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I. Bach. 

A. Allgemeiner ^HuSL 




i;Tj5Qn diesem Werk«- IkiIm n wir es uns neben der jjrossi'ii Anzahl ernster 
F<»nlc'run};en. \v. l( li<- «lif ( ■|i;irakt<'risinni«i^ un<l Darstellung in liiiek- 
jSilsirlit (Irr < hilniinjj^ni , Kaiiiili« u iiii<l < iriijiju'U, Sippen, Aiii-n und 
Einzelwesen an Treue un«l < tew issenhattigkeit st^^illen, zur Autgabe ge- 
inachtf deu iiervon'ugcudeu, guuze Lebeniiabticlmitte der Säugethiere oder 
der Vdgel umfasHenden Erscheinungen die eingehendsten Betrachtungen xu 
widmra. 

Vor allem liegt es in unserem Plane, ein wirkliches Seelenleben der 
In'iher orjranisirtrn Thiere naeliznweisen, uml diese TJestrebuni; zit lif sich 
eben XI uu\ t rki iinhar dureli da>. ;:;an/,i' IJueli. als sie in der 1 m 1 1 > iVi nden 
Abhandlung, weiche durch eine Ifeihe überzeugender Heispiele die llauti- 
lungen der Thiere zu erklären sucht, den Leser beschäftigen wird. 

Im Leben nicht weniger einheimischer Säugethiere verdient xunächst 
eine Epodie darum so sorgfältige Beachtung, weil sie dem Forseher immer 
wieder neuen Antrieb gibt, in da» lien'üchende Dunkel Uber der merk» 
wUrdigen Erscheinung zu dringen, in welcher das Thier zwischen Leben 
und Tod oder vi»dni< lir zwischen Schlaf und Tod lange Zeit verharrt. 

i>ie Lebensge.se hichte der Vögel zeigt uns zwei Erscheinungen, tlereu 
Beleuchtung wir als weäentliehe Faktoren fUr die allgemeine Charakter- 
aeichnung der befiederten Wesen erachten. Es führt uns diese Betrachtung 
XU den wichtigsten Abschnitten im Leben derselben und veranlasst uns, 
einem bisher noch sehr vernachlttssigten Zweige der Nattn-kunde, nünilich 
der Nesthankuiist der Vög»-!, inisere hesondiTi- Autinerksanikeit zu widmen. 
Diese zwei Ejitii lit n. trl< i< li-ain dt r liil)t gritl" ihres weseuliatten »Seiuä, sind 
da» Ehe- und Eaniili< iiielH n und der Zug der \ «»gel. 

Wir lassen deuigcmiläs dem systematischen Th^Ie dieses Werks, worin 
wir die spccielle Lebcusgeschichtu der einheimischen Säugethiere und Vögel 

A. «. K. HlH«r, Thim <Ur BtiMtk. 1 
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nie<lerlfg<^n, einen allgemfiiien Tlicil vorausgrlu-n. (1< r sii-li iiusschliiijtslich 
mit tlor Bt'trachtung der cnvälinten Auftritte im Lüben dieser Tkierc be- 
scliäftigt und sich verbreitet über: 

1. das Ehe- imd Familieideben der Vögel, 

2. die Nestbankimst der Vögel, 

3. den Zug der europttiscben Vögel, 

4. das S. clcidebeii der lirdier orgaiiisirton Tbiero und 

». den Ivaiind" in (b-r luibereu Tbierweh mit einer i;leiebz«;itigen Be- 
ü'achtung des Winterachiafü der eiuheimiselieu tiüugetbiere. 



1. Da8 Ehe- und Familienleben der Vögel. 

W'jibrend wir in (b-r Säu;^'etbier\veU »be llerrsebal't der \'enus vnljijivaga 
wahniebnien, wonach nieh «bis «^^esebb-clitHehe Zusaninietdebeii nur aiit" die 
kurze Zeit der Minne beschränkt und das Familienleben allein von der 
Mutter und ihren Kindern gc[ttl« gt wird, begegnen vir in der Vogelwdt 
dem fast durchweg obwaltenden Zuge der Einehe und einer weaentUchen 
Beiheiligang des ««ännliehen Gatten an den Freu(b-n und Leiden, dem hei- 
teren und 80I^env(dk'n Leben der FaniiUe. Iiuierhall) (b-s l'amiUenb'bens 
dfr Vöjifel »clhst aber /eii^t sieh i:-era«b» da die engen? und dauerncb're Ver- 
bindung silninitlieher (JUeder, wo die llültiüsigkeit der Jungen in ihren 
irühstcn Lebenüstadien nach Durchbrechung der Eischale eine hingebende 
Sorge d«r Eitern erheischt und die langsame Entwickelung fortwahrender 
Untersttttsung bedarf, welche die Krilfte eines Gatten überstcigim würde. 
Es ist diese Ei*seheinung bei den sogenannten Nesthockern hervortretend. 
Die NestHüeliter (b-igegen kommen in gennjrend krättijrer l''ntAvieki>bin>r ibn-r 
vorzuiTsweisi- in Ansprueh •^enonunenen (ilieibr aus deiu Ki und sinil in 
ihrem i'"«»rtkouuueJi vollkommen sieher gestellt durch diel'Hege und l'iibrung 
der Mutter. Wo der Vater Theil nimmt an der Erziehung und Pflege der 
jungen Nestflüchter, tritt doch stets seine Hingabe an dieselben gegen die 
der Mutter zurück. Wir werdm also einestheils unterscheiden müssen 
awiscben solchen \' r^:- In, w elche im wahren Simie de» Wortes in Fändifi 
und denen, web ln- in \ ieli In l. hen, andenitlieils aber auch wieib'r dio ver- 
seliiedetieii (nadf der lMtiieili;:,im^ des alten iMiinnchens am l'tiege- und 
Führungsgcscbiitte. unter der Menge der Nesthocker gegenüber den Erschei- 
nungen einzelner Artoi untra* den Nestflüchtern im Auge behalt^ bei denen 
das Mftnnchen sich um seine Nachkommenschaft im Kreise seines Harems 
gar nicht kümmert. 

Da die N< stbaukun<t der Voj^el in einer besonderen, tief in die .Materie 
eingebenden Al)bandlini;^ beriicksiclitigt ist. so winl sieh (!!•• I »arstellnnir (b-s 
Familienlebens über folgende Erscheinungen desselben zu verbreiten haben: 
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über Paarung und Werbung zur .AI iiniczelt, den Gesang, das 
Ei<'rleo;on ti )i d Brüten, die E n t w i c k 1 n n d <■ s N'o-^cls im Ei, 
<1 i »• J II 11 »• n ]• t"l «• (■ n n d das W a c Ii s t h u m d f v J u n;^ c n, d i »; Fü li- 
r u n g u II d A 1» 1 e i t u n g der dem Neste e u t r o n neuen J u u g eu und 
das GesellBchaftBlebett der vereinigten Familien der ersten 
und nachfolgenden Brüten, sowie endlich noch Uber die 
mannigfachen Störungen des Familienlebens, insbeson« 
dore unsi i ( r Singvögel, durch Süssere Einflttsse und 
F e i n d 8 e 1 i ^ k I • 1 1 0 n. 

Im A 1 1 (• in (' i 11 (' n werden «lie Ehen der Vögel nielit blns für 
einen fcjoiumer geschlossen, sondern für das ganze Leben. Es liüist 
»ich dies freilich nur schwer, m vielen Fllkm gar mt^ mit Sicherheit durch- 
gehend» ergründen und feststellen; allem wir sind berechtigt, au» exact 
beobaehteten Thatsaehen auf die Allgemeinheit zu »ehliessen. In dem Leben 
der kleineren Zugvögel kommen so viele Unfälle theils auf dem Zuge^ theils 
wähn'iirl des Autrntlialtrs in <h-r Fremde vor. daüs die Werbung um oiiien 
zweiten, dritten tuUr vit rtrn ( rattni im Eaut'r ilcr Jahre uiehtH Seltenes si iii 
mag. Wir haben übrigen» alte Naehtigailenpaare, die alljährlich wieder 
sum bdieblen Bni^late aur&ckkehrten, an uns unverkennbaren Zeichen 
jedesmal als die voijtthrigen «rkannt und dttrfen daraus schliessen, dass die 
Ehe nur durch ilussere Einflüsse, insbcsonden; dureh den Tod oder das 
(ieratheii in Oefangensehaft gelöst wird. Gleiehe Erfahrungen haben -wir 
au Hausnitliseliwiiii/.clieii ;^'eniaeht, die dureh zufalli<;e Abzeichen des Männ- 
chens uml Weil)cliens in weissen Seliwanzfedern alljährlich von uns an Ort 
und Stelle als gewolmte llofgenossen bestätigt wurden. Es spricht aber 
auch für die den Winter überstehende Treue der altoi Paare schon das 
Auffinden des von dem vorangesogenen MSnnchen 5 bis 8 Tage frtther 
erreichten Hmtplatzt s seitens des nachfolgenden Weibchens, zumal an Orten, 
wo nur ein einziges Nachtigallenpaar in weiter Umgegend beobachtet mirde. 
< )der sollte nicht das Kauehseliwalbenpaar uns deutlich zu verstehen gehen, 
dass es das vorjährige sei, wenn beide Gatten sofort nach der Ankunft im 
Frühling durch das enge Loch der zerbrochenen Fensterscheibe ganz so 
wie ehedem in den dflsteren Kuhstall einfliegen, um im alten Neste sich 
wohnlich einxuriditen? 

Dass es übrigens nicht iuiiner einem Zugvogel Ittcht fällt, sich einen 
neiu'ii (iatten an der St<dle des verlorenen alten zu erwerben, tritt dureh 
das einsaiiu; Dasein soj^enannter .Iiin<;gesellen und \\ ittwer. H(»wie der Jung- 
fern und Wittweu in die Erscheiumig. W ie manches Paar hat gegen solehe 
ehelustige Nachbarn sur Minneseit nachhaltig zu kämpfen! Stets jedoch 
bleibt der gepaarte Vogel Si^^ fkhet doi Eindringling. Wird aber der 
Gatte vom Gatten durch Tod oder Gefangennehmung getrennt, so tritt nach 
wenigen Tagen schon der nun gnädig angenommene Nebenbuhler als £r- 
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satzmann ein. Das Vurkoniun'u überziililif^fer AlauiR-lii'ii otlrr Weibchen 
kann nun eVicnsowohl sein<'n itnind im V'ernn^iiu-kfn dfs (Jattm ant" <k'in 
Zuge haben, als auch in dein Mangel an tleni Finden t-iiies li-digcii Miinn- 
uheus oder Weibchens in (h r Fremde. Tritt letzterer i^'all ein, si» iiaben 
wir es etwedw mit einem jungen Vogel vom vorigen Jahre oder mit einem 
venfirittwetra alten Vogel zu thmn. Das ZusammenBchlagen der 
Gatten aber findet schon in der Fremde vor Beginn de» 
Rückzugs in die Ileiniath !*tatt. Unter den Standvögehi nehmen 
wir unzwi'itV'lhatt i-in engeres Zusjiniiiiitdialtiii dir l'aare während des 
Winters sell)st l)ei V'ereiniginigeii zu < iesellselialtea wahr. \\ Ohl ist das 
ßand geluckert, und der au:*bchlie«*ölich herrschende Ernahrnngüü'ieb kann 
zeitweise «ugur die Gatten weit ausdnander halten, aber der Umschlag der 
Witterung und die Guist der Umstände iUhrt sie alsbald wieder in nähere 
VerV)iudung. Das hindert indessen nicht, dass sie trotz ihrer Zusammen- 
gehörigkeit sich futterneidisch zuukeu. .Sobald aber die ersten Früldings- 
reguugen bemerkbar wenh-n, geben iliese alten Haan* durch ihr ueehsel- 
aeitiges Verhalten deutUelier zu verateheii, dass das JJand der Ehe unter 
den rauhen Forderungen des winterlichen Daseins und Waltens nicht zer- 
rissen worden ist In dem grösseren oder kleineren Gesellschaftsverbande 
haben aber auch lange vor dem Eintritt der zur Minne anregenden Früh- 
lingszeit die jungen Vögel paarweise >irh verbunden, ohne dass es dem 
wenig geschärften menschlichen Auge erkeimbar wird. Es ist ein allgemeiner 
grosser Irrthuni, in welelieiii angenomuien wird, dass das Ehebündniss erst 
im l-'nUijaln" ge>ehli>>-eii w . ide, nein, /u dtisi-r Z<il treten nur die \V er- 
bau gi-n des Mannt heun um die Einwilligung des W eibchens zur ge- 
schlechtlichen Vercinigmig erst aut^ und diese Erscheinung hat man bisher 
fiüschlicher Weise Paarung graannt Man hat sich viel&ch irre leiten lassen 
durch die heftigen Kämpfe. weK hc unter den Männchen und theilweise auch 
unter nebeidnihlerischcn Weibchen zur Zeit der .Minne entstehen. Diesen 
KUmj)ten liej^t In nnz.ihliixen Füll n nur di> Absicht zu Grunde, die Stand- 
orte /ti beliau[ili II miil abzugrenzen, und sind vielfach auch /.urüek/.utuhren 
auf die leidcnschattlielie Kiregung, welche selbstsüchtige L'nverträgUchkeit 

und Unduldsamkeit erzeugt Da, wo es sieh um Eroberung eines Weibchens 
im Frühling handelt, kommen nur Fälle in Betracht, wo Überzählige Männchen 

sich in ihrem Vereinigungstrieb nach Weibchen umsehen. Nur in dem einen 
Falle ist ein Kampf zweier oder mehrerer Männchen um ein Weibchen mit 
Entscheidung des Ei fol^^s tVn- den .Sieger denkbar, niiiidieh wenn der Zufall 
es fügt, dass alle ledig eines Ehegefährten /,ugl< ieli am \\ i rl)ungsort er- 
scheinen. Dies kami dui'ch bereits erwähnte Unglücksfälle auf dem Zuge, 
der Wanderung oder dem Strich herbeigeführt werden, aber auch manchmal 
durch absonderliche Verhältnisse der den Zug bednflussenden Witterung, z.B. 
stürmische Nächte, welche einen auf dem Zuge befindlichen Vogel vrvit Uber 
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die rin n/u ndor zur Soito seines nrspriintrli(-liRn Heinm.t|iiigebiiifewi ywwrhllt gM I 
und <la in ir.-iii/ nnie l'in^clmn:,' «'intViliri ii. 

N'ielkiclit timlet dies uiuh ^\jiweüdmig auf Vögel, vou denen, wie bei 
Edelfinken, die Weibdien wegziehen und die alten Mttnnehen groeeentlieils 
Staadvögel sind. 

Ein charakteristischer Zug tritt bei vielen Junggeeellenmftnnchen der 

Siii;;v<i<;t l in ihrer j^ross«! UuTuhr und <h'ni Wcehsel ihres Standortes henror^ 
Dit'.ses Durt hwandt-rn grosser Strecken und da.s überaus eifri};«' Singen wird 
nfFcnhar dunii die Sehnsucht nach (h-r Paarung, durch da« l»cgcln-lichc 
Suchen nach einem \\'eil>ciifU veranlasst. O.mz besonders Jiervurtrctend 
fanden wir diese Ersehdnung beispielsweise bei der BastardnachtigolL 

Noch deutlicher und untrOgUoher, als bei don klmneren Vdgeb, tritt die 
Treue der alten Paaro in ihrem Ehebfindnisse unter den grossen ZugvSgdn 
herNor. Wir brauchen als Musti r nur das Storehpaar zu betrachten, welches 
all«' Jahre wieih-r (h'n gewohnten llorf-t einnimmt und jeden Eingriff feind- 
Tu Im r l'aare tapfer zunuksehliiirt. In (Jegenden. wo in wt-iteni T'uikreis nur 
ein einziges Storehnest v«»rhanih'n ist, bcw»du»t das seines Aliinnchens be- 
raubte Weibchen nicht selten melurere Jahre allein die Brutstätte. Es findet 
sich kein »weiter Gatte für die Wittw^ und diese zfthe Änhün^chkeit an 
an Ort und Stelle ist ja eben ein glXnsender Bewds iUr das dauernde Bttnd- 
nirts, welches den ( Jatten mit der Gattin stete zur engeren Heimath zurück- 
führt, wenn kein Missgeschick die Trennung bewirkt. Häutiger hat jedoch 
die Trejuiung der (Jatten (hirrli ii LTend wel< he-; Missgesehick da» Verwaisen 
tler NiststUtte zur Fidgc, l>t <(>nilfi s in Miliiiin (iegenden, wo die Paare 
einsam lobten. Auf diese Weise ist das Leersteheu einsamer Storeluiester 
auf eine Reihe von Jahren hinaus sn erklarra. Flötslich erscheint endlich 
im Frühling ein neues Storchmünnchen, befreundet sich mit dem verlassenen 
Horste und fiihrt bahl darauf das nachziehende Weibchen VOn irgend einem 
l'juipfangsorte in beh'bterei- 'I' ireiid des Vog»'lverkchr8 zur neuen Heimstätte. 
Auf glfieheii Heweggrund ist das autiaMeiide Ausbleiben beliebter Singvcigel 
an «h'iu gewidniten Stamlurte zuriickzutiiliren. wenn nielit ( 'ulturveränch-nnigen 
oder sonstige Stürung(Mi demselben die Wiedcrkelu- oder das \'erbleiben ver- 
leideten. Das Nachtigallcnmftnnchen erschdnt^ erhebt sehnsuchtsvoll seinen 
Nachtgeeang, aber sein Weibchen bl«bt aus. Da schwingt es sich eines 
Nachts aus den BOschcn zum Weiterzug empor, beherrscht von der Gewalt 
des Minnetriebes^ um anderwärts seinem Itedilrfnissc au genügen. Zurück- 
gehalten wird es nur. wenn sein Aufenthahsort eine sogenannte NaehtigaUen- 
gegend ist, wo ein andon-s Weibehen rh'u Vi-rhist alsbahl ersetzt oder 
Nach barstand Vögel tlie, wenn auch innner erfolglose, uebenbuhlerisehe Wer- 
bung erwecken. 

Ein anderes Bild stellt sich uns im Znsammenleben derjenigea Vtfgel 
dar, welche keine Einehe eingehen, und unter denen das liännchen mehrere 
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Weibchen seiner j^esehleelitliehen Leidcnselmft unterthiini^ nmeht und jLrleich- 
8ani als Pa.selia ein»-.-« Ilar« iu> sich t^ebenlet. Unverkennbar wahi-t aneh in 
diesem Verhultui»ä ein bestininiU-s (icsetz der anziehenden und bindenden 
Q«w«l^ weldie dne Änsahl von Weibdien an innegehaltene Plfttse fessele 
wo in ihrem Wandel die Abhängigkeit von dem in EiforBUcht hoch erregten 

Herrscher nicht SU verkennen ist; aber hier ktinnen »ich die VerhähnisHO 
diu'ch Umstünde unnvamlehi, wek-he im Eineheleben keinen Wechsel des 
bestehenden Verhältnisses /u l)e\virken vennö^jcn. 1 >ie Nebenbuhler be- 
kämpfen sich nündich während der liegattun^^szeit hartneckijx bis zur Knt- 
echcidmig durek Sieg oder Unterliegen, und das biegende Männchen trägt 
den Preis der Minne davon. Das ist dnzig der Chrfolg der StKrke, der 
Macht aberlegener Waffenaosrlistmig, die sich die Beehrten willig und 
untenvttr6g macht und dem Nebenbuhler die Ausbruche des ungestümen 
Triebe« in Ton und That dämpft 

Die Weibchen werdm durch das Ilervortri ti-u ih-r sii-i,M'i'iehen lVrsr>n- 
liehkeit «»ft zu soleher liingt bunj; bewnj^cn, das» sie in autlalK-nder Wi'ise 
dem Triebe des Hemchurs durch Einleitimg der Begattunj^s-Ceremonie be- 
gegnen. Demohnerachtet tritt die in der Eünehe so streng innegehaltene 
Treue in dem Vieleheverhlltniss in den Hintergrund, sobald sich die Ge- 
legenheit darbietet^ in die Ansiu-ürhc eines Nachbarniännchens einzuwilli-^en. 

Mannigfaltig xmd in vielen Fällen wahrhaft selnin sind die Erschei- 
nuii«i:en und Auftritte in H.dtiuijr. Hewef^un-r und Stininir dt r u erbenden 
Männchen zur Zeit der Minne. Was Adler, Weihe. Falke iiml dit- h-icht- 
beflügelten Luftschitfer über ilem Meere, den iSeen und FlüsM-n au .Stolz mid 
Würden Gewandtheit und Anmuth au&ubieten vermögen, es geschieht in 
hohem Grade sur Minneseit Da werden Kreise gesog^ Schwenkungen 
und Sturzbewef^ungen ansp tuln t : d.i stürmt da8 berauschte Männchen »mt<'r 
den Wolken dahin, als sei ihm da« Luftmeer zu klein, mit einem Male geht 
es in ein sanftes (Jh itcn luid \N ngen, in woiiurseliges Wirgiu ülu-r. imtl mit 
in das lirldielic /aul)t r>|iii l wird das WcHh Ih ii hiueiiigfzngi-n, und Jleidc 
erscheinen dem beobachtenden Auge als \ erklärte, denen da» guiistvoUe 
DreinlAcheln des Himmels den xaubervollen Hintergrund fUr ihre Darstellung 
verleiht Im maigrttnen Buchenhain steigt nüt klappendem Flttgelschlag 
das Turteltaubenmännchen auf und schwebt mit hocligehobenen Schwingen- 
spitzen langsam und zögernd nieder, lier Htaar breitet sein purpurglänzundos 
Gefieder aus imd steigt auf und nieder. Finken prallen in der l.ut't an ein- 
ander und wirbeln nieder; unter Lerehi-n und Haehstelzeu eutuit kelt sieh 
die Frühliugsjagd, Männchen und \\ eibchen sind tief erregt und zum rauf- 
lustigen Spiel und Zank aufgelegt Durch die ganze befiederte Welt geht 
der Zug der VeijttDgung und Verschönerung. Das Gefieder erhöht vielfach 
scmen Glanz, sidlte es nicht abgeblasst sein bd denen, welche die Ent- 
behrungen des Zugs empfinden mussten. Gar mancher Vogd milnnlichen 
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(.icschk'1'ht.H erliält zu dirscr Zeit einen ganz l>es<>n(U'n'n Solmniek im Her- 
vortreten von Abzcielien, eine heraui^fordenulc Suindarte zum Kampf lebeu, 
welchem wir in der spedellen Abhandlung „der Kampf in der hSheren 
Thierwell^ geredit werden. 

Kine merkwürdige Erseheinung ziir Minnezeit ist da.H Füttern seitens des 
Männehen«, clt-m das Weiliehen , wie ein junger Vogel den lOltern, na »Ii fliegt 
und ant' ilm r»;iunii ii Hügelsehlagend und ganz wie im .Itigendaller TöntJ 
vurnelinien las»en<l »tntgegenstreht. Wir haben die« frühe im Ia-uz an 
Bluthänfling- und Grünlingiiaan-n, sowie uu Blaumeisen wahigeuommcu. 
Eine solche Erinnerung an das Fflegegeschäft der Jungen tritt auch bei dem 
Mönchpaare vor der Nestibereitung im Sommer auf^ indem das Männchen 
den Lockton der braunbekutteten Jungen öfters hören lässt, der wie „ited^'' 
klingt. 

Auffalh-nd wirkt die Zaub( rgcwalt <h's Miiiin f t icl>rs aiit" dir Ivrlilc de» 
Vogels, aul seine ^^timnle, seinen (jlesang. i^ie wird gesehnleidig, beredt, zu 
wirkungsvollem \'ortrag bei den Sängern befähigt, selbst bei gesauglosen 
Vögeln einzeben melodischen Tönen dienstbar; sie stimmt ein m die allge» 
meine Oehobcnheit und Nenbelebung des ganzen Organismus. Welches 
W'midt r entfaltet sich da unst^rem luusehenden Ohr! Wir nehmen sogar im 
(tesang der hervorragendsten Meister eint' gewisse Produktivität wahr, eine, 
wenn wir sn sagen diirton. di« ht<'rist lic Kniphase, wo die zur Höhe der l'ie- 
geistenuig gestiegene Kinptindung naeh nt ucn Können ringt und sonst nie 
Gehörtes leistet Die eigentliche Blüthe des ( Jesanges der Vögel wird dnrch 
die Minne sicherlich horvorgetrieben, aber er ist nicht einzig und allein von 
ihr abhängig, am allerwenigsten baar des seelischen Antriebs, der bewussten 
Einpfiudimg. Es singen a»u h Vi igi 'l noch, wt-nn die geschlechtliehen I^egungen 
längst zurückgetreten sind. Hewirkt-n doch Wittemngs- und Xahrungsein- 
Hiissf, dass inisrre Sänger in dem einen Jahre sehöner und hinger singen, als 
in ungünstigen /»'itcMiI I);us (ietiihl tles Bi;hagens und Wohlbetindens 
und der erheiternden Anregung ist neben dem Miunetriebe Beu eggruiul des 
Singens. Die jungen Vogel, seien sie reprodudronde oder Originalsänger, 
üben ihr Lied von den Stufen des undeutlichen, verworrenen Gezwitscho« 
bis /.u dem Höhegrade ausgeprägtester Formvollendung allmälig (iin. Wo 
aber Iteginnt und wird fortgesetzt dieses Studium? Seluui im Herbst«' iles 
( lebnrtsjalires drs \'ng< ls hat es seinen Anfang genonnnen nnt(»r den vrr- 
klärenth'n lUiekt u der i icrbstsonne im lu indiehen Dännner der (.ieliiisehe 
und Bäume. Fortgesetzt und zur vollen Ausbildmig crhobeu wurde das Lied 
in der Fremde, zumal unter dem anr^graden Einfluss der dort viel firtther, 
als in der Heimath, beginnenden Frfihlingsmilde und auf dem Zuge. Mun 
. wirft sich «ü»- Frag(i auf: mich welchem Vorbilde arten die jungen Vögel auf 
dii se Weise ihren (n-sang? Man legt mit allem Keclit Gewicht auf das 
Muster, weiches der Gesang des Vaters den lauschenden jungen Männchen 
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gil)t. Keinem Zweifel ist es untenvorft u, duss dicjeiiigeu jungen Singvögel, 
welche deuLJesang des Vaters noch liiugereZeit hören, viel CharacteriBtischeB 
aus dem Gesänge dessdben aonehmm, wie beisplelBWttBe die Drosseln, Am- 
seln, schwanköpfigen Grasmttcken, Lerchen mid Finkenarten. Hat man 

docli an der Abindnne der Doppelsehläger unter den Edelfinken inTbOiingra 
dureli W'egiangen der Meistersänger den unzweideutigsten Beweis zu sucken, 
dass ]>ri viirliaiult iicni Mangel an \'orl)ildern die jungen Vögel im Schlage 
zurüekgelien. l)enn(»eh giebt e« nicht wenige Exeuiphire, welche sich, wenn 
auch durch ehuraktciistische Merkmale, z. B. Rufe, Überschlag und auf- 
fallende Strophen, als unverkennbare Kinder bestimmter Gegenden und 
Districto kenntlich, sn ansgeadehneter Originalität erheben und dem Forscher 
Anlass geben zu noeh anderer Erklärung l r <!os;u! -lentwicklung. Offenbar 
tritt zu derSeliule clcr tViilirsteii Jugend <lun li drn Vater später in der Fremde 
njittelst gelegentlich hegegneniler Vorhilih r gegen di(! nahendi^Zeit des Heim- 
zugs hin ein neuer Bildiuigsl'aktor. Es mag «lieser UnisLaud vorzugsweise 
für die Bereichcnmg des Repei-toirs solcher \'ögel mitwirken, die ihren Vor- 
trag fmndon Yngelgesängcn entlehnen, weniger wohl bei den Originalsäugem 
von wesentlichem Einfluss sinn. Die nachahmenden Singvögel, die Spötter, 
nehmen sicherlich auch auf dem Zug in die Fremde schon vurühergelu nd 
hegegiiende Weisen anderer \'ögel auf. und wir vernehmen an ihren Stand- 
• orten liul'e, Loektüne und ( iesangsstrophen, welche dasell)st niemals zu hören 

siniL Das Gedächtuiss ilerartiger Vögel ist ausgezeichnet, und die Wieder- 
gabe des Geiiürten fiillt dem Vogel bis zu einem vorgerückten gewissen Zoifc- 
puiokte sdnes Jugendalters nicht schwer, währrad der älter, Uber dn Jahr 
gewordene Vogd in der Froihdt im Allgemeinen nichts Fremdes mehr ansu- 
nehmen geneigt ist, wohl ahcr mit zunehmendem Alter sdnen Vortrag vcr- 
vollkomnmet. Die Ausbildung des Gesangs der hervorragenden Original- 
siingir, in erster Linie der Naelitigall, aber ist gnisstentheils das l'roduet 
ursprünglicher Anlage, zui* üellung gelaugender Jsatiu'gabe, welche in den 
bewundernswürdigen Leistungen wahroi* Mcistersängcr zum triumphirendon 
Ausbruch kommt und dann aller vorbildlichen Schablone spottet Der Ver- 
such des gegentheiligen Beweises durch in der Jugend eingefangene Exem- 
plai'e, 'Iii niemals zu soh In r Aushildmig gelangen, wird g^iuslich entkräflct 
durch di n Hinweis auf" das treie Nattirle]t< n . wclelii s allein das Talent der 
Originalität zur Kntu n klinig lunlert. Di«' jungr Naelitigal liiirt den Vater 
entweder gm* nicht oder nur noch in abgebrochenen Strophen, äusserst selten 
wohl auch einmal zusammenhängend singen, denn gegen Johanni endet der . 
Nachtigallengcsang. Woher soll sie also ihre künftige Meisterschaft nehmen? 
Die sich darbietenden Gelegenheiten in der Fremde sind keinesfalls aus- 
reichend: mithin bildet sieh das Talent im wahren Sinne des Wort« s im • 
Still<ii ans d« r wundcrreiehen Kraft seiner eignen Tiefe heraus. Di« se Kr- 
»ehciumig siiuiml den Eingeweihten zur Elu'furcht vor dem nie ver- 
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siechenden (^uell der waltenden Natur, welche immer die tie&innig»te Sprache 

spricht. 

Mit (lein Icbhatt cnvj^ti'ii Betrafen des \'()ii;cls zur liej^attungszeit ,st< ht 
der bcgeisteruugsvüUste Touausilruck iu eugnter Be;siehung. Das Gebahreu 
des mJbmlichenVogeb durchlKuft im Hinblick auf die verBchiedenen Familien 
und Arten die mannigfachsten Stufen vom Schönen und Anmuthigen, bnponi' 
T«n<1en und Würdevollen l>i8 zum Rasen und Toben der SelbBtrergesaailiflit 
und der Darst«'llunj; des unbcwiisst Coniisclien. Hi-ispiele »trsterer Art sind 
im Werben der Belierrscber der LiU'te Ix irits erwäbnt worden. Die znr 
Haserei tVilueude Krotoiiiaiiie orteubart s'u b in drastiseber \\ eise beim Aur-r- 
untl Bii'khaiiu. Ensterer wir<l, wie die M()n«»gra])hii; im »pceiellen Theilc dieses 
Werkes nachweist in wirklicher Bedeutung des Wortes wljirend desScUdfens 
sinnebetftnbt Von den kleineren Vögeln wollen wir nur dieBastardnadidgall 
(Hippolais) erwälnu n, welebe, v(»n Krregung beherrseht, ti-ii)pelnd, purzelnd 
luid zuweilen krauipl'liai't eine Streeke vom Baum niederkoUemd um des 
\\ eibeh<'ns Kri,'rl)nntr l)nbh; sotb-inn den (JnftTnen /ainikrMiijx. der sieli mit 
anftreblascneni (ielieib'r. j^etaeberteni Sebwan/, enijiori^eriebtr'teni Si lniabcl und 
winiuierndeni (ieberdeUMipiel der (iattin zuFibsen legt; diu Buehstelzc, welche 
mit ausgebrdteton Schwana, hängenden Flfigeln und hochgdtrttmmtCTr Rficken 
auf dem Dach der Qefthrtin als komisch wirkrades Bild der Hingebung ent^ 
gegenscbleift; der HotlikopfwOrger, der mit gelfifteten Kopffedem und hoch- 
aufgericliteteni ^^)rderkörper einen Rnndtans um die Geliebte auffuhrt und 
dabei allen !u i( Iitbum seines erborfjten («csanf^es zum Besten gibt. 

Fassen wir nun alle diese Mittel der Werbung, alle diese Ausdrücke <les 
Miimetriebes in Ton und Geberde zusammen und stellen wir di«* Frage zur 
Beantwortung auf: werden sie von der Gatdn verstandeui empfunden? Wer^ 
den durch die Entfaltung der Reise wirkliche Seeleneindrttcke beim Wdb- 
chen ensougt? Wir könnten die Antwort vielleicht am schlagendsten geben 
dureb die riegenfraue: wofür anders sind sie denn vorhanden V Dass sie dem 
Weibehen gelt«'n, ist unbestritten: sollten sie also nur zwi-eklose Seenerien 
bilden? Aiier wir W(dlen die Saebe anders beleuebten. A\'erdi u rlocb die 
alltäglielien Kundgebungen zum Autlirueb. zur Nieikrlassung, zum Anlocken, 
zvu' Warnung und Flucht und dergleichen mehr beiderseitig auf« Feinste 
verstanden; erreicht doch jede dieser eigenthttmlichen Offenbarungen den 
Zweck ihrer Bedeutung: warum sollte dasQebahren dcrMinne^ wdches einen 

so niiu btigeii ]^ \\i L .:rnnd bat. von demjenigen Tlieile nicht verstanden und 
empfunden werden, dt-r ja l>is in s tietste Innere mit in die Erregung gezogen 
ist, aber als weibli<'li('s ( n-seldeclit das durch die ganze tbierisclie Scbtipfung 
idie nieust blicbe nicht ausgeschlossen ! verbreitete Loos des Knipfangens und 
Hingebens an da» Entgcgenki)nnnunde thcilty Kinzolaustühruugeu würden 
als gewagt erscheinen, denn das VOTstttndniss der Thierseele hat iUr uns sdne 
unflbersteigliche Grenze; Wir können nicht wissen, ob das Vogelwdbchen 
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Vi. i'iiK ii l"arl»fiii-iiiilnu k im Hiii/.cliien eiii|itaii;;< n kann, ein Tnfalfinilriu k 
tlcfi im .Soiuicngianz erhülit uirki'iulcn Farbuiispit;!» wärt- iuuueriiin mü^^licli. 
Formenachönheitiuiinii wird man ihm nach meiwchUchor Weise nicht zuge- 
stehen wollen, aber dass es einen gunsterweckenden Eindruck erhält von dem 
FIuguchalmMi <l< s ucrltfnili n MinuR-IicnK, niiK'lit' ii «•ntsfliifilcn l»('Imu|>tt;n. 
.SoK'lit' ( 'urnnifluTfirn ini<i iilnilii-lit^ ( n hahrcn, w'iv Tanz, ( ietripj»cl, (iejmrzel, 
( ickolli-r, w iiki n }xan/ iinfVlilhar auf ilas kh'inc wclliliclic \'i)i;< lli(«r/,. wie ja 
aiu li ilic liiM;_M licn«l«" Sti'llun;^ nn<l (m-ImtiIi' iU's W > Wn ln-n^ sofort von i\r.m 
MiinnclKii ver»tau«lcu und mit KntzUckou durch div. l liat bej^rüsst wird. 

Sollte CS etwa mit demUesang sich andern vorlioltcn? Wir stdlen wieder 
eine Gegenfrage: verstehen und empfindai die Weibchen nicht die Lock- nnd 
Warnunj^-t i iM ilf« MiinncliensV Warum solltt? nicht aucli der ine 
Wirkunjif liabcn ? Kunstjjcschmack und nmäikulisclics \'cr!*tanduiti8 im 
mcnwldichcn Sinnt- träum wir wahrlich keinem V<>j;el zu. Aher dass die 
Wirkung lU'.s (.Jattcnlit des «-ine woldthuende Wir das (iemiith des \\'i ili( In ns 
suiu WUHS und der .Min liest im umng cnt-»prcchcml die harmuuiächc Kmptindung 
erzielt^ kann consuqucutcr und natürlicherweise gar nicht bessweifelt werden. 
Bereitet auch dem Männchen der Gesang Selbstgenuss , mag es Befriedigung 
finden iu d<-r Iti tolgun^^ det« zwingenden Uewaltantriches , der Gegent^tand, 
wch'hem die N erhcrrliehnni:- irilt. ist der der Minne üherhaupt, er l)ihlet 
wenigstens d« ii Mit t>-l|miikl cl. r Sl■llu^Ul hl und des l'x gt hn-ns . wi lrlu s sieh 
an die Tiefe des iit hr.rs und der Eni|ilindiing d< .-> W eibchens wendet. ( )der 
üiugt vieHeicht auf hrdicrcn ISct'chl der Vt>gcl uiirfUr den Erdeukönig Mensch V 
Das Lied dcrWildnus and der tiefen Gebirgseinsamkeit hört selten ein Mensch. 
Aber es giobt ja audi eine grosse Menge dem Menschen unangenehmer, wider- 
licher Vogrlstimnicn. Diese wären also iiir ihii vollkoninicn übedlüssig. Die 
grosse liobnloninn l crlKbt w;dirlieh nicht ihr Minnegebrüll mit obligatein 
WMsst r--|irit/<'n zum iisthi tiseh<'n < »ennss»- di-r Ib rn n Zweekmässigkeitslehrcr, 
abi r der oft vt reinsanit in gro.ssen Schilfteichm vt-rborgt iic lietiederte .Sonder- 
ling gebraucht unter <lem V'orrutli i>euier my^tiMchen Kigenlieitcn ebeuwolil 
diese absonderlichen Minnetouren sur Herbeilockung und Gewinnung des 
weiblichen Wesens seiner Sumpfeinöden. Es ist dies eigonthUmUche Concert 
eben (h r Ausdruck für die Uohrdommel, welcher di< (Jattin sympathisch be- 
rührt. Das Weibchen des mit einer uns .abtscheulich klingenden Stimme au.s- 
gestatti'trn .Miinn<-h< iis nimmt di-n Miss- und Srhr< itoii t^anz an<h is auf; auch 
solche rauhe S[>raeiie iler Lii-bc tindet wi<: di<- ini lodiseii klingende den \\ eg 
•Ml dem gleiehgeiitinanten Herzen, weil hIc eben ArteigcnthUinUehkeit i.st und für 
das Bonderverstitiidniss der Gatten ihre Bedeutung hat Wird doch auch der 
Gesang des einen Männchens von dem andern derselben Art sogldch erkannt 
und dadurch Eifersucht der benachbarten Mämichen hervorgerufen. Sehe 
man mir auf di'u Haushahn, der beim Ivrähen des unweit von ihm erschienenen 
Kivaluu mit gehobcuum llalskragen suturt lonrumit. Auf diesem i:j:keimcu 
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uud Mntorsclu'iik-n Iterulit (K-r wiiiiik-rliriTlii'he Wcttstn it iiieliii'n-r und vi*'U*r 
Naclitipilh-iiniännrlM ii zur Minnc/.i it, dim wir liiswcilm v.n lauM-lim ( !fk'j;enlu'it 
butteu. W irkt über du<« iliimulii-d dt-.s cuil-u Maum.-bcn» geiiiülbsbinvcf^cnd aut' 
em anderes, dann dürfen wir, davon ausgehend^ schon den gemfitherrcgenden 
Eindmek dSeaes Liedes anf das Weibchen nnbedenklldi annehmen. 

Die Werbungen des Männchens um di-.s \\'t ibi-hcns Willi^dvcit werden 
von letzterem so lanj^»; zuriU k^ewicsen, bis die ünterbij;e für dieKier bereitet 
ist. l)ie \\';dil des Nistorte.s lallt im Allgemeinen dem W'eibelien /,u, welebes 
sieb um die ungestümen Triebe der Ibiulust des Männebens In-i soleben Arten, 
bei wvicbou ^uzu^agcu ßU-ndncster vurkoiuiat-u , uicbt küiuiuert. »S^buld du» 
Weibchen seine WaU getroffen und die ersten Stoffe xur Grundlage des 
Nestes angebracht hat, iKsst das Männchen von der Befriedigung seines 
Privatbedürtnisses sogleich ab und leistet dem Weibeben zur Erriebtung 
<ler Faniilienwobinin^ treulieh und eifrig IliUt'e. Das sehen wir an den (iras- 
müeken. dem Zaunkönig und andern Vögeln, l nter den Arten, -wn das 
.Miinnelien nielit bauen liiltt, verrielitet dieses nur den I >i< ust eines treuen 
Begleiter» und Behüters de» uaeb Bau^tull' isuelieiiden Weibchens, wie es bei 
Finken- und Meisenarten der Fall ist Oefters hat ein Weibchen während 
seines Wandels und Umherstrdfens zum Zweck der Auswahl emesNistplatses 
nicht V)los sein angepaarte.H Männeben, son«lerii auch uoeb andere und zwar 
gattenledig«' liuhh-r zur Begleitung, die dem Paar auf Weg und Steg naeli- 
fliegen uud einen fortwiibrenden .""»treit veranlassr-n. Einem 1 >istellinkenpaare 
gesellen sieb ot't mehrere Manneben zu und ihre werlieude Hittersebaft geht 
erst dann zu Ende, wenn das Weibchen seine Ortswabl geti'oti'eu luul allen 
Ernstes zu bauen brennen hat Dieselbe Elrscheinung tritt unter den 
Elstern auf, bei denen ein Paar zuwdlen drd bis vier Männchoi zu beun- 
mbigemleii und streiterweekeiiden Begleitern hat. Im i denjenigen Vdgeln, 
welehi' «lie alten Nester beziehen, Hudet natürlieli kein Sueben naeh passender 
Stelb' zur Nestanlage statt; sie l)essern die alte Wohnung mehr oder weniger 
aus und sehreiten sogleich zur Begattung. \\'ir halten übrigens mehrfaeh 
entdeckt, dass bei Vögeln, welche der Kegel nach nicht mu- alljalulicb bei 
der ersten, sondern auch im Laufe des Sommers bei der zweiten Brut ein 
neues Nest bauen, zuweiloi Abweichungen stattfindoi, die sich jedoch nur 
auf letztere bezielit n. Ein Amselpaar hatte auf einen Knorn-n, der am Bande 
des(Jebüseh« Kteln-nde)! liainlMieli<' sein Ne.st gebaut und frühe im Jahre seine 
Jungen erzogen luid der Sellotsriindigkeit übergeben. Da sahen wir eines 
Tages das W eibchen bereits wieder in dem alten Neste, welches allerding.s 
ausgebessert worden war, über dem vollz«iliIigen Gelege sitzen. Die An- 
stalten zur zweiten Brut mussten begonnen haben, während die ausgeHogeaen 
Jungen noch geföttert wurden. 

Wir übergehen hier zur Venneidung von Wiederholungen einen Zeitab- 
schnitt des Familienlebens der Vögel, welchen die Thätigkeit derselben zor 



Digitized by Google 



12 



1. Du Sbo- mA Familiealebra to TSffaL 



Hristclliinfr vnn AVi)liinui;?('n ftir die Brut auffüllt, indem wir aui' die beson- 
der«- Ahandhin;; iilicr die N<'stl»aukuiist verwt'isiMi. 

Wir gelungen nun zu der Katastrophe de^i E i e r 1 e ^; e u 8 der VögeL 
Alsbald nach Vereinigung der Qeschlechtor seitigt das erste Ei, und die 
Legereife vemrsacht unverkennbare Unruhe im Betrage des Vogds. Schon 
am Tage vor dem Legen bemerkt man eine grosse Neigung desselben, im 
Neste die Lagen zu prüfen imd lange tief und fi^t sich niederzudrücken und 
sieh im Kreise zu hcwegen. Bei den Saiiicnfresscni, ins1»c<nndere auch bei 
(1(11 Tauhen, tindct man entsehiedcm n' \ (irlit'l)e t"iir Autuahmi' von Sand und 
Kalkstoti'en zu dieser Zeit, als »uust. Während der Nacht sitzt jetzt das 
Wdbchen im Neste im Vorgefiihle der sich Anstellenden Weben. Diese 
treten in der Regel, wenn nicht schon im Laufe der Nacht, am Morgra mn 
und Hirdem das Ei iingcftlhr innerhalb einer halben Stunde zu Tag. An 
Stiefi:lit'/\V('ihehen, welche wir vmn FeuRter ans niif xwei Meter Liinge be<pu'ni 
beobacliti ii koiiiiteii. dcsirlcii licii am Kukuk nalmien wir ein Zittern mit den 
au8gel)ifit< t< u Flii;^< lii walir. ^\^•l(•llt's periodic Ii di u ganzen Voj;«-! ergritV. 
aufgerichteten \ orderleili, etwas gesperrten Schnabel, sehr erregtes Athnien 
und schliessliches Senken der Fl^l. Die Stilrke der Wehen ist während 
der Katastrophe bald steigend, bei welcher Erschdnung der Vogel sich fester 
in s Nest drückt und heftiger zittert, bald abnehmend, jedesmal aber gegm 
da» Ende hin auffallender, denn der Vof:fel macht w irksame Anstrengungen 
dureli Drücken naeli liinti'U, sperrt weiter den Sehnalu l aiil' und lüftet das 
<ietifdfr. Hasch tritt das Ei durch den letzten krät'tii^cii Druck «^•etrirhfn, zu 
Tag; aber damit sind die Wehen noch nicht vorüber, die Nachwehen sind 
awar viel unbedeutei^er als die Uauptwehen, allein der Krampfeustand IKsst 
den Vogel noch dnige Zeit aufrecht im Neste stehen und den Leib von dem« 
selben nach and nach hiiher lüften. Sobald die Nachwehen vorüber und die 

angcgriffen<'ii Or^'aiM licriilii;,''t sind, setzt sich der Voißel wicilcr nitrier und 
gibt Withlheliap ii kuinl. Wir j;lauben. da.ss hei jiiii^cni \\ «'iliclicii die Wehen 
im All^'cmcincii lict'tij^cr auttreten, als lu i iihcrcn. Ist ducli aiicli mit lU-m 
erstmaligen Legen des V'ogels Blutahsiuiderung verbiuiden. Bein» Kukuk 
sdieint der Legeprooess kttnsere Zeit zu dauern. Entweder setzt sich das 
Knkukweibchen auf die Erde, um sein £ä zu legen und alsdann mittelst des 
Schnabels in das Nest eines HShlenbrüters zu schmuggeln, oder es deckt, in 
sehr unbcfpiemor Lag(^ wegen des geringen Umfang» der Nester und weg«i 
deren Stand auf diimicn Zweigen, uinnittclhar mit tlem Unterh'ih das frei- 
stehende Nest und lei;t das Ei din-kt in die Midde. 'räubinnen. welche vor 
tler Nestbereitung den« ungestümen Drängen 11 n-es Täubers nachgaben, werden 
mitunter während der Nacht oder am frülien ^lorgen von Wehen befallen und 
lassen die Fracht vom Aste dner Kiefer oder Fichte herab auf die weiche 
Hoosdecke fallen, wo es sich dem Auge des aufmerksamen Beobachters ver- 
rftth. Auch Eulenwetbcheh werden auf nächtlichem Strdizug von Wehen 
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üb< i ias( lif luul i;t u(ifln;,'t, das Kt auf offenem Ffld»' zu lej;en. Wir fanden 
uu'liniial.s (lii.s.st'llt»^ iVüli Morf^eiis auf Hlünseii im Kehh" \uu\ in Clmusseej^äben. 
Gleiche Krsclifinun^i'ii tn't< n aueli nocli bei aiuleni ^niss<ii Vil<;»-lii auf. 

Es li<'j^t uns ob, ant" (lestalt und Fiirlmng der Vugeleier i^unäclist liüek- 
sicht zu neluneu, ehe wir von dem Innern iterselben reden. 

Abgeoeh^ von dem bedeutenden Umfang des Stnnusenei's und der ab- 
nehmendoi Grösse durch unzählige Grßssegrade bis su dem klonen Ei des 
( idldhähnelx IIS und Zaunkönigs oder dem noch kleineren des winzigen 
Kolibris, nehmen wir auch wesentlielie Unterschiede in der FormbiKUmg 
wahr, wenn sie sieh aueh in der TIau|ttsaelit' ininu r gleich bleiben, najulich 
in der ovalen Cu-stahung. l)ie Abweichung bestellt darin, dass die Form 
sieh mehr der Kugel- oder mehr der Biruforiu oder der Walzengestalt nähert 

Besttglich der Fürbung gilt der allgemeine Grundsats, dass die Bracht- 
yögel oft glänzend weisse, die Höhlenbrüter ebenfalls weisse, die Ikdbrüter 
erd- oder grasfarbige, dir l'aumbrUtcr gesprenkelte imd getüpfelte Eier legen. 
Die grosseste Anzahl der Eier ist verschiedentarbig oder gezeichnet. Man 
unterscheidet punktirte oder niarmorirtc Ei< r und dieselben sind stets am 
Stumpfen Ende am dichtesten und zugleich leldiattesten gelurbt. Puuktirte 
Eier legen die Kibitze, \Vürger, 1 luidelerchen, Baumpieper, Grasmücken und 
viele andere kldne Vögel, marmorirte z. B. die Ammern, Emberizae. Kicht 
selten ist die Einfarbigkeit derliäer vertreten inWdss oder wenigstens hellem 
Ton, wohl aber nm- spärlich die düstere Einfarbigkeit und am seltensten die 
blaue, grüne und blaugrüne. Das Blaukehlchen und der .schwarzrückige 
Fiiegeiitanger h'gen UM-crgrünc;, das Haumr<»thschwjinzcli« n blaiigrihie Eier. 

W ie die Farbe der Eier Abwechslung und Interesse l)ietet, so zieht uns 
auch die verschiedenartige Grösse derselben zur genaueren Untersuchung 
und ZOT Yergleichnng an. Die kldnsten Eier legen onto: unseren eoroplti- 
schen Vögeln Goldhähnchen, Zaunkönig und Meisenarten, noch viel kleinere 
jedoch die KoUbn s. 

Die grossen Vögel legen in der Kegel die wenigsten, die kleineren und 
nnttelgrossen die nieisti-u Eier. Doch koiniiicn auch Ausnalnn< ii vor, wie 
z. B. l)ei den Kulüiri s, «Icrun N< stt r gi wöhnlicii nur zwei Eier enthalten, und 
bei dem Strauss, der zuweilen ein ganzes Dutzend von Eiern legt Die 
Durchschnittszahl der Eier eines Nestes schwankt zwischen vier und sechs. 
Die fruchtbarsten Eierleger finden wir unter denHflhnem, GMlnaen undEntm, 
sowie unter den Meisenarteu. Von manchen Vögeln wurd das Nest nach dem 
Legen des ersten Eis nicht mehr verlassen: andere sitzen bis zur Vollen- 
dung des Geleges ntn* Nachts , und wiihn nd des Legens auf d(;n Ei« rii. Die 
Zahl d<.'r Brüten während eines Sonnners ist verschieden. Viele Vögel l)rüt<;n 
nur eiumal, andere zwei- und wieder andere sogar dieimal während einer 
Periode. Das Gelege der späteren Brut ist weniger zahlreich, als das der 
erst^ Das Brüten besorgt, dnzekie Ausnahmen abgerechnet, wie wir sie 
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bei ili'ü \\'allnistfni nui\ »loin Kukuk HikUmi, Acr i'\vr\i^<!;c\v\i- V*i^cl selbst, 
wolx i ilmi rutwciler lliiltf ;;i-lcist('t wird von «lein Miiinu-Iu ii oder lU-r Arteij^fii- 
tliiimliclikcit auch tlu« Gcscliiitt ilim allein überla8«t'n bleibt. Djw auiivchtc 
Sitseo ist die durchgdiende R^l; nur machen 2. B. die Eistaucher hiorvon 
eine Ausnahme, indem sie den Hals platt ausgestreckt auflegen und so ttber 
den Eiern liegen. 

Der brütende Vo^el j^eriltli mehr oder weniger in einen fieberhaften 
Zustand; die lirutwäriiH' sti-i<;t zu hohem (Jradc, un«l das BedüH'niss zur 
Überleitung dieser Wärme aiit' die Eier ist oft so bewältigend, «lass tias 
Brüten fortgesetzt wird, wenn stjitt der Eier Steine oder, sonstige Gegen- 
stilnde untergelegt werden. Es fallen dem brütenden Vogel in der unteren 
Bauchg^end Federn aus» und , beim Blasen Auf diese Stelle wird der so- 
genannte Biutfleeken deutlich sichtbar; auch erscheint derselbe geröthet. 
Dom ■weiblielien Vogel fjillt beinahe ohne Ausnahme der TTatipttheil des 
Hrütens zu. Seine l^nitfzeit währt ilie ganze Naeiit hindiiri-h, und der männ- 
liche Gatte liist die Gatthi nur um einige Stunden während des 'J'ages ab. 
Bei den ätraussen brütet indessen nur das Männchen. Das brütende Yogel- 
weibchen wird von dem Hannchen treulich mit Futter versorgt Die bi« 
sectenfiressor geben das im Schnabel herbdgetragene Futter schnell ab, 
während die Samenfresscr, welche eine grossere Menge von Könieni erst im 
Kropf ansammeln, längere Zeit zum Füttern vo^^•<^nden. Das tuttemde 
Mämieln-n hidt bei diesem (ieschäft den Kopf so, dass Ober- und Unter- 
kiefer in die Mundwinkel des weiblichen Schnabels passen, wodurch die 
Überleitung des hervorquellenden Futters in den Mund des Weibchens leicht 
und ohne Nahrungsverlust bewerkstelligt- werden kann. Unter den ans dem 
Kröpfe futternden Finkenarten fllttem dielßbmdien ihre brütenden Weibdien 
alle anderthalb bis awei Stunden. Umstände kSnnen aber auch Ausdelmung 
iler Pausen bewirken, so beispielsweise die Wittenmg. Die Insectenfresser 
dagegen koninien alle fünf bis zehn Minuten und v< rsorgen die? \Veil»ehen 
mit Gaben. Solche V'ögel, welche mit sehr kh inen Kerbthiercn fiitteni, 
darunter die Goldhähnchen, sammeln erst eine gi-össere Ansah! von Beute 
im Schnabel an, die sie dem Neste aufliegen und machen diesem Umstände 
gemäss oft längere Pansen. Das Gelege vermehrt sich der Regel nach zwei- 
täglieh um ein Ei })is zur Vollzahl. Im An&nge des Brütens entfesnt sich 
der brütenilc Vogel nn'inMuals des Tages vom Neste, um sicli auszuspannen. 
Er hebt sieh im Neste empor, streekt einen Fuss nach dem andern in Be- 
gleitung mit dem eutfaltcten Flügel nach hinten, gähnt in gekrümmter 
Stdlung und hüpft anm Neste hinaus. In der Nähe des Nestea stBrst er, 
wenn er nicht sogleich aur Insektmjagd oder aur Trünke weiterfliegt^ öfters 
von Zweig zu Zweig mit rascher, scharfer Wendung und rauschendem Flügel- 
schlag hin imd her wie; bes(»ssen, offmibar wohlig durchdnujgen von dem 
Gefühl der augenblicklichen Befireiung von seiner fessehiden Obliegenheit 
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Weiiii da» Münni-hcn zur Al>l(■»^^IIl>; lit rankoniint. so t'rf'olj^t jciluch f^t'wölni- 
Ik'li rlrr Autsflnvun-^ v<tii dm Kimi ins Kn-if so rasch, dass man das Aut- 
Htclieii gm* iiiclit walirniinint. ( xluiclua wt isi; vciialirt dt-r linUtaul»- Vogel, 
wenn er yom Neste giyugt wird. Au sehr warmen Tagen werden die Eier 
anf'litngere ZeH, ab an etwas kubieren, an sehr ktthlen oder nassen Tagen 
gar nidit oder kaum einmal auf kurze Zeit verlassen. Lüftungen finden 
seitens des brtttendm Vogels iinnier statt^ nnd zwar tUglicli inuhrinal^, um 
dtai Luftzutritt zur Vermitt«'Iung di-.s dein Ki nothwendij^cn Saucrstoft's zu 
bfwirkfU. Dies j^t-schirlit auch gegen das Ende dt-r lirüteiSfit noch, wo tlcr 
Vogel fester sitzt und die aufiiuglicli uieiirniaLs am Tage wiederholten 
Drehungen zum Zweek veränderten Sitzens nach der mnen oder der andern 
Richtung hin mj^glichst an vermeiden sacht Gewöhnlich ändert der Vogel 
sdnen Sitz nach xwei entgegengesetzten Richtungen hin, wenn er nicht durch 
die unmittelbare Umgebung des Nt sics, durch einen Zweig etwa, zu anderer 
£inrichtung genr>thigt wird. |)ie Sehilfsän«;er. welehr kaluilVirniit; ihr Nt st 
einriehten, halten sehr str<'n;4;e diese entm ut ie^rsctztrn Ivi« htunp ii ein, und 
dem ersten Jiliek des IJeohacliters in ihr Ib iligtlium verrälh sieii dies durch 
den auf beiden entsprechenden Seiten medcrgedrttckten Nestrand. Täglich 
ordnet der Vogel sem Gelege. Sobald irgend eine Unordnung ontstdit^ wird 
die Ordnung hergestellt Sehr aufinerkaam ist er auf die Lage der ^er^ 
Kreisförmig, mit den Spitzen nach innen gerichtet, liegen nianch(^ (Jelege. 
wie z. Ii. vielfaeh Itei den Htelzvii^^^i hi : andere sind w irder je naeh der Arf- 
eigenthiiinliehkeit d< s Vogels in andere Lage, grossi ntln ils in Ili-ilien. j^*-- 
hracht, .Mit dem tichnabel werden sie von Zeit zu Zeit gewendet mid von 
dem Vogel bisweilen aafbll«ikder Weise längere Zeit förmlich betrachtet 
Beim Einsteigen in's Nest zeigt er Vorsieh^ damit die Eier nicht beschädigt 
werden. Er gleitet, am Xestrandc mit den Zehen sieh haltend imd unter 
Umständen sogar die Flügel zur Stütze n« lini<-nd, ndt gi-Kpreizten Deinen 
nieder. Dann duckt er sieh tief in die .Mulde, iiewegt sieh rü«'kwärt.s und 
schiebt so die Hier unter dir aut;j;eldäliten Federn. Ks ist Thatsaehe, die- 
von uns sorgfältig beobachtet worden ist, dass der brütende Vogel die Ent- 
fernung dnes oder mdiierer Eier oder Unterschiebung fremder Eier sowie 
sonstiger Gegenstände alsbald bemerkt^ wenn er zum Nest zurückkehrt Das . 
Befn indt t>i in über den Eingriff gibt sieh deutlich zu erkennen, und erst 
nach Ablauf einer gewissen Zeit fügt sich der Vogel in sein Schtcksal, weil 
ihn dir Hruthifzr zur l 'Iirrleitiui;^ iler Wärme auf <lir Kirr an das Nest 
tessrit. K.s konunt nieht seltni vor, dass ob des st<irrn<lrn l'inL;i ili> *irs< hrei 
Vüln Weibchen erhoben wird, welches das Herbeieilen de.> .Maimeiiens be- 
wii^ und. in dem Gebahren des Paares offenbart nch das sichere Verständ- 
niss für die geschehene Veränderung. Wenn der Kukuk sein Ei in das Nest 
eines Insec tenfressrrs gelegt hat, erheben die alten Vögelchen oft langan- 
haitendcs Geschrei; und nur zögernd und von der Störung misstranisch 
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erregt, iiiiniut der Brutvogel «ein Gt:scliätt wieder auf. Es ist wahr, datiä 
z. B. Blnt-Hänflinge auf untergelegten Dompfaifeneieni fortbrüten, aueh 
weaan ihnen ihr eigenes Gel^e genommen wird. Aber es muM diese Ver- 
änderung höchst vorsichtig und zur Zeit gcseheheii, wo das Hilnfliiigweibchen 
schon mit volhir HingeLung brüt«'t. In vit lcii Küllm gelingt aber dieiier 
Versuc h <lcr I )oiii|ifVittenzüchter iii< lit. Andfii- \ ii«^fl , w'iv Stieglitze, Kdel- 
Hiikcii t'tc. v< vla>s( ii vielfach naeh il< rartiger Stdruiij^ das Nest, eiitsrliiedcner 
noch meideu duääelbe die »ulcheui Trug ganz und gar nicht zugiinglicheu 
Ammern, Goldhähnchen, Droaseb, Qrasmttcken und Laubsängwarten, wenn 
untor den beidm letstgenannten auch solche sich befinden, wdche das Knlraksei 
annehmen. In gar viden Fällen sucht der Brutvogel firemde Gegenstände 
aus dem Neste zu entfernen, und dies gelingt ihm, wenn- er sie mit dem 
Schnabel packen kann, während er ein Ei nicht leicht hinauszuwerfen ver- 
mag. Das taube, faule Ei unter den» eigenen Gelege weisä er von dem 
getiundeu iudesäcn nicht zu untcrseiieiden. 

Wir stehen jetst vor der Entwicklungsgeschichte der Vögel, welche in 
der wunderbaren Werkstätte der Entfaltung des Edmlebras, in dem Ei, ver- 
läuft. Den nachstehenden, interessanten für unsere Aufgabe vollkommen ge- 
nügenden Abriss verdanken wir der grossen Giite des Herrn Dr. ^f. Braun in 
Dorpat, einer anerkannten wiss< nschaftlicli< ii Autorität. Di*« klare Darstellung 
wird mit lliltc der bei;^ci;rlifueu Figuri u auch drui Laien das XCrständniss 
für die bewundernswürdigen Vorgänge im Innern des Eis ermöglieheu. 

„Die Entwickeiungsgeschichte oder Embryologie oder Ontogenie hat 
die Aufgabe^ die allmähliche Entwickehmg eines jeden Organismus im Ganzen 
wie in seinen Organen aus dem einfachsten, bekannten Zustande desselben 
zu erforschen und die GesetM^ nach denen diese Entwickelung verllluft, dar- 
zulegen — Aufgaben, von deron Erfüllung unsere Wiiseoschaft jedoch noch 
recht weit entfernt ist. 

Öpeciell bei den Vögeln wird es sich darum handeln, die Entwickelung 
jeder einzelnen Art vom Ei an bis miodeBtens zum Verlassen des ISes au 
Verfölgen, ab« auch diese Forderung ist bis jetzt gar nicht zu erftÜlen, weil 
bis auf ganz wenige Ausnahmen die Vögel nur in dem ausgewachsenen oder 
halberwachsenen Zustande bekannt sind. Streng genommen kennen wir bis 
jetzt nur von einem einzigen Vogel die Entwickelung vom Ei an 
genauer, tlas ist vom Huhn oder, wi«; die Autoren gewöhnlich sagen, v o m 
„Hühnchen^'; erst in der jüngsten Zeit beginnt man, auch andere Vögel 
in dersdlmi Weise zu untmuohen. So kommt es, dass wir in diesem Ab- 
riss der Ikitwickelungsgeschichte der Vögel fast nur vom Htthnchen handeln 
können, dnem Objecto das wegen der Bequemlichkeit der Beschämung schon 

von Aristoteles untersiu lit wur<le. 

Das frisch gelegt»; Hühnerei ist jedoch nicht das jüngste, lu;kannte 
Stadium in der Entwickelung des Hühnchens, dieses ist diu Ei im engeren 
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Siime, auch Eierstocksci oder Eizelle genannt, jene einzelnen versehieden 
{^rossen und vcrschicMlen alten Kuj^cln, welelio wir an dein truubentornngen, 
unpuui'en Eierstock der Henne liiingeu sehen. Jede cin/elnu der gi'ööseron, 
reifen Kugeln odur Eier, die wir aus ihrer häutigen Umhüllung herauulüsen, 
beatdit ans einer asartoi Haut, dar Dotterhaut and dem von dierar nm- 
BchloiseDien Dotter; der letztere lAastan einer oborflichlich gel^eoenStelle 
einen weissgelbliclien riuoden Fleck erkennen, wi leher Biidunj^sdotter oder 
TIulnK-ntritt dder Narlje genannt wird, während der gn'tsste, gelbe Theil des 
l)i>tters „ N a Ii r n n g s d u 1 1 e r " heisst. Härtet man ein Eierstdeksei in 
passender Weise und sehneidet dasselbe in bestinuuter Richtung durch, so 
erkennt mau in dem gelben Dotter eine nicht sehr deutUchc, concentrischc 
Schichtung (Fig. 1 c), ferner dicht unter der Dotterhaut (Fig. 1 a) den Durch- 
schnitt de8Bildungadotter8(b), nach innen etwas vor- 
springend und ein khrines, etwa ram. breites Bläs- 
chen, „ das K e i ni b I ä s c Ii e n " einsehliesnend. Voii 
dem V^orsj)ruiiLC des Bildungsdotters zieht durch den 
gelben Dotter zu einer central in letzterem gelege- 
nen Höhlung ein Kanal, der wie die Höhlimg von 
einem etwas flOsugeren Theil des gelben Dottors 
ansgefldlt ist; man nennt ihn sdner Farbe 
„w ei S8 er Dotter". Jeder erinnert sich gewiss 
beim Durchschneiden eines hart^'ekochten Eies in l*'ig. X. 8ohe0i«tiioher Durah- 
der Mitte de» harten, gelben Dotti-rs eine ..twas ^ KölliW» 

hellere, tiUssige ALisse bemerkt zu haben, dies ist Kiiiwi< klim^'f.gi-.s. Ii. p. 45) 
j. . ] <v t -A. 1/ \ -Li •• 4 L)iitirrliai;t. In liiliiiin<rs- 

die m der l igm- 1 mit d' bezeichnete grossere Au- ^-^ j,.^ Keimbläschen. 
Sammlung von weissem Dotter. c) gplber Nahrangsdotter mit 

Hat nun em Eä im Eierstock seine ihm xukom- S3S!S3Sto!*^ii? ?M« 

mende Grösse erreicht, so platzt die das Ei um- ^önseren Ansammlung im 

bi TT i 1 1 .1 I" • j r • 1 • 1 Iiincru di-s Dotters. 

^ (-nde Eierstoekshaut^ das hi wird irei und wird 

von dem otlenen. rrielitertVmnigen Ende des unpaaren Eileiters, eines 
niuskuliisen , mit ver.schiedenartigen Drüschen versehenen Schlauches, 
aul'getangen, um nach hinten, gegen den After weiter geleitet zu werden. 
Auf diesem Wege wird dasES bdruditet, gditdie ersten E^twicklungsstadien, 
die Furchimg, ein und wird in den verschiedenen Absdbnitten des EÜriterB 
mit mannigfachen HfiUen umgeben, so dass nun erst nach dem Austritt des 
Eies ans dem Eileiter, nach dem,4^egen" desselben, das, was wir schlechtweg 
„Ei" nennen, gebildet ist. Es dürft.' zweckmässig sein, auch das abgcle^^rf,. 
Ei in seinen Theilen etwas nälu r Iveiuu n zu lernen und zu dem Zweck 
Fig. 2 zu betrachten, welches ein Ei nach 21 stündiger ßobrütung von oben 
gesehen darstellt, doch so dass die Schale im Durchschnitt erscheint, also 
^Offiiet ist Zu äusserst sehen wir die Kalkschale (a), ▼oraugsweise aus 
kohlensaurem Kalk bestdiend; sie ist das Bestimmende fttr die Form desüies^ 

4. ■. K. Htllsr, tUtn ter Briwlh. 8 
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bei <lon versc'lii(Mli>noii \'ö<;rln vcrscliü <lt'n <liek, lii i allen ahvr von Pomi- 
kanHlon fliin lizopon, die jcdot ii, wie feine Sehliffe h'hren, nielit an der äusseren 
niMTriiieiie ausmünden, sondern liier von eim ni zarten, kalkarmen Hä\iteli« n 
/< ) Ii e r Ii ä n t e Ii e n) ülx rkleidet w«'rden, das zwar nieht Flüssigkeiten, wohl 
aber Luft und andere (iase jiansiren lilsst;; die Kalkseliale ist entweder weiss 
od«'r (enthält in ihren Sehiehteii verschiedene Pigmente, aus den Drüsen des 

unteren Absehnittes des Eileiters »tani- 
niend, abgelagert, welche die Farbe 
der Kier bedingen. Auf der Innen- 
seite ist die t^chale von der derben, 
aus zwei lilättern bestehenden S e h a - 
1 e n h a u t (b) ausgekleidet : beide 
Blätter luingen 5n der gnisstiai Au.s- 
ilehnung zusammen, nur am stumpfen 
Pol desselben weichen sie zur Bildung 
eines L u f t r a u ni c s (b') auseinander, 
der sieh l)ei Eiern erst bildet, wenn 
sie einige /»-it gelegen haben. Die 
nächstfolgende Schicht, das E i w e i s s 
(C, d) zeigt ähnlich wie der gelb«i Dot- 
ter eine Zusammensetzung aus Schich- 
ten, eine äussere, ÜUssigere Schicht, 
eine mittlere, dickere und endlieh die 
imierste Lage, welche zwei, von den 
l'oien nach (Jcni IJotter zustrebende, gedrehte, aus dichtem Ei weiss be- 
stehende Schnüre entliält, die sogenannten Hagel schnüre (ei. Im On- 
triim des ganzen Eiweisses liegt der in seinen» Bau uns schon Ix-kannte 
Dotter; alle den Dotti'r unigebenden Theile stannnen aus der Wandung des 
Kileitei-s und zwar au» verschiedenen Drüsen desselben und wenlen in der 
Keihenfolgr von innen nach aussen um das Eierstocksei abgelagert. 

Zu gleicher Zeit verändert auch das befnichtete Ei seine Zusammen- 
Hctzung, indem es <lie Furchung eingeht; durch einen in seinen Einzel- 
heiten hier nicht näher zu .schihlernden \'organg entstehen in dvm Bildungs- 
d«)ttcr zuerst grössere, dann kleine Al)schnitte, die sich innner vermehrend zu 
iiiiki-osko]>isch kleinen Kügelchen umformen, welche den Oharakter von 
„Zellen" liesitzen. Sehr bald ordnen sich die Zellen in zwei über einander 
liegende Schichten, welche die Stelle des früheren Bildungsdotters einnehmen 
und als Ktfim o<ler Keimhuut bezeichnet werden; wie erwähnt bv-steht 
die Keindiaut aus zwei Schichten oder ,4ilättern**, die nach ihrer Lage oder 
der Rolle, die sie beim Aufbau des Embrvo's spieh-n, oberes Keimblatt 
resp. Hautsinnesblatt (Ectoderm > und als untere» Keimblatt oder 
Darmdrüsenblatt (Entoderm) heisscn. 
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Fig:. 2. Ki, Hühnerei 24 Stuntlen behrül«.>t; die 

RiHi-balo gciitTiji't. i.Vii« KöUikiT p. ♦»•^). 
ü) Solmlo. b) Scholi-ubaut. b') I.ufirauni. 
e) (irenzv zwisrben äusserem und inittlorrm £i- 
«ei»*. d) lin'nze zwischen dem mittleren und 
inncrKlim Kiweis-i. o) Haf^elsclinürf . v) Dotter, 
ao) iMitikler Frucbthof (idcr (ielaRfibof, den 
hellen Frurhllmf mit der Anlüge deg Embryos 
umj^elH'nd- uv) Dotterhof. 
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Auf diesem Stadium. mIso mit zweiblättriger Keunhaut, werdtri die 
HUhnert'icr «ri'wi'ilmlicli aliircli'-^rt und Ix/dürfi-n zur weitfivn Entwickcluuf^ 
{'Wi r Tt iiijKTatur, wriilir der Körpi^nviirme (Ks inütterlicliL'n Tliicre« ent- 
spricht und etwa zwischen '66^ — 40* C. schwankt« Den Eiern kann 
cÜe WSime direkt roa der Henne oder mu irgend einer andern Quelle 
(kttnstlicha' Bmtapparat) sngeAUirl werden. Es ist bekenn^ dass die Ent- 
wickhmgstuhigkeit der E^er bis zu einer gewissen Zeit bdm Anfbewidiren in 
der gewöhnücben Temperatur erhalten bleibt 

Srt/.cn wir nnn al)<^flt'<;tf' Eior von Hühnern oder anderer Vögel der 
linitwiiriiic ans, sn lu ij^innt gh^ich die weiten' Kntwiekhuig, zu deren lie- 
truchtuug wir luis wenden wollen. Die beiden Keimblätter liegen dicht unter 
der Dotterbaut dem Dotter wie ein UbrsehSldien, deaeen Band vordif^ isl^ 
aaf| gleich mit der Bebrtttong beginnt nnn ein allgem^es Wachsthum der 
Koimhant an ihrem Rande, sie dehnt sich immer mehr swischen Dotterhaut 
und Dotter aus, bis am Ende des sedisten Bruttages der ganse Dotter von 
der Keimhaut uTiiwaelisen ist, so das« dieser ntm von zwei allcrdinj^s sehr 
verschieden <^c^l)auten Häuten eingeschlnsM-n ist, zu äusserst liegt tVu: uns 
vom Eierstueksei schon bekamite Dotteriuuit und unter derselben die aus den 
KeimblAttem bestehende Kenahant Letatere wird aber noch im Laufe des 
ersten Bruttages dreiblftttrig, indem sich zwischen den beiden erst bestehenden 
Blätteni ein dritten, mittleres Keimblatt (Mesoderm) entwickelt; seine 
Entst<!hung steht im innigsten Zu8ammeii1iani;e mit dem Auftreten eines kleinen, 
weisslichen Streitens, den der bcridunte ( '. K. v. Baer Pr i m i t i v s t r <; i f e n 
genannt hat — er i.st (hi.s Erste, was wir mit blossem Auge bei einem 
etwa 20 — 24 Stunden bebrüteten Hühnerei von dem sich bildenden Hühnchen 
erkennen können. Zu gleicher Zeit hat sich auch das Aussehen in derKnm- 
hant in der Umgebung des Streifens derart gettndert, dass man mehrere 
Zonen oder Höfe erkennen kann, was uns die Fig. 2 illustriren soll. 

Wir sehen zu allerinnerst einen kleinen Stab, den rrimitivstreifen; uuj 
denseilten bemerken wir einen lantri^estreekten hellen Hof. den hellen 
Fruehthof, der seinerseits wieder vtm einem breiteren, dunkhai Hufe um- 
geben ist (ao in der Fig. 2;; er heisst desshalb der dunkle Fruchthof; 
endlich orkcnnen wir noch awischen dem Dotter (v) und dem dunklen Frucht- 
hofe die Grenae zwischen der ganzen Keimhaut, den sogenannten Dotter- 
hof (av). Einzig aus den Theilen des hellen Fruehthofes 
entwickelt sieh das Hühnchen, AvUhrend im dunklen Fnieiitliofe, 
«1er seinerseits sieh gerade wie der Dottorhof vergrössert, Blutgefässe zur Er- 
näiu'ung des Embryo s entstehen. 

Wie in der Figur ersichtlich ninnnt der Primitivstrmfen, auf welchem 
eine niedrige Langsrinne sich findet, den mittleren Theil des hellen IVucht- 
hofee ein, das ändert sich sehr bald dahin ab^ dass er durch Ansatz neuer 
Elemente an sean hinteres — hier in der Fig^ unteres — Ende nach hinten 

8* 



Digitized by Google 



20 



1. Das Ehe- ud Funilienlebao dar VSffoL 



wächst und daliur nun schon (Iii; KörjK'm>gi(UU*n vorn, hinten, demgeinäss 
auch rechts imd links erkenneu liisüt. Schi* bald — am Beginn des zweiten 
Brattages — «rheb«i sich vor dem Ptimitivstreifen swei LSogswOlste in der 
Kcimluiii^ das sind die Rttckenwülste, welche zwischen sich eine lUnn^ 
die Rückenrinnc (s. Fig. 3 nr. n. rt) fassen; boide^ Wülste wie Rinne^ 
dehnen sich nadi hinten innner mehr .'ms und umfassen auch den vm'ih'ren 
Theil des l'rinutivstrcit'fus; unt« r alhnäldiehi-r Krliöhunj; der \\ iiUtc wird 
die Kückeuriime immer tiefer, die Wülste begimien sich gegen eiuiuuler zu 
neigen, schliesslich berühren sie sich und verschmelzen in der Mittellinie 
ttbw der Rinne, die dadurch su einem Rohr, dem Rttckenmarksrohr 
(s. Fig. 5 m.) wird. Sern vorderer Thdi buchtet sich an einzehien Stdloi 
besonders aus und so entstehen als seitliche, erw^terte Ausbuditimgen die 
drei H i rnl) 1 a s e n ; die vorderstt^n, ^nissten Blasen enthalten noch in sieh 
die Anlagen des nervösen Theiies des Au^^es, dii' Netzhaut und den Seh- 
nerven; durch Absehnürung des seitlichen Theiles entsteht jederseits die 
Augenblase (Fig. 4 Ab.), welche nut einem Stiel, der Anlage des Seh- 
nerven mit d«r vordern Hirnblase in Verbindung steht Später bildet sich an 
der Stelle, WO die Augenblase an das iossere Keimblatt stösst, durch lokale 
ZeUwttcherung ein nindlieher Zapftin, ist die Anlage der Kry st all- 

linse, welche V)ei ilirem Wachsthum die Augeublase in flich dnstUlpt, sich 
selbst aber vom Ir^etodt rm löst. 

Dueh verlassen wir da« Kückeumurk, das sieii allmählich von vorn 
nach hinten an einem Rohr schliess^ um auch kurz doijenigen Veränderungen 
au gedenken, welche in den andern Keimblättom auftreten. Zuerst sd er- 
wähnt^ dass das mittlere Keimblatt, durch einen in demselben auftretenden 




Fig. 3. Querschnitt durch f?iiRU 2 Tage iilteu Uüliuercmbryo; ö3 mal Turgriissert. 

(Aus KüUiker p. 119.) 

•o) Aorta, ch) Cbord« dotmli^ KlidMiuMte. dd) ItecmdiäMnbUtt, Eatodenn. h) HamtHcanw 
liiUtt, Entodenn. rt) BfiekenAueb«. nr) Biekenwiaat». tp) StitonplattaB. p) Spalte Im mitt- 
leren Keimblatt, Lerbeshöhle. uwp) Urwirbelplattc. 

Spalt fFig. 3 ji. i. di'r al)er nicht his an die Mittellinien des Embryo's geht, in 
eine obere Platte, die wc'ren ihrer ßezieliim^en zur Haut, als Ilautfa ser- 
platte (Fig. 5 hp.) bezeichnet wird, und in eine untere Platte, die D ar Ul- 
fa sorplatte (Fig. 5 d f)» zerftlUt; der Spalt, welcher diese Scheidung be- 
dingt, ist die Bauchhdhl& Die unmittelbar seitlich neben dem Rttcken- 
marksrohr gdegenoi Theile des mittleren Keimblattes (Fig. 3 uwp.) ver- 
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dicken «icli befleiitond zu einer langen Platte, in welcher erste (iliederung 
des Kird)rvo's aultritt: es schnüren sich wUrfclförniij^e Stücke ah, die y.n den 
.Seiten des Hückcnnuirkes in je einer Heihe hinten^innnderlief^en. die Mr- 
w i r 1) e I (Fig. 4). JSio enthalten die AnInge der Stauimmuskulatur, iler 
knorpeligen WirbobMiile mit Anhängen, einen! Theil der 
QeftMO des Ejmbiyo's u. s. w. 

Im uninittelharen Anschluss an den Priniitivstreifen 
lind ans dessen tiiifiTcn axialen Theilen sich entwickelnd 
entstellt unter der Hückenfurehe ein fast den ganzen 
Embryo durciiziehender »Stab (Fig. 1 <'lii von runden» 
Querschnitt, die Rüekensaite oder Chorda (Fig. 3 ch); 
sie ist der VoriSnftr der Wirbelaftule, hat für das Leben 
der höheren Wirbelthiero, wie es scheint, keine weitere 
Bedeutung, tla sie fast ganz wieder schwindet, und kann 
nur diu'ch Vererbung von Vorfahren «rklärt werden, 
welche dieselbe Chorda an iSt«lie einer Wirbelsäule be- 
sasscn. 

Vom Blutgefässsyätem ist anzuführen, dass 
das Herz sehr früh ans zwei seitlich gelegenen SchlSu- 
chon entsteht, die jedoch bald in der Mittellinie neben 

einander rücken und einen sieh S fJirniig windenden Srli],iiu li 
(Fig. 4 II) darstellen; dersell)»- p u 1 s i r t auch gleich und 
treil)t das Blut zum Theil durch den Embryo, zum Theil Hlnintroinl^o'«* rom 
in Blutgetä.sse, welche sich über dem Dotter entwickehi; Ende des zweiten Hnu- 
80 bUdet sieh der erste embryonale Kreislauf aus, der i^.e^i.iiilaiiglSlIert' 
beim allmihlichen Aufbraoch des Dotters einem awdten (Aus KöUiiicr p. ixi). 
Krdslauf weidii^auf den wir weitauntennoch zusprechen ^ 

kommen. Ilmschlauch. om)yeiis 

Im Bereich des mittleren Keimblattes entstellt an der \"'i!*i'ilfutgefö^^^^ 
seitliehen Fläche der Unvirbel, ein solider Strang, im Vorlwa-Iiini. Yd) Yor- 
ganzen al.so zwei, der sich allmählich von vorn nach intUnn, 
hinten aushöhlt imd einen Kanal, der nach seinem Entdecker als Wolff- 
scher G-ang (Fig. 5 wg) bezmchnet wird, darstellt; er ist der gemein- 
schaftliche Sünmelgang von klmen, senkredit ihm Terlaufenden 
Eanftlchen eines Organe», das im embryonalen Leben die Rolle eines £z- 
cretionsorganes, gleich den späteren Nieren, spielt und daher Km irren 
(oder aucli Woitt'scher Körper) heisst; rechts und links von der Mittellinie 
liegt je eine Uniiere. Die Wolti'sehcn Gänge müiideu iu den Eudabüchuitt 
des DamMB ans, zu dessen ^dnng wir uns nun wenden» 

Das Darmrohr geht durdi Binnenbildung aus dem unteren Keimblatt^ 
dem Darmdrüsenblatt, h(;rvor, ähnlich wie sich das RUckenmarksrohr durch 
Schluss der ROckenfurche bildet*, eine längere Zeit hindurch besteht der 
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grössere, mittlere Tluil als Dar in rinne (Fig. ü D. und Fig. ö dr), 
Während der vordere Absdioit^ der Vorderdamiy und der hinterste Abschnitt, 
der Hintordami, bereits ein knnses Bohr darstelle Allmühlich nähert sich 

der Verschluss der Darmrinne immer melir und mehr, bi.s endlich das ganze 
Rohr gebildet ist — ausgenomincii fhi kleiner (lan^^, durch welchen der 
Dann bis ans Endu der i'ndjryoiialcn IVriode mit (li iii Dotti r in \'crl)indini^ 
bli'ibt, dies ist der Nabrlstivini^, in wcleliciii nuL-h l>lutu'<'t;i>^sc und ein Kanal 
verläuft, der aus dem llinterdarm ursprünglich kommt. l"ls bildet sich näm- 
lich vom untern Keimblatt des Embryos am Hinterende desselben eine kleine 
Tasche, die allmählich bd der Umlagerung der Theile unter den Embryo 
zu liegen kommt, weiter wäclist und dann ein kleines Blä.sclu'n. ilio Allantois 
oder das Harnsäckchen (Fig. 6 All) darst<dlt. Diesem« hat einen doppelton 
Zweck, einmal sammelt sicli in demselben das Sekret der Urnicren, welches 
dieselben durch den W'dlir.sclien (Jan^' in den llinterdarm entleeren, sodann 
dient die Alluntois zm- Etablirung des zweiten Kreislauf:» und damit zur 
Athmnng des sich bildenden Vogels. Sie wächst nämlich immer mehr nach 



4 




Yig, & OMTSchnttt durch den vnrdoreu Humpl'theil uiiic« IIQIiik mnliryn's von Anfiuag du 

dritten Bruttatrt.s ; 7»! mal vergrossert. (Aus Köllikor p. 155). 
•) Aorta, aap) Ammionspulti'. cb) cborda dorsafis. df und dfp) DarmfaserpUtte. dr) Durni- 
rine. h) HorablaU. hp) UautfueipUtto. m) BfickOTmiurkarohr. mk) HuakelplaUe. pp) Leibei- 

böUo. uw) ünrirbtL wg) WbUr*Bdi«r Gang. 

oben, durch emen Stiel, der im Nabelstrang vorläuft, bleibt sie aber mit dem 
Hinterdarm in Verbindung, lagert sich Uber den Embryo und breitet sich 
hier mit aahlreichen ßlutgenissen wdt aus; sie kommt dadurch fast unmittel- 
bar unter die poröse Schal«; zu liegen, was lur den (iasaustausdl zwischen 
dem Blut und der äusseren Luft von Wielitit^keit ist. 

Im Laufe der weitereu Entwicklung entstehen aus diMu Darmrohr, idjer 
welches nch die oben erwähnte Barmfoserplatte gelegt hat, noch einige 
wichtige Organe: so bildet sich aus dem vorderen Th^ desselben ein 
kleines IMiUchcn, das sieh bald in zwei kleine Säcke, die durch dnen gemdn- 
Hchaftlichen Giuv^ mit dem Vorderdarm in Verbindung stehen, theilt und 
die Anl;i"^'e rln- Ix-iden Ijuni^on nnci der Luftrr.lire darstellt. Etwas weiter 
nach hinten erweitert »ich ilaa Darmruhr zur Anlüge dea Magens und 
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hinter «licseiii stülpt es sich Avicthjr 
in zwei (licht nobcncinunchTlirfjende 
tJiingc aus; iIlt t'ine derselben ent- 
wickelt tiicli zur Leber, der andoro Kur 
Bauchspeiclieldrttse. 

Endlidi möge noch von innereii 
Orgainn crwUhnt wiril*ii, flass noch 
wälirend des IJi-sttdiens der lJnii<'ii-!i 
sieh die bleib enden Niercnt mit 
ihrem Ausführunjj;rtgang entwickeln; 
auch entstehen im immittclbaren An- 
schluBS an die Urnieren die innerai Go- 
schlechtsdrOBw; ah AusfUhrungBgang 
der mBniiliehci) wird ein Tlu-il eh r Ur- 
nierc sowie der Wolirschr (Jang be- 
nutzt, die also bciilc ihn- Funktion \v«!eh- 
seln , während als Eileiter ein neuer 
Kanal jederseits entsteht, die MOil^^'scheo 
GNtDge. Bei der unpaarigen Anordnung 
der weiUidien Geschlecbtsorgune der 
Vögel gelnn die tutsprechendcn Bil- 
dungen im Lauft- der Lntwieklung auf 
der entsprechenden Seite zugrunde; die 
Anlage ist vollkonnnen paarig. 

Die Schilderung der äusseren £nt- 
wickelung, die vielleicht ohne Hilfe von 
zahlreichen Abbildungen noch schwerer 
SU i&hren bt, als einzelne Züge der 
inneren, kaim »ich nur auf einige Punkte 
V>e.schränken; »ehr früh treten die An 
lagen der Extremitäten, Flügel und 
Beine (Fig. (3 u. 7 £x), als kleine, etwa 
achaufelförmige Wudierungen derLdbes- 
wand hervor, die aapfenförmig werden 
und sieh gliedern. 

Etwa am dritten Tage bilden sicli 
an den »Seiten des Halses nach einander 
vier Spalten (Fig. ü u. 7 iSj).}, welche die 
Halswand und den Vorderdann durch- 
breche:! und derart Eaniüe darstellen, 
welche aus dem vorderen Theil des 
Darmes nach aussen führen; ihrer Lage 



Mb. 




Fig. 6. Jlüliuerembryo vom vierten üruttAg« 
ixt der liauidianaioht; 20 mal TvrgröaMft. 
(Am Eis: amen ESrperfera p. 4). 

AUI Allantol». D) Üarrarinni'. Od) Um- 
Uiiib.'lil;igssieUc des l)iirml)lii(te.s Ex) Ex- 
ti rmitiiU'iiiiiilai:". (Jh) nebörbliiachcu. H)Jlo- 
itüopburu dvs Vurderhirns. ilzl Herz. Lvi) Lei- 
beswand. Lü) J..inse im .\ug(-. I.b) Aaätg» 
der Leber. M) Muadböhle. Hg) Magonan- 
laf«. Mh) HUtalhim. Ok) Ob«rkiaf«rf<irttati 
des ersten Kicmenbogens. Itg) Riechgrübchen. 
Sp)£r!'te Kicmeiupalt«. Ss) Scbwaniunlage. 
ük) UnUrkMteliwtMti. 
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uihI Anonliiuii}; wegen wcnleii sie mit dcu K iemcnspalten iiiuiidier Fische 
verglit lien un<l tleingeniiUss inivh bezciclnuit Nach der liildung jeder Spalte 
erhebt »ich ilir iiacli dem Kopfe zu gelegener Hand zu einer dickeren Leiste und 

ebenso der untere Kand der vierten Kiemen- 
spalte; soentstehen ftinf V»!rdiekungen, welche 
Kienienbügen (Fig. C) heissen. Merkwürdig 
sind die Uuiändcrungcn, welche im Laufe der 
Entwicklung mit Spalten und Bögen statt- 
finden : der erste, grösste Kiemcubogcn jeder 
Seite bildet an seinem oberen, dem Kopfe zu 
gelegenen Rande einen Fortsatz, von denen 
jeder dem auf der anderen Seite liegenden init- 
gegenstrebt; doch verbinden sich beide Fort- 
sätze nicht direkt, sondern ei-st durch ein vom 
Vorderende des Kopfes zwischen sie wachsende« 
Stück, das mit RUcksiclit auf die Theile, die 
sich aus ihm entwickeln, Sti rn- Nasen for t- 
satz heisst, während der Fortsatz des ersten 
Kiemenbogens als Bildmigsnmterial fiir den 
()berkief(;r denigemäss Oberkieferfortsatz 
(Fig. 6 Ok.) genannt wird. Der ursprüng- 
liche erste Kiemenbogen entwickelt sich zum 
Unterkiefer (Fig. 6 Uk.i. Da.s zweite 
und dritte Bogenpaar liefern verschiedene 
Theile des Zungenbeins und des Gehör- 
knöchelchens, während die beiden letzten 
l'aare, die von Anfang an klein sind, wieder 
verschwinden. Da8.selbe ünd(!t aueli mit den 
drei letzten Kiemenspalten statt, sie schliessen 
sich wieder, nur die erste bleibt jederscit» 
bestellen und geht in die äussere Gö- 
ll ö r ö f f n u n g so wie den O e h ö r g a n g 
über. Die erste Anlage des Gehör- 
o r g a n e s tritt jederseit« auf der KUckcnfläche 
des Halses in Form eimrs vom äusseren Keim- 

„. _ . . ,, blatt gelieferten G r ü b c h e n 8 auf, der sich 

r lg. 7. Uuhnerembrr«» Tom 4. Uruttage 

in dir Rikkenarmichi, ») mal vor- später ZU emem unter der Haut liegenden 
gröHsert. (Aus llU p. 3) Säckchen (Fig. 7 Gh) abschnürt: zu 

a) llerz. b) und hx) i!.xtreniilalenan- .11 i n- 1 

Ugo. Rg} Riccligrfichen. Sp; Kiemen- demselben tritt dann der aus dem Hmtcrhim 

spalten. hervorsprossende Gehörnerv, beide (ie- 

bilde liefern unter Retheiligung des mittleren Keimblattes das Labyrinth des 

<.>lires mit seinen anfangs knorpeligen, später knöchernen, inneren IJmhiillungen. 




Digitized by Google 



1. Das £be- und Fuulienleben der Vög«l. 



25 



Sdiwierig sind die VerSadflninf^cn zueribrschcD; welche mit der Ent- 

wicklun^' (Ich G er uc hsorgan c s (Mtihergchon; dasselbe entstellt in seinw 
crstfii AnInge am Endf dos dritten liriittnge.s als ein Paar, vorn nnd unten 
am Koj)f gelegener ( ^ rübclien, die H i e e h g ru 1m! n (Fig. ü ii. 7 Hg.), weiche 
»ich später mit der Mundhühle vereinigen. Letztere V^ereinigiuig ist zum 
grossen Theil vorttbergehend, indem lÄmlich die Mundhöhle in zwei Ab- 
schnitte serflült: der obere wird zum respiratorischen Theü dw Nasenhöhle, 
während die mrsprünglichen Biechgniben unter Betheiligung des aus dem 
Vordcrhirn stammenden Qemchsnenrenpaares zum riechenden Abschnitt der 

Nasenlnihle -sieh entwickeln. 

Im Laute der ersten 15 — 4 Tage legen sieh die nicisti'n Organe an, 
Aufgabe der weiteren Entwicklung ist es dann, tliese iVidagen weiter aus- 
zubilden; auf diesen Theil der ^twicklungsgeschichte der Vögel können 
wir jedoch hier nicht eingehen; die VorhSltnisse sind sehr kompHcirt, er^ 
fordern viele Vorkenntnisse und sind schliesslich auch unter den Sachver- 
ständigen noch durchaus nicht in allen Phasen erschöpft; das Gegebene, so 
unvollständig untl lüekeidmft es ist, möge irrnügen. Für diejenigen, welche 
weitere I )etails zu (;rfahn'n wünschen, sei unten*) auf einige der hauptsäch- 
lichsten Werke hingewiesen." 

Wir schreiten nun auf Chrund eigner Beobachtung zur Sdifld^nmg der den 
jungen Nestvögehi von denHltem zu Theil werdenden Pflege und ihres Wachs- 
thuros vor. Das Au8.schlüpfen der schon unter der Eischale athnu nden Vögel 
bewirkt nicht blos hei den brütenden Weibchen, sondern auch öfters beim Männ- 
chen Erregung. In vielen Fällen gibt erstcres letzterem die über.standene Kata- 
strophe alsbald zu verstellen, und neu;:;ierig lugt das .Männehen ins Nest hinein — 
mit welchen Kmptiuduugen y Wir könueu's nicht sjigen, jeilcufalU aber ge- 
schieht es in harmonirendem EänverstHndniss mit der Gattin. Die zer- 
brochenen Eierschalen werden mittek des Schnabels fiMrlgetrageo, von ge- 

*) K. B. Baer: Üb«r Entiricklujigggeschiolit« der Tbiti«. Königsberg 1828—1837 

2 Thle. 

Erdi: Entwicklung der I-eibesform des IlQhnohens. Leipzig 1845. 
Uomak: Unteranchungen über die Entwickelung der Wirbelthiere. Berlin 
1880-1856. 

W. Hit: Unt< rsuchuigMi Ob«r di« tut» Anlag« dm WiiMthialaibM. Laipiig 

1Ö64. 

W. Hit: üntere Korperfom und das pbysiologiacbe Problem Ihrer Entatebung. 

Leipzig 1874. natunrisacnsebaftlieb gebildet« Lattr gelichtet*'). 
A.JLöUiker: Entwieklungsgeschiithte dtrMentoheD nnd der ]i51i«i«b. Thien. 2. Aufl. 

Lcipiig ia29. 

IHtte wectfafollett ArbdttB betohiftlgen tteh Tonmgtwetse mit der Bntvidelnng dtt 
HBluidient; auf die Entwickelung anderer Vögel nimmt folgende PnUikation Rücksicht: 

M. Br a un: Die fintwickclung des Wellcopapagci's (Melopsittacus undulatus Sh.) unter 
Btrtekalebtigung der Entwicklnng anderer Vögel. Theil L Würs- 
iHUf 1881. Mit 7 lithognpli. TkUa. 
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wissen Arten, Mrie «1« n lliiliiifjn ■/.. Ii., sogar vcrztlirt. Du- KU'iucn sind (k-r 
Envärnumf; .niHscrordi-ntliili Ix-dürttii;-. namentlich «Iii', wclrlic vidli;:: nackt 
'i.\\v AVflt konuiicii. Die jetzt /.um liüclistt-n (Irmlf u^r^tcii^jcrtc lirutwiirnio 
der Mutter hcj^cgnct dieeeui Bedüri'uiäci in untsprechcndi i- \\ eise. Da« NchI 
wird Ton ilu* gar nieht oder höchst adton nor emmal auf kmrse Zeit und 
zwar bei warmer, stillw Witterung ▼erlassen. Lässt sie sich auf die Jungen 
beim Einsteige ins Nest nieder, so geschieht es noch mit sorgdütigarer 
Sclionung, als ziur BrUtezcit in Horiuksiclitlfi^unii der Eior, indem sie »ich 
mit den Zehen an der inneren X< -t\vand ankianniic-rt und sd .ilhnälich ni<"der- 
f^leitet. 1 )ie j.ajL^e der u ird von ileni .^Iuttervtl;.M•l ztnveilen mit vcir- 

»ichtigem (jebraucli des »Sehnaljels genrilnet, namentlich dann, wenn »las 
eine oder andere derselben durch die Geschwister gedrückt wird und das 
Köpfchen nicht unter der bcschwo-enden Last hervonsnaiehen vermag. Vom 
siebenten Tage an cntfenit sich der Fflegevogel öfter vom Neste, und tftglich 
wächst nun das BcdUrfinss nach reichlicherer Nahnui^. ^[äunelien und 
Weibchen decken bei viel. ii F.iniilien und Arten abweclhsi-ind die Jun^^en. 
An sein' warmen Tajjjen uiiterl)leibt die liedceknnfi «»tt l.uiije . w iihren«! 
der Macht wird sie aber nicht miterbrochen. Die »Sonnt iiwarme veranlagst 
die Jungen, ihre IläUc Uber den Nestrand auazuütrcckcu und mit geöffneten 
Schnftbdn sieh hin zu legen und schnell zu athmen. Zu solchen Stunden 
bringen die aus dem Kröpfe iUttemden Altmi durch Aufiiahme Ton Wasser 
mehr angefeuditetes Putter ihren Jungen, ^fehr heranp wachsen, können 
die Kleinen es recht gut vertragen, dass die l'-ltmi ihre Fiisse auf sie 
setzen, weil dies su sanl't wie iuii;^lieh geschieht. Zum Zweck der Knt- 
leerung heben sie unter Kiiekwiirtsliewegimg die liilrzel, indem sie, sich an 
die Ne«tstofie der Innenwand anklammernd, mit der Kloakenmiludun^ mög- 
lichst bis aum Rande in schlängelnder Bewegung empordringen. Der Rttck- 
sug in die Mulde ofolgt unmittelbar nach Abgang der Excremente sehr schndl. 
Zur Fiirlbewe;r,mg stiltzen sie sich anfänglich auf die Fersen mid bmt<'n die 
nackten Flügel dabei ans, erst später vermr»gen sie auf den Zehen zu stehen 
und fortzukomnu'U. Die .Vui^-^en der ..Nesthoeki'r" lUVueu sich iiai li tVnit bis 
soehs Tagen vom Ausselilii|it"en an geri-chneu Iiis dahin betheiligt sich das 
. Männehen am Füiterungsgeschärt weniger, ab späterhin. Die Vögclchcn 
vermögen schon kräftig ihre Hälse und Köpfe cmponsuschnellen, und durch 
wdtcs Sperren unter zitternden Bewegungen die Futtergaben zu empfangen. 

Die Muskeln des Halse.s dieses wegen der Unbeweglichkeit des Auires 
so ausserordentlich gelenken K«irpertheiles (h'r \'r>gel sind schon t'ridie 
unverhältnis.^mäissi«; vor andern <!liedmass»'n entAvickelt. (Meich tridie Fnt- 
wickhnii,' /eigen die zur Futlrnuni,' sich in Bewegung setzenden Muskeln. 
Die jungen IJanbvögtd, luiben, iiciher, Störche u. s. w. spritzen ihren knlk- 
artigen Abgang weit Aber das Kpst hinaus, beschmutzen jedoch auch den 
Nestrand und die unmittelbare Umgebung des Nestes. Gewöhnlich folgt die 
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Entleerung unmittelbar nach der FOltening: Die HShlcnbriiler tragen die 
sähen Kothbrockcn ihrer Jim|^ mit dem Schnnhcl nun der Höhlo und lassen 
Bie <'ini' prermime Stroekc vom Nistplatze nicdcrtalU'n. Mantlic IlrdilenbrUtcr 
thun «lies jedoch nic-lit, und in Fol;xc dessen häuft sich der Koth im Xest- 
iunuru so sehr au, dass ein pestartif^or (Jerueh entstellt. Das Forttragen 
der Kothbrocken durch die tilrsorglicheu Eltern wird durek den ^allert- 
artigcn Überzug, wdcher die Ballen umgib^ auch dann noch ermöglicht, 
wenn Yrilhrend der Abweaenheit der Ettora die Entleerung mfolgt ist Die 
alten Vögel warten aber in dr-r Kegel nach der FUttwong durch längeres 
Venveilen in der Höhle auf die Entleenmg der Jungen und paeken giiwöhn- 
lieh die Brocken sch(»n, noch ehe sie volUtftndig zu Tage getreten sind oder 
unnnttolbai- nach dem Austritt. 

Ganz anders zeigt »ich gegenüber den mühsamen Hülteleiistungen seitens 
der Eltern der Nesthoclcer dar geringere Beistand der Alten der jungen 
Nestflüchter. Die Jvngeaa. kommäo mit ofiSenen Augen , zur Flucht ausge- 
bildeten Füssen und mit der Befahij^'ung, selbst Kabning aufzimehinen, au» 
den Eiern. (Jleiehwohl sind sie der ErwUrmtmg «ehr bedürftig. Ihr Kleid 
ist ein wolliger Flaum, der erst spät der wirklichen BefiiHlcrung Platz uuicht, 
ein Dmieuklciil. Bei den liaubvügeln tritt ebenfalls die Erscheinung des 
Dunengüwandes im zartesten Alter auf, der Wechsel mit dem Fcderkleidc 
tritt aber viel firtther, als bei den Nestflachtem ein; er voUaieht sich der 
durchgehenden Begel der Nesthodcer getreu im Neste. 

In einem Zeitraum von drei oder vier Wochen geht die Entwicklung 
der Federn bei den Nesthockern von Statten. Zuletzt wachsen die 8chwanJB- 
federu aus, und zwar besonders lebhaft nach dem Ausfliig aus dem Neste. 
Erst bilden sich Kiele, die in weiehem Zustamlr ln-rvorstossen , und nun 
kommen die Kolbeniahnehen zum Vurschein, worauf die Verbreitermig und 
Ausbildung iea deckenden Federtheils und das Erharten des Federkids 
allmählich erfolgt Gewöhnlich erscheinen die Federn reihen- oder aeilenweis 
in Feldern auf den Flügelarmen und ih m .Mantel (Rücken *, sowie an den 
Seiten der Brust und an den Weichen herab zuerst, während ilie Mitte des 
Bauchs sich erst später nielir oder weniger befiedert. .Auf dem Kopte stehen 
die sogenannten ^lausfedern die i)rinutive Beklei(huig der kahlen Nest- 
hocker — noch bei den flüggen Jimgen hervor. Nach und nacli wird den 
Vögelchen ihre Wohnung zu. eng und ISstig. Die Lust zum Fliegeu gibt 
sich schon im Schnurren mit denFlttgdn kund und dem Wagniss, den Nestrand 
und die unmittelbar daranstossenden Zweige au besteigen. Der Abend flUirt 
aber die Geschwister wieder ins Nestinnerc zusammen. Die illteren kräftiger 
entwiekehen .Jungen (h r l hddenbniter drängen sich aus der Tiefe; der Höhle 
zum llohienrandc; luul betrachten sich von du aus die Welt und harren der 
futterbringenden Eltern, um gierig die Gabe entgegenzunehmen. Aber die 
sorgsamen Alten drängen sich an ihnen Torbei in das Bmerc^ um die surttdc- 



uiym^L-ü Ly Google 



28 



L Dm Bba- ud FMaUi«nUbe& dar TQgvL 



«jcliliclM iicii jünj;en'n Kiinlcr mit N.ilminir /.u versehen. Es pufsirt mitunter 
in ilonjeuij;« n Ni steni;, «Ii»- mit l'tV rilrliaai ru aus^^cle«:;! sind, <lass ein Viii^ck-Iien 
sich mit den Fiusüeu, 8ogur aiuli mit ilen FUigehi hi dieselben verwiekt'lt 
und in Folge davon starbt Wir fanden in einem Goldhähuchenncsto zwei 
halbflttgge Juugo, von Fferdehaarm an FOssen und FlOgdn und am Halse 
nniHchliingen. Die lebenden Geschwister sassen über den in die Tiefe ge- 
druckten, bereits übelriechenden Leichen gesund und munter. Die Kl« inen 
waren in di* Pt'enleliaarc so sehr verwickelt, das« wir nur mit MUhu die 
Lfistni:; vornehmen kinmten. 

iJic ^«e»tvö}^el versti-lien alle schon die Ttine ihrer Kltirn. insliesonden- 
die WamtSne^ welche letztere ein sofortij^es Schweigen und Niederdiieken 
in das Nest bewirken. Steigort sich das Klage- und Wamgoschrei der 
Eltern su besonders hohem Qrad^ so worden nicht blos gleichartige, sondern 
auch andorartige Vögel der Nachbarschaft ziu* Theilnnhme ;^i wt i kt und zum 
Seliauplatz der Gefahr angezogen. Es werden dennnieh nicht Idos die 
Signaltöne der V'iigel in der I'njgeliung viTstaiidi n, sond«'rn auch dif Klag«'- 
töne wenigstens von eint-m Tlu ilc «K r vt i>i liit ili lu n V(»gel. Am tViiliesten 
wagen sich von imsurcn Singvogeh» die Grasuuiekenartcn nu» dem Ntuste. 
Der geringste Anstoss, selbst — wio wir bei jungen Gartcngrasmücken be- 
obachteten — em lange auf ihnen verweilender BUck des Menschen ISast sie 
dem Kc8tc enteilen und auf dem Boden sich verkriechen. Ks kommt vor, 
da»8 in den Nentem nder Ilöhhmgen der Höhlenbrüter, simie in zngewölbtcn 
Nesteni gewisser Inseetenfresser die Jungen sieh iiii lit zitm Ausfliegen ent- 
.sehliessen wollen. I )a wenden die Klt« ni. um ilireit Willen durelizust'tzen, 
eincstlieil» das Mittel des Futtervorenthaltens, anderutheils sogar Zwangs- 
. verfahren durch Henuisserren und Ilerausdrilngeii der Versagten oderESgen- 
sinnigen an. Die Sperlinge kommen mit Putter herbei, reisen die Gier der 
mit den Köpfen aus der Spalte oder dem Loch hervoriugendcn flüggen 
Jungen, fliegen dann zögernd unt<-r gezogenem I.oekton hinweg und nöthigen 
so die Hungi-igen zur Naeht'olgc. Die Zaunkiinigeltem, sowie niieli einmal 
Sperlinge, haben wir dir erwähnten Zwangsmitti l in Anwinduiig bringt n 
sehen. Der Ausflug di r Xestviigel geschieht, wenn k« in äusserer ( Jcwalt- 
aostOBS es anders bewirkt, unter dum \''urangehcn der am kräftigsten <mt> 
wickelten und dar späteren Nachfolge der noch nicht zum Fortkommra im 
Freien befithigten. Es bleiben immer schwSchere VSgdchen im Neste zurück, 
irtÜircnd di»' rüstigen schon mehrere Tage si( h dem Freien anvertraut haben, 
namentlich unterscheidet sieh > \\\f< d» i- (iesehwister durch langsamere Kraft- 
imd Befahigungscutwieklung. .Mit der Ausl)ildnng der .hingen st»'igt aiifh 
die Anhänglichkeit und Soigr der Kitern. Während das alte Männchen 
den nackten Vugulchcn jedenfalls geringere, zuweilen tust gar keine Theil- 
nahme zuwendet, wird es den flUgge gewordenen Kleinoi ein ängstlich be- 
sorgter, mit der Gattin in der Pflt^ wetteifernder Vater. Ja, es sind uns 
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Fftlle bekannt das» das Männchen < utscltieden grössere Anghilnglichkcit an 
<lie ims<;i'flo<;<«n('n Jungen zeigtt!, als das Wcibrlu'n. Es cntdcfkt sicli also 
hier » iiif individuelle sreli.sche Neiginig l)ei ein und dersellten Art, welche 
wc8untliche Auäuuhuieii vun der aligunicincn Kegel vor Augen führt Die 
Jungen mancher Arten kehren nach dem Anafli^ noch kBraere oder längere 
Zeit snr Höhle oder dem Neste atlabendlich anrUck, nm darin xa ttberaaditeD, 
wie dies bei den Sehwalben und Meisen beispielswdse der Fall ist Alte 
und jung(; Mehlschwalljen drängen sieh im Neste Naehts oft so zusammen, 
dass sicli der unbe(|Ueni sitzi-nden ( lesellsehaft grosse Unruiie beniiielitigt, dit; 
sieh in fortwälirendiin (iezir[t verrätli und Hrsailie von (h'iingcnden lie- 
weguugeu ist, welche das Nest oft mit eineuuuale sprengen. Ausgeprägter 
Egoismus aeigt sich schon bei den KestarSgefat in dem Bestreben eines jeden, 
zum dgenen Vortheil und unbekOmmert um das BedQrfhiss der Geschwister 
sicli die Lage zu bereiten, sowie in dem Inttei^pwrigen Vorandrftngen zu den 
gabenspendenden Eltern. Dies tritt beim Flüggevvenh n immer stärker liervor, 
SD dass die ahen Vögel oft grosse Mühe haben, dem lU iUirfniss alhu* Kinder, 
zumal wenn dii'sc zahlreich sind, zu genügen. I U'sunch'rs mühsam al)er 
wird die Versorgung, wenn die Jungen ausgetiogen sind und mancherlei 
Chfiüiren ihnen drohen. Die SdiSrfe des Orts-QedSditmBses und die feinen 
Sinne kommen übrigens dann den besorgten Mtem sehr zu Statten. Sie 
folgen dem Gehör, welches das leiseste FlQstem der o(t in Gestrüpp und 
Gras und in Ix rgenden Schlupfwinkeln sitzenden Kleinen vernimmt und 
unter Hciliült'c des sieluM" t'rkennenden Auges zum fiegenstand der .Sorge 
und Verpllfgung führt. Knisig tiiätig im Erniihrungslx ruf und gleich sehr 
wachsam in der Ausübung des iSehutzes vor den zahh'ciehen Feinden, be- 
finden neh dieEhem in ai^haltmder Ikrreguug, die «di bei nahender Ge&hr 
f&r die Kleinen zur wahren Verzweiflung stdgert und in Geeehrd und toben- 
dem Flattern kundgibt Wir haben Zaunkönigpaare gesehen, denen in 
P't.lur r Jungenpflege eine Menge Federn ausgefallen waren und die offen- 
bar dir deutlichsten Zeichen eigner Entbehrung und Autopferung an sieh 
trugen. Die Liebe der Kitern zu iliren .Tungi n ragt weit über ihn* Anliilng- 
lichkeit an Mest und Eier erapur, uameutiich zeicimet sich diese Liebe auch 
wesentlich sküiker bei der ersten, als bd der awdten und dritfeen Brut aus. 

Sind die Jungen rüstiger geworden, so b^pnnt die F ü h r ung der Eltern 
in die watem Umkreise. Die Zöglinge werden mit den Örlüchkeitai, insbe- 
sondere auch mit den Nahningsquellcn nach und nach vertraut gemacht 
Die Staarenfamilien der ersten I?rut einer Cn>gend sammeln sieh zu Sehaaren 
inid ziehen ndt einander umher in wiiiem Durcheinander und <dirbeiäubeu- 
<lem Uesehrei; dennoch werden die Eltern mit sicherem K^charfsinn unter allen 
Umsttnden ihre eigenen Jungen erkennen und nur ne Tersorgen, wie auch 
die Jungen ihre Mtem mit andern nicht yawechsehL Die Sti^litse führen 
ihre durch die Lüfte auf Bäume, an Nahrungsplfttze zur Tränke folgenden 
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Jiingttn und werden zirpend und tuttcrneidiscli drängend und tiii-^elseldageiid 
vuu ilinen umringt Oleiclie Erüchemimgen ueluuen wir hai Uändingea wahr. 
In Colonien nistoade Vögel, wie Saatkrähen, verwechseb eben ao wenig znr 
Zeit der Zusammenschaamng der ausgeflogenen. Brüten ihre agenen Jungen^ 

als sie es im Walde /ur Zeit thaten, ^v•• di*- Jugend sich nat liliarlieh ver- 
trafijend auf den die dieht zusanimenstehendeu Nrst(>r uiup^henden Zweifle» 
und Ästen im Dureheinander Platz nahm. So werden die .Iunj;i'n dieser 
Familien kürzer, jener länger gelulirt, V)is sie selljststiindig werden. Die 
beiden Brüten der Tciehhühuchen ^Ncstriüehtcr) vereinigen aich sogar unter 
Leitung dar Eltern, und die selbstslftndig gewordenen Jangen der ersten Brut 
leisten in der Pflege der Nachgeschwistw den Alton Httlfe. Bei den Eltern er- 
kaltet übrigens naturgemäKs die Liebe mit dem Seil iststündig werden der Jungen. 

Diese werden sogar vieltueh feindselig behandelt und sozusagen weggebissen 
E.S sind hinsielitlieli der Anleitung di'ii alten Viigeln gewiss»? plan- 
UjUssige Absichten, iVirmlielie Abrielitungt-n miil beldireiider I'nterrieht zuge- 
traut worden, zu welcher L'uterstelluug wir un.s auf Urund unserer Wahr- 
nehmungen keineswegs entschliessen kOnnen. Man gibt sich beim Anblick 
solcher Auftritte im Familienleben Aet Vögel, die durch den Anschein Anlass 

zu ileraiti^-er Autfasstiiii; bieten, wirklichen Täuschungen hin und ersj)nrt 
siel» die Mülie, der JSaciie tiefer auf den < Jrutul zu kommen. Wenn wir die 
alten Spatzen mit beuteVjeladenem Selin;ibel miter langgezogenem I^oektoii 
Ziigernd von der Nähe der Nistliiihle d.ahin tliegi-u sehen, so erkennen wir 
darin allerdings eine ubsiehtliclie That, welcher unzweifelluift die Erkenutiiisa 
ZU Grunde liegt: unsere Kleinen sind flügge genug, um im Freien fortkommen 
zu können, wir fehlen uns beblstigt, die den Kaum versperrenden grösseren 
Kinder zur Seite schieben zumttssen, damitwir den zurückgedrängten Kleinen 
in der Tiefe der Wohnung unsi-re Fürsorge zu Theil werdt/n lassen können. 
Die Alteren müssen wohl odi r übel h<'raus. So lautet der (tedankengang 
nach klarer meusehlielier \\ eise, der in der N'ogel.secli' w«dd nur unix stinunte 
Gestalt gewinnt, jedenfalls aber genügend zum liewussLsein kununt, um Ver- 
mittler zu sein zwischen Bedttr&iss und zweckentsprechender Ausführung. 
Aber die That ist kein Mittel des Unterrichtau, sondern nur Anstoss, An- 
leitung. Die Alten wtdlen den Jungen doch nicht zeigen, wie sie ihre Flüg» ! 
gebrauchen und in der Luft sich fortbewegen Böllen! Unterricht ertheih n 
auch die Sehwalben ilu-en naehjagenden Jungen im Fluge nicht, weder die 
unter lautem „Sri" (laliiiisaus( nil. n Sender, noch auch die Mehlschwalben im 
September, wenn sie, Alt und Jung auf DUcheni und Tliüimcu versanujielt 
hinausstUrmen wie auf Commando und in Auflösung wieder suiUckkehren. 
Jene Unternehmungen, nftmlich die dw Segler, smd Jubelspide, sprechende 
und anschauliche FreudenflUge, wie wir sie bei unserer fröhliclum Jugend im 
Laufen diu*ch Strassen imd nbi r iVeie Plätze bin sehen, wo freilieh nicht <lie 
minder eilfertigen Eltern, wohl aber ältere voranstOrmende Buben die Au- 
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l. itiiii:^ iilxTnclniu'n: (li»-.so Vuranstaltungcii, nämlicli >]]<■ !!< rbstmorgcnflUge 
dvr Mr\iUc\\\\;\\\)i'u. sind ^'fwissrniiasson Prolx'tliif^«'. jt ilucli keine wirklichen 
l 'buiiL^sv iTsiicKc zur I Ii rauliiltlnn^' lU r F« rti;;kcit tur tliMi Zu^ in die Fronulc. 
Der Antrieb lie^l in der beginneniltn Wanilcrlust, in dem drängenden \'or- 
goföhl der gro&8en That, welches Ausdruck sucht im Anschluss an die Keise- 
gonosseiiBchaft und in gemeinacbaftUchen Flugimtornehmiuigen. £b ist 
Bicherlich noch me dnem Falkcnpaar dnge&llen, den Jungen Unterricht im 
Uaubtang oder in der Zerlegung der Beate m erthdlen« Das Unverm(">(!^en 
der.hujgen fesselt (lies<* an jen«; tind jcnc an diese bo laiiire, bis die derNatur- 
anweisun«; entspn f-lietide Periode der Elternliebe « rkalti t uinl <his lii-wust^t- 
sein des selbststiindigen Fortkommens die }saehkommen»eli;it't «ler Unter- 
Htüt/mig entzieht. Mögen die Thurmfalken mit ihren Jungen al^u in der 
Luft verfahren, dass sie die Beute faUon lassen, um sie ihren SchUtslingcn 
preiszugeben: es. geschieht dies nicht in der Absidit^ den Kindern Unterricht 
xu crtheilen. sondern ans Vorsorgtmgsdrang, welcher die Thätigkeit der 
Eltern anftordei-t, nin zngleieli in der genauen Ki^nntni.ss von dem VernK'igen 
der Junten die fallenirelassene Beute erhaseben zu kr»inien, gleichzeitig al)er 
aiieb von deren L'nzidänglichkcit, sich sclbststaudig ausreic bende Nahrung zu 
versehaft'en. Der Eingriff der Eltern bei FeldätüHHcn der .Jungen \»t einzig 
und allein auf dea Besitz der Beute gerichtet, erscheint aber nidit etwa als 
eine Correctur der gemachten Fdiler oäet dne voil>ildliche Anweisung, wie 
v( rtnlirni werden uiusi«. Die Vögel sind keine Pedanten, in ihrem Thun und 
Treiben waltet Uberall der sebr.iir /hl' di r Unnnttell)arkeit. und gerade in 
ihi*er Eigenschaft als eebte Natinkindi r tn tfen sie iiberrasebend und ln^wun- 
demswerth da» Kichtige. Imnierbin mag dem jmigen Kaubvogel im 
Beispiel des Zerlegons der Beute von seiten des alten Weibcheun ein 
Muster gegeben sdn, die Absicht des Unterrichtens liegt dennoch ferne: 
nur die dem Bediirfiuss der Unbeh&lflichkeit des Unmündigen en^^;cn- 

kommende unentbehrliche That spriebt ki.ir au> dieser Ersch^Ung. Der 
junge Vogel braucht gar nie bt dieses Vorbild zu sehen, erwachsen verfiihrt 
OT gleii lH'rwt'isc wie die Ptlegennitter. FriUr aus dem Neste genommene, von 
Monaclirnliand aufgetVitterte Kaulivr.;_r, .[ marli. n nUo spiitrr ^cnau su, wi(! die 
in der Freiheit gezogenen. Die Anleitung trägt uberall nur den Ciiarukter 
der Hilfeleistung, welche die Erfahrenhdt sur Befriedigung des eigenen Be- 
dürfnisses wie desienigen der Pfleglinge 'fibenümmt, und die damit verbundenen 
üntemebmungen und Ausfiihrimgen kommen ohne Beigabe von elterlii bor 
unterrichtender Ab>ii lit der Jugend zu Stjitten. Die Ordnungen im Vcreins- 
leben der Vr»^eb «las Waebestellen, das Anftibren der Avandemden Zugseha.ar 
geschiebt ja aueb nur aus der zum Bewusstsein gekninnieneii I'x-diirfnissfor- 
derung der Gesellschaft, keineswegs aber au» der Absicht dem jiujgeren CJe- 
schlecht hierin vorbildlichen Unterricht zu ertheilen, obf^eich dieses im 
Wandel genau also verföhrt^ wie das vorhergehende Geschlecht 
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TTnstroitig geririfj^cr ist tli»» Eltcnisorge bei (\vn NesHUielit«'rn, als bei den 
Nt'stlnH'k» rn, k«'iiu;.sw<'gs über die Eltcniliol)«'. Xaidub'm das I )unL-nkli'id nach 
dem Auski'iueheii der Jungen aus den» Ki abgutrtK'knct ist, tiilirt die Mutter 
de auB, Sind es Schwimmvögel, ao geht die Fttlining ziun Gewässer, sind es 
landlebcade Arten, so hält rieh die Familie an die Flor, das Feld oder dea 
Wald an bestimmten Plätsen oder zum Umherstreifun. Hier betheiligt rieh 
das Mftnnchen an dt r Führung wenig oder nicht, dort weHcntlich. Die in 
verlassenen Nestern dt r Ivaubvrigel und Krähen nicht selten auf ijohen lUiunien 
nistenden Stockenten tragen ihre Ivh iiK ii im .Schnabel herunter zum Sunijtf 
und Gewilsser, ebenso trugen die Sdniepten ihre Kleinen im Schnabel zur 
Morgen- und Abendstrichzeit zu erkorenen Stellen oder entfernen »ie auf 
solche Wrise bei Gefahren. Wenn auch die jungen Nestflüchter alsbald nach 
dem Auskriedien rüstig laufen oder schwimmen können, so bedttrfen rie doch 
ihrer sonstigen Unsclbstständigkeit wegen und im Verhältiiiss zu den Nest- 
hockern lange Zeit der Führung. NamentUeh ist es die Wännc^ der MuttiT, 
deren sie nicht entbehren küinien und das Blossiei^en der Nahrung durch 
das Scharren der Eltern auf dem Hoden «»der das Vorlegen derselben im Jie- 
reiche der Sümpfe imd Gewässer. Grosse Bcäorgniss vor drolieuden Ge- 
fahren und sofortige Bereitwilligkeit, Btt schfttsennnd zu bdifiten, beweisen die 
Eltern den Jungen gegenüber wie unter den Scharr- und Stelzrögehv so unter 
den Schwimmvögeln. Welcher vertraute Beobachter der \'i >l> 1 kennt nicht 
die Massregeln des nlte-n Kebhuhnpaars zur Bergung und ICntfühmng der 
Küchlein aus drohender (JefalirV Wer hörte nicht dii- Wililenten gleich der 
zahnu'u Ente durcli wohlverstandene Töne die Küchlein herbeirufen unter 
ihre Flügel, um ihnen Schutz zu bieten? Die Steissfuäse nehmen ihre Jungen 
unter die Flttgel und tauchen mit ihnen in die Tiefe hinaby um rie der Gefahr 
zu entziehen. 

r>< iibaehten wir die f Jra.sniüekcn, so müssen wir staunen Uber die Art 
und Weuw!, wie die Elti'rn ihre Kinder vor dem Feinde zu retten wissen. Sie 
thun, als wären sie flügellahm und flattern demgemäss scheinbar nnitt an 
dem linden hin, lilnkeii aut" einrin ilt inc eine Strecke tort, st«»ssen Ang.st- 
gesehrei aus und lenken ilamit den auf sie aufmerksam und uaeh ihrem 
Raube Ittsteni gewordenen Feind möglichst weit vom Neste ab; dann kehren 
sie auf Umwegen selbst wieder zu den geretteten Kleinodien ihrer Liebe und 
Soi^ ZurUek. Eines Umstandea müssen wir noch in Bezug auf die Ver- 
sorgimg der jungen Nestvögel gedenken. Wir haben nändich einzi lne 
Iieoba<'htnngen gemneht, d.iss die Elteni durch tK ii.u hbarte Weibchen ihrer 
Art im Fütterungs;j;^t seliiit"t uiitir>tiitzt werden. Im KnildnrtVr 1 )iiniainial- 
revier versorgten zwei Schwauznu isenweibchen in Gemeinschaft mit dem 
Männchen die Jungen; in jungem Ilegwalde bri Staden, unserer Familien- 
hrimath, fUtterte eine benachbarte weibliche graue GrasmOcke g«neinschaftr 
lieh mit dem Eltempaar die Nestv5gelch«L Solche Ausnahmen finden statt. 
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und »1» 8olc}ier r:;edenken wir hier aiicli noc h des merkwürdigen Ereiy^iissesj 
das8 «'in Stiof^litzliahn in dem zur < )l)cHV»r8tcrw(>hnung gehörenden Garten 
in Krotdort' zwei \\ l ibchen hatte, von dt ni-n (his eint- auf hohem llinihnume, 
daä andci'e auf dem Zweige eines rothbluhcndcu Weissdorus Junge aus- 
brOlete. Ebemo ktenMumt ist die bei AleÜBld von «ns 
Bache, dau eine aof eben erat vollendetem Odege brütende graoeOrasmücke^ 
deren Männchen weggefnngen wurde, sieh tagn darauf dem Männchen einoe 
Nachbar])aareH sehr auffallend hingab und demselben bei seinem Ersdieinen 
in der Nülie, ineiirmals von dem Neste ihm entgegenfliegend, seine Willigkeit 
zur Vensini^uiij^ zu verstehtni gab. 

Wir sind am G e sellachuftii verbau de der V o g e 1 f a m i 1 i e n an- 
gelangt, der bei hionro geneigten Vögeln nach vollendetem Brüten erfolgt. 
Unter den Neathockerarten sehen wir hierSchaaren mit einer H«age benach- 
barter Brut -Familien bilden, dort nur kleinere Ctesellschaften oder blos 
Familien, hier verschiedene Arten zu grösseren Flügen sich vereinigen. Ein 
Blick auf viele liabenvögel, auf Grasmücken, Drosseln, Anisrhi. l^feisen, 
Finken und 8cli\valben genügt zur liestätigiui^' dieser That-saeiie. Tlieils 
iuhrt viele Familien und Arten der Beereiu'eiclitlaun des Herbstes, theils 
ruft der Znglrieb oder das Gewahroi der Vorboten der rauheren JahressMt 
auf Grund vererbter Gewohnheiten die befiedertm Wesen susammen. Nach 
übowtandener 3[auserzeit, welche den Vogel still, zur Abgeschiedenheit 
geneigt macht und inl^olge des Säfteverbrauchs zur Neubildung des Gefieders 
vielfach entkräftet, tritt das Hedürfniss reichlicherer Ernährung ein. .Schöne 
IIerbstta!:;e rej^en zu (Jesang, Neckereien und Itaufereien an. Es kehrt noch 
eiiujuii ein Nachhall des schönen V'orsommerlcbeus wieder, aber der rauhe 
Hauch der ungOnstigen Witterung verweht den Idse erhobmen Anklang und 
erinnert an ^e Wirklichkeit, welche herbe der Welt verkOndet: der schöne 
Traum des Familienleben.^ ist aus. Wahrlich die Betrachtung des Familien- 
lebens der Vögel gibt uns vielfältigen Anlass aur Mithülfe am Schutz der 
liebenswürdigen Gr sehnpfc! NamentUeh sind es unsen; deutschen Singvrigel, 
welche ilurch ihre Anniuth .sowohl, wie durch ihren < lesan^sreichthuni unsere 
Thuilnaiime erwecken. Drohen doch unseren Lieblingeu tausend Gefahren 
und sind doch der Uieachen gar viele, welche das FanuUenkben derselboi 
stören nnd ihre Abnahme flOiIbar machen. Ein Ubersichtlicher Blick auf 
die unseren SSngem in ihrem Familienleben sich entgegenstellenden Feind- 
seligkeiten möge darum den Schluss unserer Betrachtungen bilden. 

Es würde uns zu weit fuhren 'und unserer T(;ndenz weniger entsprechend 
erscheinen, wollten wir auf Umstände und Eim-ichtungen eingehende Rück- 
sicht nehmen, welche höheren Zwecken und Verkehrsforderungen der Men- 
schen dienen, oder die mannigfaltigen ZuflUligkeiten hervorheben, die hem- 
mend oder serstörend in das Familienleben der Vögel Angreifen. Aber 
einer hervonragaiden, stets sidi wiederholt bestütigenden Thatsadie mttssen 
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wir \ uiiilterpelR'nd mit imcliilnu ksv<»llcr \\ iiiilii,'iiui; ihr<>,H woscntliflien An- 
tlieils au der V'ernirlitung vieler /ug- und vSlrichvtigel geileiikeii. Es werden 
näinlich zur Ziigzcit im llerb»t iwd FrUlijahre in dem weitreichenden Ge- 
biete der nacli allen Richtungen hin verzweigten TelegraphendrShte wuEäUige 
nach der Fremde oder sur Heimath ziehende Vtfgel dadmrch getödtet^ daaa 
diese zur Nachtzeit gegen jene anstosson. Oft aueh fallen di<^ Verletzten, 
elend dahin si»Hhcnd oder ein Kiiub der F»'inde werdend, zu Boden; im 
günstigsten Falle venn<igen sie ihre Heise nii lir oder weniger mühsam fort- 
zusetzen oder auch an Ort und Stelle tort/.ukonnnen. Die Telegraidiendrähte 
befinden «ich in der Höhe, welche imseru meisten kleineren Zugvögel einzu- 
halten pflegen. 

Die Unedlen der Vermindenuig nnserer Singvögel sind thdlwdae allge- 

gemein, theilweise nur dem Eingeweihten bekannt, keineswegs aber gebtthrend 
gewürdigt, und die gesetzgebende Gewalt hat bis jetzt zur Begegnung ent- 
weder nur verkehrte oder nicht ausreichende Mittel ergrilTen. Verschwin- 
dend ist der Nachtheil, welchen die Vogelliebhaber <lurch den Betrieb des 
Fang» den» Contingent der Vögel zuiilgen. Empfindlich wird er nur da, wo 
die Fänger auf Erwerb ausgehen, wo der Vogdfang handwerksmKssig be- 
trieben, wo die edlen Thierchen hundert- und taosendweise hiageechlachtet 
worden, um die Gaumen der Fi-inschmecker sn befiriedigen. Darum nieder 
mit den Meisenhütten , fort mit den Lerchengnrncn , Zerstörung den Vogel- 
herden und Vogelsehneisen, Verl)ot den Vop'liniirkten! 

Enjptindlich tur einzchu' ( n-p uden kann aber auch der Unfug werden, 
welchen die Jugend an den Nestern der Vögel begeht Es ist gewiss nur zu 
loben, wenn der Kinder Sinn frühzeitig auf die Natur hingelenkt whrd, aber 
das Eiersammeln flihrt xa unberechenbaren Ausschreitungen. Die Zw^ 
st«>rungssucht tritt auf und steckt die Umgebung' an, imd vieler Vögel 
Familienglück wird geopfert. Auch bildet sich durch Eiersammeln leicht 
eine Neigung zu Subtilitäten- und li.iritiitcnkram, zur einseitigen Stubengc- 
luhrsamkeit aus, die vor lauti r Eiern <lt ii Vogel nicht sieht. Nur der Um- 
gang mit der frischen Natur, die lebendige B( truchlung des Vogelnestes mit 
seinem Inhalte fördert eine ebenso sachkundige als ungefUirliche Kenntniss. 

Ein anderer Feind tritt in der h&ufige VerilndOTung bewirkenden 
Kultur der Wäldra* und der Entblössung der GUrten von Gebüsch und 
Ilcckenwachsthum auf. Es gibt eigensinnige, wühlerische Singvögel, welche 
nicht nur ihrt^n Tisch am A\'(dinorte reiehlich ge(b"ekt haben woHen, son- 
dern auch Schutz durch dichten Unterwuchs und das Vorhandensein beliebter 
Holzarten verlangen. 

Tief eingreifend sind die EinfiflsHe der Witterung in das Familienleben 
der Vögel. Kaum sind die ersten FrOhlingaregungen in der Natur bemerk- 
bar geworden, da erwacht schon dar For^flanzangstriob einiger unsoror 
Sängerarten. Die Schwarzamseln und Singdrosseln wählen sich die geeigne- 
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tun NiätstcUiUi aus, und wulcher uuliuerkäuine Waidiuuuii iiiittc uicht ttchou 
auf der Sehnepfenniclie im llftn und m Anfang des April bratende Amaelii 
und Drosseln entdedct? Da erfolgt plötzlich ein empfindlicher RückflcUag^ 

der uns gleicLstini wieder in den \\ intor zurückwirft und die Landschaft in 
eine dicke Schneedecke liUllt, welche von dem eisigen N<Nrd widerstandsfähig 
crhalti'n wird frcfjon die ^^'irkungen der liöh(!r gestiegenen Sonnc. Was bleibt 
da den brüttiulcii N'ögoln übri^', als schlicsslicli die müchtige Rcpin«; zur 
FurtpÜauzung unter den noch niäcbtigereu ErnUlu ungs- und iSeibsterhailungs- 
trieb stt beugen? Wohl wird, mfichten wir aageu, das Aenaserate von den 
Paaren gewagt, tun die Bntt an retten; aller Scharftinn, alle au Ckbote 
atehmden Kriimerungen Aveidi ti zur Geltang gebracht, um trots der hem- 
menden und die Quellen der Nahrung verstopfenden Elemente tn u in dem 
begonnenen Unternehmen ausharren zu ktinnen. Mit grosser Sorgfalt .schützen 
die Weibchen ihre Kior dureli dit; Bnitwänne vor dem Zutritt der Kälte, 
indeiu sie sich tiefer und abschlio^sendcr in die Nestmulde niederdrückeo, 
während die Männchen gleich pflichtgetren der Nahrung nachgehen, um für 
aich und die Geföhrtinnen den pdnigenden und wärmeentaieheaden Hunger 
zu stillen. In vielen Pillen beobachteten wir unter solelien Umständen 
.Seliwarzaniselpaare, die wahrhaft lieidenmUtiiig sich durchkilmpften und die 
Brut retteten. kommt dab«'i wesentlich darauf an , ob die Eier schcm 
längrre Zeit Ix briitet sind oder das Brüten er«t beguinu u hat. In letzterem 
Fall bedürfen sie der gleiehmässigeu oder höheren Erwärmung uicht so sehr, 
ala in ersterem. Auch «lAscheidet der h&rtere oder gelindere Froat vor dem 
Schneefall, da Amaeln sowohl wie Droeadn den Boden mit dem Schnabel 
bearbeiten müssen, um aur Nahrung zu gelangen. Gar häufig haben wir 
übrigens unter der Ungunst solcher Frühjahrs Witterung die NesttT verlassen 
und den Leben.skeim der Eier ertödtet gefunden. Dieselbe Beobachtung 
maeliten wir öfters bei Edelfink(!n, die ziendieli hiiutig ihre vollständig aus- 
gebauten Nester beim Eiuti'itt uuwirthlielier \\ itierimg gauz mid gar ver- 
lassen, auch wenn sie nodi keine Eier gelegt haben. Eäne gefilhrliche 
Erscheinung ftbr die Nester und deren Inhalt sind Ende Wbez und Anfangs 
April nicht minder die schweren TIagelschläge, welche auwolen den brüten- 
den Vogel verletzen oder ihn doch nötldgen, das Nest zu verlassen, um sich 
in Sicherheit zu bringen. EntAvedcr zersehlügt dann der Ilagel die Eier, 
oder er häuft »ich im Neste an und wirkt zerstörend durch die Kiüte. In 
gleicherweise nachtheiiig ist der Uewitterhagel im Sommer, der durch seine 
Sehwoe Nest, Eier oder Junge aerschUigt. Heftige StOrme, die während der 
Fcntpflanaungsperiode der Vögel sidi erheben und, wenn auch nur, dordi Ge- 
witter veranlasst, kurze Zeit toben, zem-issen (nlrr w* rfi ii auf die Seite gar 
manclies auf Baum o<ler Straueh stehende Vogehiest Der Sturm weht die 
Zweige gegen einander, und diese zerdriieken oder loekeni die Wohnung, 
so dass der Inhalt über Bord geschleudert wird oder durch die defekten 

3* 



uiyui^Lü Ly Google 



36 



1. Das £he- und FaDili«iileb«n der VSgaL 



SteUen hindurch flUli Anhaltende Regenströme erweichen nach und nach 
die demsdben ausgesetsten NestOT, dnrchnilssen den brütenden Vogel der^ 
mnssen, daas er sich zur Bewegung und zur Einölung, sowie zum Ordnen 
des (ScHoders veranlasst ftildt. Zuletzt ist das Paar gt^nötliigt, das Urutgc- 
schäft giinzlifh uufzugt'bon. l^i solrluT andiiui-nid«-!! Nässe fandm wir 
nicht selten nackte Junge todt im Neste liegen, die utVenhar der Einwirkung 
der Nässe erlagen, welche die Eltern abhielt, den Jungen den nöthigen 
Schuia an gewähren und sie vor Erstaimng und fifthninng der Oliedor au 
aichem. HalbflS^e Junge werden unter tagdang wKhrendem Landn^gen 
zum Verlassen des Nestes Ixiwogen und sterben dann auf dem Bodeo^ wenn 
■ie nicht «nnen sichernden Schutzwinkel erreichen, dahin. 

Die frühere oder sjiäterc Zeitiguiig der Eier wird vielfach von den 
Witterungseinflüssen Ix ilin^t. ITnter der llcrrseliaft usisskalter Tage steht 
den InHekteufressem natürlich weit weniger Nahrung zu Gebote, und dem sich 
und dem bratenden OeflLhrten Teroorgendeo Vogel gelingt es nicht immer, 
die nöduge Menge von Eerbihieren und deren Larven an&ufinden, welcher 
Umstand ein hUufigeres Verlassen des Nestes von Seiten des brütenden 
Weibchens und somit auch eine langsamere und d<'r Zahl nach geringere 
Entwicklung der Embryonen zur Fidi:«' hat. Natürlich kann der Unter- 
schied sich nur auf finen, hüch.steiis imlirt re Tage erstrecken. Unliiugbar 
erscheint auch die kräftigere oder schwächere Ausbildung der ausgeschlüpf- 
ten Jungen von der FOlle oder dem Hangel der Ernährung abhängig, die 
durch den ESnfluss der Witterang b^^Onstigt oder geschmKlert wurd. Die 
Erscheinung stärkerer imd schwächerer Exemplare unter den Vögeln der- 
selben Art ist nicht allein zurückzuführen auf die ursprünglich schon in 
rrrÖHse und Stärke selir verschiedenen Insassen eines Nestes, sondern auch 
auf die durch Wittcruugseiuflüsse bedingte Ernährung während der Zeit der 
Unmündigkeit. 

Manche an und in Ufeni da- Gewaaser niatend^ Vögel haben es der 
Gunst der Witterung an verdanken, wenn ihre Brüten geddhen. Wie oft 
aber macht der Eisvogel in seiner Bruthöhle, dieWasscramscI in ihrem Neste 
unter \\'inzelaussehlägen oder in i\rau«'i"nischcn der Mühlenbäche, die Oo- 

birgsstelze in ihrem Selilu|)fwinkrl , «h-r Hohrsängerin seinem oft nicht hmh 
über dem gewöhnliclien Wasserstandr angeltraehten Kunstbau die schlinnuste 
Erfalirimg. Anhaltcutie Regengüsse verursachen das Anschwellen desWassera 
und daa adifieadicho Eindringen desselben in die Wohnungen der liebens- 
wttrdigen Fluaabewohnor. Man hat von einem Ahnungsvermögen der Rohr- 
und Schilf sänger gesprochen und geschrieben, welches die Thierchen be- 
stimme, in denjenigen Sommcni, welche Fluthen und Hochwasser mit sich 
fühn ii, ihre Nester in gefahrloser Höhe anzulegen, aber damit geradezu ein 
I)i>^ii»a aufgcstrUt, welches genügender Hegiinnlung «'ntbehrt. ja, dtirch die 
Erfulirung widerlegt wird. Noch jedesmal haben wir viele Jahre hindurch 
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an sc'lulf- luul nilirlx-wachseiicn Flüss(.ii uiul Häohen nach zurik'kj;;<jtretunejn 
Iltichwasser im Vorsummer überschwemmte Nester der Kohr- und 8ihilf- 
sänger entdeckt Die inFeld(»r und Wiesen bauenden Lerchen und Schmütxer 
erfahren es häufig, das» Platzregen ihre Nester zerstört, TorzQglich an ab- 
schOstigen Stellen, wo sich in kurzer Zeit durch, starken Zuflnss Wasser- 
mengen anhilufin, die den Boden ülterfluthcn. 

Tiefer noc h, als Witterung8eintlii.sse.;^ri ifi'n dicbcHedorten undunhcficderten 
Feinde imtor den Tliii-n ii in das Faniilit nheili<;thuin nnserer Lieblinj^e ein. 
iiier ist's die sausende Wucht de» Falken, Ilabichls and iSperl)ers, dein der 
eine oder andere Ehegatte zur Beute wird, und mit einem Sohhige des Mörders 
werden zugldch Eier oder hilflose Nestlinge mit ihm vernichtet In seltenen 
Füllen fitttert der Uberlebende Gatte dennoch die Kleinoi unter dq[»pelter 
Anstrengung gross; >vir haben sogar wahrgenommen, das« das Weibdien 
einer aehwar^iköpfigen firasmücke, deren Männehen vor luisoren Augen weg- 
gefangen wurde, die starkbebriiteten Eier v»illig ausl)riitett! und die Jungen 
alle allein grosstutterte. Das war aber auch nur dadurch raöglicli, dass 
die Witterung still und heiss war und die Brütezeit nur noch wenige Tage 
währte. 

Während die edleren Raabvögel nicht ab unmittelbare NestplOnderer 
gelten können, sondern niu* in der erwähnten Weise mittelbar die Brut ver- 
nichten, erschauen die Bussarde hier und da, ursprünglich wohl in Folge zu- 
falliger Entdeekvuigen , auf (Iruntl dersolbm weiterhin aber auch auf <h!m 
^^^'ge der Auskundschaftiuig als Zerstörer der Brüten der Erdnistcr. Der- 
artige l'liiiulerungen beobachteten wir mehrmals auf Wiesen, auf welchen 
dordi die Schur Lercfaeunestor blossgestellt worden waren. Die Würger- 
arten erlau«rn auf Bttschen und Bäumen den Stanc^nnkt der Nester der Sing- 
vögel, welche sie des Lihaltcs berauben. Ebter und Mcher durchforsdien 
auf ihren täglichen Streifereien im Bereiche ihre» enväldten Aufenthaltsortes 
die Baumgruppen untl jungen Hegen un<l ermitteln mit eln nso viel Scharf- 
sinn als List in der Heiiut/.UDU des günstigen Augenblicks die Mester vieler 
•Singvögel, von denen nur diejenigen Gnade vor ihnen tiuden, die leer stehen. 
Kolkrabe^ Krähe, Dohle und Elster entdedcen manches Nest, das sie plfin- 
derau Urnen zur Seite steht der mordlnstige Storch. Selbst unser nützlicher 
Staar zerrcisst im Frühling die Nester unserer Edelfinken imd anderer frUh- 
nistendcr Vögel und trägt das geraubte Material seiner Höhle zu; seine 
Külinlu'it geht sogar laut unserer Entdeckung so weit, dass er die nackten 
VögeUlien raul)t, um seine eigenen Nestlinge damit zu füttern. Der Ein- 
griff des Kukuksweibchens in das Eheleben einer Keihe insektenfressender 
Vögel ist kdneewegs unbedeutend. Es wird indessen der durch die Zer- 
störung der fremden Brüten zu Gunsten der untergeschobenen Leibesfrucht 
verursachte Schaden insofern ausgeglichen, als die Nützlichkeit der Kukoke 
ab unersättUchor Raupenfreeser zweifellos feststeht 
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Wer kennt nicht die entschiedene Neigung unserer Katzen, den Brüten 
der Singvögel auf die Spur zu kommen, verbunden mit der gefilhrlichen 
Sprung- und Kletterßlliigkeit? Wdt geben oft edabrungnniiadge Elugbdt 

und Sicherheitsmossregcln der hartnUckig gestörten Paare, denn wir haben 
gesehen, dasa eine Bastardnaditigall ihri;r (fewcdinheit entgegen das niedere 
und liiihore (lebiisch mit der Krone eines liohen einsam stehentU-n Zwet.schen- 
haumes zur Anlage des Nestes vertauschte, weil die (Tsten Versuche des 
Bauens im Gebüsch von Katzen unterbrochen wurden; eine graue Grasmücke 
der Gartonbecke den hocbragenden schwanken Zweig dner Linde der Allee 
vonog, weil sie ebenfalls in der Tiefe Nachstellungen erfuhr. Marder, Iltisi 
grosses und kleiii' s Wiesel entdecken und zerstören gleiclier Erde sowohl 
wie in Löchern, lir.hk-u und aufZweigen die Brutstätten der Vögel. Die grosse 
Haselmaus usurpirt manches Singdrossel- und Amselnest, Eier oder Junge 
raubend und die Wohnung ihren eignen Bediirtuissen gemäss einrichtend. 
Wasser- und Landspitzmäuse gelaugen auf ihren Raubzügen au Nester 
der Rothkehlchen, Fitise, Buchenlaubvögelchen und BachstehEen, gierig 
Uber den Lihalt heriallend. Selbst Maulwürfe sahen wir junge hilflose 
Viigelchen ihren unterirdischen GSogen zuschieben, weder um das (reschrm 
des Opfers, noeh um das verzweiflungsvolle Flattern und Klagen der alten 
Vtigel sich kümmernd. Im Walde zerstört das ohnehin schädlich«' Eich- 
liömchcu weit mehr Vogelnester, als der Uneingeweihte sich denken mag; 
ihm sind £Sv und nackte Vögelchen wahre Ledracbissen. 

So werden viele harmlose Verbindimgen, Weike des friedlichen Still- 
lebens, Bilder rührender Anhänglidikeit und aufopfernder Pflege, Keime 
und Chmndlagen neuer (icschleohter veniiehtet Wahrlich, das Leben euier 
.Sing\'ngelfamilie ist voller Sorgen und Kämpfe um das Dasein! Und doch 
sind diese sanguinischen Wesen, diese Kinder des Augenblicks, so empfäng- 
lich für die lächelnde Gunst des Geschickes, wemi dieses ihnen auch eben 
«rst aig mitgespielt hat Unter mannlgSscheD Entibebrungen, unter dem 
Einfluws nnwirtblidier Witterung, unter dem rauhoi Tob«i fdndlicher Ele- 
mente mid d«r Tttcke UbcrlistendOT Verfolgungen erhält sich die Ileiterkdt 
des schnell vergessenden Vogelhcrzens aufrecht. Die Vögel sind und bleiben 
die (jlüekHehen und ( Jlikkverkündenden. Sie leben zu ihrer eignen und 
Anderer Knude, ihr Wesen und Walten belebt und verschönt die Natur 
und bewegt mächtig das J^leuscheidierz, das diesen Wesen desshalb zeitlebens 
eine warme Thdhiahme bewahren soll 



2. Die Kestbralniiitt 4er T8geL 

Nel>en dem (Jesange erweist sieh die Baukunst der Vögel wohl alf5 das 
Anziehendste lur den Naturlreuud. Zwar tindct sich dieselbe auch schon 
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unter den iSilugethiereii, noch häufiger, namentlich w.as genaue und rcgcl- 
inää8ige Formgebung anbelangt, bei dun Inseeten und andern niederen 
Thieren; allein als eine Kegel, als einen aus;,'ebildeten Trieb, der sieh nicht 
selten zu einer wahren Kunstfertigkeit erhebt, gewahren wir erst den eigent- 
licheD Nestbau unter den gefiederten Wesen. Vogel tmd Nest gehOroi ja 
spridiwörtlidi zu einander , sie er^tnzen sich gerade so wie Biene und 
Zelle, Spinne und Netz, M(;nsch und Haus. 

Der tiefere, Hliek des Forseliers entdeckt in diesem Rautriebe eine 
allgemein in der Vogehvelt verlni'itcte Xatnigabe; er gewahrt, dass diese 
innerhalb gewisser Grenzen und Gruudregehi unveränderlich dieselbe bleibt 
Das zeigen ihm dto immer sicli gleich bleibenden, nach denselben Formen 
und in derselben Weise alljftliriich entstehenden Vogdnester ganser Sippen 
und Familien. Der Vogel baut sein Nest heute gewiss nodi gerade so wie 
zu Adams Zeiten. Aber es ist diese Beaidagung dos Vogels nicht etwa ein 
blinder Trieb, den man mit dem oft be^'rifTlitsen Worte „Instikt** belegen 
darf; nein, die Nestbereitung bewahrt sicli als eine zwar unabänderlichen 
Regchi unterworfene Naturgabe, in welcher sich aber gewisse Stufen der 
Vervollkommnung nicht allein bei einer und der derselben Art, sondern auch 
im Allgemeinen unter den yerschiedenen Sippen und Familien als ausge- 
bildete Kunstfertigkeit bemerkbar machen. Die Er&hrung und Übung 
hdfen hier ausbilden. Alte Vögel bauen vollkommenere Nester als junge; 
sie wissen nicht selten ihre Kunst den Umständen anzupassen, ihre Neuster 
ausser dem Bereich von gcwöhnrK lien Nachstellungen anzubringen mid gehen 
hierin über die Grenzen der Nistweise ihrer Art hinaus. Mauche bringen es unter 
Ihresgleichen lur hervoiragendenMebterschaft, ja zur Erfindung in der Tech- 
nik ihrer Art Aber wir dfirfen wiederum bei dieser Betraditnng nicht der 
Annahme huldigen, als sei diese Kunstfertigkeit allfUUig eine von dem jungen 
Vogel erlernte. Wer hat wohl je '•inr Unterweisung des jungen Vogels von 
den Eltern becd^achtct? Die erste Brut hat selbstverständlich den Bau ihrer 
Wiege nicht entstehen si'licn. Ebensowenig beobachten wir aber auch nur 
die mindeste Bethätigung einer Unterweisung der ersten Brut bei einem 
sweiten Nestbau von Sdten der Alten. Und dennoch tritt der jmige Vugel 
im nächsten Jahre an die Nestberdtnng, als wenn er sie schon Jahre lang 
geübt hätte. Es ist also der Bautrieb des Vogels nichts andres als eine 
Mitgift der Natur, älndich wie der Trieb bei den wilden Volksstämmen sich 
im eigenthümlichen Bau von Hütten und Wohnungen bethätigt Niu* schafft 
sich der menschliche Kunstsinn allmälicli durch dnt übtrrwiegende geistige 
Ivraft, vermittelt und vermehrt durch das Zusammeiüebeu und die Berührung 
verschiedener VSlkenchafteny unendlich viel höher heran. 

Obgleich der Vogel im Allgemdmen auf den Bau des Nestes eine ausser- 
ordentliche ^iJorgfalt verwendet, so dient dasselbe in der Regel doch nur zur 
einmaligen Stätte des Familieniebens. Bei demjenigen Vögeln» deren Junge 
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sogenannte „NcstHüc litcr'", dient das Nest nur ziir Bnit, und fast durehgiingig 
sind dicsu Brutätutteu guuz vulm Zuburcituugeii, gewühnliuh bl(».s guschairtc 
Ve rtiefimgen im Boden, hSehstenB liiii und wieder mit wenig Aulbietang 
Yon MOhe und Kmist roh bd^^ Holden. Erat \m denjenigen Funilien 
und Sippen, deren Brut ^^esthodLei^ darstellen, sehen wir das Nest mit 
Sorgfalt und Kunstsinn bereitet werden. Das Nest ist die Wiege des jungen 
Vogels. Soljald derselbe fliitrire geworden , verlässt er das Nest. Nur 
ausnabniswcisf benutzt er dasselbe naeh dem Ausflüge noeh eine Zeit lang 
alü iSchlatstätte. Der leielit-beseliwiugte Vogel ist eben ein Uberall und 
Nirgends, der, ein launiges, flUehtigos Kind des AvgenVlicka» bald da, bald 
dort sein Unterkommen sucht und findet 

Aber noeh ist hervorzuheben, dass neben der herrschenden Kegel der 
einmaligen Benutzung des Vogehiestes zur Brut, sieh doeh noeb die That^ 
saelie bemcrklieli iiKieht, wotuieb alle diu"eh besonden- stoftlielie Dauerhaftig- 
keit sieh auszeieluunden Nester, desgleiehen alle Wohnungen, welehe dureh 
obdachlichc Vorrichtung dem Vogel entweder schon eine natürlich darge- 
botene Zuflucht oder Sdiuts gewihren oder ihm eiiie kOnsHiehe FArderong 
an sdnem Nestbau bieten» gewöhnÜdi auch stKndig oder doch mindestens 
Öfters lur Brut benutat au werden pflegen. Wir erinnern zur Bestittigung 
dieser Thatsache an unsere Schwalben neben vielen Ausländem, welche 
dauerhafte Nester mauern; an unsere Höhlenbrüter, wie die Speehte, die .sieh 
in die Bäume Höhlen nieisseln, an den Eisvogel imd die llfers< li\vall)e, die 
sich solche m die Erde hacken; an die schon vorhandene Höhlen mul Löcher 
benutamden Dohlen, iStaare, Spechtmeisen, Meisen, Rothschwänzchen u. s. 
ferner an alle diejenigen Vögel, deren colonienweises Nisten sie schon an 
ihre alten Bmtstttten fllhr^ wie SaatkrllheD, Beiher, OiMTOorane u. lu, sowie 
endlich an unsem Storch mit seinem Neste, das er auf der ihm von Menschen- 
hand erriehteten l'nterla;,^' auf unsern Daehtirsten alljälirlieh wieder bezieht. 

Naeh unseren laii^i;iln i;^en Erfahrungen bekundet sieh bei den Vögeln 
das Weibchen vorherrschend als der künstlerische Thcil bei ilem Nestbau. 
Schon bei der Auswahl des Nistplatzes gibt zumeist dieses den Aussclüag. 
Sehen wir auch hin und wiedear die MMnnchen der Grasm&ckenarten, der 
Zaunkönige und anderer Sftnger kidne Anfilnge sum Nestbau unter Minne> 
. gi'sang ben'iten, das Weibchen bestimmt nichtsdestoweniger in den nit isten 
Fällen den Ort , wo das Nt«t entstehen soll. Auch die Weiljelien sind 
regelmässig die tliätigsten der fJatten in der Nestbereitung, bei überwiegend 
vielen iVrten, wie z. B. den Finken und manchen Meisen, die alleinigen Bau- 
küustler, während die Männchen die Baustoffe sammelnde (Jattin nur be- 
l^diten und bei dem BaugeschSfte mit ihrem Oeswge ermuntern; auch 
andere den Nestbau blos anfibiglidi schwach oder nur bis au einem gewissen 
Zeitpnnkti utiti rstützcn oder über die Handlangerschaft sich nicht erheben. 

Der 6U)Se, deren sich die Vogelschaar au ihrem Nestbau bedien^ sind 
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CS ausserordentlich mnnniixfiilti«;»'. Vit-le (U'rselben koiniiM ii bei der Nrst- 
bereitimg der folgcndt n fiii/.clncn Gruppen, in wi-leht-n wir die gefiederten 
Künstler vortHlireu werden, zur Sprache. Doch sei in kurzem Umrisse das 
reiche Materiftl wenigstons im Allgemein^a erw&hnt Zorn grössten Theile 
bietet das Fflaosen- «md Thierreidi die Baustoff^ den kldnerea Theil des 
Materials bilden Erdarten n. dgL Von der Wnnelbis zur Knospe und dem 
entfalteten Blatte der Gewächse entnehmen niHKve Künstler das ßaumnterial. 
Die Blüthenbliitter, ßliithen- und Samenflocken, .nelbsf Theile vun Früchten 
macht «ich der Vogel zu Nutz. Die liimli- und der Hast, das Holz, ja 
stslbst der klebrige Saft des Baumes, wie Gummi und Uarz als Bindemittel, 
das Moos uud die Flöchte der Erdo, der Felsen und Gewächse, vom Baume 
abwärts bis zur Staude^ das €hra8 in allen seinen Theilen wird gcbrancht 
Wolle und Haare der Hausthiere, des Wildes und des MensdieaB, fremde 
und seine eigenen Federn, Bestandtheile von Fischen und Kerbthicren, wie 
Gräten und Insectentlügel, sein eigener Speichel als bindenden Kitt, selbst 
den Abfall der Thicre, wie aiisgelaugter Kuh- luid Pferdt-niist sehen wir 
vom \'ogi'l verwt^ndet. Ja, auch den Stein, die Äluselud, Knochen, Glas und 
andere glänzende Gegenstände sucht das muntere, launige Völkchen der 
Lüfte Bsuif wenn nicht zur FamiHenwohnung, so doch sum Ansadmrack 
seiner Spiel- und Ifinneplätae^ wie die Lustlanbenftrtiger, die Atlas- und 
Laubenvögel Australiens. 

Die vorherrschendste (Jestaltung des Vogehiestes ist die kugelige; die 
häutigste die Halbkugel: auili ist die Viertelkugel vertreten. Das halb- 
kugelige Nest steht inuner nael» oben offen, wii; die nu-isten Nester unserer 
grossen, mittelgrosseu uud kleinsten Vögel zeigen. Unvollständige Ualb- 
kugdn oder eine Viertelkugel bUdra die Nestchen der Colibris^ welche an 
eui susammengerolltes hängendes Blatt gekittet sind. Auch die Nester onserer 
HauB.sehwalben gestalten sich gcwöhnlidi zu einer unvollständigen Halb- 
kugel. Femer sind die eiruiule und die ganze Kugelform vorhciuden. Ei- 
rinule Nester fertigen luisere Schwanzmeisen. Diese Form geht über in die 
röhrengestaltige, wie bei den Nestern der Beutelmeisen, des kleinen llunig- 
kukuks am Kap der guten IIu£fnung, der Webervögel uiul der Beutelstaare. 
Auch die Spechte mdsseb ihre Höhlennester hidb- in rdhren-, halb in beutd- 
förmigOT Gestalt Einer mehr oder weniger regelmässigen Kugel ^ddien 
die Nester unseres niedliehen Zaiuikönigs, des klonen und grossen Weiden- 
zeisigs un<l des grünen Laubvogels (der sogenannten Baeköfchen), des 
Wrissers taars und des Tripfervogels in Südamerika, der ein merkwürdiges 
Nest in Form eines runden Ofens baut. Eine Zwisclienform der gewöhn- 
lich oben offenen Halbkugel-Nester und der ganz zugewölbten bildet das 
Nest unserer lieblichen Goldhähnchen. Dies ist einer hohlen Drdviertel- 
kugel Ter^eichbar, indem es so weit mit sdnen Sändem nach oben Uber> 
gebaut wir^ dass nur eine kleine Oefl|iung bleibt 



Digitized by Google 



42 



2. Dm NwOiaakiiiiBt dm- Vt^aL 



Muu luit iiuch (licitcu äusticreu Fonucu diu Ncätbercitung betrachtet und 
unsere befiederten BaukfliiBtler z. B. in plattoi-, halbkugel-, ri^hren-, kuppei- 
förmig u* e. w. Bauende untersdiieden. Die Untendieidang nach dem 
O-effige ihres Nestbuues bringt uns aber die Eij^cnln it (]( r Künstler nSher. 
Denn auf solchem wird die Art und Weise der Neatbereitang an- 

schaulicher. 

Es ist von jeher in d(!n sogenannten Naturgeschichten bis in die neueste 
Zeit der blusseu Beschreibung des üetiiges und der Form der Vogelnester 
«nseitig und übergebähriich Genüge geschehen. Viele schreiben von ein- 
ander ab, und so hat sich eine wahre Schablone ndt leiermttssigem Gang 
der Beschreibinig dieses Tu grnstande.s gebildet, der nachgerade zum Uber- 
driiss führt. Die Art und Weise, wie der Vogel bei dem Bau seines Nestes 
vertahrt, wie also dasselbe entsteht, darüber gelx ii uns nur äusserst wenige 
zoologisclu! W(!rke hiiehstens vereinzelten und diiittigen, beinalie alle gar 
keinen Aulschluss. Ks ist eben die leichte bequeme ilauier der Beschreibung 
des Anssera beliebt und soausagen Mode geworden; der sehr mühseligen, 
langwierigen und in vielen Fallen wegen der Heimliohkut^ Verstecktheit 
und Vorsicht der Nisfcvfigel äusserst Bchwicrigen Beobachtung des bauenden 
Vogens scheint sich trotz unseren vor Jahren schon gegebenen Anregungen 
fast kein Naturforscher anhaltentl hingeben zu wollen. Wir haben nun 
schon viele Jahre lang uns bi'niülit, diesen Beobaehtungsgang einzuhalten 
imd eutwerfeu im Nachfolgenden ein getreues Bild unserer Erfaluimgen 
.gleiduMim von unserer frühesten Jugend an, hoffend, dass dies bei streb- 
samen Forsdiem an ähnlichen Beobachtungen Anlass geben möge. 

Wir sehen uns in unserer nach.sten Umgebung nach Beispielen des Nest- 
baues um, und da gibt ims sogleich der Ilaussperling Gelegenheit, ihn in seinem 
Baugeschäfte zu beobachten. Eben hat er — um ein lebendiges Beispiel 
zu ergreifen — einen halbineter langen Strohhalmen, an dem noch Bind- 
faden, iSchafwolle mid rapierschnitzelu hängen, in mibehiiltlichem Fluge zu 
dar Dachspalte ans dem Hofe getragen. Es war das lilGlnnchaa des Spatsen- 
paaresy das schon einige Tage wem lärmendes Wesen auf dem Dache der 
Nachbarschaft getrieben. „Tschib, tsehib. (bll, dell! ' liämmerte der .sehwarz- 
kehlige, verliebte Vogel da den halben Tag vor der Spalte am Dach, <iie 
sich sein blasseres graugelbes Weibchen zum Wohnsitz aust;rkoren. Dies 
ist jetzt, und neben ihm tler ( Jatte, emsig mit Eintragen von allerlei liau- 
stoffen in die lutze beschäftigt Ej* fallt uns dabei auf, wie wenig wählerisch 
die beiden Sperlinge beim Aufiiudien d^ StofSß sind. Das Erste Beste wird 
aufgeleseai^ ^eichviel in welcher Form, ob rauh oder aarl^ lang oder kun, 
es wird zum Dach getragen. Aber wie sie auch lUderlicli bei ihrem Nest- 
bau verfahren, sehen wir jetzt daran, dass sie lange Halmen imd Fäden 
aus der Nisthöhle heraus hängen lassen. Bald wird aueh ein anderer Zug 
an dem Spcrliog bemerkbar, der mit seinem sonstigen Wuäcu vollkommen 
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Ubmuiistimuit. Das Paar rii<';;t iiäiiilirli eine Weile .selion aut" einen 
liaiuu iles Hauüj^ai'teni:». Aufmerksam geworden, sehen wir, wie die V ügel 
iu diebischer Weise ein angefangenes Edelfinkennest, zerzausen, um den 
abgerupfiten Baustoff zu ihrem eigenen Nestboa zu Terwendeo. Dies be- 
stimmt uns, die Sperlinge bd ihr^ Bavgesehlllte in der Nähe zu beob- 
achten. Dazu bietet der Boden unter der Dachfirste die beste Gelegenheit 
Wir Hchleielien dort hinauf iialie an die Daehpfette, (hn-eh deren Spalten 
wir das ganze Nest gewahren. Ks ist nichts anderes als ein Haufen der 
verschiedensten .Stotfe, unordentlich auf- und durcheinander gelegt. Wir 
bemerken Strohhahncu und Guniste aller Art, Garn, Kloiderlappenstückc, 
unsere schon gewahrten Papierschmtzd mit HobebpHnen vennengt, hin und 
wieder die gestohlenen Stoffe Ton dem Edelfinkenuest bOndelweis in dem 
Wirrwarr, Eben kommt einer der Vögel in dii- I*itze geschlüpft mit einem 
Bündel Baumaterial Es sind Pferdehaare und Wolle aus dem Finkenbau. 
Das Sperlingsweibchen, das hereingesehlüpft, setzt sich inmitten des Nester, 
stopft d("n Klumpen Stolfe, den es in seinen Schnabel hält, am Kande des 
wirren Nesthaufeus fest, zuust mm die Stolfe rechts und liuka uuseiiiuudcr, 
um gleich darauf wieder aus dem Loch zu fliegen. Nun kommt das Mftmi- 
chen mit glachem Baustoffe^ um denselben geradeso wie vorher das Weibchen 
zu v( i w enden. Eine Zeit lang dauert diese zwischen beiden Gatten ab- 
wcchselndi- liesriiäftignng so fort. Auf diese Art ist nach und nach ein flacher 
Hand entstanden, welehen die }>eideii (Jalten einfach durch Anhäufung der 
BaustntVe. um ihre Brust herum mit dem Schnabel fertigen. Jetzt aber erscheint 
mit einemmale das Weibchen mit Federn im Öclmabel, steckt diese in die 
Mitte des Nestes und drückt sich mit Bauch und Brust in die Mulde des- 
selben hinsl^ hin und wieder sich umdrehend und mit Flttgeln und Schnabel 
den Rand durch Andrücken bearbeiteod, also dass sich allmälich um die 
gewölbte Brust und die inuldig etwas vom Leibe abgehaltenen FIü^m 1 < ine 
flache ausgebauchte Vertiefung im Innern des anfangs formlosen liaui'ens 
von Baumaterial bildet. Diese Mulde wird meist mit Federn abwechselnd 
von beideu V^ögehi ausgefüllt. Wo sich BaustolFe in die uugemessenc Lage 
nicht fiigen wollot, werden sie von dem Vogel mittelst mdirmaligen ZieJiens 
durch den Schnabd biegsamer gemadit und an die gebtthrendea Stdlea des 
Nestes mit dem Schnabel gebracht Die aofiüxglich wirre Masse erhält so 
Form imd Qestaltnng. Der ganze Nestbau ist beendet Das wird jetzt bei 
dem Spatzenpaar sichtbar, das eine Weile auf dem Daelie feiert, sich die 
Federn putzend, um dann der Kurzweil und Dieberei aut' iStrasse^ Uof imd 
in Gärten nachzugehen. 

Der beendete Bau erweist sich als ein Vogelnest, woran sich vier Theile 
besonders bemerklich machen: 

1) d«r wirre sozusagen chaotische unterste Theil, die rostartige 
Unteriage, 
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2) zwi'i Ix'h.st r geordnete uiul gctoriiite Thcilc, das i-igeutlichc Keöt 
mit der innere« Muldu und der äusseren W'juidung, 

3) der obere,, besondo» geglättete und geordnete Rand, an welchen 
bei RegoigaflBeD die FlUflagkeit sdineQ abfliewt und die Nesfe- 
wandung ebenso vor Durchnibsmig schtttst, wie dessen Holde 
der daraufsitzende Muttervogel bewahrt 

Diese A\';ilinieliinuiig bei der Ni'stbereitung unseres Tlaussperlings lässt 
uns, so cinraeli und inivollkoniineii sie auch ist, das ( Jnuidsätziielie der 
gauztiu Baukiuist der V'ügel crkemicn. VergügcuwUrtigeu wii- sie uns, so 
laaaen rieb folgende Fimdamentalr^|dn an döraelben abeehen. 

Der Vogel gebraucht seine Gliedmassen als Werkzeuge bei der Anfer^ 
tigung seines Neste». Voneugsweis ist der Schnabel das Faktotum, das er 
bald als Mittel zun» Herbeiholen, Zerkleinern und Überhaupt zur Vorbertttung 
der T'.austoffe, bald mit seiner Spitze als PtVienien oder Nadel, bald vereint 
mit Ober- und Unterkiefer als ( ircit/angc, Itald als ordnendes oder glättendes 
VV^erkzeug, wie »Spaten und Kelle, verwendet, Aueli die Flügel dienen mit 
ihrer muldenförmigen, nach aussen bogigen Gcstaltmig als ein Mittel zur 
formgebenden Ausbauchung des Nestes. In ähnlicher Wdse bedient idch 
der BaukOnstler der Fersen sdner Fttsse und des Hinteriheib mit dem 
Schwänze. Die eigentliche runde Form der Nestuuddc winl aber mit An- 
wendung de« ganzen Körpers gebildet Der \'ugel dreht sieh zu dem Ende 
im Kreise um sieh selbst Dabei stellen »eine Fersen den einen Sehenkel, 
gewöhnlieh den Stützpunkt, sein Vordertheil, mit dei Imabelspitze endigend, 
dun andern «Schenkel des Zirkels dar. Diese nutiirlieiien Werlueuge sind 
ab» nidit etwa dürftige, rohe. Im Gcgentheile, sie spotten bd ihrer Einfach» 
heit der' Tielfiiltigen susammengesetastesten unserer moischlichen Handwerker. 
Betraeht«;n wir uns nur einmal eingehen<ler die s«» unendlich Terschiedme 
Sehnabel- und Fussbildung der Vogel-Familien imd -Arten. Da gewahren 
wir sie von der breiten l(ift'elf(innig(m und innen bezahnten der Sehwinim- 
vögel bis zur spiess-, haken-, messer- und lan/.ettti innigen; wir sehen den 
Pfriemen und Moisel, sowie den Spitzhammer, die Kelle mul das Falzljeiu 
sprechend vertreten. Selbst en miniature der Spaten, die Schaufel, ja die 
Hacke, der Rechen, die Hechel und der Buimm wird ersetat in den vielge- 
staltigen Füssen der Vogelfamilien. Befinden wir ims hier nicht mitten in 
unserer Betrachtung auf dem natürliehsten Wege der Vergleichung derVogel- 
nt'ster mit Pmdueten meusehlieher Kunsttertigkeit ? Dieser Vergleieli liegt 
nahe, und die lietraehtung oder Unterseheidung unserer Künstler der Natur 
als F 1 e c h t e n d e, W e b e n d e , F i 1 z e n d c , »Schaufler und M i n i r e r , 
Meisselnde oder Zimmernde, Hauernde und Kittende ergibt 
sich gleichsam von sdbst und ist audi wissenschafttich vollkommen gerecht- 
fertigt So gut der Mensch seine ersten Werkzeuge nach Gebilden seine« 
Körpers, namentlich der Hand formen konnte^ ebenso gut forderte ihn die 
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Nachahmung von sprechenden . Gliedmaaseii des Vogcb, wie s. B. dein 
SdmabeL Unaer Vergleich bringt also Gegenstftnde in Verbindang^ wdohe 

an und für sich idion in einem Cau.sal-Ncxus stehen. 

Wir iUhren unter jiider dieser Abtheilungen die Nestbereitung eines oder 
mehnM'cr besonders eh.nrakteri.stisc'her Vertreter als illustrative Beispiele an, 
bcnilin n aber nichts desto weniger später Ix'i der Sehilderung der X'ogel- 
t'ainilien und Ai*teu duu Nestbau, besouders wenn äich dei'sclbu in der Höhe 
• der Konetferti^c^t seigt 

Betrachten wir nun jede dieser Ghnppen in ihrer eigenthttmlidieii Werk- 
thätigkeit unter den natürlich-lebendigen Bild(?i"n, deren Eindrücke sich uns 
tmauslöschlich von frilhcster Jugend an ins Qedächtniss eingeprägt, und die 
wir im späteren Leben ernsterer Betrachtung und Forschung ergänzt und 
vervielfältigt haben. 

Die Flochtenden. 

Diese Nestbereiter stehen im AUgem^neil auf der untersten Stufe <ler 
liaukunst. In tlieser (inippe gewahren wir die rohesten Anfänge des N<'st 
baues. Die ( Jescliickllclikeit stuft sieh jcdocli bei Einzelnen sehon zu l incr 
wahren Kunsttertigkeit auf. Diese sind mit den Ivorbmacheni zu vergleichen. 

Hierher sShlen die Schwimm-, Wad- oder Stelz- und Hühnervögel, wie 
die Schwäne^ Wildgtnse, Enten, die Cormorane oder Pelicane^ die Tauchor, 
die Wasserhühner, die Heiher, Störehe, Kraniche, Trappen, die Wald- und 
Feldhühner und viele andere melir; ferner die Raubvögel, Staare, WUrger 
und unzählige kU iiien' Vfigel, wie viele Sänger. 

Einige Tauclier. unsere Wald- und Feldhiiliner . die Sehnepfenvögel. 
Trappen, Regenpfeifer, Kibitze u. a. m. erscheinen gleichsam noch in der 
Kindheit der Kestiiermtung. Sie fiartigen ein Net^ indem sie sich wietoholt 
auf ihrm Fersen im Kreise drehen und mit Fttssen und Schnabel nachhelfen, 
eine ftir ihren Körper entsprechende Nestniulde in den Boden oder das 
Wachsthum desselben zu bilden und diese höchstens mit (leniste dürftig 
auszidegen. An diese reihen sich die Wildtau1)en. Ihr Nest bt stelit aus 
dünnen Lagen vcm dürren Kciseni, auf Asten und Zweigen kreu/.weis ohne 
besonders künstlichen Zusannueuhang tiuch und ziemlich formlos übereinau- 
dergelegt 

Auf gleicher Stufe stehen fast alle Höhleabrttter, d. k hier solche Vögel, 

welche in natürliche Spalten und Löcher der Bftume, Fdsen, Hauern und 
Hiluser ihre meist aus Qeniste allerlei Art lose zusammengef&gte flachwan- 

digen Nester anlegen. 

Der Nestbau des Storchs, Reiliers, Kranichs, sowie der Tagraubvögel 
lässt sich schon besser mit einem üeliechte vergleichen. Diese Vögel ver- 
fahren aber auch sdion sichdich gewissenhafter und umitandHcher bei Be- 
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reitnng ihrer Wohnungen. Besonders der gemdiie oder weisse Storch ist, 

nachdem er die gröbere TJntcrlage von IToIzstangen oder Stöcken und Reisig 
durch einfaches Uebereinaiidcrlegen der StolTc bewirkt hat, in der Bildung 
der eigentlichen Ntstnuddc schon regelrecht und sorgfältig. Hein» Kin- 
drücken und Umdrehen beine» Körper» »ehen wir huuptäüehiieh duu »pictsä- 
förmigea Schnftbel beschäftigt, lieiser, Stroh, Schilf, Chras und andere Stoffe 
uieinandereiiAlgen. Und in der ThatI Die Nester unseres Storchs auf dem 
Rade der Dachfirsten! und Thünne, auf den StDmpfcn der Kopfliokstilmnic 
in Auen, Wiesen und Triften zeugen von Dauerhaftigkeit, indem sie Jahr 
ans Jahr ein Sturm luid Wetter trotzen und vom Storche w iederholt ln-nutzt 
werden, naehduu er ihre Ausbctttserung 2U Anfang des Kistens alljährlich be- 
wirkt hat. — 

Aus der Ordnung oder Qruppe der Rabenvögel möge hier ein charakt- 
eristischer Vertreter sdne Thttdgkeit im Flechtvrerk entfalten. Es s^ dies 
der Eichelheher. 

Scheu, wie der misstrauische und aufmerksame Vogel ist, geht « r auch 
äusserst vorsichtig und wai lisam an seinen Nestbau. Wer ihn dabei beobachten 
will, muss dies mit einem guten Tubus aus ciiu in deckenden, entternten Ver- 
stecke thun luid sich äusaerst unbeweglich verhalten. Denn die geringste Ik-- 
wegung oder ein Geräusch entdeckt dar scbarftichtigo, gutvemdimende VogeL 

Dieser kundschaftet, ehe er sdnen Nis^lats wtthl^ diesen mit grosser 
Sorgfalt und Ängstlichkeit aus. Ob das Weibchen oder Mttnnchen die Kist- 
stelle zuerst bestinnnt, haben wir nicht ^nau ermitteln können, weil sich 
die beiden Geschlechter in ihrem Aussem nicht merklich unterscheiden. 
Diese Niststcllc ist in der lu gel eine sorgfaltig geprüfte, verborgene, Späher- 
biicken nicht aullallige. Meist deckt sie von einer Seite ein derber liaum- 
schaft, von der andern Seite das Geäste des Stammes. Gewöhnlich wird 
sie in einer Höhe von 2 — 4 m ftber der £rde auf mittelsturken Bäumen 
oder Stangen gewählt Hat der Hoher den Platz gefunden, so bi ginnt er 
mit dem Einsammeln von Reisern, vorzugsweise der Birke oder Buche. Sogar 
während des Suchens nach IJeiseni auf dem Erdboden erhebt er zeitweilig 
den K(i)t}', Ulli heruiiiziispäheu oder ein verdächtiges (n rausch aufzufassen. 
Sehr wählerisch, j>as.st ihm nicht jedes Keis, und er prüft eines nach dem 
andern durch Pidten und Zerren oder mittebt mehrmaligen Zidiens durch 
den Schnabel, ob es haltbar und aweckdienlich. Unpassrade Rdser schndlt 

er W^, manchmal selbst noch auf der Niststelle. Mit diesem mehr oder 
weniger dünnen Materiale bildet er in einer Gabel von zwei und nu hr mittel- 
starken Asten oder starkem Gezweige eine rostartige Unterlage. Dieselbe 
sieht .sich an wie eine lose Anhäufung von kreuz und quer übereinanderge- 
legtcn Zweigen- Schon beim Bereiten dieser Unterlage tlicht der Vogel aber 
hin und wieder Blätter und Zweige der unmittelbaren Umgebung in das 
Gütige du. Ist diese Grundlage etwa 4 cm didc, dann beginnen die Heber 
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das eigentliche Flechtiro'k ihres Nestes. Zu dem Zwecke schleppen sie 
oft starke Klumpen, Wunclu und Stengel der gemeinen Haide, sowie andere 
Faserwurzeln, welche sie dmeh Hidfe der Füsse am Boden auskratzen und 
mit dem Sehnabel loszerren, herzu, um dieselben in das Gerüste der Unter- 
lage einzuileckten. Hin und wieder wird auch in die neuen Flechtlagen 
etwas Moos oder StScke grOnen Rasens von den VSgeln eingestopft weiches 
sie ruckweise mit dem Schnabel tbnn. Das Flediten bewirkt der Heher, 
indem er die Enden der gröberen Wurzeln und die Stengel der Haide mittelst 
des Schnabels in die Keiserunterlage cinstösst und daim mit ihren Ver- 
zweigungen in die Zwischenräume des Keisernestes weiter noch vcrtiieht. 
Durch üfter(!s Ineiuauderbiegen vieler solcher JiUndel entsteht allmählich 
eine Mulde groben ^laterials um den im Mittelpunkt der NiststcUe sitzenden 
Vogel, der nun, nachdem dne etwa 4—5 an. hohe Wandung um ihn hemm 
entstanden, die Mulde in der Mitte des Nestes durch gewaltsames Eindrücken 
seines Körpers bis zu 6 und 7 cm vertieft. Nun beginnt der Bau der 
lnnenbeklei«lung. Hierzu verwendet der Vogel feinere Fasoi'wurzeln meist 
von der Hiiide. Kr zieht dieselben wiederholt durch den Schnabel, iiidrni 
er (bis eine Hude derselben mit den Zehen seiner Füsse festhält, bis jene, 
biegsam genug befunden, zum Uetlechte des Innern benutzt werden. Fort- 
während ist der Schnabd befleissigt, Wfiraeldien mid Hähnchen in das 
grübere Geflecht der änsseren Wand dnaofttgen, bald hier ein widerspensti- 
ges i^de swischen das GefUge einzustossen, bald da eine sperrige Wurzel 
•)der einen starren Stengel imter wiederholtem Ziehen durch den Sehnabel 
biegsamer zu machen, um allem diesem bald horizontal, bald vertieal (»der 
diagt>nal in die Wandung eingetiochtencn Materiale durch Andrücken von 
Brust und Hals einestlicils und Flügelanucn, sowie »Schwanz imd FOssen 
andemtheils nach und nach die gehörige Rniklang und Glätte zu gcbmi. 

So entstdit allmählich in einem Zeiträume von 6—7 Tagen ein etwa im 
Innern 5 — 0 cm tiefes und 10 — 12 cm brdtes, im Aeussem hingegen be- 
trächtlich umfangreicheres Fiechtnest auf einer noch breiteren GrundUge. 

Die Weber. 

IS&üß ganae Reihe *Ton Vögeln in den yenchiedensten Erdthcilen und 
Länderstrichen trilgt diesen Nanuin wegen der hervorragenden, dem gleich- 
namigen menschlichen Gewerbe ähidichen Oeschicklichkeit in der Nestbau- 
kimst. Aber diese Künstler Afrika's, Asien's und Amerikas sind n(»ch nicht 
eingehend gemig bei ihrem eigentlichen Baugesehäft in der Natur beobachtet 
und beschrieben. Wir bissen statt dieser Ausländer, der Aufgabe unseres 
Buches gemäss, einen heimischen Vogel seine KQnstlerschaft bethüigen. Es 
sei unser schOn geflirbter Pirol oder die Goldamsel, der troti der 
eigentlichen WebenrSgel als Muster in der Weberkunst gelten kann. 
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Auf (h r Z\vi iir::;;ibrl eines jiui^'en Eichbauincs in einem St.'inf^enhnlzo 
sitzt in einer niiMler^cedniekten .StuHuu}^, zuweilen mit Jen liiiiigentlen Flügeln 
zitternd, ein inüiuilichcr PiroL Er gibt durch kurisu nielodisehe Rute mit 
der cigcnthUmlichen, wie Ejfthen klingenden ZwiBchenstrophe, sowie sein 
aoffalleiides Betragen kund, daas er den Baum zum Nestbau aufgesucht 
habe. Das graugrüne Weibchen gesellt sidi auf die wiederholten Rufe zu 
dttBO. g»tlrls( Iiininicmden Milnnchen. Nun untersucht e« seinerseits die Um- 
gebung des ( )i'tet<, prüft das (iozweig und seiieint mit der Wald des Nist- 
platzes einverstanden. Kifriji^er und Üebe.seliger liisst der mänidielie Pirol nun 
»eine tiefen Flütenrufe huren und enttenit sich bald, von der ( Jattin gefolgt 

Wir stellen uns nun, mit einem Fernrohre vendien^ -verborgen imGehdkc 
zur Beobachtung au£ Nicht lange v^Ührt^Sy so eiaeheint daa ^rolpaar wieder 
auf der Eiche. Das Femrohr seigt uns das Männchen mit einem ^cken 
Bttschel Schafwolle im Schnabel Beide Vögel fhssen einander gegenüber 
auf einem Gabelzweig, der an einem Aste hcrvorgewaclisen ist. Der männ- 
liche Pirol fasst den Wolknilnindel zwischen die Zehen seiner Füsse und 
zauHt die Wolle nun mit dem Sehnabel in die Länge. Den so verlängerten Bau- 
stoff wickelt der emsige Vogel mit Hülfe seiner Füsse und des Schnabels 
um dnen der Zwmga Dann sieht er die Wolle abermals mit dem Sdmabel 
SU «nem noch Ubigeren Strange auseinander und reioht diesen dem gegen» 
Uber sitzenden Weibchen dar* Dieeea befestigt seinerseits jetzt das darge- 
reichte Ende der Wollschnur an den andern Zweig der Gabel, worauf es 
fuBSt. Selinabel und Füsse; zerren den übrigen Stoff, soweit er lii)ireielit, zu 
einem weiteren Sti'ange auseinander, w»)rauf derselbe dem Mämieheii wieiler 
hinttbergereicht wird, bis auf solche Weise die Wolle verbraucht ist So 
w«rden in den Morgenstunden von Ö— 9 Uhr etwa drei bis vier Wollbttschel 
an die Gabd verwoben, wonach das Pirolpaar den Nestbau ftr den Tag 
einstdh und feiert 

Des andern Tages in der Frühe vorsichtig angescldiehen, bemerken wir 
bald die Vögel in der angegelx-nen Weise noch einige Piindel W<dle ver- 
wenden, um sodann plötzlich mit Hobelspänen und Schnüren von Hast 
dürrer Eichen und Aspen im Schnabel zu erscheinen, welche StofTe sie nun 
sich anschicken, mit den WoUstrSngra innig au verweben. Bisweilen lassen 
sie einen Strang oder eine SchnOre mit dem einen Ende hemnterhSngen. 
Aber nicht lange bleibt dies unbemerkt, und eines um*8 andere des Paares 
fasst halbschwi bend von der Gabel herab das Strängende^ um es gegoiQba* 
am Zweige zu verweben. 

Begierig, woher die scheuen Pirole die Hobelspäne sich verschallen, 
beobachten wir die Richtung, in der sie sieh bei ihrem jetzt immer eifriger 
sich entfaltenden Baugeschftfte entfernen. Wir sehen sie in der Bichtung 
eines Q^öftes fliegen. Dorthin hieben wir uns und sind, bald in einem 
guten Hinterhalte verborgen, im Stande, das Paar in seiner Thfttigkeit au 
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belauscbeii. Das dreister^ dem Suchen nach Baustoffen eifnger hingegebene 

Weibelu'ii hüpft bereits in pluinjttn Sprün«;»!! auf dem Boden umher, 
wähiTMul (las ^liinnchen zurilckhalt«'n<l('r und vor.>*ichti*j;er noch auf einem 
( M)stl)aunn' ■/.i'f<j;i-ri, den von difsni nitscliifdi'ncu M,iiinivr.:^<'lii j^rnnedenen 
liodcn zu iM ti' tt u. .Iftzt riUkt fs dnu \\ olle luid 1 Inlx lspäuc nt'bst etwas 
Muu8 auflftiendeu Wfibchrn näher, indem es sich an ein WjUsseireis des 
Baumes nahe der Erde anklammert und endlich zu der Gattin bttpft, um 
ebenfalls die bexeicbneten Stoffe au sammeln. Mit starken Bttndeln entfernt 
sich das Paar in der Kiehtinij; des WaUh)it«*s. In kinz( r Z< it kehren die 
Vögel wieder, i-in Zeielien, dass sie den Ort. als eine n iehe Fundgrube fllr 
ihr m'ithifjes l>auniati'ri;d bereits ki iiuen "gelernt und denselben in Zwisehen- 
riiiiiinii Villi liiK hstt iis -1 f) Miuut«'n hesiu liiMi. nni ihn auszub«'Uten. Im 
\\ ahie haben wir noch einmal üelej^enheit, von ferne das l'aur zu beobachten 

wie es an einer dümm handlange und noch lingera Schüttre des Bastes 
mit dem Schnabd losserrt und dem Neste sutrMgt 

Von unserem Verstecke aus gewahren wir am dritten Mui^^m u den weib- 
liehen Vogel alsbald, wie er sieli nnf die flachbogig verbundenen Stränge 
Sitzt, diese mit Leib, IMüpln und Beinen unter si<htHeher Anstrengun«? 
henniterdrüekend. |)ie biegsame Wolle dehnt sieh inid dif antän}?lieh tlaehe 
Unterlage gestilltet sieh allmäiig zu einem tiefer muldenloruügen Napfe. 
Das bis jetzt beobachtete Baugeschäft hat bereits anderthalb Vormittage in 
Anspruch genommen. 

Den darauf folgenden Moi^nen sind die emsigen Vögel unserer wdteren 
Beobachtung schon ein Stadinni iln-i s r>au<;(>srhäftes vi»raiis<;ekn]innen, d«Uk 
unsem Bliekcn rnthüllt sieh vnr dem Feldi' des Femrolnn-s ciu" < Jewcbe v<»n 
W'nlli- und B.Mstsrhniirfii unt erhallt der sehon nieder<;elMiiri'nen Stränge, 
welehi s ilii-sf h tztt n-ii kreuz und (pier dun-hzieht. Kntweder am Nachmittage 
des vorhergehende«» Tages oder ganz in der Frühe vor unserem Erscheinen 
hatten also die fleissigen KOnstler weiter unter der schon gestmi entstandenen 
napfförmigen Nesthülle gebaut Wir erfahren alsbald, in welcher Art die 
Baukünstler diese neue Verstrickung und V^erwebung der Napfhttlle bew erk- 
stelUgen. Einer um den andern lässt sieb an der Zweiggabel halb sehwebend 
heniiiter und reicht dein (JehiUfeii die zerwirkten Schnüre, diese in grossen, 
laiigtii ll.l:^'.!! ;il)Ut(li-..liid auf die vnrher broliaehtete Art :in die < iabel webend. 
Nach jeder so entstaudeneu Kreuzlage betreiben die beiden Gatten abwechselnd 

das Herabspannen der Nestmulde durch verstärktes Eindracken ihrer Eör- 

pertheile in dieselbe. Die grosseren Kreuzbögen unter den ersten flacheren 

Webungen halten nun diese und dienen zu deren Verstärkung. In Folge 

dieses erneuten Heruntei-spannens der Nestmulde hat .sieh in einigen Stxmden 

ein tiefer Napf gi formt, dessen Rand an dem auseinanderstehenden Theil der 

(ialx'l als der am wenigsten her;d)gedri"M-kte noch tlacliliogig mlcr tiach kuhn- 

tormig erscheint, w ähreiid der \\ inkel der Liabel eine noch otiene Stelle autweist. 
1. m. K. MslUr, Tkkn tn HdMih. 4 
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Von jotzt im hauen die Vr>p l anlinitenderund fleisRigerwie vorher, und es 
müssen auch die iSfunden des Nachuiittnj^s zum Heohachten vevwrndet werdrn. 

Fesselnd ist es zu sclicn. wii' am tiiiitten Mi<r<;r!i zur Krzii lim^ trrüsscnT 
])iehtigk«'it und Hahbaikcit Spinnengewebe unter die \N ull- und liast- 
sehnüren lui den Uaftpunkten der Gabel vemoben werden, während vorhur 
durch das kreuzweise Verweben und Verstricken der Stränge der Halle Halt 
verliehen worden war. Das FSrolpaar wendet seine Thfttigkeit jetzt haupt- 
sächlich dem flachen Ncatrande zwischen den auseinaudn stellenden Oabel- 
sweigcn zu, indem es den wagre< litt'n Strang mit Hanf. Wolle und Spinnen- 
wehen verweilt nnil also verdicliti t, wouaeli der weililiclie Pirol diesen 
so vi'rstärkten Theil des Nestes mittelst Andriingens von liruKt und Flügel- 
anneu etwas bauehiger nacli autssen und abwärts tonnt. 

Von nun an — am sechsten Tage — beschäftigt sich der weibliche 
Vogel fast ausschliesslich nur mit dem Nestbau: Nachdem die emsige Künstlerin 
durch aidialtendcs Andrlieken mit lernst, Hals, Flügeln und Steuer, sowie 
durch öftere« Umdrehen des Körpere im Neste dessen Uussereni Cefiige all- 
mälig eine nnliczu kreisrunde Form geg4 lM n hat, hekleidet sie das Innere 
der \\ andung mit langen (Trasstengelu und Halmen, .leden Halm zieht der 
Vogel beiiarriieh durch den Schnal»el, um ihn getiigiger uud geschmeidiger 
ZU gestalten und damit in wagerechten, scbtfn kranzförmigen Lagen die 
innere Nestmulde zu formen, indem die Enden der Stengel und Halme in 
das iiussere (n webc mit der Spitze des Schnabels eingesteckt werden. Zeit- 
weilig drückt der Vi>gi 1 di n Schnabel an den breiteren und dickeren Stellen 
des Ivandi > zwischen den divergirenden GabtOzweigen imd in deren \\"ink«d, 
weit die Kin'idaden auseinanersperrend. heftig uiul zitternd an. «-in Zeiclien. 
da.s.s er 8»dneu Speichel gebraucht, eiuestheils um die Stotl'c gctiigiger zu 
machen, and^tib^ denseUmi mehr inneren Zusammenhang und äussere 
Glätte zu yerldhen. Die Bildung des Inneren hat einen guten Tag Arbeit 
in Anspruch genommen, und der Vogel widmet sieh uur noch dem Ausbau 
des Nostrandes, namentlich der (tlHttiuig desselben. In ciiuMii halben Tage, 
also von den ersten Anfangen des Nestbaues .-ni gerechnet, am X'nrniittage des 
Rielirnten Tages, hat die zuküntlige Mutter die luftige \\ ie;j;e tVn" ihre Nach- 
kunnneuschal't vollendet, und das Ampeluest erscheint uun iu der oft be- 
schriebenen tiefnapfTürmigen, am Rande nach innen überbauten Gestaltung 
mit zierUchster Anspolsterung des Innern. Es misst in seiner Tiefe etwa 
12/) cm, während sein Inneres einem DurchmetMer von ca. 8 cm entspricht. 

Es ist übrigens zu bemerken, dass die I*iriile nicht innner gleichmässig 
ihren Nestlciu vollführen. Eine \'ergleichnng ih r eben lM >chriebenen Nest- 
bereitung mit derjetiii^en. welche wir in unsern ..Charakterzeichnungen deut- 
scher Singvög( I" g( >chil(lert. thut die.s dar. Dort wob ein jedes des i'aares 
für sich allein die Schniue und Stränge um die Zweige, so dass die Enden 
jener herunterhingea Gewöhnlich das Wdbchen erhaschte diese läiden 
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schwt^bciKl in) FIn;;o, um dieselben zur andern Zweiggabd zn fähren und 

dascUist mit Hält'«' des (luthMi zn vorwohen. 

I)ii si' Aluvciclmn;^ in doni V<'rialin'n ln-i doin Nestbau beweist, das« 
drrs( ll)«> Vom \'ogrl nic'lit nai-li todter ScIiaUInnc ilcs „Instinktes", sondern 
nach gegebenen Uuiständeu und der Individualität des Thieres gemüss, leben- 
^g und ansteUig bewirkt wird. — 

Unter einer ganzen Beihe Weber, die schon ihr Nistplatz im Schilf und 
I{r.lnlclit nalii- ülx r dem Spieijcl oder am Ufer der Gewässer zu f'('st<'m 
Anweben ihres Baues an die Umj^ebung hinleitet, greifen wir den be- 
kanntesten Vertreter für niiscre H^'hihlenmjj; hcrauS| den Teichschilfsäuger 
oder R o Ii r s p u t z i ( 'alamudyta arundinaeen). 

Dieser geschwätzige, gewöhnlichen Blicken aber stets in dichtestw 
Wassercrescenz verborgene Vogel erriditet vorzttglich gern in Rohr und 
Binsen, zuweilen auch im Weiderich etweder ganz nahe am JJter oder Uber 
der Wasserfläche sein interessantes, sehr kunBt>'ollcH Nest. Wir haben es 
hier abgebildet, sowie wir es gemäss seines gewöludiehen (.•hurakteristisehsten 
Staii<1>>rtrs sowohl, als liinsichtlicht der Anwebungsweise der kleinen Bau- 
künstler in (Irr Natur cutdeekt haben. 

Die Miststelle betindet sieh gewöhnlich nicht über V« Meter, oft noch 
tiefer, über dem Wasserspiegel Als Gnmdlage des Nestbaues biegt der 
* Vogel an dem Nistplatze zwischen mehreren Rohrstengeln an denselben 
S^tenblftttor in ebe horizontale Lage nieder. Nun werden die nächsten 
passenden Rohrstongel mit Band- und Riedgras, sowie auch nnt zerschlitzten 
schmaleren ( ürasblUtteni und gn'iberen Steiigelu erst horizontal, daiu» vertieal, 
alsi» k!vu/.\vris verwobeu. zu den n festerem Halte der Vo^'cl noch briKuh- 
barte iJliittcr des Rohres und Schilfes in diu* (jicwebc liiiieinzielit, indem er 
alle Schnüre uiit Insectengeweben und hin und wieder auch mit Puppenge- 
hftusen umspinnt, nachdem me um die Rohrstengel gewunden sind. Das so 
gefertigte tiefiwpfibrmige äussere Nestgerttste wird um 4 mm. dick mit einer 
Lagt! der zartesten, nach allen Richtungen hin sich kreuzenden Grashalme 
belegt. Ktih- und andere Thit rhaan-, Pflanzen mid Thierwolle wie einige 
SrhritNt.'llcr .nngebet! - haben wir niemals in dergh'iclien Ntsteni ent- 
«l( i k> II ki.mieu. Diese Auspolsterung nmss, wenn sie vorkonnnt, wohl sehr 
selten statttinden. Das vollendete Nest bietet einen ebenso soliden als wohl- 
gefUlligen Kunstbau dar. Es ist solchermaasen an zwei und mehr gegm- 
Überstehenden Bohrstengefai mit dem ang^benen Materiale befestigt, dass 
es an diesen beiden Hauptsteilen am Rande sichtlich erhöht gebildet und die 
rechtwinkelig gegenüberstehenden Seitenränder bogenförmig niedergedrückt 
ersclu-inen. wodurch <las ( lair/.e einem kleinen Kähnchen ähnlich wird. Diesen 
beiden tlachbugigen, freien Seiten des Nestes zugekehrt, erblicken wir den 
sitzenden Brutvogel, dessen Wohnung ein scharfer Wind oft bis nahe ZUT 
Wasserfläche niederbeugt 

4* 
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Die Filseiiden. 

Auf einem Apfdbaum de» Oartens iinwett des Fensters lässt sich der 
charakteristische Nestbau des Edelfinken betrachtoi. Nur das Weib- 
chen dieser Vuf^elart Vx-^itzt die Gabe der Baukunst^ and awar in einem be- 

wundemswt'itlicn ( Iratlc. 

Es hat hcn-its in aller Stille t-incn breitou Ast «los Baniin«s zum Nist- 
plat/c crwälilt. Onrt liriukt sit-li's in ciiicr V»rl)n'itun;i;. wclclu' /.Wfi sich 
ücheiduude Aste uiit eiuuudcr bilden, luil ilrusl und Leib uietler auf eine 
berats aufgetragene Lage Baustoffs, dabei* die aittemden FlUgelarme etwa» 
seitwärts abgehalten. Die angefangene Qrundlag^^ des Baues bildet eine 
fingerdicke Moosjiartio, welche auf die Rinde der Aste aufi;eklebt ersi lirlnt 
und bereits eine kleine Vertiefung sehen lässt. Die SlotlV niimlieli mehr 
He])en an den Asfi-n nni^eheftet. siHlass rlie obere \\ iilltun;^ deiselben, also 
die Mitte «1er Ne-i^'iundla<^<- imk Ii unlndt ekt ist, ein Zeiehen, das< der \ iii;el 
die Mitte «1er Astti üehe als da» UHtiu'iiche Fundament seiner entstehenden 
Wohnung ansieht Auf diesen angefangraen Ring filxt das Thierchen stetig 
Baustoff auf Baustoff, so dass allmShlich um dessen Brust herum rund und 
glatt ein 2 — 3 cm hoher Rand entsteht Dabei bi<>>^'t die Künstlerin den Hals 
über, nin »wischen ihm und der Brust, die jedesmal herzugetragenen 
kStotle rin;.'ti>rnnij anzukleinmen. Sn rückt sie im Kreise herum >veiter, eine • 
La;^e an die amli re cirkeltcirnn;^ drückend, und auf diese Art wächst um sie 
höher und höher die äussiei'e \\ and des Ncäteti. Wir entdecken Mo<j», Flech- 
ten, lliudenstUckcheo, Halme, (Je.spinnste von Spinnen und Raupen, Thier- 
und PflanzonwoUe, Bas^ Werg und Fäden an dem QerOste. Das Schnäbel- 
eh« n der emsigm Bauiueisteriu sehen wir bald hier, bald dort sieli über den 
Rand biegen, um wied(>rstr(>bende Stoife in das Hauptgefügo cinzufiizcn. Das 
Znsammennirkcn erfolgt mit Hülfe von Spinngeweben und «h ni Speieb«-! des 
\ oj;els. indem er nach jedem Andruck mit 1 l.ils, l'riist, Leib, Flüi^elu. l-'iissen un«l 
•Schwanz bald die iSchnabelspitzc zum \ erlilzen «jebraucht, bald nut ^eöti'netmi 
Kiefern oder mit seitlicher Bew egung derselben die Stoffb xerwirkt und glättet 
Das imEwischen entstandene äussere NestgerQste ist jetzt 5 — 6 cm hodi ange- 
Avai"hs«'n und ersclieint an seinem oberm Rande etwa« nach innen gewölbt, in 
der Fi»rm iler Scli.ile einer tiefen Kaflectasse vorgleieldiar. ßein. i k. iiswerth 
ist die auflalleudi Ähnlichkeit der äusseren Nestbekleidung mit dem Uber- 
zug der .\>te (h s Ni.stlianni< s, w«'il l'rau Finkin zu ihrem Bau ganz gleich«; 
oder ahnliehe iStotTe zur äusseren JLiekleiduug anwendet. Dieselben oder 

täusdicnd ähnliche Moose und Flechten, wie der As^ worauf es steht, er* 
blicken wir auch an der äussern Wand des, Nestes, das einem faustdicken 

Knorn n «h s Baumes gleicht 

Nach V(dlendung dieses äusseren Gebildes geht das Finkenweil)chen an 
die Auspolstcrung des Innern. Dies wird xuerat mit einer Lage \\ oüe oder 
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Moos hergestellt, auf woldio eine Auskleidung von horizontal im Kreiso go- 

Avundenen Pferdchaareii und feinen Federn so zierlich mul rcf^elniUssig cr- 
t'i'li^t, wie es wolilf^ctVilli^'t r nicht gedacht w(r(hMi kann. Jedes Haar und 
ji'dc Fc(Ut wird aufs Sm ^itiiltifxst«' (hirdi diu Sclmalicl ^cznj^cn, um sodaini 
nutteist der öchnahelspitze in die Rundung der Nestwand angelehnt und <un- 
gtdügt zu werden. Haar an Haar reiht sich in rcgeliuitösigcn Bogen anein- 
ander, und jede Feder steht mit ihrer Fahne meut nach oben oder neben, 
wihrend die Speichen in der R^el nach unten oder aeitwifartB sorgsam mit 
ihren Spitzen eingefilzt un«l mit Ilaaren, Fädch<n udor Hähnchen Imltliar 
Über/Mgcn werden. Dem <»hi>n-ii. h'is ühcrUogcnen Kand ^iht der Vogel sehr 
säuherlieh luid glatt einen l-'leclitenülter/.uir, den er mit iSpinngewehen luid 
Hcineni 8jM'iehel zerwirkt und aufklebt und über die obere Lage der Pl'erde- 
haare und Halme verfilzend zieht 

Am zierlichsten und der Umgebung am meisten angepasst finden wir das 
Nest des Finkra in unsom Buchenwaldungen. Unser Bild ist einem solchen 
aus der Natur getreu naehgeldldet, 

Meist ununterbmehcn jeden Vormittag und auch manche Stunde des 
Naelindttags beschäftigt sich der Vogel mit dem liau seiner Kuiistwuhnnng, 
bis diese elegant mul wohlgerundi-t mit <lem achten Tage vulleiidet ist. 
Behaglich gibt sieh der \'ogel dem Baugeschäfte hin, wälireud ihn der 
Hahn von benachbarten Zweigen mit sdnem schmetternden Gesänge des 
,3i^utigams", ,3eiterzugs" und anderer berühmter Edelfinkenweisen aufs 
Angenehmste unterhält. 

Dem Kunstbau des Edelfinken kann da» in Form sowohl, als in dem 
soliden, wohIgefallig<-n Fil/.gcbildc errichtete Nest unserer ächwauzmcise 

an die Seite gestellt Werden. 

Wir heben bei dem Nestbau der Sehwanzmeise nur gauz besonder» 
Oharakteristiaches hervor, während wir zur Vermeidung von Wiederholungen 
das schon bd andern Vögeln Vorgeführte nur in allgemeinen Umrissen er- 
wähnen oder beriUm n. 

Das Nisten der Schwanzmei n In ginnt in der Kegel während der ersten 
Hälfte des April. I'.s i>t ein walut r (iemiss fiir das Auge, die annmthigen 
Tlii«'rch(!n bei ihrer Beseliäftiguiig zu beobachten. Mit >i( litlii lieiii I{('lia;_'en 
und Widdgefallen geben »ich beide (Jatten derselben hin. Die niedlichen 
Baumdster sieht man am rtthrigsten in der Frühe bis gegen' 11 Uhr M<u-gen.'«. 
In Zwischeniilumen von ö — 8 Minut(»i, je nach der kleineren oder grösseren 
Entfernung der Orte, woselbst die Baustoffe herbeigeholt werden, erscheinen 
di»' Vögtdchcn gewöhnlieh eines um da« andere mit ^Fatt rial zur NiststoUo. 
» Diese wird meist in i-inem (^nirl oder einer derben (Jalxd gesucht, da wo 

sieh an ( )bst- und andern liiiiiiiieii der Siaiiini in Asti> theilt. In Wach- 
holder- und Donisü'iiuclieru, iu welchen es ebenfalls häufig ajigetrotleu wird, 
steht es gleichfiiUs mit 8dn<»m Fundamente stets auf einem Aste oder starken 
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Zweigen, niemals aber hiiii^cnd, wie das Nest des l'iioU oder il< s ( Joldliiiliii- 
chens. Mit dem Ant'trajT'ii drr rostartij^en rnteila;:;»- wird natürlieheru «■i>e 
begonnen. iSehr gcachiekt und lest setzen die Thierelien uiit iliren kurzen 
St^idlbelclieii die Moos- und Flechtenbündel mit ThierwoUe und Spinnen- 
geweben in den natärlichen Übemig der Rinde an den Asten. In GebOschov 
in weichen ihnen sowohl die Grundlage breiterer Aste, als aueb der ]\roo8- 
nnd FMeelitenüber/.ng d* r borkigea BaumHste man^'i-lt, helfen sich die kleinen 
Raunicititer dadurch, dass sie mittelst W(dl<'. Splnnenf^ewebe und fVin<r 
ürasbnlinen die i rstcn ( Innidla;^« ii tiir di n IJau um die Zwciijc wii ki Iii und 
diesem Umwickeln noch durch Zutliat ihres SpeiclieU njelir Halt verleihen. 
Der Aufbau der hohen NestwBndq^ sowie die Uborwölbung des gansen Nestes 
geschi^t bis su einer gewissen Hohe, anfangs von innen aus, seltener hilft 
eines oder das andere des Paares von der Aussen.neite nach. Da da» Nest 
der Schwanznieise «förmig und viel höher wird, al» der Vogel selbst ist, so 
nötbigt es ihn, seinen Standpnnkt in dt-r Mitte brini llrdicrwerd«-!! der Ni-st- 
wand 7.n verlassen tuid aliwrrlist lud von aus-en und dadun li, dass er sieh 
an der inneubeite anhängt, lortzubauen. AusscbliesHlich von aussen betiorgeu 
die Vögel die Durchführung langer Halme in dem ftusseren Wandfikworke, 
sowie dieVerkittung desselben mit Flechteniiberzug, welcher äusserst sierlich 
und glatt mittelst Speichel« imd Spinnweben bewirkt wird. Di<' \*erfilzung 
mit Flechten und ( iiiittun;,' des kreisrunden, die netten Vögelcheii kaum 
durcldassriidi ii FIui;hK lis (tdrr l''< u>t( ri li( iis i^i scliifdit ;i;leicbl*alls von aussen. 

An die iniit n- IMiieh«- di r Ausscuw .iiiduu^i" wird nunnu-br ein leiiii s Zwistdien- 
gebiide, dessen llauptbestaudtheil aus leinein Moos bt-stebt, getilzt, uiul hier- 
auf die Auspokteruug d<;s eigentlichen Ncstinnem vollzogen. Hieneu ver- 
wenden die Meisen mit Vorliebe Federn, hauptsächlich Hühner- und 
Hahnenfcdeni, und es ist su Yommdem, in welcher Schnelligkeit dieser 
Baustoff oft auf weite Strecken berbrip bolt wird. Gerade bei dieser Ar 
beit lösen sieh am meisten die beiden iiattcu al>, ja es scheint das Hansjiifl 
nnt Fi'dt'rn eine Art l.< idi iisehat't der Vrij^eh ht ii zu sein, dji sie «'s mit so 
viel iieltagen, so versehwenderistdi und stdehfmiassen anhaltend thvni, ilass 
nicht alkmi eines dem andern Federn dui'cbs Flugloch reicht, sondern das 
Männchen auch, v^Üurend das Weibchen Eier legt und brtttct, hin imd wieder 
noch Federn anträgt und sie am Fihsweik anbringt 

Gar anmuthig anzuschauen ist es, Avenn di«': beiden niciinehen Gatten 
genu'iniglich g«'gen 11 Fbr \'ornnttai^s idn-r den Xaehniittag Käst von ihren» 
liauges(duifte habi-n, in t iiicm llaunie sit/.ru inid riii- Fcili rn ludurn, oih r 
sieb nach dem Ausruhen rührig dem Inseelmlan;^«-, und Kur/wt il hin- 

geben, wobei sie die überraschendsten, zierlichsten IJewegungen austVdiren und 
Luftschwonkungen und Pnnselbäume in der Luft ausfahren, bei welchen die 
langen Schwänae sich wie Balancirstäbchcn ausnehmen. 

Zur Vollendung dieses Kunstbaues gebraucht das i'aar gewöhnlich drei 
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Wochen, ja os ordnet und Vicssort nndi in der Brutzeit «iftcrs sowohl v<»n 
Aussen als im iinieni nach. In der I{e<j;el sahen wir die (intteii in Z\\ i>ehen- 
räuuien v<iu G zu G Minuten uUwechHchul utit Hauiuati rial /um i\is>tphit/<e 
kehren. GewQlmlidi entfernt sich das Paar nicht über 200 Schritte von 
Betnem Stande, atugenommen in den eben horroi^hobenen Fällen des Her- 
beiholens von Federn aus Dörfern od<*r fJeliöften in ferne Wahlungen. 

Das vollendete Nest ist ein wahrer Kunsthuu, (h-r das Auj;«; (h-s Be- 
st'liauers in hohem ({rath* ertVeiit. Ks hat in <ler HeLjel rinr fast re;^ehii;issijj;e 
elli|itist In- i»(U'r Ki^estalt. de naeh diT Form seiner iSauniunterhi^e i rseheint 
vn unten mehr oder weniger breit und verjüngt sich nach seiner oheren 
Wölbung hin, die von dem etwa 23 mm breiten Flugloche an etwas nach 
vom geneigt ist, während die hintere Partie des ganz«i Nestos eine starke 
Widhung nach vom ha^ besonders wenn das Nest mehr frei und nur bin 
zur Mitt«' au Seitenästen angelehnt crBcheint Die ganze Ihdie des Nestes 
hefriii^f fr' wrdmlieli 1') IT,:') eni, sein äusserer Umfang >>,.") — 10 < in. Tuter- 
suclii n wir -< in (J< tii;ri' niili< r, so steih sieh das ganzt^ Nest als ein re^el- 
miissig durchgeführtes l'"ilzgel)ilde dar, welches eine ungemeine Dehnbarkeit 
besitzt Es lilsst sich eine grössere ttosscro Wandung entdecken, bestehend 
aus einem Filzwerk von Wolle, Puppoigehilusai, Moos» FaserwOrzelchon imd 
Grashalmen, überall durchwirkt von Spinnengeweben und idjerkittet \on 
verschieden gcfUrbten, «ler jeweiligen ümgtd)ung angepaAsten Flechten. All- 
mHlig geht diese äussere Lage über in eitu; mittlere vfui Moos uiul rjras- 
sten^^eln, welche mit der ersteren <luri'li SehatVolle und (iespinnste zerwirkt 
itit. Kniflieli Hndet sich da8 Innere vun unten bi» oben reiehlieh und regel- 
' mSssig ausgelegt mit Federn, deroi Spulen wsMt in dem mittleren Moosfils 
eingeheftet sind. Die Loslösung des Nestes zeigt, dass dasselbe gemeiniglich 
auf einem 4—5 cm dicken Untersatze ruht, welcher bei anhaltendem Regen 
oft feucht bleibt, während eg an den Stellen, woselbst es Aste oder Zweige 
berührt, stark fiii'^eschnitten und dünnwandig erscheint. 

Sehr älinli< h wie der Kdeltinke verfährt der Distelfinke oder 
Stieglitz bei dem Hau seines Nestes. Dies ist aber viel kleiner, doch 
oft mit Bhnlichen Stoffen gefertigt wie das Eddfinkennest; nur befestigt es 
der Stieglitz, entgegen dem Buchfinken, in das dflnnere Gezweig, oft an die 

iiii^-i i >ti-n (rabelspitzen der Aste mul Wipfel. Der sein- s|Mtze Sehiuibel 
dieser Finkenart, von welcher das Weibchen ebenfallä allein baut, belahigt 
sie vorzui^sweise zu netter, g<'fälliger Filzarbeit, tm<l es ^« widirt das nied- 
liehf. zierliche Nebtcheu mit den bunten, eleganten V^ügebi einen prächtigen 
Anblick. 

Einem interessanten Nestbau ones filzenden Vogels dürfen wir nicht 
vorübergehen, weil er sich neben netter, geftllliger Gestaltung durch auf- 
fallende Baustoffe vor andern auszeichnet Es ist das Nest der Bastard - 
nachtigall oder des Gartenlaub vogels. 
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Das Paar liat durch seine melodisrhcn Lurkrutf, das \Vi'il)clipn Jiiit tlvn 
iSylbcii „Deterä", der männliche Vogel mit einen» noch wohlklingenderen „De- 
teroi", bereits Beinen Nistplate verraiheii. Unter den Kur KeidanUige in einem 
Parke oder «nem Auwäldchen beliebten RandbQachen des Flieders (Syringn tuI- 
garis), HaseU, Hartriegels, .L s Fu litenliattmes, der jongen Biich<>n und Ahome 
hat C8 diesmal einen J)i.snnnHtraueh l)»'vc>rzugt Wir sehen das Männehen 
anfjlnj^lleh V)eini Ntsthau hesnudi-rs rinsi;^ .sieh hetheiliirrii und mit ih-ni 
hiasseren Weibelicii oft grosse liiiiidel düner ( irashalnie. Thier- iiiul i'daii/.en- 
woUe, sowie vorzugsweise gerne die weisse Oberhaut der lUrkeurinde her- 
zntragen und SbnUeh wie die Pirole, doch jedes des Paares allein, an die 
Zweige befestigen. Als echte Baum- und Strauchvogel vermeiden sie sieht« 
lieh das Betreten des Bodens tuid stuhen sich die Baustoffe lieber \ n nie* 
deren Zweigen herab aus der Tieh anzueignen, oder erbeuten Grashalmen» 
Moos, Flechten. (M>sj)inste u. dgl ni. eher auf alten Stfieken und von der 
knorrigen Rinde <ler Hiinmc, als von der Hrde. l>ii' \'<i;.'fl m li. ini ii i-ine 
grosse Vorliebe zur Verbrämung der äusseren ^'estwund mit allerlei aul- 
fallenden Stoffen su haben: denn wie die Biriceabaststreifen worden auch 
Hobelspäne und Papierschnitsel xur Decoration gen^hlt und geschickt in 
die Wandungen mit Qespinnsten und Wolle verfilzt. Sehr gerne wirict auch 
die Hastardnaehtigall griinc Blätter imd sogar stärkere Zweige der Um- 
p-bung in dicNestwand ein. wie wir dies nn uns<>reni ih r Nafur naehgezeieli- 
neti'U Hilde gewahren. Die N'iigel ltiet;en >\v\\ gar arti;_' über (h n Nestrand, 
ergreifen mit dem leinen, sjtitzen Sehnal»el ein JMatt, um es vnri rst in das 
Material der Ausscnwand zu biegen und sodann mit Halmen, Stengeln, Muos 
und Wolle fester an die Stelle cinzufilsen. Zweige werden oft 4 — 6 cm 
lang in die Wand oingesponnen. Die Mulde wird ebenso oft durch schmale 
und breite Grashalmen unter Einfilzung vnn (tespinnsten und Pferdchaaren, 
als mit einer guten Polsterung von Federn gefertigt, von welchen die obere 
Lag«' UKMst über th'u überL''« biigenen Nestr.-uid hervorragt. Aiu-h an der 
Ausscnwand des Nestes erliHekt man hin uinl wifdrr die Verzierung mit 
Federn imter den schon erwähnten autlälligen .Stolien. Die Zeichnung stellt 
ein Nest der letzteren Art dar. Wir fanden es in einem Jasminbuscb 
unweit eines Teiches in einem Parke unserer Heimath, während uns andere 
Nester des Gartenlaultviigcis zu (lesieht gekommen, die haupt>«ächlich nur 
aus Orasstengeln und Hahnen mit ( lespimisten und wenigen l'terdehaaren 
mehr g<'w<d)en als :;etilzt waren, aiu-h die lieutelfiirnnge (Jestalt der Mthr 
zahl »ler H.isIardn;K hti;:;:illen - Nest<'r niehl b« >assen. Diese cint'aelHM en, 
leichteren und kunstloseren Nester sindtJebilde jüngerer Vögel oder nach Zer- 
störung der ersten in der zweiten Brut gefertigte, bei welcher die Paare meist 
nicht mehr die Sorgfalt im Nestbau anwenden, wie zur Zeit der ersten Brut 

Eines unserer entschiodensten vaterländischen ClmraktcrvOgel haben wir . 
neben seiner Vielseitigkeit auch Angesichts seiner Kunstfertigkeit im Nest- 
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bau sa gedenken. Es ist der Zsankdnig, Tim dem wir in muem Thier- 

wolinnngen Folgendes lu ricliton: 

,.Ii«iin Nestbau ('iiffahtt dtr Zminkiinitjf neben grossem Kunsttalontc 
alle seine lliilirij^kcit , l>i'lianlit liUt it und Ausdauer. Kr bekundet hier sd 
recht sprechend, das» ein Riese in dem Zwerge wohnt. Mit seinem herr- 
lichen, an den Kanarienvogel-Gesang erinnwnden Ldede hat er nchon früh 
im Marz die durch aUe Hedcen und Bilsche eijagte Lebensgefthrtin be- 
sauberty mit von (iesang geli<)])ener Laime geht er auch mit ihr an den 
Nestbau. Zwei, ja drei Bauten fängt der muntere Hochzeiter im un<;e- 
stümen Drange voreilig an, lässt sie aVier, nur hall) vollendet, unbenutzt 
stehen, bis sich das Weil)chen eniUieli ;:;an/, lieimlich eine Stelle gesucht, 
woselbst die eigentliche Wiege tUr die Nachkonnucnschatt gegründet wer- 
den 80U''... 

Die von dem MSnnchen erbauten Nester und alle „unfertig, locker, oft 
nur halb gewölbt, entbehren regelmüasig der Auspokterung mit Federn und 

sind viel kleiner als die eigentliche Nistw ! nig." Dieser Drang zu bauen 
ist nichts anderes, „als eine wohlig«' ISpicicn-i »les minnebezauberten kleinen 
A\'esens, sowie wir sie an «lein vieltaeh erregten Mönche in dieser Zeit be- 
merkten. l)as liebcseiige Männchen gibt sich oH'en und rückhaltsh)s dem 
BaugcHehäfto hin, dass man es oft mit der Hand fangen kann, wenn es mit 
Gesang in das Nest eingeschlttpft ist. Sind die Mttnnch«! wirklich gepaart, 
und hat das Weibchen irgend eine Stelle zur Errichtung der Familicn- 
wnlimiug ausiri'su( ht, so enden alsbald diese BelustigungOi. Nur ungepaarte 
Männchen treiben die Spielereien f'mt. wie wir es jioch vor eini^xen Jahren 
an einem Heispiele" (und später zu ^\ irderholtenmaleu i „ert'ahreu haben, wo 
ein einsanu;s Hähnchen im vergeblichen L)range nach der Seligkeit des 
Familiealeben» zwei unfertige, lose Moosnester in Mauerlöcher anlegte. Nie- 
mals hingeg^ sahen wir beide Gatten gemeinschaftlich solche Bauten fer- 
tigen, auch niemals bei dar grOssten Aufmerksamkeit^ die wir dem Gegen- 
stände widmeten, bis jetzt die Männchen diese angefongenen Nester etwa 
als t>chlafstätten benutzen." 

Wir tilgen dir-ser 1809 niedergelegten BehauptiuiLT nunnndjr nach mehr 
als einem Deeennium e rgänzend hinzu, das» wir in einem Falle Zamikönige, 
welche offenbar aus einer Brut stammten nud sich noch zusammenhielten, 
wiederholt Abends ein in dnem Holzstalle befindliches altes Zaunkdnignest 
— wahrscheinlich die Wiege der Vögelehen — zur Schla&tätte im Winter 
benutzen sahen. Es trifft diese neidjaelitung mit einigen anderwärt.s mit- 
getheilten iib«>rein, wo ijunge) Zaunkönige Schwalbennester zu Schlafstättcn 
wählten. Die Erbauer d<M- uiif'ertii,'en Nester, also die alten ungepaarten 
Milnndien. iial)en wir nie, « ie mancherseits beliauj)tet w ird, in ihren selbst- 
getertigten Nestern, weder gleich nach deren VoUemlung noch später, zu 
Schlafplätzen benutzen sehen, so oft wir Abends solche Bauten auch oon- 
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tiolirtcn. her alt«- Zauukmii;:; selilält vciiiiü^«' seiner j;<'p;»>n Kältf uncmptiiul- 
lit lien, (leiln ii Niitur, in cintnn Winkel oder einem geschützten Orte. 

„In diesem Frtthjahre^ — fahren wir in dem oben angeführten Werke 
fort — „beobachteten wir in einer Scheune unseres Wohnorts aufmerksam 
das Tn ibon einc^ Zaunk<>ni;;|inan ,s beim Nestbau. Richtig hatte das 
^fänncheo im ersten Liebes- und Frühlingsrausehe sein Sckeinnost ^anz offen 
auf einem nie<ln£?en Halkm rl. r Sclieiine an<;elr^t, luid wir j;laubteii sclioii 
den Notball liii r aiisiiilnlieli bi-obaeliten zu können; als wir |>l<itxlieli liun li 
das AU- un<l Zulliej^en des Weibeheiui oben im sogenannten „ICulenloch" der 
Scheune aufmerksam geworden, den Anfang de« eigentBchen Nestes unter 
dem Lehmverband des Strohdaches gewahrten. Alsbald im Stroh auf dem 
GerOste vwborgen, konnten wir unbemerkt gana nahe sehen, wie das Männ- 
chen bereits seinen Seheinbnu verlassen hatte und mit dem Weibchen mehr- 
mals die f^ewählte Niststelle im T)aelu' besuchte. I)er uns sehon au« un 
serer .luireudzeit wnldbekaniite eharakteristisrli<- «Iriuidbau des Nestes war 
bereit?» weit vurj;esehritten. Kr bestand in einer zwei Zoll i= 5 ein i dieken 
Grundlage von Stroh, Aehren, dürren Blättern und Halmen, lurmlieh hinein- 
gedrängt und eingeflochten in einen schief herabhängenden Bündel Dach- 
stroh, welches durch eine Ritse im Lehmgefach des Daches durohg^rochoi 
war. Der herabhängende Bündel Stroh bildete mit der Daehtlät he nach 
oben einen sehr stumpfen Winkel, zwischen welchem der Anfang des Nestt« 
begonnen liatte. .\n die beschriebene Nesi^^ruii(|la;,^e schlnss sich dachauf- 
wärt.s ein nach oben verjünj^ter eUiptiscIier Kranz oiler King von .Mo<j», 
Blättern luid Stroh, welchen wir bewund< rnswertli fest fanden. Djis Moos 
erschien in kleinen rundlichen Büscheln förmlich in einander gestülpt und 
verfilzt, und ausserdem war«i die ganz dürren Blätter und Strohhalme in 
diesi- Masse gesclii<-kt einirew . bt. In unserer .lugend hatten mehrmals 
Gelegenheit, die Antauge der NOtlii 1 1 ii 'm- in d(>in HOgenannten Burggarten 
der Stadt Fri» dbi ri:, woselbst ilaiiials di r /aiuik<"mi;; aiitfallend hiuitiir vor- 
kam, ellt>teh. II zu seln ii. All dein \orp'Wö|ln- eilii;;< r Keller ill^ ileii Mail« I ii 

der westlichen Seite d«!s (larti-us hetb'ten einigte l'archen regelmäs.«.ig im 
Frühjahre ihren Grnhdbau schwalbenncstartig an. Auf einem schmalen 
Vorsprunge begannen ihn die Thierehen mittelst einer Grundlage von Moos, 
dürren Ahomblättem tuid Genisto tmd errichteten nun von dieT^cm Punkte 
aus, rechts und links aufsteigend, den eiflirndgen, nach oben sich verjüngen- 
den Hin;^. der sieh stets an die ( Jewidbsdecke an-<ehlnss. Eines der Vögel 
hänj^te sicli an die Main r, uiii die Aiilieftstelle zur iViikli lmn;^ des Baustoffs 
mit Speichel zu liestreichen, wahrend da.s andere alsbald mit kleinen l'artien 
Ikloos oder .einem beliebten Blatt der Platane oder des Ahorns im Schnabd 
erschien, welches Material nun saweilen von beiden Gatten in kleineren 
Partien vorarbeitet tmd angeklebt wurde. Manchmal übersprangen die Thier- 
chen eine Streck^ um an besonders imebenen Plätzen der Mauer ihr Kitt- 
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werk biinflplw»'ise Hnzubringcn und dann orst die Zwisch<;nräninn vctn lu idon 
Enden der an^t'fanjxfMicn Strllrn aus allmillich auszufüllen. Mcrkwürdifj 
ist es, ww die Vögel dem Ifiii^li.ni die tast re;;elniii>si:^' eliiptiselie Form zu 
geben vciinügeu, ohne hier eiueu busoudercu Massstab au ikreu Giiedmaöaen 
SU haben.'' — 

„Sehr begierig, wie wir waren, den Fortgang dos Nestbaues in der 
Scheune zu beobaeliten, vcriiigten wir uns — da es zur Zeit, als wir das 
angefangene Nest daselbst cntdcekten, schon g^en Abend ging und die 

Vö]2;el zu bauen aufhörton des anderen Afnrcrens frühe wieder in unser 
Versteck in die Seheune. Ilöehst anzieln ml war das emsige Treiben der 
netten (ieschüpfe bei ihrer Arbeit, fc^ines um das amlere hing sieh reehts 
und links an den Grundbau, nachdem sie in höchst komischfflu Au&uge mit 
einem Bflndel Materials von der eigenen GhrÖsse im Schnabel erschienen, das 
nun \ c>n der Grundlage aus allmälig den Ringansatz hinauf als Füz an- 
geklebt wurde. Sebald der Grnndbau aber einmal die Höhe Ton drei Zoll 
(== 7,5 enii erreieht hatte, begannen die \'ogel von innen zu bauen. Ab- 
weeliselnd setzten sie sieh in nielnerwälmter Weise in das Innere der (Jnuid- 
lage und torniteu mit den herbeigetrageueu Stotien raseh durch Drehen 
und Andrficken der FlQgelchen das Gewölbe nach und nach über sich, 
während ihr spitser, länglicher Ffiriemenschnabel beständig das Filzgeschäft 
mittelst Verschlmgens grosser Moosballen mit anderem Matwial bewiikte. 
Charakteristisch ist dabei die Contnde, welche die Thierehen immer 
nach einem gewissen Anwnelisen der W lilliiing ausübten. Sie hingen sieh 
von aussen an «lie ^\'andung und halten diin li Kinfil/.ung und Vertleeliten, 
wofür sie immer Blätter, Halme, W iir/» Ichen und mehrmals Hobels|»ane ver- 
wandten mit dem iSchnabel überall nach. Offenbar nahmen die V ögel nun- 
mehr den Speichel viel qpäriicher oder gar nicht mehr zu Uttlfe. Nur bei 
der Verfilzung der Wandung mit dem Ringansatze und bei dw Bildung des 
Fluglochs verwandten sie ihn nicht allein, sondern entwickelten währmd 
letzterer auch erneute Thätigk«'it und Kunst. Das Flugloch entstand am 
dritten Tage lolgendermassen. Xadulem die Krhohung der Wandung von 
miten bis /,u d«'r Stelh^ vorgeschritten war. an welcher der untere Kähmen 
des Fensters angebracht wenlen sollte, Klzte das Pärchen vom Kinge an der 
Lehmwand aus allerseits an, sodass nach Vollendung einer unvollständigen, 
lockeren Mooskuppel eine ziemlich unregelmftssige, hin und wieder unter- 
brochene, the !n < I, niiiiiig vun 1 ' bis 2 Zoll i = 3,75 — 5 cm) im Durch- 
messer bliel». Nun wurde eine Art Vor oder Anbau von TMättern, Hobel- 
spänen und Moos vor uml /wiselieii der < »elinung aiigefil/.t und Stengel und 
Stroh nüttels Speii iirls der Sciinabi K lu ll, tlieils bogciitiirmig, tlieils nach 
unten eingeknickt, lagenweise angetiocliten und verklebt, wodurch eine zoll- 
breite, besonders nach unten trichterförmig erweiterte Oeffiiung mit einem 
IVs ^11 langen, kreisrunden Gang entstand. Die Hahne wurden thdls nach 
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aussen, theils von innen angol>ni;pn und bofosti^'t, woIxm die Thiorclicn 
v'mr nnmutliif^c Emsigkeit iiiul ( nsrhicklichkcit nitwii-kcltf ii. Jedcu Halm 
zogen sii' witMlcrlinh unrl so Inni^f^ durch die Si.-iui;il)rk'lit n , bin or sich 
geschmeidig un«l nett in ilie Kuudung tilgte. iJlätter und Moos wurden da- 
swischen gefikst und im Gange nahm das Moos immer mehr so. Nach 
dieser Herrichtang schlüpften die Thierehen lange Zeit mit zKrterra Hoos- 
bOndebi im Scimnbel in's Innere, um dasselbe mit diesem Mnterinle ansstt- 
polstern. Zwi'i Tage darauf, also ain iVinftcn unserer Bi '>1).fi lituii:.^ wir 
waren an dem l"ortiri<ct/i ii |h >ui1h' iliT Scheune verhindert; tandm wii- hei 
unserer Ankunft am N;iehiiiittage last (his ganze Innere bereits mit lliUiiier- 
uml Entenledern zart mnl glatt belegt und das WeiVicheu nur höchst .spärlich 
mit Eintragen von Federn beschäfiligt, während das Männchen im nahen 
Grasgarten die VoUaidung des zehnfach die eigne GrSsse Übertreffenden 
Kmastbanes in scbnettandem Gesang feierte/' 

„Die Kückseite dos Nestes war und blieb sehr lückenhaft und lose mit 
einigen Moosbündeln belegt während die Übrige Wandung glatt, dicht und 
fest errtchien.*' 

In «lem Orte des ehemal. iie»i^ehen Hinterlandes Sinkershausen ent- 
deckten wir ein Zaunkünigne.st unter ilem Strtdulache einer Stallung. E« 
war mit der hinteren und oberen Wand in die Halme eines ans dem Dache 
etwas heraushilngenden Bttndeb Stroh originell eingestülpt und verflochten. 
Die Mnlde nder der Boden des N<?8tes wurde mattenarlig ilnreli Strohhalme 
getragen. Aus dem (irunde hatten die Vögel au» (h in linde il< > Strobbündels 
Halme go/.ngen nn<l diese in n"tg<'n um den \M]>t" des Ni •.fe^ gefVdu't und 
an der (iegeiiseite sehr fest in den Strohlnind« ! \\i( d< r \ i rtioehten. I)a!< 
mit Fi'dcrn ausgepolsterte (lanze war wie mit dein Str<di vcrwach.sen und b»»t 
einen sinnreichen, von der Überlegung der Tbierchen sprechend scugcuden 
äusserst kunstvollen und netten Anblick. 

^in Holzhauer^ — erwähnen wir in unsem Thierwolmungcn — ftzcigte 
un.s eines Tage-s das Nest eines Zaunkönigs, das unter dem Rain einer alten 
Steinkaute selir künstlich angebracht war. Es hing fast frei als ein G Zidl 
(15 cm I langer, ovaler Beutel an «h i- iilH rhiuigenden wurzclreichen I.ehm 
luid tStcinwand des Raines. Die olx re W .ill»ung und ein Thcil der liiickseite 
war theils an dem steinigen Lchiu fest und breit angeklebt, theils an einige 
Wnrzehi des Überhanges mittelst Schafwolle und Bast geflochten. Die 
Hauptstoffe bildeten Moos mit durchflochtcnen Grashalmen und BastschnOren 
hin und wieder mit einigen dürren Blilttern von der Buche und Eiche ver- 
filzt. < )fl'enbar war das Ni'st von der Kujipel abwärts gebaut. Das zeigte 
deutlich das (»etuge. Daciizieg<'l- odrr dütenförmig lag nach atissen eine 
Mooslage ül»er ih-r andern, soilass die obere immer i'du r die untere hervor- 
ragte. Halme und Bast hatte der Vogtd entwedtr ganz oiler nahezu waigo- 
recht in Schnüren eingoflochten und so immer vermehrte Anhef^unkto für 
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den Fortitiui nach unten erhalten. In merkwürdiger Weise erschienen im 
]i<»(!<-u (It s Ne-ites die naststhjiiiren »ind Halme, gerade eiitiretrensresetzt den 
horizontalen, rt-itartlijeii an diu S< itfii. :i\> M ukn rlil hui^fiitiinnij^t's ( ii rüste. 
in welches AIoos und starke liUitter sehr lücht und fest eiugetilzt wureu. 
Das Innere bestand thtilwebe aus gekrümmten, sehr anffallend hellgelb ge- 
f^ürbten Hahnenfedern, ein Umstand, dem schon der Finder des Nestes smne 
Anfinerksamkcit zugewendet und eine Deutung gegeben, die nch durch 
nnsere Untersueliung als vollständig richtig bewährte. Wo hatten die Vögel- 
chen diese I lahntnt'cderii an der einsamen Waldhalde, clic von der nilehsten 
Ortschaft mindestens eine halhe ►Stundf Wt'i^s «-nttfrnt war, lier<;fnoninu'n V 
Dies war die Frage, die »ich unwillkUrlicl» aufwarf. Durch den piiilosu- 
phirenden Waldbmder auf den ^ellgetben GickeF in dem uäckstea Orte 
aufmerksam gemacht, rerftlgten wir uns mit lebhaftem Interesse in das be- 
zeichnete Bauemgehöfte und fand^ den gelben Hahn richtig in der Hof- 
raithe. Die sichtliche rix n-instimniung der bo^g^ Federn am Gnnide 
seines Srhwanzcs mit dt-n Nestfedern liess <jar keinen Zweifel über den 
L"r>)inin;4 und Erwerb di r Irt/.tt nMi. .Sn weit waren die schlechtHicpMiden 
Zaunkönige, die sieli sonst niemals iilx-r so grosse freie Strecken, wie liii r 
uothwendig, wng<'n, gewandert, um ein paar Federn im Hufe oder in den 
anstossmiden Gras^ürten su sammeln! Gewiss eine merkwürdige Entfaltung 
dea Bautriebes und oben wohl eine sprechende Thatsache, dass der Zaun- 
könig für die Auspolsterung der eigentlichen Fauiilienwohnung voraugsweise, 
unter Umständen ausscidiejislich, Fedeni wähIt^* 

Ausserdem ist ein von uns einst an einem IJrik ki nlialkeii entili i ktrs 
hängendes Xest zu erwälnii u, \\i h lM > davon zen;^te. dass di-r Zaunk>ini'; 
nicht immer, wie gewüiinlicli, ein»- .Stiit/e oder Unterlage zur Auheftung 
seines Nestes bedarf, sondern dasselbe auch an senkrechte Wftnda kleben 
kann. Das gefundene grosse Nest von Platanenblftttem haftete an der etwas 

Verwittwtt'U senkreehti-n Wand des Balkens und war sehr rdchlich nut In- 
sect<Migeweben durchwirkt und überall durch Beigabe von Speichel haltbar 
gemacht 

Seitdem sind wir unter unzahli;ren normalen Nestern des Witrelchens 
in den Besitz eines solchen gekümmeu, weiches einzig in seiner All ist Bei 
Gelegenhdt der Wegräumung von Büschen und Gestrüpp in Folge Nivelli- 
rens evaer Waldwegestrocke fiuidai in unsorm Bdsein Hülfsarbeiter das 
Nest eines Zaunkönigs in einem Wachholderbusche. Dasselbe war von 
aussen vorherrschend mit llot.> mul dürren Blättern umgeben, wie die 
meisten Nester des Zwergvogels in den tieltüschen und andern Ortlichkeiten 
- des \\ aldes es zeigen. Hi-im l'ntersuchen des \estinnern erstaunten wir 
aber nicht wenig, als dasselbe mit Erde gebaut erschien. \\ ir untersuchten 
die Structur desaelben genau. Die Aussenwand war, wie angegeben, eine mit 
dnzelnen dürren Buchen- und fiichenbUUteni, sowie Grashalmm verflochtene 
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^foossi'liii'ht Auf (li^'sc folfj^ti' ciiio nierkwürdiu'i- 4 7 nun im Durchschnitt 
dick«' L:i;c<' v«m Knie. Diese bestand saimnt der des Verhaues, dem FMufj- 
htc'h(> und dem ri>erl)aue, dem 1 Iaujitst«dV nai li ans lehmiger ^\'alderde. in 
wi'Uiher ganz iVdut.'s Wurzclwerk der gciuciueu Ilaide, «iiiiges wahrscheinlich 

mit dem Erdstoff sogleich aufgenommene Genkte mid dttmie GraBhalme 
eingewirkt waren. Die Masse war unten in der Mulde am dicksten, nach 
oben SU an Dicke etwas abnehmend, sehr fest tnid glich dem Zwisehenban 
an Nestern der 8eh\\ i v unsel. Das Innere erschien ausgekleidet mit moos» 

durelifilztoti ^JrashaluK II. Rnsslinaren und Federn von ITatis;;eMü<;el. Ks war 
ein friselie< Nest in weU liem «bis (Jele^e niifli nil lit vtdl/.iihli^. Wir hüben 
88 deni i^iuseuui der Universität (riessen zum (.Jeschenk gegeben. 

ffieran reihoi wir eine Ifitdieilung Uber ein ebenso der Form nach 
seltenes ZaunkSnignest, welche uns im Jahre 1872 ein Forstkandidat R. Pe- 
lissier aus Frankfurt a/IL so gütig war brieflich zukommen «a lassen 
„Am 30. Mai 1871" — so schreibt der Genannte ..fand ich in <'inem in 
der Nähe imseresHaUSes gelegenen, venvilderten unil selt* ii betretenen (larten 
un;,'etalir 5 Schritte vom AVep- ein olien nflenes Zaunk<"tiii;_niest. Ks 
stand mitten hi der Gabel, welche zwei junj;.' Uäunie dicht am liotleu bildeten 
und ruhte auf einer verhültnissmässig sehr grossen, über lose tiufgeschichteten 
Unterlage von Platanen-, Buchen-, Ahorn- und anderem dOrrenLaub^Stoigehi 
und Strohhalmen. Ansseriich bestand es aus denselben Stoffen und in- 
wendig war es mit Fiehtennadeln und feinen WUrzeU In n sorgfidtig auage- 
füttert. Das Nest hatte ein rund«' ( lestalt und eine sehr tii-f'e. napfftJrniige 
Mulde. Die Hlätti r der Nest wainbin^^en waren alle fest unter einaiidrr ir«'^choben 
und mit dem .Sjieiehel des N'ögelcliens au einander gekleltt. |)as Nest sellist 
war mit der Unterlage so gut wie gar nicht verbunden, sodass ich es leicht 
heransnehm«! konnte. Es war schon die Unterlage nur wenig kl^er als 
ein Schwaraamselnest und hielt ungefUur 4** 10 cm) im Durchmesser. 

Es enthielt 6 — 7 junge Zaunk^mi-xe. welche schon flü;rjrc waren, id.s ich sie 
zum ersteumale sah, und wirklich auch wenige Stunden danach ausflogen. 
Sobald das Nest ii er war. indnn ich es natürlich niitsaniint der Unterlage mit 
nach Hause un<l l>esehrieb t-s mit uliii^eii \\ orti m. Sic konm ii sieh auf die 
Genauigkeit meiner Heobachtuug vollständig verlassen, sowie auch darauf, 
dass es wirklich junge Zaunkönige waren.'' 

Uiv S c h a u f 1 c r u n d Mini r e r. 

< Mtgleieh sich unter unseren einheimischen \'r>i;ebi nicht eine einzige 
Art belindel, wcIcIh- »'iu/i^- und allein als Seliaidler im ei^eiitlii iien Sinne 
bei ihrer Nestbereitung auftritt, wie z. B. die Grossfüsser ^Mcgapodideu; 
KeuhoUandsy welche einen wahren Wall fertigon als Nistplats oder vielmdir 
Niederlage &ae ihre Eier, welche durch die unter diesem Aufwurfe sich 
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bildende Wärme von nt lbst gezeitigt werden: so wird doch \m numchen 
unserer Minirer oder Kr<l höhleilfertiger auch die Eip;en8c)inft de» Sehaufehis 
si('litl)ar. XaniPiitlicli liahcn wir eine Vertreterin dieser Bauart, wolelio zn- 
jjleieli mit dem Minir^'eseliiitt ausgeübt wird, in unserer Uferschwalbe. 

Ihre Buuiirbeit, iu welcher sie Bewunderungswürdiges leistet, kann für 
die Knnst des Mmirens und Schaufehs «Uer andern Vogelarten sprechen. 
Bei oberflSchUchem Blicke halten wir es f&r unmSglich, dass das schmllch- 
ti^o Vögclehcn eine so ausdauernde und geschickte Arbat bestehen kdnnte; 
pilifen wir aber Keinen Körper näher, dann erkennen wir auch die ent- 
sprechenden W'erk/.euj^e zur Ausfidirmi«^ dieser JJethiiti^nm^. Da ist der 
zwar kurze und kleine Sehnabel, der uns ;uitaugli<di die l'\'ilii;.,'keit des Thier- 
chens bezweifeln liisöt, die Kiesenarbeit des Miuirens zu bewältigen; aber die 
Httrte, die schnmdige Kantong und ^e entschieden schaife Zuspitzung 
seiner Kiefern geben uns dea gleichen Anfschhiss von seiner Befithigong, wie 
die ausserordentlich scharfbekrallten Füsse. Dieses Schi^belchen ist der 
natürliche Spitshammer unseres kl^en Steinmetzen, die FUsse die natttr^ 
liehen Steigeisen zum Anklammern an den steilen Wiinden und Überhängten 
eines Ufers, eines Hojdwe}j:es oder Kn<;j)asses. Durch Hin- und Herrücken 
oder iii kurz abgesetzten Bogeuilügeu hat es bald die passende Stelle ge- 
funden, die nicht gwade zu locker und auch nicht gerade au fest ist für sein 
Baugeschäfi Hier und da hackt der Schnabel probend in die Wand, bis 
das richtige Plätzchen ausgewilhlt i.st. Nun entfaltet sich bei dem Schwtllbchoi 
' im iiaumanier, die als Kegel das unig<'kehrte Verfahren der meisten ge- 
iiederten Raukünstler erblicken lässt: der klriui- Minirer be.schreil)t mit dem 
Hintt-rleihe und den Füssen einen Kreis um seinen Kopf, dessi-n Schnal>el 
die Stelle an der W and zu einer W ohnung aushöhlt; während sich — wie 
wir bereits wissen — gewöhnlich das Yordaiiheil des nestbanenden Vogels 
um die Fersen ab Angelpunkt dr^t 

Kmsignnd ausdauernd bejjrbeitet di<! Uferschwalbe; mit dem harten Schnä- 
belehen unter angezogenem Halse die Lehm wand, dass nach allen Seiten 
, die Krde wegspnngt. In kurz«'r Zeit hat sich das scharfe Wei-kzeut^ eine 
runde Vertietun^ das zukünftige Flu^locli des Scliwallieiihauses bereitet, 
in welcher die Minireriu jetzt be«^uemen l'uss fassen kaim. Unversehens 
f(}rdert die Arbeit^ sodass das schanzende Vdgelchen bald in d^ Wand ver- 
schwunden ist, und von nun an ein gutes Femrohr uns das fernere Be- 
nehmen des Thierchens aufdecken muss. Man gewahrt jetzt dasselbe bald 
neben, bald oben imd unten hängend in der für bequemeres Vordringen er- 
weitert»*n Höldtnig, «liese fortwidn-end im Kreise nnt diMii Schii,il)el l)earbeitend. 
Hierdurch löst sich Schutt in dei' lliililr ;il>. dessen Kutteruung .sich der Vogel 
diuch Hcrausschan'en mittelst der l' üsse angelegen sein lässL Diese Mühe 

der kleinen Füsse steigert rieh bdm tigeren Eindringen in die Wand. Doch 
Fldss und Beharrlichkeit, sowie one gewisse Flanmäsrigkeit helfen «uch 
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diese starke AilK-it für das scliwache Seliwiillu'lien übcnviiulen. (rrössore 
lirofkcn seliicLt dvr Vojrcllcil) j^ciiiacli iiac-li <lein Aus^aiij;. um sie dann 
diin li ein |iliit/.lit lies An.steMiinen iil» r dt-n l{an<l liinal>/.usehaufeln. So seiiatt't 
^ic'li der kleine Krdarbeiter alhnäidieh ins lunere, einen etwas sehräg nach oben 
gehenden ronden Gang herotellend, so dass dudringondes Itcgcnwasaer abbald 
wieder abflieasen kann. Dae am höchsten liegende Ende des Laufes wird 
für das kunstlose, aus einer eiulaohen TJntj^rlaj^e von Geniste und Fedem 
bestehende Nest entsprceliend erweitert. Die Höhlung führt meist in ge- 
rader l{iihtuiii^ . Inswi'ilen nlxr aucli an Steinen und Wurzeln j;ewunden 
vorliei. und <lrinj;;t, von lu sonders geül)ten alten \ öj^eln angelegt, gewöhidieh 
einen halben .Meter, bisweilen aber auch bis dreiviertel Meter in die Erde. 

Da die Uferschwalbe oolonienwdse lebt und nistet, so sehen wir die 
Wohnungsplätze an den Ufer- und Klippenwänden regelmftssig vielfach durch- 
h'iehert. Die Vr.g. l wissen ihre WolmuQgen aber stets so ansulegen, dasB 
Kaubthicre, wie Wiesel. Wasserrnttcn u. a., sie nicht zu |dündem vermögen. 
Die Ilohlgänge tinden sieli deslialb nie tief am Fusse diT Wändf. sondern vf>n 
deren Mitte bis etwa einen Meter weit V(»n dem oberen Kaii«le oder Uber- 
baugc. \'iell"ach Huden sieh angelangene Gäuge, an deren Fortsetzung ent- 
weder ein UnfilU Öder zu harte, steinige Beschaffenheit der Stellen dra Nut- 
paare abgehalten hat Alle diese Vertiefungen sind trichterförmig anzusehen, 
ein Zeichen, dass die Vögel stets ihren Arbcits|dan innehalten, vom Mittd- 
punkte und nicht etwa vom Uml'ange au« ihre Minirkunst zu beginnen. 
Nicht allein !.»'liinwäiide. sondern aueh soleh<> von weichem, venvitterteui 
Sandsteine erkiiiin sitli die rastlosen i "l'ersiliwalhen zu ihren Nistplät/eii, 
All eiuer SandsteinbriLstmig unweit <lcs Maines bei Höchst a/M. besteht eine 
solche, und die Wand zeigt die charakteristische siebartige Durchlöcherung. 

Ein zweiter Minirer aus der Rdhe der heimischen Vögel ist unser schön 

g^lb'bter Eisvogel. Dieser vorsichtige Tjewohner der Ffer unserer Ge- 
wüsser wählt für die Anlüge seiner tirutbühlc steile Wäude der \'i\r an 
Bächen, Teichen und Flüssen, woselbst er vor den Naidistellungen der \\ ie-ej, 
Wasserratten, des Nörzes, Fischotters und anderer Kiiuher Nu her ist. Der 
Vogel vermeidet bei Errichtung seines JCrdganges ebenso sehr weichen und 
feuchten als sehr festen Boden. Ein lehmiges, trockenes, steinfraes, von 
Baumwurseln und Gestrüpp überwölbtes Ufer ist ihm am willkommenste. 
Alsbald nach der Auswahl des Nistoites begibt er sich an die steile Wand, 
um mit seinem kräftigen, harten imd spitzen Schnabel die Erde zu be- 
hiitnnieni. Aber in seiner Arheir Ist er nicht ausdauenul. viidnudu- das 
Uegeiitliell von der l'terschwailte. Kaum Ist ein Hachen kleinlaust ]>reites 
Loch in die Lehmwaud gehauen, so setzt sich der betjuemc Eisvogel schon 
auf dne Wunet od«r überiiängende Staude des Ufer% um zu feiern und 
aem Fk-achtgefieder zu ordnen, oder auf Fisdie zu lauem. Unter dieser 
Zerstreuimg vergisst er stundenlang, ja den ganzen Tag über sein begonnenes 
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Miiiirt u. Die treibunde, drängende Minnezeit aber führt ihn wieder dazu> 
und er hämmert eine Zeit laug wieder rüdtig am Ufer, in das er allmälich 
tiefer eincb'ingt Alsdann halt es dem schwach- und knrzbeinigen Vogel 
-schwer, die im Innern sich auhiiulendc Krde aus dem (iaii^f zu schaffen. 
Dazu bedient er sich auu hauptsächlich des Schuabelä, iu welchem die Lehm- 
klflmpcken bis xam Rande der Htthlimg getragen nnd fallen gelaaaen werden. 
Stöaat der Eisvogel bd seinem Miniren auf ein«i Stein oder eine Wurzel, 
dann weicht er zur Seite aus, wodorcb der Gang eine Krümmung bekommt 
Bei dem bedächtigen Erdgräber, der oft säumt und feiert, auch seine 
schwachen Füssc nur nothdürftig oder gar nicht hei fleni Herausbringen des 
Bauschuttes au» der Höhlung gebrauciien kann, währt das .Miniren gemeinig- 
lich mehrere Wochen. Der vollendete Gang hat gewöhnlich eine Länge von 
25 cm and darttber, steigt nach hinten etvras und baucht sich daselbst um 
etwa 9 — 10 cm su dnem Brutraume aus. Hier hJtafea sich öfters Fisch- 
gittten, Uben"e8te von Wasserinsecten, welche die Vögel bekanntlich in öe- 
wöllballen auswürgen, und der weibliche Eisvogel brütet dann auf und neben 
dieser ilbei dunstenden Unterlage. 

Meisler oder Zimmerer. 

An die Hinirer rdhen sich natorgemKss die Meisler oder Zimmerer in 

der Vogelwelt. Sie zählen in unsenu Vaterlande die Spechte zu ihren Ver- 
tretern, von welchen wir den g nj s s e n Buntspecht unsem Lesern in der 
Bethätigung seiner Zimmerkuust aus unmittelbarer, vielliUtiger Beobachtung 
heraus vorführen. 

Im Frühling kann man diesen eifrigen Zimmerer während seiner HShlen- 
feriigung öfters beobachten : denn et verrith dem Aufmerksamen seine Ar- 
b^t in den anbrachigen SüUnmen ebenso durch vernehmliches Pochen und 

Ilänimenii als auch durch Herauswerfen von Ilolzspänen unmittelbar unter 
dem Stamme, worin er seine Nisthöhle anh-gt. Der Specht hackt mit seinem 
derben, meiselartigen Sciinabel ein kreisruinh's Khighjcli in einer Weite, dit- 
seine schlanken Achseln imr gerade so durchiässt. Die Anfertigung dieses 
Eingangs geschieht nach ähnlichem Plane ivie bei der Uferschwalbe vom 
Mittelpunkte aus nach der Peripherie^ nur dass der Specht das Hauptmeisel- 
geschäft von einer Stelle unterhidb des Floglochee besorgt^ hödistens einmal 
von den beiden Seiten arbeitet. Die Arbeit fordert luigemein scIuh II, so- 
bald der uuruiiige und oft launige \'«>g( l nur einmal mit Entschiedenheit 
den Plan zur Bereitung scintT Wohnung gefasst hat. Sonst verlässt er öfters, 
wie die Uferschwalbe, die kaum begonnene Arbeit an dem Flugloche, bis- 
weilen an demselben Stamme oder Baume. Wir haben das geräuschvolle 
Meiselndes Vogeb schon stundenlang belauscht, indem wir — aum Niststamme 
geschlichen — das Ohr an den Baum hart anhielten. DieThiere wirthschaften 

A. M. X. Mtllw . TUat* im BaiMib. 6 
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abwechselnd sehr t-ifrij; und behan Hcli; vun Zeit zu Zeit entsteht einePauae^ 
in wdeber der vorsichtige und scheue Vogel die Umgebung auäkuiid^ehaftet 
Uiu 7Ai ])rüft'ii, Iii» ein lautloses Anschlagen an deji .Stamm natteist eines 
weielx ii ( ir^eiislaiides von dt'iii Spechte vernommen werde, schlugen wir 
mit der Hand au die liinde de» iStamuies, wodurch Hugenblicklich der Specht 
an dem Ausgange eTschien: ein Zeichen, dass er entweder das leiaeste 6e- 
iftuBch durch dn höchst scharfes Oehör, vermittelt und geschKrft durch die 
Resonanz der Holzfaser, verniiiiiiit , oder, was wahrscheinlicher, die Fort- 
pflanzun;.' di r Schallwellen im Holze durch ein sehr feines QefUhl gewahrt 
Hat der Spedit ntn- einnnil sieh Haum innerhalb d« s Ilidzrs verseliafft, geht 
das Meiseln um so scImrlltT und umfangreicher vor sich. Lfbendif^ci' dringt 
dumi auch das Hammern /.u unserem Ohre. Es fallen von Zeit zu Zeit 
Starke Spllne aus der Höhle, denen endlich kleinere Splitter sich gesellen 
und suletzt feines Holzmehl folgt, das letitere immer ein Zeichen, dass der 
Specht an der Vollendung aoner Widmung ist Dieses Geschäft besteht in 
der voIlsUlndigen AusrUuniung und Glättung des Hohlganges. 

l)i(' Abtrennung des Astes vom Baume brinj^t jenen mit der Höhlung 
in imseru Besitz, und durch einen vorsichtigen Längsschnitt ist die neuge- 
ziunuerte Wohnung aufgiideckt. Wir haben em klares liild von deren Ge- 
staltung und Ausdehnung. Ein gutes Stück Arbeit das von Oeschiddich- 
keit und Ausdauer des Verfertigen» lebhaftes Zeugniss ablegt^ dessen harter 
meiselartiger »Schnabel den bis 30 cm. langin Gang in 10 — 14 Tagen 
vollendet hat Der regelmässig kr^runde Eingang senkt sich in einem 
sanften Bogen sidu'äg nach unten, \im sicdi sodann in der Mitte seiner Länge 
»enkn-cht nach unten in eiurn beutfl- oiK i- luruttirmigen Kamn zu erweitern. 
Die Wiiudc werden nicht allein mit der Sj)it7.e des ^jchnabcls, sondern wahr- 
scheinlich auch mit den Schnabelkanten geglättet 

Den unruhigen Vogel, der sich wegen sdner Unbehfilflichkeit im Ver^ 
theidigen «tft sogar von kleineren Höhlenbrütern schon vor Vollendung 
seines Kunstbaues stören und vertrt-llii ii lUsst, legt aufs Neue wieder Höhlen 
in anbrllchigen Bäumen an. Nelteii der vollcndi-tcn Faniilicuwoluuing aber 
beiX'itet er öfters ein Dutzend und mein" Bauniliidilcu, welche ihm nur vor- 
übergehend als Schlafstütten dienen. Das Hiinunei-n, Meiseln und Zimnieni 
scheint dem nimmer rastendoi Vogel BedOrfiuss su sein, wie den Mäusen das 
Nagen. So wird der ohnedies schon durch Vertilgung schKdlicher Baumin- 
secten nützliche Vogel auch noch förderlich ftlr andere Vögel, wie ftir Staare, 
Wiedidiopfe, Spechtmeisen, welchen seine verlassenen Sohlafhöhien HuA- 
Stätten abgeben. 
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Mauerndeimd Kittende. 

Unter dieser Gruppe erscheinen mit die populSrsten bomiacben VSgeL 
Wer kennt nicbt unsere Haussehwalbe! Aber wer hat sich die M^e 

gegeben, der emsigen lieben Hausgenossin einmal bei ihrem interessanten 
Mauergeschiifte autnierksani und eingehend zuzusehen V Nur Wenige, und 
unter dieseu ial kaum ein Einziger, der das Geschäft der BauicUnstleriu aus- 
führlich beschrieben. 

Ist d» Haussehwalbe die alte Wohnung vom vorigen Jahre nicht 
aerstitrt worden, dann nimmt sie das vom Zuge im Mai angekommene Paar 
sogldcb ein. Es fegt und liliuut sein Haus. Der alte, abgenutzte innere 
Bettrath wird sieht haushiilteriseli entfernt und neues weiches Material einge- 
tragen. Zerbröckelte oder mürbi; gewordene Stellen am Nest«; werden mit 
frischem Lehm ausgebessert. W'eim aber das alte Nest nicht mehr vorhanden 
ist, so schreiten die Scbwälbchen alsbald zur En-ichtung eines neuen Baues, 
gemeini^ch an der alten Niststelie: denn nur oft wiederholte Zerstörungen 
kOnnen das angenehme treue Thierchen bewegen, die liebgewonnene Rftum- 
lithkeit zu verlassen. Das Paar fliegt jetzt zu Pfützen, an seichte Bach- 
ufer, Teiche, Gräben und Gossen. Ilochaufge-schürzt schreiten die Thier- 
chen mit ihren kurzen, weissbefiederten Füsscheu an den feuchten Stellen 
umher, sich in den breiten tiefgeschlitzten SchnUbeln erbsen- bis buhneu- 
didie KliUupcheu feuchter Erde aufzulesen und diesen Stoff an die gewählte 
Niststlltte des Hauses zu tragen. Dort istfs gewöhnlich dne klone hervor- 
ragende Ventierung, ein Qesimse unter dem Dachen ein Balken unter einem 
Thorweg^ ein Schellenzug über einer Hausthilrt^ ein den firiedlichen Vögel- 
chen von sorglicher Hand angebrachtes Brettchen unter dem Dache oder 
die Wandbekleidmig des Daches selbst, die sie zur Unterlage oder zur An- 
heftstelle ihres Mestes wählen. Sie klammem sich mit ihren spitzbekrallten 
Füsschen an, und. der ausgebreitete Schwanz dient ihnen ausserdem noch als 
Stiltepunkt Die herbeigeholte "Exd» kldben de unter Beinuschung ihres 
Speichek in kleinen Klttmpchen mit sitternden Bewegungen ihrer KSpf« 
chen auf. Bietet sich den Bauenden eine Stelle, wo Vieh kurz vorher uriuirt 
bat, so wird dieselbe gerne ausgebeutet Bei warmem, sonnigem Wetter 
fügen di<^ Tliierchen in ununtt*rbrochener Folge ein Erdklümpclien an und 
auf das andere, sodass bald ein Fundament des kleinen Mauerwerks ent- 
standen. Aof dieser Grundlage fusst nun die Schwalbe, das hochaufgericbtete 
Hintortheii der Wand zuwendend. Mit dem Vordertheile dem Nestrande sU' 
gekehrt, mauert ue nun in viertel- bis halbkugeliger Wölbung nach oben. 
Ein Lehmklümpchen um das andere häuft sich an, und oft sehen wir ue 
Stroh imd Halmen mit in die Erdkllimpchen vermengen, um dem Mauerwerk 
besseren Halt zu geben. Sehr «^esehii'kt zeigt sich das Vögelchen beim Ver- 
ändern seines Staudpunktes während desBaueus. Zumeist bei Beginn derNest- 
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fertigilug sitst die Schwalbe inwendig, umuert also vom Mittelpunkte aus. Den 

bogigcn Grundriss au «h r HauHwand »sieht m im i if diese Art entstehen. Dann 
wii'dcr vcrlVi<xt >i<li ilii- Künstlfiin aiif den Kami cl. r Nt'stwand, spater hänj^tsie 
bald aiisst II an <l< r \\ and. \>nU\ nt lMMi und auf diT Nestnuiut-r. um /.u klt lii ii, auf- 
zutragen und auszubessern. iSie passt su ilir Nee>t ganz der Umgebung an. Inder 
Kegel ist dies beim frnen Aufbau an einar senkrechten Wand halbkugelig; oft 
aber bedingt ein Voiiiprung, ein Balken od«r eia anderer Q^enstand am Nistorte 
die Gestaltung. 8u fanden wir einst das Nest einer MebUchwalbe rund um 
den eisernen Zu>; einer Hausglodce in dem Bugengang des Kttriunises zu 
Sal/.hau.s«'n in drr Wetterati atif^enuiuert. Es steUte fast »-ine «janzt- Kuj^el 
dar. indi-ni dl«' \ ii<r( | die j^mss«- Adhäsion di's Kisens für ihre eriligen Bau- 
btoH'e benutzten und biuss das ubere Kude des Zugeä neben der Decke der 
Einfahrt zu Anheftstellen wählten. 

Nur an warmen sonnigen Vormittagen baut die Schwalbe eifrig. Ihr Bauge« 
schäft ist mit sichtlicher Anstrengung verbunden. Wie angedeutet verwendet 
sie neben der feuchten Erd«- und Genute ihren Speichel als Bindungsmittel, 
welehen sie unter zitterndi'u Hrwcj^mgen auswürgt und mit HültV des weit 
geötliH tcn Schualirls amlriiekt. Dies Mauern dauert nur eine i^t-wissf Zi'it 
lang, bi.s die zu «li»-.>«'r Zeit b«->oudt rs auf;.;»'tri»b»'nrn Sjuiehi-ldrÜM-n dun 
Speichel nicht mehr in ergiebigem Grade abzusondern pflegen. Much Auf- 
trag eines etwa tingerdicken Aufsataes ruhen gewöhnlich die Vögel, um am 
andern Morgen auf dem inxwischen trocken gewordenen Auftrag weiter zu bauen. 
So verstreichen bt i gunstiger Witt» nni>j; s 10 Tage, bei feuchtem und regneri- 
schem Wetter ind«'ss widd auch zwei W'wehen, bis die Wi>hnung vollendet ist 

l ntersuelun wir das Nt-st überhaupt nun näher, so linden wir dessen 
AusM-n- und innt nw am! nieht geglättet, sondern körnig, wie eine ,,grob be- 
rappte" Spuisswand einer Wohnung bearbeitet, indem der Vogel die Krd- 
klümpchen so, wie er sie findet oder hinzutrugt, anklebt Die rauhe Innen- 
wand verklebt die Schwalbe endlich mit mancherhn Geniste, Strohstttckchen 
und (irashalmen, Federn und \\'..11< . ( )b( n. wo das Nest die llau.swand oder 
dos Duehgettims berührt, bleibt ein im Verhtlitniss zu dem schlanken Vogel 

stehendes en<;es Flugloeh. 

Der mauernden Seliwalljc darf unsere Singdrossel als kittende Neat- 
bankünstlerin getrost an die iSeite gestellt werden. 

Zur entea Grundhige des Nestes fertigt die iSingdrossel einen Rost. 
Entweder in die breite Verzweigung eines jungen Nadel- oder Lanbholz- 
Htännnehens, auf d;is niedere Geäste einer Kielu- oder Buelie oder in die 
Zweiggabeln ehies Busches trägt bald das Weibehen aliein, bald da.s Paar 
dürre Heiselieti. iliese kreuzweise übereinander legend. Auf diesen Kost wird 
nun ein Aufsatz \ i<u Ast- und Laubmoosen, Flechten und llaidewiU'Zühi büu- 
delwei.se zugetragen untl theils in iSchicliten aufgedrückt, theib nut der Um- 
gebung verflochten. So entstellt ein etwa 4 — 5 cm dicker Aufsatz, auf 
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wt'lclicii mm die Vögel nach Art der filzt-ndcn N('stl)f'roitor eine 0 — 10 cm 
Imlic \Vaiifl voll >rnoHoii. llaitU-wiir/cln. (m-.is- uihI ätrohhalmea' errichton, 
welches Aussniif^rrüste in oini;jji!n Taften j^cliaut ist 

Nun beginnt die HerHtelhmg des N'c.stiiinern, cUi.s eigentliche Kittwerk, 
dessen Bereitung sich sumeist die weibliche Singdrossel aUein unt^Tzielit. 
Man gewahrt m dieser Zdt^ dass die SpeieheldiHsmi des Vogels reichlichen 
zlkhen Schleim absondern, der sich beim BaugosohXft ötters aus der Mund- 
schleimhaut in Flldcn abzieht. Die Verkittung gescliieht von dem Mittel- 
punkte der Nestniulde ans. Flier klebt die Drossel einen Kitt jede smal in 
kloinen Partien auf, der von dem Schnabel aus altem trockenem Kuli und 
Plerdeniist neb»t feineu Jilatichen faulen H<dzes mitt<>lst de« Speichels ver- 
arbeitet und in einer nur einige mm breiten Lage ausgebreitet wird. Diese 
erste Kittlagc gebt bis zu dem Kestrand des Aossengoriistes hinau£ Dieser 
Rand wird um etwas breiter ah die Wandung und nach innen eingebogen 
mit MouH, Flechten und Halmen sehr dicht vci'filzt und mit dem Speichel 
zierlich geglilttet. Iiier sowohl als bei dem Kittwerk d(;s Inn<Tn gebravieht 
<ler \'ogel hauptsächlich seinen Schnabel unter fortwährender Verwemlunt; 
»eines Speichel«, den er mit zitternden Bewegungen, ähnlich wie die Schwalbe, 
auswürgt, worauf ein öfteres Bestreichen und Andrücken vermittelst der 
Kiefern wie mit einer Kdle erfolgt Der Sehnabel bestreicht jede Fuge 
swiscben den rerwendetm Holsstackelien und dem Pferdemut mit Speichel, 
sodnnn diese StofTe auf die innere Seite des Nestgerüstes stark aufdrückend, 
sodass eine überall gleichmässig verarbeitete dünne Lage innerhalb der 
ganzen Nestmulde entsteht. In vielen Fällen, namentlich auch l)ei »lern Nest- 
bau der zweiten Brut im SomnuT, verwend<'t die Drossel aber auch zur 
Uberklcbuug des Innciii eine sehr dünne Lage feuchten Lehuiä, welchem 
sie feine kurze Halmen und Blätterrippengewebe zur grOsserm Haltbarkeit 
beimengt Diese Lehmlage ttbotkittet der Vogel alsdtum mit «ner zweiten 
dünnen Schicht des schon b(-^i ]ii ii'l)oneu Kittes. Diese innere verkittete 
Wand stellt in dem Falle, in welchem sie blos aus faulem Holze und Kuh- 
und Pterdemist best< lit. eine kaum 3 mm starke, im andern Falle hingegen 
eine 4 — 5 mm dicke, glatte, pappdeckelähnliche Lage dar.- 

Die nette, der jungen JJrut Schutz bietende Wohnung ist bei anhaltend 
trockener Wittovng in wenigen Tagen yollendet, indem, wie angedeutet, 
dar AuBsenbau hdchstens l'/i— 2 Tage in Anspmeh nimmt, zur Förderung 
der Verkittung des Innern hingegen gfinstiges oder ungUnstiges W^etter 
seinen KinHiiss geltend macht. An warnu-n Tagen trocknen natürlich die 
Kittlagen schnell, und das Raugesehäft erleidet wenig f>der gar keine L^nter- 
brechung. Nasses und kaltes Wett«r halten die mimitcrbrochene Fortsetzung , • 
des Baues oft mehrere Tage auf. 

Das Nest ist du wahrer Kunstbau, dessen regelmässige, gefällige Form 
ebenso sehr das Auge erfreul^ als seme Festigkeit und Dauer die solide 
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ArT>pit der Vögel bewundem lässt. l)iv Aiisscnwand des Nestes ^hält im 
Durchmesser 12 — 15 cm, seine innere Mulde 6 — 8 cm bei einer Tiefe von 5 — 6cm. 

Zwisdicn den Illsemdea und Manemden in der Ifitte steht in ihrer 
Knnedertigkeit unsere SchwarsamseL Sie kommt jedoch in Anbetracht 
ihrer Aorwiogondcn Mnuorarbcit nn ihrem Nestbau den Uauemden näher, 
weshalb wir sie in ihrer Bcthätigiing hier anreihen. 

Auf der Si-hnopfonHiiche bemerkten wir vor Jahren schon ein Stück 
der N(»stzubereitung dieses scheuen, nieusehlichon Blicken sich sorgfältig 
entziehenden Vogels. Wir beobachteten damals den weiblichen \'ogel eines 
Paares in der Errichtung des Untwbaues semes Nestes in eniieHt tief an der 
Erde befindlichen Strunk eines Buchenstodcausschlags. Die Amsel trog 
melurmals zu der schon gebauten Unterlage vnn IlaidcmuTsehi und den ersten 
Anfilngen der Wandung von dürrem Laub, Wurzeln und Moos derbe 
Klumpen feuchter, lehmiger, mit Blattrij)pen, abgestorbenen Malmen und 
sonstigein (leniste vermengter Knie, w<Mlunli allniiilich eine etwa 1 cm. 
stiirke Schicht Mauerwerk, nach aussen verkittet mit Moos imd Wm'zcln von 
der gemdnen Haide entstand. Weiter als xa der Kenntniss des Baugeschttftes 
dieser vermauerten Unterlage gelangten wir damals nicht trotz unseres unab- 
liUsigen Bemühens, den Vogel bei der weiteren Nestbereitung zu beobachten. 
Erst nach einer Reihe von Jahren kamen wir hinter das Qehamniss, als 
wir aid" einem Waldgange plötzlich dicht an dem Stamme einer Jungen 
Eichenstange auf zwei Seiteniisten die ersten Anlange eines Schwarzdrossel- 
nestes gewahrten. Bei näherer Betrachtung zeigte sich der Anfang des Nest- 
baues als eine gliedshohe Unterlage, verbunden lu «nnn MSrIel von thoni- 
gern Lehm, Blfttterrippen, OewQixel, Moos und Fichtennadefai, durch welchen 
die beiden 5 cxn breiten Aste mit einander verklebt waren. Mit der vor 
Jahren entdeckten Unterlage verglichen, hatte der Vogel hier auf derbem 
Fundamente sogleich mit Mauerwerk zu bauen angefanfjen. In dem ziemru li 
räumlichen Stangenorte war, dem misstrauisciicn Voj^ci nicht auftalli^'. 
schnell eine schmale Durchsicht mit dem \\'aidmcsscr von einer entfenilcu 
Beobachtungsstelle in einer verwachsenen EUche bis snm Neste hin gehauen 
oder vielmehr geschnitten. 

Nicht lange auf dem Verstecke dar Eiche weilend, sahen wir die 
weibliche Amsel in kursen Zwischenilinmen mehrmals grosse Bündel Lehm 
herzutragen, um diese v«»rerst auf einem bestimmten Punkte de;* finmdbaiies 
aufzusetzen. Fliorauf zertheilte der geschäftige Schnabel diesen Auf>atz 
bald mit der Spitze, bald mit di n Seiten der Kimdaden, ein Beweis, dass er 
neben der Feuchtigkeit der Baustoffe seinen Speidiel zur grösseren Halt- 
barkeit des Mauerwerks bm der Knetamg verwendete. Der Vogel hatte sich 
in die Mitte des Fundamentes gesetst und nahm nun ein Stflck Mörtel nach 
dem andern, um es, um sich herum regelmftssig auseimuiderbreitend, mit ge- 
öffiieten Kiefern hart auf dem Qnmdbau anaudrücken. Die Bewegungen des 
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Schnabels gleichen öttt'is dein hckanntcn »SchnahelweUen der Vögel. Sehr 
selten trag die männliche Auiäel einen Klumpen Erde herzu, indem sie dcu- 
■elben auf oder neben der Grundlage abaetate^ also blossen Handlangerdienst 
▼errichtete. Die Gattin besorgte dann in beschriebener Weise das Vor- 
manem. Über dne Weile erschien (liesclbe mit grossen Bündeln Haide- 
wnrzeln und Moos, welche sie auf der Nintsteile nun zertheilte und von der 
Mitte des (Jrundbaues aus in dünnen Schichtchcn auf den Rand (Ich Mauer- 
werks mit dem geöffneten Selinabel auftrug und festklebte, naihdrin unge- 
fügige Wurzeln und Halmen mittelst Ziehens durcl» den Schnabel geglättet 
und mit dem Moos und unter sich yerflochten and verfikt waren. Das 
Mitnnchen trug luwdlen Bttndel vm. Baustoffion heran, diese hin und wieder 
bei Abwesenheit des AWilieliens auf den Rand d( s Nestes au&etaend, wo- 
nach die sorgsamere Hiilfte des Paares dieses Material ktmstgerecht erbaute. 
In einigen Stunden gedieh der Auf])ati zu einer NestAvand von 7 8 cm 
Höhe in glatter, gefillliger Form, die der nach der schon besehriebcnt ii 

Art anderer Nestbaukünstler mittelst Umdrehens um sich selbst, durch An- 
klammern und ZnaammendrOeken swischen Brust- und SchnabelwanBeln her- 
vorbrachte, iriUurend er die muldenförmige Tide durch das Ansttmmen und 
den Gebrauch der Füsse und Flügel bÜdete. 

In der FrUhe des andern Tages war bei unserem Erseheinen schon 
unmittelbar auf dem erdie^en Fundamente in der Mitte der Nestnudde, 
welche olme liekleidung von andern Stollen gelassen wurde, eint' Auflage 
von Lehm bewirkt, die den* Anfang der inneren Krdu and bildete. Auf den 
Anfban dieser Wand Terwei^^ der weiblidie Vogel grosse Sorgfalt, indem 
er einmal in der beaprochenen Manier die ErdklUmpchen sertheilte und anein- 
andermauerte^ aum Andern diese Stoffe mit dem Material der Aussonwand 
vermengte und auch schon beim Einsammeln mit dem Lehm Steinchen imd 
Kiiulenstüekehen , Laubrippen, AVurzeln, Halmen und anderes iJeniste mit 
aufnahm und verwendete. Es erstand auf diese Weise eine nach dem oberen 
eingebogenen Rand des Nestes allmälich sich verjüngende Lehmwsmd, die 
am dritten Morgen vollendet war und einen 8—9 cm tiefen, 10 cm weiten Napf 
herstellte. An demselben Morgen bildete das Amselweibchen den Schluss 
des Nestbaues, die Verpol^rung des Inuern und Glättung des Nestrandos. 
Es gebiauelite feine Halme, ^^foos und dürres Laub zuerst ftir die Auslegung 
der Mulde, nachdem vorher in beschriebener Weise die Stoffe gefügig ge- 
macht worden. Das Innere wurde in nieist hftrizontalen I lalinenlagen nun 
sehr nett bis zum oberen Ende der Lehmwand geführt, und ilann begann der 
Bau des Nustrandes mit ganz besonderer Sorgfalt und unter sichtlichem Be- 
hagen des Vogels. Halmen, sehr feine Wuneln, Moos und Rindenstttckchen 
wurden in r^elmXssigen Lagen mit Speichel geglfittet und kreisrund um den 
Rand geführt, der sich 2jb — 3 cm hoch Uber die innere Lehmbekleidung 
etwas verbreitert erhob. 
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Violp fVrtirr nuffrofundoni' Nester der Amsel in Lohden oder im Oezweipo 
der Büsche und Bäume lassen uns sehen, dass die Bcrührungstlächen von 
Nest und Oeswäg vermauert sind. Wieder andere Uos in der Aussenbe« 
kleidung ^nrtigen in dichtem kldnversweigtem OebUsche weisen hingegen 
einen Aufbau der Uussoren No^twand von blosser Mooswand ohne atte Ver- 
mörtelung auf, geben also Zengniss davon, dass die letztere dem Ban mit 
pflanzlichen StoftV-n erst naclitolcft. 

Ein Vorgleich zwischen iliesen und den beiden bcfschriebenen Fällen er- 
gibt nun den Beleg, dass die Schwarzarasel ihre Xestbereitung nach der 
Besdiaffenheit de» Nis^ktses richtet. Bieten sich ihr Aste und Zweige 
in der unmittelbaren Umgebung dar, so besorgt si^ wie im zuerst beseicV 
neten Falle, das Vcrmauem oder die VermQrtelung nut dem Aufbau der 
AuRsenwandung. Eines entschiedenen Anmauems, eines i^fauerfiuidamentes 
bedarf aber die Amsel auf freieren Asten, wie der zweitbeHchriel)pne Nest- 
bau deutlieli zeigt. Hier verrichtet der ^'ogel auf der (irundmaner die 
äussere Wandung, wodurch er für die Vermörteluiig im Innern einen, wenn 
auch losen, Anhalt bekommt 

Das Vorgetragene hat unseren geehrten Lesern gewiss fibeneugende 
Beweise geliefert, dass die Baukunst der VOgel nicht blos als eine ioalinc- 
tive Hethätigung betrachtet werden kann, sondern vielmehr auch als eine 
Handlung der l'l)erlegung, als ein Act freier, nach einem gewissen Plane 
und Zwecke liMiideliuler ^^'esen f<ieli erweist, (ierade die Erkenntniss der 
einfachen (jtrmuh'cgcln die.ser Kunst setzt uns in Kr.stauncn über die Leistungen» 
Mrelche mit so unsch^baren Mitteln sidchc herrlich - schönen Erzeugnisse 
liefern. Aber die Natur vollbringt ja das Qrdsseste und HwUchste stets 
mit einfachen Mittdn, und das ist an ihr das eirig Bewundernswürdige. Auch 
in der Baubethätigung der Vögel entdeckt sich ebenwolil solches Bewun- 
demswerthe, und in dieser TCrkenntniss rücken uns die Wesen näher, in 
welchen die Natur s«t Anzieliendes wirkt und sehatVt. Die Worte CJoetlie's 
werden vor unseren forsi lieiiden Augen wahr, und wir eri»lieken in den herr- 
lichen Naturkindem keine nach höherem Commando gleichsam schablonen- 
mSssig sich bew^ende Alaschincn der Teleologie, sondern unsere ^tfXAer im 
stillen Busch, in Luft und Wasser''. 



8. Der Zug der ewopftlseliett YSgel. 

Der iSoramer ist geschieden; der Herbst naht. Schon sammeln sich die 
Hausschwalben auf den bethauten, von der Morgensonno beschienenen 
DSchem; aber plötalich wie auf ein verborgene» Commando stiebt die VogcJ- 

schaar wimmelnd und zwitschernd in die Luft. Eängst hatten sich die 
btörche in den Wiesenebenen gesammelt, am sich eines Tages hoch in die 
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Lüfte zu rrho}>pn und dort in sanfton, immer woiter Hlclcendon Krpispn all- 
mälich in die Ferne zu verschwinden. Unser aufmerksames Ohr vernimmt 
schon das leiae ,^8t" der iiothkehlchen in den Gebüschen der Kaine mid 
Haitge, und in den Hollunderbttschen nnd Bftumen der Parkanlagen und 
GSrCen, deven Laab die Herbstaonne herriich verklürt, IXast aidi der leiae 
anmuthige Gesang der Lanbvögel, Grasmücken, Drosseln und anderer hämi- 
schen Sänger vernehmen. Es beachleicht ein eigenthUmliches Gefühl unsen 
Brust bei diesen Lauten und diesem auf den stillen Nachsommer mit einem- 
male wieder neu bew(^gt«n Leben der Natur. Unser Gemüth ist halb weh- 
müthig, halb freudig bewegt; weimmthig bei dem Anblicke des herbstlich 
gefärbten und theilwwse Belum fallenden Laubea in Wald, Hain nnd 'Gärten 
und der korsen sdieidenden Tage des Sommersy der in Erdspinnengeweben 
Bune F&den langsam an nns vornberaidien ISbut, wie ein hinsdiwindender 
Traum seiner schiinoi, glftnzenden Zeit Aber freudig bewogt ist im.ser Ge- 
müth in dem reinen. er(|uickenden Luftznjje ans dem heiteren lilau <le» 
Herbsthimmels. Es ergreift die allgemeiiu' Wandlung der Natur auch die 
• Mcnschenbnist, deren Gefühl sieh jetzt lebhaft steigert bei dem Kufe der 
hoch über uns dahinziehenden Kraniche. 

Ja, uns durchdringt ein GeflUiI, das die leichtbesohwingte Schaar in 
noch viel silirkerem Grade bew^, vom kleinen Sttngw im Gebüsche bis 
hoch hinauf zu den Riesoigeschwistern in den Lüften. Sie alle, die Milliuuen. 
belebt ein Etwas, dessen merkwürdige Bethätigung der Zug der Vögel 
genannt wird und der wir unsere Betrachtung widmen wollen. 

Wir finden die.se Ei*scheinung als eine allgemeine in der V'ngclwt it ver- 
breitete. Wir schliessen also — ohne vorer-st deren Wesen zu ergründen 
oder auf ihren Ursprung forschend aurOckaugehen — dass der Zug ein 
gebietendes, ein noth wendiges Erforderniss fftr die Vogel- 
welt sei. Denn ili( unwirthlieho Jahreszeit rttckt heran, deren nachtheili- 
gen Folgen die beschwingten Wesen r(H;htKeitig entfliehen. Und die Natur 
hat den Vt)gel aiudi /u rlicscr Answandenmg angemessen ausgestattet. 

rhcrall liemerkt man iici aufnn rksaiiier F<u'scjiung au den Wesen die 
TiuU^ache, dass bei einem Triebe auch <lic Nüttel und Werkzeuge sich a\i8- 
bilden oder Torhaadoi sind, diesen Trieb ausführen zu. können, also — um 
diese Thatsache auf unser Thema anzuwenden — die Fihigkeit oder das 
Vermögen bei den Vögeln herrscht, der gebietenden Nothwendigkeit au 
folgen. 

Betrachten wir nun eingehend den Bau nnd das ganze Wesen des 
Vogels, in welchem der Wandertiieb so merkwürdig und ungestüm sich be- 
thätigt 

Der Leib des Vogels erweist sich als ein vcrhültnissmässig sehr leichter. 
Sein Federlddd ist ja sprüchwörtfich leicht Die weiten Zellen der Lungen, 
die sackartigen der Brust- und Bauchhöhle, sowie die hohlen, marklosen 
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Knochen bergen eine durch die hohe Blutwärmc de» Vogels leichter gewor- 
dene Luft Zu dieser Leichtigkeit dos Körpers — dessen -specilisches Qe- 
wioht jedoch ateta das der Luft soweit Überwiegt, daas er dieselbe mit £iit* 
schiedenhett au darchdringen vennag — tritt nun amsk noch seine ange- 
messene Fomi. Diese ist die mnes Kahnes, dessen Kiel der niä< liti^^c 
Rrustkorb mit scinoin hervorspringenden Kamnie^ dessen Steuer und Ruder 
der tacherliirntigc Schwanz tind die SchwiinnifVissc. dessen Sc^xd die nnddigen 
Flügel. Fünvahrl ein treti'lich ausge-Htattetes NatuihcliitV, hier zum Durch- 
wandern der LiUtc, dort zum Durchsegelu der Gewässer! Abei- wie der 
Vogel sich dermasaen als ein wahres Luft- und Waaserthier daiatelUy ao 
ist er vermöge seines larten, senaitiven Weaena auch femer &n Thier des 
Liclitcs und der Wärme. Und diese Wesen — wo streben sie in ihrem Zuge 
anders hin, als zur Sonne, aum erwärmenden ewigen Sommer des Südens. 
Aber auch die ]5ekleidung des Vogel» ftihrt uns zu diesem Schlüsse. Die 
FediT, dieses lockere, vielverzweigte Feingebilde ciurr lioruartigen Substanz, 
erweist «ich gegen den so sehr vermehrten W'asserdunsi und die fortwäh- 
rend naaskalten Niederschlüge unserer Winter sehr empfindlich und in den 
meisten F^en widerstandslos. Ein feuchtes oder nasses Foderkleid schwÜk 
an, sträubt sich und drückt den Vogel nieder, dessen ^\^•irme entflieht durch 
die Lücken in seiner durchnUssten und verwirrten Hülle, sowie durch die 
Verd\uistuug •lerselben. wodiM'cli das Verderben des Thieres erfolgen würde. 
Der /ugvii;,^el k«iuute also, abgesehiii Vidi cler l'nni<»gliclikeit sich zu er- 
nähren, schon mit «einer Federhülle in luiserem Klima nicht bestehen. Mit 
diesem xarten Gebilde könnte er sich aber auch weder, wie so viele SSuge- 
thiere, in Spalten, Höhlen und Klüfte der £rdc bergen und leben oder gar 
in einen Winterschlaf verfallen, n(»ch vermöchte er seine Nahrung in unwirth- 
licher .Jahreszeit su finden, <lie in Siiniereien und Erzeugnissen, sowie in 
Thien-n des Sommers lM >telit. Diese Hetrachtungen ftihren uns ab(>rnmlH zu 
der Folgerung: «lie Mehrz.ilil «ler \'i>gel muss wandern, ihr Zug in die Feme 
ist eine Nothwendigkeit, eine Lel)ensbeilingung. 

Bevor wir weiter (üesen Zug in die Feme besprechen, möge vorerst der 
Unterschied Erwähnung finden, den die Vogelkunde zwischen den grösseren 
und kleineren Reisen der Vögel macht 

Bei manchen Sippen und Arten gewahrt man ein Streichen, wonach 
die Vertreter flieser liethätigung S t r i c Ii v li g e 1 genannt werden. Das 
Streichen oder der S t r i c Ii erfolgt »1 c r N a h r u n g w e g e n nur auf klei- 
neren Strecken. Es Lst ein Hin- und Herziehen, zigeuner- oder noma- 
denhaft von Flur zu Flur, von BaumstKck au Baumstttck, von Hain zu Hain, 
wo sich eben Futt«r für die Suchenden und Rtthrigen findet Dieses Strd- 
chen erfolgt au keiner ganz bestimmten Zeit, denn es macht sich mehr oder 
weniger das ganze Jahr Uber bemerklich: es ist eine unregehnSasige^ unbe- 
ständige^ ja zufällige Erscheinung ui dem VogeUoben. 
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Von iinseron hoimisclien Vöpoln führen — mit Cli. L. Brehm zu reden 
— ein Zigeunerleben die in viell'aeher Beziehung merkwürdigen Kreuz- 
schnäbel, indem sie bald hier, bald du ihren Auleuthult uuhniuu und 
nisteo. UiwereKreiusoluiKbd richten ihr aomadenhaftes HenuuBtrachenodery 
wttm man will, ihre kleinen Wandemngen wesentlich nach dem Gedeihen 
der ihnen zusagenden NadrlholzHamcn, sodass sie je nach der örltichen 
Fruchtbarkeit des Nadelhoke» ihre Aufenthaltsorte und Brutstätten an ge- 
wisse LocaliUiten oder Striche binden inid mit dem Ausbleiben der Wald- 
säinereiun wieder verschwinden. An dii se reihen sieh ji^doeh erst nach 
der Brut im Spätsommer — als Nahrung suchende Strichvögel llänt ling, 
Distelfink, Zeieigi Donipi'affe, Grllnling, Feldsperling, Hauben- 
lerche, Spechtmeiee, Grttn- und Bantspecht, Eisvogel, Kolkrabe, 
Uhu, Steinadler u. a.m. In unseren Staareu, Meisen und safran- 
köpfigen Goldhähnchen erkennen wir ebenfalls solche bewegliche 
Gäste, die kleinere Striche schon im Sommer bei Führuiijr' ihrer flttggen 
Jungen unternehmen. Ebenso sind Landstreicher die .huiggrsellt n unter 
den angeführten und auch dun Zugvögeln den Sommer hindurch, die entweder 
keine Gelegenheit hatten, sich ein Heim durch Nisten au grttnden, oder von 
begOnstigteren oder kräftigeren Nebenbuhlern verscheucht wurden. 

Ganz anders verhält es sich mit den grösseren Reisen der V5geL Man 
unterscheidet diese als Zug und Wanderung. 

Am meisten tinthn Avir die Zugviigel getreu Norden hin vertreten. Die 
in kalten und geniils.sigtrn Kliniaten iiistendt n X'iigt l stelh>n also das haupt- 
sächlichste Contingent zum Zuge. Je näher dem Süden resp. den \\ endc- 
krciscn, desto mdir vermindert sich die Ersohdnung des Zuges bei der dort 
wohnenden Vogdschaar. Dieser Umstand gibt dem Forscher schon eine 
Deutung, eine theilweise £!rklärung für den Gnmd, die Ursache de.H Zuges. 
Je näher dem Süch ii, desto mehr Leben.sbedingungen findet der Wärme 
liebende und suehende und an deren (iebilde und KnseugnlMe in seiner Er- 
nährung hingewiesene V^ogel. Wae Wunderl wrnn die feinftihli^ni Hrdcr- 
ten Wesen, diese lebendigen Luft- mid Wärmemesser, schon im Nachs(»nuuer 
und vielmehr noch im Herbste das vermissen, was ihnen zum Gedeihen, ja 
Fortbeetehen noththut — Licht und Wärme. Man hat seither ^e Ursache 
des Zuges hauptsächlich in dem von der Natur dran Vogel tief eingepräg- 
ten Wandertriebe gesucht, ja ein Ahnungsvermffgen vor Kälte und Un- 
wirthlichkeit als Erklärung zu Hülfe genommen, ohne dies irgendwie 
real begründen zu können. Das, was so nahe lag an das hat 
man nicht gedacht, «las hat man nicht erforscht. Doch dies werden 
wir erst weit» unten näher berühren. Vor der Hand begnügen wir uns 
mit der Thatsache^ dass wir im unseren Zugvögeb sur Zeit des Wegzuges 
einen ungestUmen Trieb fortsustreboi gewahren. Aber diesen Trieb bringt 
suent die den Vogel umgebende, sich verändernde Natur sur Geltung^ und 



Digitized by Google 



76 



8. D«r Zng der raropiiseben Vi^L 



dn sio lim von jolirr hcun Wochsrl dor JahreBzelton rrf'iiialmt und anj^o- 
trif'hrii li.it zum Ziflicn, so flosson Ursadic und \\ irkunj^ vor unsoron 
iiussorlich beubachtcndcn lilickon gleichsam in einander zu einer Erschei- 
mmgf die sieb eben als das Symptom des unruhigen Fortstrebens verkOndet 
Es macht sich bemerkbar an allen ZugrSgeln^ jung und alt^ idbst an im 
Käfige {^ehaltenoif sobald sie sogennnntf Wildtange sind, d. i. aus dem 
Freien gofangcno mindestens einjährige Vögel. Auch diese beherrHcht ziir 
Zeit der Rcisotrii'lj so mächtig, dass sie in unbefriedigtem Drang«' stürmiseh 
auf und ab, bin und lior flii-g'ii, wfuig fressen, durcheinander ruf<n, zwit- 
schern und abgebrochen .singen; ferner, duss diese Unruhe andauert, so lange 
der Wegzug ihrer Brftder in die Feme wahrt und wieder anhebt zur Zeit 
ihres RUckzugs in die Heimath. Diese Symptome sind so energisch ausge- 
sprochener Art, dans es erklärlich ist, wie man bisher die Wirkung fUr die 
Ursache ansah und von einem i uiniltiven Wandertriebe sprach, der das 
alleinige Agens der H«'wegung n.u li di in Siid(>n und von dif^spin wieder 
zurück bilde Doch hier sei noch nicht der Ort, ilii-scn Irrthum aufzuklürcn. 
Genug, wir sehen die hundert und tausend Arten der \'ögel sich rüsten zur 
Reise in die Winterherbergen. Zu dies^ sind alle auch körperlich vorbe- 
reitet Keiner der Reisenden ist mager, die meisten sind sogar wohlgentthrti 
ja fett von dem reichliche Se^n des Nachsommers und Herbstes. Vor 
Allem ein sprechende« Zeichen , dass nicht Mangel an Nahrung, 
also auch nicht das Suchen nach derselben die Ursache 
ihres F o r t /. i »• h c u s s c i n k a n n. 

Diese Ursache, Mangel an Ernährung, erzeugt vielmehr das Wandern. 
Deae wandernde N'^ogel verlHsst urplötzlich nahrungsamic (beziehungsweise 
wassararmc) Gegenden, um solche aufzusuchen, die ihm Unterhalt bieten. 
l>as Wandern kann nach jeder Richtung geschehen. Es gleicht dem 
Streichen, unterscheidet sich von diesem aber dun Ii b.'deutendorc Ausdeh- 
nung und Uethäiigunj;<'n grösseren Massstabes. Die Eingewanderten machen 
<la Halt, wo sie hinglängliche Ernährung tinden, ja sie gründen sich an 
solchen Orten nicht selten vorübergehend Wohn- und Brutstätten. 

So erblicken wir oft plötzlich in kalten, schneereichen Wintern die 
Seidenschwänze, Flachsfinken, Hakengimpel, bindige Kreuz- 
schnäbel (Ihtaenioptera), Schneeeulen, Lummen, iSderentüi, AJken und andere 
nordische Vögel als f 5 äste bei uns; so rücken — wie die genannten aus den 
hohen Zonen — aus höheren Kegionen der Gebirge Stein-, Schnce- 
h ü h n e r . A I p e n d o h 1 e n , Ii e r g f i n k e n unil X u s s h e h e r in unwirth- 
lichen langen Wintern in die gastlii-heren Niederungen. Heim ersten Selmec 
(1879) bemerkte der Eine v«)n uns (Adolf) hi seinem Forste zu wahren 
Schwärmen vereinigte FlOge Bergfinken und dnige Nussheher in 
den Vorwäldchm und Baumgärten sMner Nachbarschait, wo sie sonst um 
diese Zeit nicht gesehen werden. Ch. L.Brehm theilt schon eine inte- 
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resHante Ankunft einer Art Leinfinken mit, weiche in Thüringen inner- 
hal)) vit rzij^ Jahmi nicht vtirgt konniH'n war und in {grosser Menge plötzlich 
kam unJ wieder \ crsclnvand. St lhst wiihrcnd des in DL-utschland gelinden 
Wintere vun löGöjüT beubaclitetcn wir im ehemaligen he.st>iächen Hinterlaude 
bei Qladenbach schon von Mitte November an eine Menge Seiden- 
schwänze, welche bis in den Febnuur herumwandorten und von den 
dortigen VogelflUigern auf den Drossdherden zahhpeich gefangen worden. 
iSne merkwürdige sozusagen Vogelvölkerwandenmg machte das F a u 8 1 - 
oder Steppenhuhn (»Syrrhaptes pnradoxus) aus den kirk.sischcn und 
bucharlsciicn Steppen. Diese SehwUrnie zogen sich im \'urjalu-e 18(y von 
Sudoeit nacli Nordwest über das Kaspische ^leer, durch die Moldau und 
Wallauhei, dui'ch Ungarn, Böhmen, Schlesien, Weütpieuäbeu bis nach Däne- 
mark nnd in einem Zwdge nach England. Ihre Rfickwanderung erfolgte 
in sehr gelichteten Beihen in den Jahren 1864 nnd 186&, nachdem sie in 
manchen Strecken nach ihrer Einwanderung gebrQtet hatten. Wie schon 
A. V. Homeyer das urplötzliche Kommen und Gehen der grossen Flüge 
des 1 1 a k e n g i m p e 1 s aiis .Sil)irien und des ,S t e p p e ii Ii u Ii n e s aus di-n 
östlichen Steppen in die Kategorie von isulirten, ungewuhnlichen, sieh selten 
wiederhoieudeu W'anderuugeii bringt, su gestalten sich die Reisen der an- 
dern attfgeflkhrten Wandergftste schon annähernder als regelmässige, weuigstens 
periodisch wiederkehrende. Den grossen ausserordentlichen Wandernngen 
wird gewöhnlieh der Grand andauernder, einseitiger und den Thieren feind- 
licher Witteningsverhältnisse, wiegrosse Trockniss, Schneeanhäufungen u. s. w., 
untergeh'f^t ; die Art inid Weise aber, wie sich diese über weite Landerstrecken 
verbreiteiidea W anderungen vollzielien, liisst nichts (ieordnetes, nichts Kegel- 
mässiges, weder Plan noch Ziel erkennen. Es ist diese Erscheinung ein 
verwhrrtes, ungestümes Ausdehnen der Sdiaaren über viel wdtere Strecken 
hinaus, als es zur Beseitigung des Nahrungsmangels vonnttthen wäre. 

Neben der gi wöhnlichen Ursache des Wandcrns, dem Nahrungsmangel, 
bewirkt aljei die \\ anderung anderer Thiere, wie l'^ische, Inseeten, Nager, 
auch der Yai'/; der \'ö^el s< ll)>>t. eine wandernde Bewegung in einem Theile 
der Vogelw fit. .Silu)n l'eiuiet und 1* a 1! a s berichten, dass Seevögel, wie 
Seeraben, ^1 ö v e n u. s. w. den liiiringszügeu, die Heuschrecken- 
drosseln (Turdus gryliivorus) und Rosendrosseln (T. roseus) in 
Massen den verheerenden Heuschrecken- Wanderungen in Asien zdmtend 
IVdgten. Ingleiclien verfolgen die vei*schiedenaten RaubvSgd U. a. die 
Lemniin^'s/ii;x<* des Nordens. Diese Mittbeilungen werden orgilnzt darcii 
spätere lieobaehtung^-n an anderen VTigeln . weh lie die Zeitschritt „das 
Ausland" im l.Stiöer .lahrgange über Wanderungen von Tag- und 
Nachtraubvögeln aus der Topulur Science Keview reteriit. Hieniach be- 
gleiten die Reihen des reisenden kldneren Geflügels eine Menge Raub- 
vogel, wie Rotkfuss- und andere Falken, verschiedene AV'eiben, 
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namentlich am die Kttste de» Mittolmeercs iui Friihlinge, wodurch Vfktet äiea 
daselbst aukounnt iiden und sich sammelndt n Zugvögeln arg aufgeräumt 
wird. „Ein MariiR'-Offizier'* — lu isst es a. a. < ). saf^to uns, dass un einem 
Frühliiigsabend, als er huudeti eu^d. Mcilt-ii vou der atrikaiiiMhcti Kttste 
entfernt war, das Takelwerk seines Schities mit kleinen Vögeln sieb anfüllte, 
die man in sentrenteii Schaaran von Sttden aakommeii Mh; unter denselben 
befanden sich viele Falken und einige kldnere Eulen, mSglieherweise 
Scop's Ohrettle(Zwergühreule), die in grosser Anzahl zu dieser Jahn szeit 
w tn lert. Kaum hatten die kleinen Vögel sich auf den Baen niedergelassen, 
als ilii' Falken anfinp^en, sieh ihre Beute zu holen, und man sah sie ihre 
( ielangcneii innerhalb weniger Sehritte von den (_)frizii-nn verzelir»-n, die 
dem Gemetzel durch Wegscluesseu der Häuber ein jfaide zu machen suchten, 
allein vergebens; sie verfolgten die unglücklichen Thiorchen von Tan au 
Tau, von Raa au Raa und um das gayae Schiff, bu die Nacht dem V«r- 
mchtongswerk ein Ende machte, Freund tmd Feind zur Ruhe gingen und 
dann bei Tagesanbruch eiligst den Weg nordwilrts fortsetzten." — Hier^ 
her muss auch dm nmssenhafte Anfingen der Sunipfohreuie Strix bra- 
chyotos) ini.Iahrf isf)? in Deutschland, wo si«- sogar brütete, gezUhlt werden. 
Mit ihrem Erscheinen war damals die grosse überhandnähme der Brand- 
und Zwergmaus im Jahre 1856 und der Feldmaus im Jahre 1857 verbunden; 
auch andere Räuber erschioien mit der Eule^ wie der Mäuse- und Raudifuss- 
bussard und unter anderen Weihen auch die tetliche Art circus cinerareus. 
Mit der Abnahme der Mäuse versehwand auch die genannte Eule, deren 
Vorkommen n<>eh hi tite in Deutsehland selten ist 

Der kleinste Tlieil der Vögel bleibt Sonnnei"« wie Winters an einem 
und demselben Orte. Dies sind die sogenamiten Stau d v ü g e 1. Sie be- 
dflrfen nicht des Wandems, noch viel weniger des Zuges, da sie von Natur 
begabt sind, sich su jeder Jahreoteit ihren Unterhak an ihrer HeimstiUte au 
verschaffen und der Kälte des Unters theils durch ihr rauheres Naturell, 
theils durch ein dichtes Federkleid oder neben dieson noch durch den Ansatz 
von Fcttpiilstern zu widerstehen. In unserer gemässigte Zone sind inut. 
mut mehr und minder Standvögel die H a u s s p er 1 i n g e , G o l d a in ni e r , 
Schwarz* mid Mistel d r o s se 1 n , W a .s s e r a ni s v\ n , der Z a u n k ii ni g , 
die gemeine Krilhe, der Eichelheher, die F e 1 d -, A ucr - , B i r k - 
und Haselhühner, der grosse Trappe, der gemeine Reiher, 
einige Taucher und Möven. 

Nur der leiehteren Übersicht halber nahmen wir den Gang der Be- 
trachtung dureli Untersclieidung von Stand-, Strich-, Wander- mid Zug- 
vögeln. In der Wirklichkeit gehen diese Erselieinimgen aber vielfach in- 
einander über, ja es maehen Familien, Sippen und Arten dureh ihr ver- 
schiedenes Verhalten in diesen Kichtungcn Ausnahmen von den angedeuteten 
Regeb. Schon bei T ie demann und Schlegel treffen wir auf diese An- 
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uchten, die ganz richtig betonen, daaa, da die Unachen der Reisen (sc des 

WaiuleriiH; und Strcichenfly nicht aber de« Zuges i nur in örtlicliem Nahruiig«- 
nmngei begründet seien, es einleuc hte, wie \'ogelHrt*jn, deren Vorkommen «ich 
auf grosse geogi'aphisehe Brcilestn'cken ausdehnte oder welche „Weltbürger'' 
seien, einen Orts »Standvögel sein könnten, wahrend »ie sich in andeni <jegen- 
den als bewegliche Repräsentanten des Strichs, Waudems und sogar Zuges 
zeigten. Es genüge, nur einige Exempel ansuftthren. Die Schwarz- 
droaael ist ha. aller eutachiedenen Neigung au ihrem Heim, dem „Stand'S 
doch variabel, indou sie in der Eben« als Standvogd, im Gebirg aber als 
Strichvogel auftritt, wenigstens die Weibchen luid jungen V^ögel. Selbst 
das ausdauernde, rauhe W a l d h ü h n e r - (ieflügel, sowie die F it 1 d h ü h n e r 
»treielieu. Wir Brüder beobachteten öfters im Spätherbst nach der Mauser 
verschiedene „Völker" Feldhühner zusammengeschart bis jsu 60 Stück ge- 
nuurknngsweis streicheD mid dabei sogar ihrer sonstigen Oewoludi^ suwider, 
mitten in ausammenhängoiden Waldungen. Im diemalig^ hessisehen Hinter- 
lande, im Vogelsberg und im Odenwalde bemerkten wir an Waldhflhnem 
ein Streichen mid tinden in unserer Jagdpraxis die längst ausgesprochene 
Behan))tuiii^ lifst;itif:^t, dass das B i r k w i 1 d sehr gerne streicht, ja sogar 
auswandert. I )ir X c h e 1 k r ä Ii e findet sich als Stantivogel auf dem grie- 
chischen Ärcliipcl, wahrend sie in unsere (iegenden aus dem Norden kommt, 
WO sie nistet Dasselbe gilt von der Haubenlerche. Die Weibchen 
und jungen Vdgel dar Edelfinken wandern aur SpKtherbstaei^ während 
viele MUnnchen Standvögel bleiben. Sperber, H ü h n e r h a b i c h t, R o th- 
fussfalk, Mäuse- und Kau i Ii fussbussarde bewähren sich in man- 
chen Gegenden ebensosehr als Standvögel, Avie sie in andern streichen und 
wandern. Das S e h n e e h u Im des Nordens wandert oft in gnissen Trupps 
südlich, wie es aus hoher Alp nach G irtanuer bei sehr langen mid strengen 
Wintern Strecken an Thal streichl Der Se gier endUdi aeigt sich unter 
den Wendekrdsen ab Standvogel; in allen Übrigen Lttnderstrichen ist er ein 
ratschiedener Zugvogel. 

Bei diesen Anführungen mag es bewenden. Es entnimmt sieh aus 
diesen Thatsachen leieht der Schluss, dass ebensowenig von den huiividuen 
innerhalb <ler Arten, Sippen, ja ganz«'r Familien eine strenge Regel im Hin- 
blick auf das ständige W rweilen am lieimathsoite, das Streichen, die Wan- 
derung und selbst das ausgeprägte Ziehen innegehalten wir^ als neh be- 
stimmte Grenxen bilden lassen in Hinsicht der Beständigkeit oder aber der 
Veränderlichkeit, der Grösse oder Ausdehnung von Zug und Wanderung. 
Auch wird gerade bei Beobachtungen in diesen Richtungen gar leicht die 
Thatsache übersehen, dass nicht wenige der bei uns und in andern gemäs- 
sigten (legenden überwinternden Zug- und Wandervögel Bewohner nörd- 
licher Gegenden sind. Ausdchnimg, Anfang und Ende von Zug mid 
Wandenmg sind sehr veränderlich und in der Natur der Sache begründet: 
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denn der rauhere, dem hohen Nordeu entstauiniendc Zugvogel findet in der 
gemU;*si}<tt'ii Zoni-, /.. B. iu den südeuropiiischeii Liiiidern bis zum Mittel 
nieer, noeli <^uii/. aimehmbtirt* wirthliclie Statten; williixiid tlie ent.sprechenden 
südiieUereu Alten ilire Wiuterhei'bergon äciiun im \\ eudeki'eiäc dvn Krebses 
Buehen werdoL DesgleiclMn vertauschen einige nordiiehe Wandera: gerne 
ihre Zone mit den ihnen xueagenden Regionen auf Plateaus in Gebirge- 
Zügen des Südens. Mehr entsdiieden und oonstant bemerkbar ist jedoch die 
schon vom Prinzen von Neuwied ausgesprochene That^ache, dms in 
den Ländern der heissen Zone mit tar^t sich stets gleichbU-ibcndfu» KHma 
und wenig oder gar keinem Jahreswuehsel nur .Staiul mid Strichvögel uml 
höchstens Wandervögel auftreten. Jedoch auch die heissi- Zone gibt durch 
ihrok Wechsel von Ottrre und Regenzeit den dortigen \' «igeln Veranlassung 
zum Wandern, wie uns das Verzdcfaniss Heuchlin's belehrt^ das er ttber 
die in Afrika oft hunderte von Meilen weit Wandernden aofttellt Ein 
Gleiches erfahren wir schon von A. v. Humboldt, welcher in seinen Reisen 
in die Aeijuinoctial-Gegenden F«>ltrtiii!<s berichtet: „Diese regelmässigen 
Reisen der \'ügei aus einem Trtipenliiiul ins auden- in einer Zone , deren 
Temperatur das ganze Jalu" liindmch unverändert bleibt^ sind sehr ausser- 
ordentliche Erscheinungen. Auch auf der Südseite der Antillen-Inseln treffen 
aUjfthrUoh zur Zeit der grossen Übenchwemmungen der Strdme der Terra 
f^rma zahhrdche FUlge Zngvögd vom Orinoko und seinen Nebenflüssen eaa. 
Es ist wahrscheinlich, dass die ^\'eehsel von Truekenlieit und Feuclitigkeit 
in den Aequat(»rial-Landern auf die Gewohnheiten der Thiere ähnliche Wir- 
kungen äussern, wie in unseren Krdtheilen die grossen Teinperatiu'wechsel (!l 
thun. Cileiciim;i.shig zieht ein erleiehterter Fischfang die Plattfüsse und 
die Straudlaufer von forden nach Süden, vom Orinoko nach dem Ama- 
zonenstrom.'* Beobachtungen neuerer Basenden, wie Dr. G. Fritseh, 
geben uns ebensowohl Veranlassongf behutsamer als seither mit Behanp> 
tungen und Annahmen Uber die geugraphische Ausdehnung der Wanderung 
und des Zuges zu sein. Alit Recht bezweifelt Dr. F. CA Noll in einer Ab- 
handlung über ..dii' KrseheinuMgon des sogenannten Instinktes" im October- 
heft der Zeit.si inift „der ZooluMisi lie <inrten" von l^TG u. a. den Beweis für 
die Amiahme, das» der unterm 12" n. Jir. von Ii r e Ii m angeti*otfene Wachtel- 
könig auch wiiUich ans dem nördlichen Deutschland dahinzogt dass „die 
Spiessente (Anas acuta), die im Winter sich unter dem 11* n. Br. um- 
hertreibt, dieselbe ist, die im Sommer unter dem 70o n. Br. nisteteJ** — 
F r i t s c h begegnet(! jenseits des Aecjuators unter dem 33" s. Br. dem ge- 
m e i n e n S t o r e h. Von dieser Art ist es ebenso zweifelhaft, wolier sie 
gekunniien, oh aus der nürilliclien oder südlichen lleniisphare, ob die Art 
aus Kuropa, 2sord- oder Südairika, oder ob die üegeud, wo sie angetroffen, 
gar ihre Heimath war. liCtatere Frage wäre wenigstens ebenso berechtigt^ 
wie die anderen, da nach A. v. Homeyer der gemeine Stordi ein Brat- 
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vogel der afrikanischen Wüstu und der Sttppo Jlediiljali. Wenn Li ring- 
st one grosse Flüge (?) dos Maurrsc^lcrs übt r der Ebene hei Kuruman funttTJn 
9o n. Br.) in v«dleni Zup- Ix-ujriffcn Ix olciehteU!, so entsteht clx'nwdhl die 
Frage, von welcher Ileiniath die.se liei.seiiden den Zug begomien: denn der 
•Segler ist als Brutvogel ebensogut iu Algerien und Egypten betstätigt, als 
er in Europa zu Elftttse ist 

Alle i&eoe FSnadlerfiJirnageii muanunen betraclitet, berechtigen woU 
vorlUufig zu dorn Zweifel, dam <»n Zug der Vögel von der nördlichen Erd- 
hälfte über den (ileieher hinaus zur sUdlielien Hemisphäre stattfindet Man 
neigt sieb in neueriT Zeit nicbr der Ansieht bin, dass zur Herbstzugzeit 
eine allgemeine Verschiebung in den Aufenthaltsorten unserer Vögel ent- 
stünde und zwar in der Weise, dass die jeweilig südlicheren Stätten conti- 
ntiirlidi von nördlicheren Einwamderem eingenommen würden. Es wird 
tSsk dabei natflriidi gestalteOi dass die sidiaKde VSgelschaar sich in den 
Ländern der Winterherbergen verhältnissniässig vertheilt, d.ass also Ubtir- 
hilufung in Distrikten naturgemä«s b;ild nieder durch \V't'it<'rzieh(fn Uber- 
zähliger eorri^^irl oder ausgi-glicheii und umgekehrt noch gar nicht oder 
wenig besufhte Landstriche durch Zug mid Wandern bevölkert zu werden 
ptiegeu, wenn sie wirthlich und aiuiehmbar für die Wandergäste überhaupt 
sich bewtthren. ^ie in so unxfthligen FsUen wurd auch hier die Nator 
^alidren. 

Nach diesen Vorbemerkungen kann nun der Zug oder di« n gelmässige 
grosse Heise der gefiederten Welt ung(!theilt besprochen werden. Der besseren 
L'V>ersicht wegen und auch seinem Wesen nach mag er nach folgenden Ge- 
sichtspunkten oder Abschnitten Betrachtmig finden: Das Fortziehen in 
die Fremde oder der Hinzu g, und hier wieder die Stadien: die Vor- 
bereitungen zum Zuge und die Zeit desselben, sodann die Rieh tung, 
die Art und Weise, sowie das Ziel der Beise .und das Leben in 
der Fremde. Darauf beschäftigt; uns der Rück- oder Herzug ans 
der F r e m d e i n d i e 11 e i m a t h. 

Schon der Nachsonuner verräth uns in nnuiichfacliem (Tel>aliren und 
eigeutliUnilicher Form die Keise-V orbereitungt;n. Hercits Eingangs un- 
serer Betrachtung erwähnten wir das Zusanunenschaaren, die Versammlungen 
dar Schwalben und Störche, dasEimdgeben «nes bewe^chen Lebens 
der Sänger in GHbrtan und Hainen durch Lockrufe, Zwitschern und Geslnga 
Beschauen wir das Thun und Treiben noch anderer Vogelarten zu dieser 
Zeit. Da begegnen unseren aufmerksamen Blicken öfters junge Nachti- 
gallen, in kleiner V'orreise begriti'en von (Jebüscli zu ( JebUsch, von Garten- 
hecke zum Haag, von Hain zu Hain. Der Eine von uns (Adolfe beoli^ 
achtete dies fast jährlich an verschiedenen Orten der Wetterau, des Taunus 
und des Odenwaldes, der Andere von uns (Karl) begrflsste «nst eine junge, 
eben erst selbstständig gewordene Nachtigall am 2. Juli bei Alsfeld als Gast, 

A. «. K. MtlUv, TUM» d«r BOmaXk. 6 
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welche daselb»t ihre Mauser bis Eiuh- Auj':iist vollzog. An anderen ( »rtlich- 
keitcn. «Irren ^'fhü^clin'ii'lic. riiiniilii lic A usdflintniircii <l»'ii Bnitcn ii.-u li ihrcin 
yelbststandi^^w cnli ii iin hr von drii Alten uiiani^i loclitcin', ;iii<l«'r\v»-it /nsaj^Tinlo 
Plätze odt r Siiinde ziu- \ crtlieiiung darbieteu, pHc^en weniger oder gar keine 
Verinderungen stattzufinden. So verweilten die jungen Nachtigallen in einem 
unfangreicben, an an kleines hainartiges Gehöls atossenden Parise an der 
Nidda bis zu Anfang September, ihrer allgemeinen Zagzeit, und übten ihren 
Gesang unbeholf(!n ein. — Di(^ 0 rasmUeken , Lanl) vTigel, das Garten- 
rot lixli wäll Zell t'n. die Singdrosseln mit so vielen andi'rn Siin^rern Avandem 
von einem I lidlnnderbusi lie znm andern, daselbst den Zehnten sieh nehmen«! 
vom Becreusegeu de» Nachsommers imd mit Gezwitscher und selbst mit 
lauten Strophoi den bevorst^enden Fortzug ankündigend. Ben ü^nen Ruf 
des Rothkehlchens im EIrdgubflache beantwortet der Hausröthling von 
hoher Dachfirste, und nnser Staar besucht noch einmal seinen Brutkasten 
oder sein Baum- und Mauerloch, schlupft aus und ein und läset seine bnneli- 
redncriselieii Miisikweisen hr.ren über der trauten Stütte seines Heims. Aber 
auch in den Lütten re^'t sieli s merklich imter den \ lit^' ln. Die .Saatkriilien 
und Dohlen sammeln sich hi schwarzen Flügen in den \ orhölzeru der 
Wälder, wimmelnd und schwatsend den Wegzug dem Kundigen aus- 
plaudernd. Ahnlidi schaaren sich die Wildtauben, allabendlich in Nadel- 
hölzern einfallend. Auch die Reiher schlagen sich zu Tnipps zusammen 
und sitzen, wie zuvni- die Strnvlu! unten in Wiesen und Triften, auf den 
kahlen Asten der Hiclienwälder und Trittbiinnie. I)ie llaidelerche evlirltt 
sich noch cinimd in ;:;( rin;^n- llillie au> der Seliaar ihrer /i>;ennerlialt \ un 
Uulde zu iialde^ von einem Baiunstuck zum auderu wandernden (jeuussen- 
Bchal^ um ihr Abschiedslied der fadmathlichen Haide «i lullen. Die Feld- 
lerche begrttsst ihre Flur in abgebrochenen Notai ihres verhallten Sommer- 
gesanges uud schaort sieh zu immer ansehnlicheren Flügen, flurenweis 
ziehend. In besiliriebener Weise laden sii-li die Ilausschwalben zum 
Stelldiehein auf den I »iiehern «»in. die 1\ anehscliwalben auf deu Bäumen 
und den 'l'elej;ra}dienilr;iliten der Kisenwege in dicht getlningtt'n Beihcn, 
bereit auf das Luosuugswoit: Auf zum grosseu Zug iu die Fremde! 

. Und dies Wort spridit die beredte Sprache in d«r Vogelbrust In 
Millionen Vogelherzcn hallt es wieder, und eines Tages hat sie bei Allen 
gewirkt: unsere lieben gefiederten Wesen haben uns verlassen. 

Bei dem Wegziehen sind zwei wichtige Abschnitte im Leben des Vogels 
vorüber: dii' Brut und die Mauser. 

Die durch <liese beiden anstrenL;cnilen Lebensepochen entschwundenen 
Ki'äfte hat der \'og('l wieder doppelt ersetzt durch seine eutschiedeu der 
fimährmig jetzt hiugegebenen Lebaisweise. Alles in der gefiederten Welt 
hat sich gekräftigt, ist gerüstet für die ausserordentlichen Anstrengungen 
der Reise. Es bestätigt sich, dass der Regel nach der Vogel, wdcher am 
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frühesteu «eiue Brut vnllendi't und mnuseit, auch an» zeitigsten zur Reise 
aufbricht Inf:;l» ich('n niacht sii li die liri^A ;^elleiul, dass die zuerst zielicnden 
Vr>}^fl inniKT zulet/t wiederkehren und umgekehrt die npätziehenden am 
ehcätcu wieder iu ihrer Ueiiuath »iud. Die Zeit de» Ilauptzu^eä bei der 
Mehnahl der Vtfgel fiUlt in die der beiden Tag- und Naehtgleidieo. 

Wir können nor in allgem^en Umrissen die Zagzeiten der bduuin- 
testen der zahheidien Kcisenden angeben. Es würde die Au&iÜiliing der 
langen Keüie der Pilgernden den Leser nur (rrmüdcn. 

Dem Hüehtigen Segler sozusagen auf dem Fusse folge n der Kukuk, 
Pirol, der G a r t «• ii 1 a u b v o g e 1 mit seinen zärteren Verwandten, dem 
ß u c h e n z e i ü i g und Fitis, die Blnukehiehen, die Uf ersc hilf - 
s&ngcr, die WUrger, der Bienenfresser, die Mandelkräho, die 
Seeschwalben, der Nachtschatten. Bis Mitte September verlassen 
una mit einigen der schon Aufgeführten die Wachtel, der Wachtel- 
könig, die kleine Kohrdommel, der VViedehop f, die Fliegen- 
f ä n g e r und einige S u m p f n e h n e j) f e n. Von Mitte .September zieht die 
S c h w a 1 b e , Nachtigall. S p i- ( » .s s l- r , die g r a u e ( J r a 8 m ü c k e , der 
Garteurothschwanz, das T u r t c l c h e u. G egeii du« Ende Üeptem bers 
b» xur Mitte Octobers Terschwinden in dar Kegel Mönch, Klapper- 
grasmttcke, die Dorn-Grasmücke, der kleine Lanbvogel, 
die Rauchschwalben, Schafstelzen, der Baumpieper, die 
Regenpfeifer, die noch zurückgebliebeuen oder nördlicheren Wuch- 
te^ 1 n , 8 1 r a n d 1 ä u f e r und R e g c n p f e i f e r , der K i b i t z , B 1 ä s » h u h n ,* 
iStcitiiifütibe und K n t e n : ferner 8 p e r 1» e r , ilie 13 u s s a r d e , die K o t h - 
drossein imd einige uuchzichuudcu 8iugdrusselu, weisse Bach- 
stelae, Bothkehlchen, Hansröthling, Wiesenpieper, die 
jungen weiblichen Edelfinken, das feuerköpfige Gold- 
hähnchen; sodann bis Fnde October unsere grösseren Wildtauben, wie 
Hohl- und Bingeltaube, die Waldschnepfe, Becassinen, 
Hallen, Wasserhuhn e r und ^V i 1 d g ii n s e , welch letztere auch noch 
von» höheren Norden bis in den NovenilM r und spilter mit 8aatkriihen 
und Dohlen, Seeadler und vielen Anderen folgen. Schon zu Anfang 
November rttcken an St^ der schtm im October Absehied genommeaeD 
in die LJlnder Mitteleuropa's ean die Bussarde, Taucher und Steiss- 
fUsse, viele nördlichen E n t e n , Wildgänsc, Saatkrähen u. b.w. 

Dii .sen Erfahrungen aus Mitteleuropa über dieZugseit der einheimischen 
Arten im Spatjalire mögen sich einige Be(d>aelitimgon anschliessen, die an 
den (lesladen des Miltelmeeres hierüber angestellt sind. 

„Zu allen Zeiten" — berichtet „Da.s Ausland" a. a. O. — „hängt viel 
von der Strenge des Winters ab. indem je nach Besc h a ff en he it desselben 
die Anasahl dsse Zugvdgel su- oaer abnimmt Ohne Zweifel ddmen viele, 
gleich den Drosseln und andern in gemUssigten Klimatm einh^mischen 
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Arten, während der Wintermonate ihr Auf. utlialts-^ihitn aus, wonn auch 
nicht alk'in dos Nahmnp<nianpfol>» wop^cn. da kaho Wolter ihnen . il.iuht, 
sieli üher (lejirenden ZU vt rlireiten, die ihrer KiirjH i liildunj; und ilin u W-r- 
hahuiss.on im ijoiimier- ^eiud^elig bind" . . . „iSobald lanys der (ioUlde dc8 

Mitldmeeres das kalte Wetter wiiUich eingetreten ist^ findet eine theilweise 
Wandemng der folgend«» Vögd statt. Der Norfolk-Kibitz zerstreut 
sich im Winter i'dier die Tnsehi und dringt weit südlich nach Centrai-Afrika 

vor. Während des Novembers konmion FUip» von Goldkibitzen mii' 
den nördlichen Seiten der maltesis<'lH'n luf^ehi an; ebenso einif^e der 
grauen und /.iemlieli viele der S e h 1 a j) j) t'l ii g e 1 „K i b i t y, e" il^appeu- 
kibitz V W pileutUü Vj , . ." ,ti>ie Fröste de« üctoben* und der tolgenden 
Monate treiben Uber das Binnenmeer Myriaden von Regenschnepfen, 
die Wald-» die gemeinen und kleinen Strandlftnfer, Stela- 
v<">gel, Wa.sserrallen, die gemeinen, gefleckten Bnillons, 
sowie die kleinen La ndrallen und das Wasserhuhn. In kleinerer 
Menge kommen s c h w a r z s c h w ä n z i g e grti.^^se IJ f e r s e h n «• j» fe n , 
gemeine und II a a r s c h n e j» f'e n, gemeine und getleekte K o t h - 
b e i n c h e u , Sumpf- und grüne S t r a n d 1 ü u l'e r nubst U u u b e u - 
tauben, die grosse Schnepfe, das graue Wasserhuhn, der 
Brach vogel-Strandlttnfer, der 8teindreher. Hin und wieder 
zieht die W a I d s c h n e p f'e liinüber . . ..I He a d r i a t i s c h e "Sl i\ v e dehnt 
ihr (lebiet im Winter über das westliche Mittehnecr-CJestJule aus. Viele 
•nordiselien Möven und Meerselnvalben. die kleineren nnd sehwarz- 
rückigen iMantel- M (l r e n . clie Sandwich-, die gi'nieinen, die 
k 1 e i n e n^ die w e i » » l'l ü g e 1 i g e n und die bärtigen M e e r » c h w a I b e n 
▼erbreiten sich Uber das Meer und wandern nilaufwärts und nach den Seen 
Nord-Äfrika's.'' 

Wie es scheint sind unter diesen raeist ziehenden StelzvJJgeln undM^ven 
auch blos wandernde Arten, z. B. die adriatische Möve, begritfVm. 

Uber die ]{ i e h 1 11 n ;x des Zu;^es ist <lie Beobachtung ziemlich unter- 
riciitet. Scluui die ältere Ansii lit, wie die Tiedeinann s. ist. abgesehen von 
der irrigen Meinung dieses Auturs über die Ursache des Zuges, im Wesent- 
lich«! die richtige, wenn sie den Zug als der (ungefähren) Richtung der 
Parallellinien conform der Bew^ung der Erde um die Sonne gehend be- 
zeichnet. Es sei hier ertttutemd für die ganze Abhandlung bemerkt, dass 
wir, der Überschrift gemäss, wesentlich den Vogelang auf unserem Uontinente 
im Auge haben. 

In Deutscldand wie in ganz Mitteleuropa geht der Ilinzug im Allge- 
meinen vuu Nurdust nach Südwest, bahl mehr entschieden die südliehe, 
bald mehr die westliche Richtung behauptend. Hingegen passiren die Zug- 
vögel E2n|^ds augenscheinlich Aea Oanal, um entweder über Frankreidi 
uch SU verbreiten oder darttber wegauxiehen und den dortigen Zugvögeb 
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sich anzuseliliessen, die sich in ilirer Richtung theilen, iiuicni sie einmal von 
den (Je.stadeii Südfrankrcichs ühcr das Mittelmccr, zum Anflcrn aber auch 
über die Pyrenäcupätise )iach Spanien zirhcn. In Spanit-n wird zwar mehr 
oder weniger die ganze südliche und südwestliche Küüte zum Überzug über 
du Mittelmeer nach Afrika benutat, Tonnigsweiae aber — wie aeik rim 
vornherein a^bxm doiken läast, aber auch dnrch Beobachtungen bewiesen 
ist — die epge Strasse von rUbrahnr. Alle (Jewüsser, die in der ange- 
deuteten Richtung fliessen, aUe Thäler, ( lebirgscunsclmitte, Wälder und Ilaine 
Rind Anhaltspunkte und Zugstras^ien der Wanderer. .leder Kinsel)nitt, alle 
Sättel der Gebirge dienen als Pässe, nm über di«' Iliilien zu komnicn. Für 
die Ebenen Deutschlands bildet eine Hauptzugstruäsc das Rheingebiet, sowie 
die Donau and Elbe, weniger die Oder. Allen Flttasen zweiten Ranges, 
allen FlUaschen und Bächen folgen ebenfalls gern die Rdsenden, wenn nur 
ilu* Lauf nicht ausserhalb der Ttu-litung des Zuges geht. Dieses Besuchen 
der Gewässer oder vielmehr die Verfolgung ihres Laufes bemerkt man aber 
Vdrzugsweise inu* beim Frühlinirszuge, in beseliränkterem blasse, ja bei 
übenviegcmd vielen Arten uml Sippe»! gar nii lit bi oliaclitcn dasselbe unst-re 
Vögel während des ilerbstzugesj der — wie wir zeigen werden — einen 
entschieden andern CTharakter bat als derfVfihliugszug. In Frankreich folgen 
viele Vdgel vomehmlidi dem Ckbiete der Rhono und Garonne, inr Spanien 
dfinen sich ihnen nach dem Überzug Uber die Passe der Pyreniüni die 
grossen Hochebenen dieser Halbinsel. Ks wenden sidi hai^tsttchlich die 
Züge den wenigen, aber er;_'-i> lii^-( ii 'rictrlicnen, wie denjenigen Aragonien's 
mit den Flüssen Ebro, (Iiia<liaiia und deiijenigcu Amlalusiens nnt dem 
Guadal((uivir zu. In Russland t<dgt der Zug besuuders dem Gebiete der 
Wolga, dem des Don mid Djncper, in Pden dcar Wechsel Am meisten 
bewegt sich die grosse Vogelzugstrasse gen Afrika Vlber Italien und smne 
Inselgruppen, die Türkei resp. Griechenland mit den inselbesäcten Jonischen 
imd Agftischen Meeren. Das mächtigste Zuir':« bii i für die \'ogelrei8eu aus 
Mitti^leuropa sind die Alpen. F. v. Tschmli uml G. Kohl berichten 
uns hierüber manches Interesseerregeude. So bemerkt u. A. der Krst<-re im 
i^Thierlebeu der Alpenwelf: „dass viele in der Westsclnveiz heimische 
Wandervögel nicht ttber die Alpen fliegen, scmdem durdi das französische 
RhonethaL Diejenigen aber, die von Sardinien, Sicilien und Afrika (also 
im Herzuge) nach der westlichen Schweiz pilgern^ folgen erst dem Lauf des 
Po, theilen sich dort und überfliegen theilweise die Alpen, tlieilweis(> gehen 
sie in's unten- Rhunegebief ül)er imd folgen diesem naeli d« in G« ut'rrsee, 
um den sieb, fla er im < )steii. Westen und Süden von IW rgtni uui;:< Im ii. alier 
mit einem freien Südwestthore versehen ist, grosse V ögelmiisscn aus Süd 
und Nord sammeln.^' — Der sorgsame Beobachter ^ohl sagt in seinen 
„Alpenreiaen": „Alle Wandervögel aus Norden kommen das Reussthal vom 
Vierwaldstatter See her heran£ Der unzugängliche SchöUencnschlund, der 
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den Vcrkf'lir <les Monsrlicn mit flcm Ki-usstlialo so laiif^f liemmto, koimto 
ilnuMi nie liimlcrliili sriii. In «Icr IIülic, in der h'w sifli aiit*hi<;lt('n, war «las 
Thor weit guuug. — Wtiiu diu Zugvögel im ürscucrthal aukuiumen, 
bietet ibnen eine Aussicht auf dra PSsse dar, auf die Fiuka, die nach 
Wallis, auf den Ober-AIp*-n[)as8, der nach Ch'aubOnden, und auf den Goti- 
hnrdpaaa, der nach Italien führt. Der Letztere ist der höchste und auch 
der am moiston Ncrntcckte von diesen Pässen. Nichtsdestoweniger husen 
sich die \ r><;il niclit hrim-n. Sio schwcnkfii , nhnc di»' beiden ührif^en 
l'ässf zu httraelitt 11, «gleich ziiiii St. (inttliard ein. als wi'un sie wüssten, 
dass dieser sie auf dem kün&e^ten \\ ege zu ihn in Ziele führte, und 
dass sie durch Wallis und OraubUnden wiedw lauge Umwege zu machen 
hätten. Die aahlreichen kleben Seen des St Gotthard benutzen sie 
als Bnheplätse. Doch vermögen sie dort nie lange zu verweilen, weil 
es ihnen in jenen Hrdien an Nahnmg. an Fischen und Inseeten, gebricht 
Sie eilen zu di-n italienisehen Seen liinah, wo sie sieh im Herhste zu 
Zeiten in grusüeu iSchaarcu vcrimmniein, und wo ein Theil von ihnen 
iiberwintei't" 

Neben der £rfahrung spricht schon die Wahrscheinlichkeit daför, dass 
der St Gotthardpass der von den alpcnrcisenden Vligdn, vornehmlich den 
Grossvögdn, wie Kranichen, Störchen, Gänsen, Enten u. be- 
vorzugteste ist, da dort die nördlichen Seen nahe •/.iisatiiiiniitreten, wodurch 
sich den \Vaii<li i iid« n ( in ebenso kurzer ab auch der ergiebigste Weg in 
diesen Ho( ligc1)irireii l)irtet. — 

Uber eine fn-ijuente Zugstrasse im östliehen Europa gibt ims derselbe 
Autor wiederum Auischlu^s. „Der Chersonesos Trachea*' (südrussisches 
Kttstenland auf der Krim) — berichtet Kohl — ,^t ein vollkommen flaches 
Land, das in seiner Spitze gegen Westen hin sehr allnittlig wie eine 
sehwaeh geneigte Tafel bis /um Niveau des Meeres hinabBtcigt Erst bei 
Balaklawa fängt das hohe Bergufcr an. Die Zngviigrl, die von Klcinasicn 
im Frühling lii-nibi rkoiiinii'n, /iehen von dort aus auf die Krim, weil dies 
der kürzeste W fg ül)er den l'oittus Sie stossen im Süden der Krim 

auf ein hohes Gebirge, welches sie umg« hen. Ein Theil derselben zieht 
nach Osten und gelangt durch die Defileen imd tiefen QuerthSlcr, die in der 
Mitte, beim Theatirdagh, das Gebirg durchbrechen, in die Steppe, der 
andere Theil aber geht nach Westen über den niedrigen Chersones. Ihr An- 
drang ist hier im Friihling sehr gross, imd »io beleben dann das sonst so 
todte und örh- 'l'afclland ungetnein". 

Hier also haben wir die Iteobaehtung eine.s erprol)ten Weisenden als An- 
haltspunkt für die Zugriehtuug auch in dem östlichsten Theile unseres Con- 
tinentes, der mit dem nördlichen und nordöstlichen Veriauf des Rfickzug sim 
mittleren und wesdichen Ikvopa ganz überouistimmt Es entstehen also 
schon Zweifel, ob die eben von Kohl referirte Zugstrasso nach den sttd- 
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. Sstlieh von ilir liogcmlLU Nilgegeudeu gehe; um wie viel mehr muH» e« 
finglicli, ja «ehr unwahracheiiilich win, dass von den mtttdeuropSi- 
achen Zugvögeln Egypten, das man sdtber immer gewohnt war, ab die 
Hauptwinterherberge unserer Zngrdgel zu betrachten, jemals berührt 
werde. 

Alu r norh ist eine« scitln-r <^;»r nicht «rcalinten ofh-r vii hnelir vicitiuh 
hestritfriii ii Zu^wt'i,'< s zu ^'t di nkcn. Ks Ix lriflt das nu rku iir(ii;,'c, alit-r that- 
Büchlich bewiesene Kreheiiuu ujuiicher am erikanisehen Frt iu<llingu aut'llulgu- 
land, in Irland und England, welches aber einen Vergleichi>puiikt bildet mit 
der als regelmassig erkannten Reise von allgemein bekannten europäischen 
Zugv(")p>hi. Man erklärte bi>« in die neueste Zeit dies Erscheinen für ein 
Verirrt- und Versehl.i^'i uscin der VrtgeL Von O ä thke angentellte Beobach- 
tungen auf llclirnhm i halten in dicscni KintrcHcii von Vö^chi ahcr einen 
j^aiiz rejü::ehn!issii,^en, sellist nach 'l agen zu heniessench ii Zug ht>tätigt, uinl 
so sind z. B. die weisse; Jiueh»telze und der Weissaeh wunü oder 
grosso Stoinschmätaer (Saxicola oenanthe), welche als Bmtvögel 
Grihilands und in Amerika fehlend constatirt sind, als Zugvogel entdeckt 
worden, welehe die erstaunliche Reise über den atlantischen Occan nach 
Europa alljuhrlieh zu den bekannten Zugzeiten im FrUhlingo und Herbste 
her und liin unteriK-hnien. 

Man hat gegneriseiier »Seits «liese allerdings eistaunenswerthe I'eise he- 
zweitclt. Aber e» hat der ebenso auliuerksauie als zuverhUsige G a t h ke 
neben dem Bewebe, dass es nach Analogie der Flugkraft einer Brieftaube 
einem schnell- und leichtfli^^tmden Vogel mögtich sei, in kurzer Zeit (in 
12 — 16 Stunden) von Grönland bis Irland oder Helgoland zu fliegen, eine 
andere auch bisher von uns bezweifelte ThatMiehe ftlr die ^löglichkeit ( Ines 
Hin- und llerzugcs über den ( )cean zwischen Europa und Amerika (hirch 
Heobachtinigen bestätigt, niiinlieh, dass selbst kleine Landviigel wie Hrnssehi 
uiul iSchneeammeni aut unbcwcgt<>r iSee cinlailen, schwimmend sich erlialten 
und sich wieder zu erheben vermögen. Dies könnte den Beweis dafür ab- 
geben, dass auf der Seereise ermattete Vögel zeitweilig auf dem Meere aus- 
ruhten, was aber nur bei stiller See möglich sein dürfte. — Bewährte 
sich übrigens die Ansicht (läthkc^'s durch fortgesetzte Hcobachtung(»i als 
thatsächlieh , dann kr.nnten diese iilterseeisehen Ifeisen flneli gewiss nur bei 
Lul'tstninuuigen bi wältigt werden, welche in der Kichtuug des Zuges der 
Keisenden sieh bewegten! — 

Eine merkwürdige, unsere groben Sinne' unfassbare Begebenheit 
ist das genaue Einhalten dieser Luftwege von den Vög^. Dass hier bis- 
weilen die Führung alter, erfahrener V«igel w altet, ist widd nicht abzuleugnen. 
Wir BrüdOT haben nun schon Jahrzehnte lang die Züge iler Keisenden 
in <iebirgen und Ebenen unseres engeren Vaterl.indes beubaelitet und 
fanden jcde^ Jahr ein auti'allend genaues Benutzen der Hauptzugstrasseu 
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von Heitiüi der Waiulcrndcii; iiuiuuntlich beiucrkt(Mi wir die grrissfrrn \'ö<j;rl . 
regelmässig die oiuiual bekaimtien Luftwege kommen mid gcheu luid dicä 
ebensowohl ttber Gebugaeiiutchiutte^ ab iiu Weseo^clieii über offene Thäler 
hinaus. 

Die Fortbewegiingsinitti 1. auch di<^ Grösse und Eigcnthümlichkrft der 
Vögel bewirken die besdiuh-re Art uml Weise des Zuges. Die Arten von 
gutem Flug\'ermöp;en legen ilire Reisen im Fluge, die .Sehwinnnv<igel wo- 
möglich durch Sehwimmeu, die LautViigel we.s<'ntlieli durch Laufen zurück. 
Diese Foribewcguug^w^se ändert sich jedoch uatiu'gcmüss vielfach durch die 
Beschaffenheit der sich darbietenden Zugstrassen, wonach die wandeniden 
SchwinuDTSgel abwedisehid, bald schwimmend Waeserwege, bald fliegend 
Landstreoken und die« mehr oder weniger entschieden je nach ihrem Flug- 
vermögcn durchreisen. Lauf\ ügel hingeg<'n über CJewnsser inj Fhige weiter 
ziehen worden. Immer aber wird die Keiseart wesentlich der Flug sein. 
Kur allgcuieine Linria^c lassen sich V)is jetzt über die Tageszeit geben, in 
welcher das Ziehen hauptsächlich erfolgt: denn gerade hier stehen wir noch 
vor grossen Lttckoi in der Beobachtung. Die grossen, staikoi, wdirhaflen 
sowie die fluchtigen Vögd, welche entweder keiner besonderen Verfolgung 
durch Raubvögel ausgesetst sind, oder diesen Feinden entgehen können, 
reisen bei Tage oder aber zu jeder Tageszeit hoch in den Lüften; rillf 
scliwiiehercn. bezüglich scheuen Vögel hingegen bentitxen ebeusoselu' die 
Nacht oder DäninuTung als jede mögliche Deckung von ^\'ald inid Husch- 
werk. Die Stimmen vom Kleingellügel , welche das kundige Ohr des 
Beobachters in den N&chten wtthraid der Frtthlsngs* und Herbstsugzeit vw- 
nimmt, dienen der letsteren Annahme zur StQtse. 

Ausserdem bekundet sich das Reisen nueli in aussen >rdi i)tlich TWBChie- 
dener ^^'eise. liald bemerkt man die Pilger l)lo8 einzeln oder paar- und 
familienweise, l)ald wieder in mehr oder minder grossen Flügen, endlich 
wieder andere, nach Gesehleehtern und Alter getrennt, zielien, beim Ilinzng 
die Weibchen mancher Arten voran, die Mauuclun spiiti r, beim Ib rzug in 
umgekehrter Folge. Es sind die Fragen nach dieser Richtung hin, insbe- 
sondere die Erforschungen, ob junge und alte Vögel mehr oder weniger ge- 
trennt von einander ziehen, sehr vorsichtig au behandeln und äusserst 
schwierig anzustellen. Es gehört ein tmausgesetztes Beobachten in verschie- 
denen Landstrichen und ( )rtlielikeifen, eine ganz umfassende Keniitniss rles 
\\'esens und Lebens der Arten, ein von friUiesfer Jugend an ])raktisrli geübter, 
scharfer, imtrUglicher Blick zur Behandlung mid Beantwortung tlicser Fragen; 
und diese lassen sich dann immer nur stttckweise und sehr ullmiilig snm 
exacten Austrage bringen. Einzelne Zttgo, welche wir in dieser Richtung im 
Laufe von Jahrzehnten an doi Pilgern entdeckt, mögen hier als kiemer Beitrag 
zur Ergänzung dieser und tthnlicher Lücken in der seitherigen Beobach- 
tung dienen. 
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crwälniterniassen bei «U-n X a c h t i a 1 1 <; n , wo lu>i einigen heimi- 
schen ( I r u 6 m ü c keil, nnaeren L u u h v r» c 1 n und S i u ^' <1 r d s .s »> 1 n und 
andeni kluincn Öäugerii, haben wir Brii<l<T inaui lnnal tVühir m lion, nanunt- 
lich aber wiederholt im Herbst (1879 und 1^80; uin ausüchliossUchcis Ziehen 
von jungen Vögeki in der Vorrdse zum grüsseren Zuge bemerkt Diese 
sidien — wie schon erwähnt — durch CKUten, Uaage, BaumstQcke und Vor- 
hdlzer Teroinzclt und in kleineren GeseUschaftoo. 

Vrivinzclt auf dem Zuge sind von uns l»emerkt worden der Kukuk, 
der Pirol, hin und wietler derSejrler, der Wiedehopf, die Naclit- 
8 c h w a II) e , (Ut Nuss hoher, ruthrückiger und r o t Ii k ö p f i ger, 
sowie groH8or Würger, die jungen Singdrosseln, meist auch die 
Waldschnepfe, die Bekassine (Himmelssiege), die Pfuhlschnepfe, 
die kleine Bekassine. 

Ebenso oft einzeln, als in Gesellschaften mn zwei und mehr Kxomplaren 
ziehend , gewahrten wir f t r a s m ü c k e n , Ul a u - und K o t h k c h 1 e h e n , 
U a r t e n - luid 1 1 a u s r o t h s e h w a n z , a u h v ö gel, R a ii m - imd 
W i c 8 e n p i e p e r , unsere beiden Wicseusehniätzer, suwie den IS t c i n - 
schmätzer. 

Stets in Trupps, gcmeinigUdi familienweise ziehen die Haidelerchen; 
in grosseren Flügen die Ackerlerchen; auch die Haubenlerchen 

schlagen sieh oft, wenn nicht regehniUsig zu (lescUsehafton. Berg- imd 
L e i n f i n k c n , E r 1 e n z e i s i g e , Buchfinken ziehen ebensowohl in 
iSchaaren als in kleüu-ren Flügen und in diesen letzteren Itisweilen vt-reiiizelt 
in Abständen, W(il)ei sieh die Ziehenden al»er stets mit Lockrufen .signali- 
sircu. Die iStuare tiiegen stets in getlrängteu Flügen. .Mistel-, 
Wachholder- und Weindrosseln ziehen ebenfalls in Schaaren. 
Dass die jungen Vögel und die Weibchen der Edelfinken allein ziehen, 
ist bestittigt, ebenso dass die männlichen älteren VJigel dieser Art ilber- 
wintern die Thatsache aber, ob Letztere an ihren Heimathsorten oder in 
einem striohweisen oder wandeniden südli< lien \'orrüeken stattlindet. ist uns 
bis jetzt noch nicht uinunstösslich festzustellen luiiLTt ii. (Jeuiss ist aber 
tur die Gegenden Mitteleuropas, das« die Jungen \ ogel und Weibehen der 
Edelfinken — sollte dor letztere Fall obwalten — sOdlicher ziehen ab die 
älteren Männchen. 

Die K n u c h s c h w al b en pilgern cigcnthfimlich. Wir haben eine der- 
aitii;« pHobaelitung in luiseren Thienvohnungen schon triiher nitnh'rgelegt, 
nek he also lautt t: „Im Hessiselien Vogelsgelurg, »nit«T der sog.: ,,H<'rchen- 
liainer llülie". sahen wir spiit an einem Xaehmittage im llerbstt' 18öü die 
Thiere in eigenthiuulicher Weise ziehen. Zuerst erschien eine \'orhut von 
etwa einem Dutzend, flintraschussweit (ca. 40 Schritte) von einander ent- 
fernt und tief am Boden herstrdchend; dum kam nach einigen Secunden in 
einer Entfernung von mehren hundert Schritten con viel grösserer Schwann 
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«It'i- Tliirrclicii, in wt lcln iii sie tlidifi i- /.nsiuiinieiistriclu-i), uihI in oincni 
Zwi»>c-liennmnie von rl»tiitalls i-ini^t ii huntU-rt Schritten iTsi-liim «-inr .scliwji- 
chore, in der Weise der Vorhut fliegeude Nachhut Der Zug ging üvwHnrut 
schnell und tief an der Erde nach Südwest vorttber.*' 

Wir haben im hesrisclien Hinteilande seitdem noch einmal dn fthn« 
liches Ziehen an der Rauchschwalbe beobachtet, inehnnaU nher auch dieso 
\'ögel in ähnlicher Weise in Flttgen grappürt in beträchtlicher Höhe Uber 
Wälder hineilen sehen. 

liahl mit ihrer Art allein vereint, hahl gemischt mit andern Arten 
ziehen unsere Wildenten, besonders oficnbaren darunter di(; letztere 
Gewohnheit die kldneren Arten, wie z.B. Pfeif-, Drassel-, Krikenten 
u. a. m. Dasselbe beobachten vide Mövon. Aach nicht wenige Stela- 
vOgel mischen sich unter andere Tenrandti- Artm .-lut' ihren Zügen: die 
grösseren Arten ziehen aber nur unter »ich. I )ie gleiche Selbstständigkeit 
im Isoliren auf Flügen bekunden die grösseren tScbwimmvögul, wie Schwäne 
und W i 1 d g ä n s e. 

Am ftufValligsten ist der Zug der Grossvogel, auch i*ehon um deswillen, 
weil er nicht wenig bei Tage geschieht und in vielen Fällen dem blossen 
Auge sichtbar ist Üän schönes Schauspiel bieten die Züge der Kraniche, 
W i 1 fl g ä n s e luid W i 1 d e n t e n. In der bekannten <^ V< Tin jtriisentiren sie 
sich. Die erfahrenen Tliiere siml ertincleriseli auf ihren Kelsen. Die Altcsiten, 
Welligstens vieltaeh die Stärksten, bilden die Sjdtze iles Keiles inid bisen sich 
zeitweilig in dieser Fidnnuig mit andern ab, da nach leielit begr«'iHichem 
jdiysikalisehem ( «esi'tze der an «ler Spitze rudernde \ og< l den meisten Aufwand 
an Kräften zum Durchschneiden der Luft su entwickeln hat und nach einiger 
Zeit ermüdet Es ist merkwürdig, wie die Erfahrung diesen Wesen das Natur- 
gesetzliche in dieser Wei.se der Flngb«'wegimg finden Hess. I)ass durch eine 
abdaehige, keil t'-niiigi* Figur, wie sie eine Schaar gr<>sserer V(>ge! l)eim Ziehen 
lirr/ustellen plle;,'^!, in innl fiirsit-h die Fuft besser durcliselinitti-n \\ird. dass 
also ilie gaiizi' Aiuuiluiin^^ und Form der Zuglinie »len Flug des <iesannnt- 
zuges miterstützt oder fördert, ist einleuchten<l. Die ziehende Vogelschaar 
in ihrer Gesammtheit stdlt eben durch ihre schiefe Rdhe im Wesentlichen 
nichts anderes her, als den spitzen Kiel eines Luftschiffes. Dass der vor- 
derste V<»gel in solcher Zn^ti-tn . Arv l^'ührer. den meisten Kruftaufwand 
anzuwenden hat. ist schon <larg<-than; ebenso der Beweis dafür, dass von 
Zeit zu Zeit andere Individuen die Führerstelle idirrnehmen, also ilen Fr- 
müdenfleii abhiseii. auch in »1er ganzen Linie zeitweilig ein Wechsel von 
hinten nach vom sowie hinüber und herüber in die beiden Flügel des Reib 
stattfindet Es ist von gewisser Seite versudit worden, eine bessere Erklärung 
Uber den Grund zu geben, warum manche Zugvögel in Kmlform rräsea 
Bei dieser Erklärung gin;,' man .'iber von der vidlig irrthUndichen ^Vnnahme 
aus, dass der ziehende V'ogel in der ii^d oder stets der Windrichtung 
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entfijf LT ' si t< iicre. Eine von uns schon längst bestiltigte That«ache ist 
(>s ahcr. duss tlcr zirlionilo Vogel jede, auch die genngste und nur keine 
allzu heftige, orkaiihalh' Winrlstrrmiung i n seiner Zugriehtuiig als ftirdrrndes 
Mittel benutzt. \\ ir können diese liehaujitiing mit vielen unserer Ueohaeh- 
tangen belegen, begnügen uns aber hier nur mit der AutVihrung der unbe- 
streitbaren, jedem erfahrenen JSgw bdcanntenThatsacbe, dass Schnepfen 
und andere jagdbare ZngvOgd 2. B. im FrOhjahre aas dem Sfiden stets 
mit Sud-, oder -Südwest- oder Westwind bei uns anknuinum, dass wir zu 
wiederliolteninalen solche Zugvögel bei Tage ans den Wolken, mit der 
Windrichtiuig ziehend, aukninnien sahen. 

Dastjclbe berichtet ein l{eol)achter in der Zeitschrift .,l)as Ausland" u. a. 
▼on den über das Mittelmcer ziehenden Wiedehopfen folgendernuisscn : „Die 
zauberische Form des Wiedehopfs kann man im Frtthling beständig 
▼or einem Sadwind hertreiben, oder im August südwärts eilen 
sehen, selten schaarenweise, immerhin aber so zahlreich, dass w'w t inmal 
auf einem an der Insel ( Jozf) hervorragenden Felsen im Verlauf einer halben 
►Stunde nicht weniger als zehn W iedehopfe, einen nach dem anch rn , an- 
kommen sahen. ..In demsell)en Hlatte, Nr. 25 des Jahrgangs IstJ;'), weist 
folgende Mittheilung über „die Wanderungen europäischer Zugvögel über 
das Mittelmeei^ ebendahin: „So kann man im Frilhling Sduuiren von 
Falken über den Feldern und IXngs derSeekttsten des Mittebneeres sdiweb«:! 
sehen, wo die Zugvögel sich versammeln, ehe sie ihren Flug nach Norden 
beginnen - alle vertrieben" (oder vielmehr getrieben — ge- 
8 c h o b e n \) „V < » n dort <1 u r c h d i e h e i s s e n ^^' i n d e der W ü s t e , 
die, unter den örtlichen Namen Ilarniattan. Siroern, Cliamsin, Samum und 
Samiel , bald alles Grün welk machen und die Zugvögel n ö t h i g e n , 
ihr Gesicht nordwärts zu wenden und in allor Eile nach 
passenderen Klimaten zu fliegend, mit andern Worten: ihren 
Rückzug mit diesen Winden anzutreten." Wie sidlten mui — 
fragen wir jeden Denkenden — unsere heimischen Zugviigel von Süd(;n 
her bei den ertahrungmässig zur Zeit der Frühlings- Tag- mul Nachtgleiehe 
herrschenden Süd- und Südwest-Winden ihre Ileiinath anders erreichen 
kOnnen, als auf die beschriebene lavirende Weise, indem sie sich vor »1er 
WindstrBmung her treiben lassen?! Im Spätherbste sind es die herrschenden 
kälter«:! PolarsIrSmungen, also die nordwestlichen, nSrdlichen, nordöstlichen 
und östlichen Winde, welchen der Vogel gewclhnlich folgt oder von welchen er 
sich treiben lässt wie <'in segelndes Schitt*: wohingegen uns d(T Frühling die 
Zugvfigel regelniässiLT mit den erwähnten gegentheiligen Winden wieder ])ringt. 
In bei<len Fällen also tritl't der hin- und herziehende Vogel in der Hegel nicht eiiu- 
ihm entgegenwehende, sondern vielmehr eine Luft^strönrnng i n der Kichtuug 
seines Zuges. Die anderweit versachte, an sich richtige Erklärung, dass 
der in den beiden Keillinien je folgoide Vogel von den nach hinten und 
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schief (seitwärts «xcdräiii^tni Luftwollon ijrtrnirt'ii werde, weUlie die Flüfjel- 
si'lilüge seines vortiiegeiuleii < r elahrteii im /iige venir>aelitei), passt wesentlieii 
nur iur eine (lt?m Vogelzuge entgegenwehendc Luttotrönjung, ist also nach 
der eben vorgetragenen Thatsache nm überflüssig oder Höchstens sutreffend 
in dem Falle^ wenn beim Zage die Luft ganz ruhig ist Das tritt aber nur 
in seltenen Fällen ein. Immer also bleibt die Keilform an sich der physi- 
kaliselie Hauptgrund fiir die riiuudiche Förderung der Geeammtheit einer 
Vogelsclianr diireh die I^nttseliielite. 

Die \\'alil der Keiltonn beim Ziehen hat al)er noeh eine ganz andere 
Bedeutung, nacii ganz anderer Seite hin. Nach der obigen kurzen Andeutung, 
dass der Zugvogel sich schief gegen den ihn treibenden Wind lege, geht 
hervor, dass der Haken der in ehier Zifferauglinie reisenden Vögel unter 
Wind sich befindet, d. h. vom Wind nicht unmittelbar getrofteu >vird, 
während die lange oder Hauptlinie so formirt ist, dass sie die Windstrünuuig 
von der iSeite und halb von hinten bekommt. l)er tcan/.e Zuic ke)n-t also 

Linie der meistens in 



die hinge 




der Zugriclitung wehenden Luft- 
strSmiing so entgegen, dass letz- 
tere die «rstore in einem spitzen 
Winkel trifft, also die ganze Keil- 
figur wie ein halb mit Hückon-, 
halb mit Seitenwind lavirende« 
Segelschirt" fortgetrieben w ird. Da 
die Geschwindigkeit der ziehen- 
den Vögel gewöhnlich jedoch eine 
grössere ist als die des sie be- 
gleitenden oder schit ix nden Win- 
des, so nützt die Spitze des Keiles 
immer noch zur Durdischneidung 
der Luftschichte vor (h-ai Zuge. 
Die Fortöchiebung der Zuglinic 
geht nach dem Gesets des Pa« 
raUelogramms der KiSfte in der 
Diagonale vor sich. Eine figttr- 
liehe Daretellung mag hier zur 
näheren Erläuterung des Gesagten 
dienen. 

Die im Ilaken betindlichen V ögel wechsehi — wie oben erwähnt — 
zeitweilig in die lange Linie und rekruiiren sich aus dieser, an Zdchen 
dass bei einem scharfen Winde die Vögel in der langen (Wind-)Linie etwas 

angestrengtere Arbrit dun Ii ent^ehieib-neres Laviren haben, als die (Jeiahrtcn 
im kleinen Flügel Niemals lassen die Ziehenden aber den Wind zwischen 



b) liagnre Zvfliai« im Wind» 

b — c) kürzere HakcnUaie viitar Wind, 
A — c) Windrithiutijj, 
f — g) Fortbewuguiigslinie dei YogA- 
sofM im der Diagonale. 
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die beiden Zugschenkel kommen, da (1(>r Zweck I i KeUform hierdurdi 
auch ganz verfehlt «der vcrt'itolt wäre. Hoi stillerem Wetter jedoch er- 
weitom sich d'w Ix'iilrii Schenkel «1er Znj;linie mehr, hilden also einen 
stumpfereii VN inkel, wiliirend man bei miruhiger Luit diu ^^chuukel sich 
mehr zusammenziehen oder in £ine Linie auflösen sieht 

Elm anderes angenehmes Schauspiel gewlthren die Saatkrähen und 
xnmdlen aach die Dohlen auf ihrem Zuge. Mit «ineminale nttmtich wirft 
sich aus der d.iliinziehenden Schaar ein Mitglied wie ein Pfeil eine grosse 
Strecke axis der Höhe herab, welchem Beispiele nach und nach einzelne 
und zuh'tzt continuirlich der ganze Schwann folgt, um nach ein(rr Strecke 
gerade zurückgelegten W'eges in der Tiefe wieder allmiilig aufzu.steig(?n und 
Ober eine Weile das beschriebene Benehmen von Neuem zu beginnen. — 
Die schonen KreiBtooren der Stdrche, womit diese ihren Forteng be> 
ginnen md Öftras audi ihre Ankunft ähnlich beendigen, sind schon Eingangs 
erwähnt worden. Zu bemerken ist noch, dass der Zug der Orossviigel im 
Allgemeinen langsamer, alier stetiger, auch grössere Strecken in eiuemhin 
zu gehen pflegt als der des Kleingeflügels, das in der b'eicel in wirren, oft 
unterbrochenen Flügen zieht, wobei die Mitglieder öfters rasten imd alle 
möglichen natürlichen Dcckungsniittel zu ihrer Sidierheit benutzen^ auch ihre 
Bebe nach dem Zuge der Thäkr und GkwXsser vielfach ändern und 
mpdifidren. 

Es ist schon erwähn^ dass sehr heftige Windströmungen, wie StOrm^ 
selbstverständlich namentlich wenn sie der Kichtung do» Zuges entgegen- 
wwhen, dem Vogelzuge hinderlich sind. Der Zugvogel liegt auch bei solchen 
Hindernissen still: er macht eine Keisepause. i>i«'S tritt aber im W esent- 
lichen um' ein, wenn der Wind dem vonvärts strebenden Vogel entgegen- 
wdit; in derRegel kommt ein soldier Qegenwind zur Zeit des Zuges aber nicht 
vor, oder der Vogd benutat vorsngsweise nur in seiner Itichtung hingehende 
Strömungen und p.iusirt. meist bei si( h einstellenden starken und hinderlichen 
Gegenwinden auf st;in(;m Zuge. Eine bewegte, ja sogar heftig bewegte 
Luft ist dem Zugvogel im .MIgeiiieiiien ilnn-haiis nicht hinderlich, im (^legen- 
theile, er benutzt sie nach unseren .lahrzeimte langen, immer aufsNeut? wieder 
sich bestätigenden Beobachtungen vorzugsweise gerade dann, wemi sie mehr 
oder weniger in seiner Zugrichtnng sich änssert Ja, wir kOnnen kraft 
unserer Erfahrungen behaupten, dass regelmässig die Zugvögel mit staiken, 
heftigen Winden — wie sie in den Tag- und Naihtgleichen unseres Conti- 
nentee thatsächlieh herrschen — kommen und vielfach auch gehen. Ebenso 
beeinfltissen die Extreme von heiterem und trübem Wetti-r die Art nn<l 
Weise des Zuges. Während derselbe b<>i stillei- klarer Witterung viel 
seltener, unil nur meist von Grossvögeln bewirkt, in der Höhe vor sich 
geht, sucht der sidiende Vogel hm trfiber oder nebeliger Atmosphäre die 
Tiefe nahe der Erdoberflädie. Das tiefe Ziehen der Kraniche, Enten 
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und selbst der so scheuen und vorsii IitIl-^c n Wildgänae bei Nebel ist 
Jedem ciniiTcrmasson t'rfahrrncn .l;i;;i r lu kaiint. 

Uiit:r\volinlic-|i Imoli, ili-m imlicwiiHnctcii Aug»' nicht em;ielibar, voll- 
ziclien bi i klai«.in \\ etii r die uieihtcu CJrossvügcl, sowie die Kaubvögel ihre 
Reisen. Der englische Astronoin Tennant sah im Herbste 1875 hei der 
Beobachtung der Sonnenscheibe vor dem Felde seines Teleskops viele Vogel 
vorttberflit j^Lii, den n mittlere .senki- rliti Kutfetnung von der KnlobcrHiielu- 
CT auf eine Meile annahm. Soleht; lloehzüge werden wuhrseheinlieli mit 
günstigen Stniinujiijon in liölieren Lul'tjiehichten vc nirsaclit , «üi- der fein- 
sinnip;«' /iigvugcl zu ( iitdrckcn w«-iss. li«'ini L'bertliegen 'Ii i <i« lpirge, wie 
z. IJ. der Alpen, gewahrt uiiiu aber, dass die Vogel sich nur geraile so hoch 
Qber die Pässe erheben, als es ntfthig, um etwa vor der Sdiusswaffo des 
Maischen sicher zu sein und dea Überblick Uber die Qegeaden, sowie die 
Richtung ilires Zuges zu behaupten. 

„Wer tiihrt die Vögel auf ihren grossen lleisen?" so fragen wir nodi 
heute, wie wir e.s vor einem Jahrzehnt p-thaii. Aber wir ;^l;ntbi ii heute 
* durch unausircset/.te Aulincrksanikeit, die wir si-itileiu tlieseni ( ii j^-cn^tande 
gewidmet haben, dieser Cardiualtrage dueh naher gerückt zu sein und sie 
andws wie damals beantworten zu können. 

Es ist ja wohl denkbar, dass bei manchen Arten, die erfahreneren 
unter <len Ptl<;ern die FOhriUg iibrnu-limtn, ebeuM» ist es thataäcUidl, 
dass besonders klugen und starken Vögelarten sieh minder kluge imd 
wehrliatte ocler sehwaehe anvertrant ii. Denn Erfahnni«,' hilft hier, wie in 
so mizahligeu Füllen in der Natur, gewiss ausbilden und zur Koise 
ganz besonders tüchtig maehea. Kiu luigemeiu feines, uusereu iSiuneu 
imeigrfindliches Ortsgedächtniss, em untrüglicher Sinn des QelUhls und 
das ausserordentlich sdiarfe, einem Fernrohre vergluchbarc Gesicht wohnt 
der grossen Sehaar der Begleiter inm , sonst köimte die Mehrheit nicht 
mit der bewundernswcrthen »Sieherheit jahraus, jahrein ihre heimathlichen 
Stätten aiif der grossen Wanderung wiederlinden. Alxr die seitherigen 
Naturlxiibaehter — und wir noeh xor einem l)eeiiuiiuni nut ihnen — 
suchten den vermeinLiich unsiehtbaren Fühi'er neben den leiblichen unter 
dm gefiederten Wesen nach einer ganz falschoi, unnatBrlidieii Bichtong 
hin. Es wurde dem Unerklärlichen ein undefinirbares Etwas, ja eine ttber> 
natihliehe, mit liewunderung angestaunte Leistung substituirt. Allerdings 
ist der Grad der Handlung dieser Wesen als eine „(irossthat^' au betr;u !ifi n. 
aljer (h r Vogel verrichtet diese an der Hand der ebenso eiufaeljeii als 
gntssen Mutter Natur, welehe ihn allndiugs aut (ii iind seiner feinen < )rga- 
nisation dm'ch ilire gesetzmässigeu iü'eignisse leitet. Der z i e h ende 
Vogel hält sich im grossen Ganzen an die herrschenden 
Luftströmungen zur Zeit seiner Weltreisen; sie haupt- 
sächlich sind das ihn erweckende und leitende Agens, 
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dem er in seiner ausgeprägten Eigenschaft als Luftthier 

regelmässig folgt und dessen Walten er sich übergiebt 
Wir wolloii (lies nach unseren seitherigen Erfalurungen und Wahrnehmungen 
kurz erlUut« rii. 

Schon der August macht sich durch kühle Nächte, da» beginnende 
Walten einer kühleren Fularluftstrürnuiig selbst unseren groben iSimieu be- 
mOTklich. Ist dieser Monat doch der den Sommer in da Herbst ttber- 
ftthrende, die Zeit, in welcher sidh auch im pflanzlichen Leben jener geheime 

Übergang vom sichtlich Wachsenden zum verborgen Vorbereitenden vollzieht 
S(dlte mm das Icintuhligo Wcst-n der Lütte, dessen zelleureicher Köq)er 
und hit'tt'iihrende Kuoehen wie wir oben ge^ieigt — ihn vorzugsweise 
mit der Luft in lebendige \Vecli.s<-lwirkung bringt, diese selbst für uns 
merklichen Veränderungen in der Atmosphäre nicht doppelt walu'nehmenV 
In der That! wir sehen schon im August imsere empfindlichsten Sommer> 
Yögel, den Mauersegler, den Pirol, den Kukuk und den weissen 
Storch, den Rdgen erdffiaen zu der Weltreise gen Sfiden. Dic^e ausser- 
ordentlich sensitiven und sanguinischen Vögel vertrauen sich den zu dieser 
Zeit vor den noch höher ln raiirüekenden Pa.sisatwhuk'n iler nordöstlichen 
•Strömungen langsam zurückweichenden wärmeren LutLschirliten an und 
folgen dieseu bis in den regelmässigen Ostpassatwhid imter dem Wendekreis 
des Krebses. Urnen folgen in der oben OTvtthntra Reihenfolge die genanuten 
Reisenden. Geradeso wie sich der Zug der sartesten V5gd contmuirlich 
bis zu den rauhcsten vor unseren Augen voUzieht| in doradben stetigen 
Weise macht sich die Zunahme der PolarstWunimg, also für unsere Striche 
ein Voriierrsehen von Nord- und Nordostströmungen i;« ltrii(l. Die wärmeren 
•Schichten werden durch die eindringende kältere iStrönmng in der Kichtung 
von Nord und Nordost nach »Süd und Südwest zurückgedrängt Was ist 
natttrlicher, als das« sie hder Zugvogel diesen ftir ihn so meiUich bew^^ten 
Luftwellen, seinem wahren Elemente, ttbergiebt? Aber diese Luftver- 
änderungen im Herbste gehen angedeutetcrumssen einen ebenso stetigen ab 
säumigen Gang. Die Soime hat noch ihre Gewalt tm*l erwärmt noch 
gleiehmässig die Ibihen imd Tief(;n, d'w Wälder und Felder, alst» dass der 
•Schauer einer kälteren •Schichte noch nicht eindringen oder überhand nciimen 
kann. Deshalb vollzieht sich der Ilcrbstzug der Vögel auch so langsam, 
zögernd und regellos. Die Vfigel finden es überall nodi wirüilich in der 
Natur; sie nehmen Abschweifungen vor, Terthdlen sich, besuchen Plätze, 
(>rtlichkeiten, selbst tiefe Waldemsamk^ten, die im Frühlingszugc — wie 
weiter unten ersichtlich sein wird — von den Reisenden nicht berührt 
werden. 

In umgekehrter Kichtimg vollzielit sich im lU'ginne des Frühlings ein 
Vordrängen und allniäliges Herrschen der südlichen Strömungen miter 
Gontinuirlichem Nachlassen des Polarwindes, wodurch der Heraug der ge* 
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fioderten Schaar \viu-li<:;rnif('ii wirfl und unsere iM-kanntfii Li(>l>linj;e <lrii,>t'll)on 
W«';^. (l«Mi sif in die Fremde j;ezo<;eu, wieder zurüektiilirt. < >l»«^lficli nun 
nacli doui V'orstelicndou die Viirgiluge der ziir Neige geheuJeu Juhruäzcit 
tÜ8 Gnind und Ursache des Zuges der Vögel in dia Fremde betrachtst 
werden rnttsseo, so wird doch im Hinblick auf die Regelmtfaaigkeit des 
Aufbruchs vieler Arten xur Reise anzunehmen sein, daas diese Ordnungs- 
mUssigkeit erst im Laufe unberechenbarer Zeiträume, entspnndiend der 
versehiedenen Ausprä^uuf^ der kliniatitielien Verliiiltni^sf iL - ' 'niitinents, »ich 
herausj^ebildet hat. I >iese an ganz l)e>tininite Wneht iizeitriiunie , ja nicht 
selten an beHtinnnte Tage gebundene \\ iederkehr des Zugtriebc», welcher 
sich zur uubetitreitbaren zwingcudcn Nothwcndigkcit, zum unwiderstiehlii^ien 
Drange gestaltet hat, ist nunmehr one vererbte Gewohnheit, ein in die 
Natur des Vogels tief dngedmngenesi von Geschlechtem zu Geschlechtern 
hersuleitendeB Hxirtes Movcns geworden, wdches seine Macht ttbt, s(i1>aM 
nur daH erre<;bare Nerveiis\ steni von den Naturereignissen beini NN'i t lisel 
der .lahreszeit'-n beridirt wird. So wie unu diese Naturveriinderuiijxen im 
Laufe der Zeiten aus den primitiven chautisiehen Verhältnissen der Perioden 
unäere» Planeten heraus sich nach und nach zu den regelmä.s>igen, constan- 
teren klimatischen Erscheinungen entwickelten, ebenso hat sich der aaflhiglich 
gewiss wohl mangelhafte, unregdmftssige, verstreute und vielleicht höchst 
unsichere Zug der Vögel allmälig oonform diesen geix^gelteren kosmischen 
Verhiiltnissen zu den alljährlich vor unseren Augen sich vollziehenden regel- 
mässigen Reisen der geliederten Wesen herausgebildet. 

Aus diesem einfaelu-n natin-geniiissen Hergänge in der Attnospliäre, 
aus der AV'ecliselwirkung zwischen den Veränderungen der Luft und den 
feinsinnigen Weseai in ihr stellt sich die Erscheinung der regelmässigen 
alljihrlichen Vogelreisco her, und wir erblicken in den Wind- 
strSmungen der Atmosphäre im Herbst und Frühling den 
grossen FUlirer unserer Vr»gel auf ihren Wanderungen. 
Widil er;x:inzt und moditicirt diesen der \'og< | erh«'blich durch seinen schon 
her\ iiit:;elinlM iirii ausserordentlich entwickelten ()rtssinn. vernnip' welcliem 
er ilas Thal, die Flur, den Hain oder das (Jebüseh und djw Haus nach den 
Hunderten und Tausmden von Stunden W<^^ wiederfindet Wollten wir 
dies leugnen, so mttssten wir ja dem Thiere jede geistige Selbstthfttigke&l^ 

jedes freie Handeln absprechen. 

Sch(ni der Naturforscher von Middendorff in Petei-sburg strafte 
an eine ähnliche Erklärung, ind<'m er behauptete, die \'(ii,'el folgten venufige 
ihrer Sensibilität den mapietisclu'u Polen, deren StiiMnuiiu'eii si* leiteten; 
und wirklich stimmt die Uichtimg des Vogelzuges im Allgeuuänen mit der- 
jenigen da durch die magnetischen Pole gezogen gedachten Mittagglinien 
fiberein, indem diese letsteren nur um 17* sttdwestlich von den wahren 
Mittagslinien abweichen. Obgleich im Allgemeinen die grosse Empftng- 
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lioUMit des VogelleibeB ftr magneliBclie und electrische Kräfte nicht in 
Abrede gestellt, ja angenonunen werden kum, das« aolche feinorgamnrte 
Naturen noch mehr als in der bekannten Weise viele Silu^ethiere von diesen 

Einwirknngpn bosnnders berlihrt und bef^intlusst wf-rdon; so hängt der 
M i d «1 c n d o r ff ' schon Ansicht doch vorherrsclicnd < Icsuchtos, ficwagtes 
an, und es vvertlcu unmittelburc. thatsiiddichi^ liowtiise datiir stets fehlen. 

Den Hauptfactor für den Zug der Vögel gibt immer der durch die 
grossen atmoäphürischen ümwandhingen Tenirsachte Jahreswechsd ab. Mit 
diesor Eiklinuig trifft eclatant unsere schon vor eanem Jahrzehnt dordi 
Thatsachen begründete Behauptung überem: dass der Zugvogel erwähnter- 
mussen nicht gegen den Wind, sondern in der Hegel mit demselben reisa 
Die Beobachtung dieser That.sache tiilirte uns natiirir''in;iss zu der vorge- 
tragenen Erklärung hin. Wie freudig überrasi lite uns desluilb dieselbe 
Behauptung in einem .iVrtikel, dem wir zufällig im 4. Bande des 1872 er 
Jahrganges der Jagdzeitschrift: i^Der Waidmann'' begegneten. Unter der 
Au&chrUt: ,yDie Wanderung der Vögel'' kommt daselbst Dr. Koloman 
Graf L&zÄr im Wesentlichen zu derselben Ansieht über die Ursache des 
Vogelzuges , wie wir, jedoch auf einem andern Wege, auf dem der Hypo- 
these. Mit Recht aber weist dieser ;iuriiierksanie Beobachter auf die in der 
Atniusjiliiire gegen Herbst sich einstellcuden . nur dem nnzbaren Vft<;el- 
urgauisnuis verständlichen eosniibchcn V eränderungen hin, wiü auf den durch 
Winde Terursachten Wechsel d«r Temperator, das Sinken dieser und die 
uchtliche Zunahme der Wasserdflnste, welche auf den Wünne bedürftigen 
und vei-möge seines losen Federkleides intensive, von KSlte beglatete 
Feuchtigkeit fliehenden Vogel bestimmenden Einüuss üben mUssen. Ganz 
im eiste <les V^orgetragenen sagt der (xenannte: „Die Natur trift't langsam 
untl gewisserniassen im (Jeheimcn ihre Vorbereit iingen zum eintretenden. 
W echsel, die jedoch auf die feint uhlenden N'ögel schon Einliuss ausüben. 
Während wir ans noch schöner, warmer Tage erfreuen, während wir kaum 
mnzdbie Fäden des Altenweibersommers in der Luft sdiweben sehen, yer- 
lassen uns bweits ^e Goldamsel, der Kukuk und der Storch; und warum? 
Fehlt es ihnen an Nahrung? Nein, sie verlassen uns, wwl sie am empfäng- 
lieh.sten für die Wärme sind und die Luft schon so sehr abgekühlt ist*' 
(besonders iu den Nächten i, „dass dieselbe sie zwingt, sich zu entfernen." 

Selbst die im Zimmer gehaltenen Zugvögel (\\' ildfänge) verspüi'en 
vermöge ihrer Sensibilität ebcuwohl, wie ihre Brüder im Freien, diese Ver- 
änderungen in der Atmosphäre: ihr Organismus verkündigt ihnen das, was 
sie im Freien zum Aufbruch nach Süden bewegen würde, was sie im Käfig 
aber nur durch Unruhe und die.-, bekundende Laute bethätigen können. 
Auch die schon friüiej- bekannte Thatsachc, dass späte Vögelbruten sammt 
den Alten den Ilinzug nicht mehr auszufübren vemiögen, am Brutorte 

beruniirreu und zuletzt sterben, weil sie unter günstigen Bedingimgen der 
A. «. E. MtlUr. mm im OiiMllk 7 ^ 
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Zii;;zt'it iliiv Heise niclit antreten kimntcn: — auch diese Ert*eheiminff können 
wir mit I> ;'i /. a r . n;nneiitlieh diireli Krt"ahnin<;on in jüii^j^ster Zelt, als Beweis 
Iiir die Hieliti^keit der reterirtin Krkliiruii«^ iler l'rsaelie des Zu;4;es dartlmii. 
(jcgen den Hurbst bin eiii;^etangene (j r u s lu ü c k e u und K u t b k c b 1 c b e- u, 
bis aber deren Zugzdt zurttckgehalton und dann fireigelaasen, irrlm in 
kleinem Umkreise umher und verkamen endlich. Die spätra Brüten der 
Schwalben müssen sieli di-n Spiitlierlist in Mauern und bohlen Bttomm ver- 
krioelien, weil sie zur Zeit <b^r WaniU'runjr noeb niebt »elbststilndig und 
riistiir LTeiui;,^ zur Heiseunterneliniinij^ sind. I )er im \'!. .labrt^ani; des ,.Z<mi- 
b>i;i.--elieii (Jarteii'" von 18(5.") aul' Srite 7() vuii 1 )r. K. Meyer erwalmte 
junge Kukuk, weleluT am 12. ( k-tober in einem. W aide bei Ollenbucb 
gutichoasen wurde, war gewiss einer jener yerspätet«! Brüten entstammt«' 
Vögel gewesen, der die leitenden günstigen Bedingungen seiner Itogst ver- 
strichenen Zugzeit niebt mehr vorfand Und auch ttb^ kurz oder lang am 
Orte s( iiirs Zuriieklib ilien» verkonnnen wäre. DadS er aber sii li so lange 
an di-m (Jrtr eniiibreii könnt»-, sprielit <leutlii'b Lreiren die tal>ebe Ansieht, 
der Zug unserer \ ligi-j rntst;inde nus Mangel rin Nahrung. Kinen ehcntalls 
spreebeudeu Beleg lür die liiebtigkeil unserer Beobachtungen in dieser 

Richtung entbmt die Mit^eihmg dos bewahrten Beobachters EL Schacht 
aus einer Abhandlung ttber „die regulären Wandervögel des Teutoburger 
^^'nldc8^ im Heft Nr. 7 des XX. Jahrganges ,J)er Zoolog. Garten'' von 1879. 
Aus einem Fluge ziehender Ring drosseln wurde ein junges Exemplar 

eingefangen. „Teh setzte das» Tbiei*** — sagt der genannte Autor a.a.O. — 
..naeiideni seine l'x glcitcr liingst nnldereu Himnielsstricheu zugeeilt waren, 
erst itu November \\) wieder in Freiheit Mehrere Tuge bemerkte ich sie 
nicht wcitor. Da trat plötzlich der Winter ein, und siehe da, dar Vogel 
^'scheint wieder beim Hause und zeigte nur zu deutlich, dass es ihm am 
täglichen Brode fehle. Ich warf ihm Vogelbeeren hin, die er gierig ver- 
schlang. Kl I)li< b ganze Tage bei mir, und du ich eigentlich der Urheber 
seines Xotlistamles war, musste ich ihn auch selbstverstiiiidlieh ernähren. 
Als der Schnee nach l inigen Tagen wieder zu Wa^.-^er wurde, bliel» nn ine 
Kingdro.s.scl au.s, so dass ich schon glaubte, sie sei ihren Brüdern nuciigeeilt. 
Dem war aber nicht so, denn sowie ein neuer Scbueefall eintrat, da war der 
darbende Gast wieder vor der Thür und verlang^ seine Ration. £r wurde 
so zahm und zutraulich, dass er mir schon entgegenflog, wenn ich am Fenster 
mit einer Traube n»ther Vogelbeeren erschien. Warum aber, fragen wir, 
begab sieb der N'ogel nicht sofort in eine Gegend, wo der Tisch l'iir ihn 
reicldich gedeckt war?..." ..Kinfaeli aus dem Orunde, weil er ohne Führer 
Verlassen und rathlos dastand un<l des Wegs allein nicht kundig war.'* 

Obgleich wü* das Walten euier Führerschaft von alteii, dt;s Zuges 
kundigen Vögeln, namentlich den gesellig lebenden, in manchen Fällen nicht 
leugnen wollen, so ist im vorliegenden Falle nach dem Vorausgegangenen 
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il»'r Mangel eines ganz anderen Mediums als div l'rsaehe des ZurikkblLMbens 
der Kiii|^dro88cl zu »Tkennt'n, nämlich indem Frldt-n der v<>riiln'rj^'t';^aiio;em3n 
günstij;»'!! li<'ilin<^ungt?n der walin-n Zu^/Aiit des Vojjjels, die im Sipt< nd)iT 
uudOclobcr ihm wie seiueu voriiuögeeiltcii Genossen sicher deu W eg getülirt 
haben würden. Aber viel sprechender, ab diese Tereinzelten VorkonminuBe 
und diese nur im Klanen ausEuf&hrenden Versuche, sind die auf Grund 
nun schon Jahre lang angestellter Beobachtungen Uber die im Herbst und 
l'riilijahr herrschenden Windrichtungen gezogenen Ermittelungen. Stets 
staiiili ii in unseren Nntlzbiieliern über Windrichtung und Witterung zu den 
gedachten .lalireszeiten die \'nge|/.iige mit den lierTsclienden \\ indriclitungen 
in lebendiger Jleziehuug: bei nördlichen und östlichen kStrünmngen untt;r 
sinkender Temperatur und wechsehidem Barometerstande gingen die Vögel, 
bei Sadwest und Westwinden unter gleichfalls wechselndem Barometerstande, 
aber gewöhnlich steigender Temperatur kamen sie an. 

Dies sind nicht etwa, Uesultate abstracter, in der Stube angestellter 
Ermittelungen, nein! sie gingen hervor aus einer langen Reihe von Kita Inuntren, 
die wir — allerdini,'.s i^estützt ztigleicli auf" ;;eH issenhatte meteoruln- isi lie 
Beobachtungen in der lebendigen ^iatm* gemacliL Zu wiuderhoiteumuieu 
sahen wir bei Tage aus WoIkrazGgen Waldschnepfen und viele 
Wasservögel ankommen, im Frtthlinge stets und stiüidig b^ Sfid oder 
Südwest, und dabei regelmSssig bei sehr starken Strömimgen. Unsere kleinen 
Vögel gewahrten wir, stet» autinerksain zur Zugzeit, ohne Ausnahme eben- 
falls innner naeh l)ewegten Nachten mit lau«'n südlichen Stnimungen. W^ie 
durch einen Zauber waren unseri' lii l)en Scmimergilste in der Ib imatli, aber 
diese Zauberwirkungeu übten stets die mit Ungestüm sich vollziehenden 
kosmischen Fh>ce8se in der AtmosphSre. Sobald stilles Wetter mit klaren 
kühlen Nftchten eintrat, stodito das bewegte Leben des Zuges: es kamen 
keine neuen Ankönnnlinge .-m. und dit; im Durchziehen begriffenen Vögel 
lagen entweder still oder strichen >iahning suchend in kleineren Umkreisen 
undier. Kaum aiier stellten sich die südlichen Strönnmgen wii der her, so 
voll/n«; i^ieli sogleich «Icr \\ eiter/ug, und eine lieindsche Stinnne uuil \ ogel- 
gestalt nach der andern verrieth die Ankunft neuer lirutvögcl. Das Früh- 
jahr 1880 hat wieder überzeugende Beweise Ar die lUchtigkeit unserer 
Behauptungen erbracht Unser Tagebuch über dieWitterungsbeobaohtungen 
▼eneichnet vom 28. Februar an einen Umsehlag der vorher kalten, mit 
Schneefall begleiteten Nord- und Nordost.-itrr.nnuigcu in Südwest mit trübem, 
feuchtem Wetter, und siehe! dasstdbe brachte uns die ersten Acker- 
ler c Ii e n und Baelisfel/, en am "iS. niid 2".>. Februar. Die von sehr 
heftigen Süilwcst- mid Südwinden begleiteteu Tage vom 1. bis 7. März 
führten uns die ersten Waldschnepfen mit der Singdrossel, dem 
Rothkehlchen und dem Hausröthling ungewöbdich frühe her. 
Vom 10. — 12. Märs erschienen bei lauem Westwinde mehr Wanderer dieser 

7« 
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jVrtoii. 1 )»'r SfhiR'plonzui; wiinU' alu r lu i di u muimelir vorherrschenden klaren 
Tagen und Nächten unter rauhen Ust- uudlSordoötiströuiuiigen des März sehr 
unterbrochen und ging ohne Lebendigkeit Torftber. Die von lauem Hegen 
begldteten Sfld- und Slidwestwinde des April brachten mu ent unsere 
eigentlichen SommervögeL Am 15. April Hess sieh in unservnn Garten der 
erste Wendehals, gloieh darauf in Flur und Wald der Wiedeh o p f und 
Kuktik hören, während seit dem 12. April die K 1 a p p o r p r n s m ü ek e , 
der Miuieh. der Fitis und R u f Ii n z <• i s i in < 1 arten und Wald ilircn 
Gesang ersehalleu Hessen. Ganz der Aiikuuit dieser Zugvögel gemäus, maeht« 
sich seit dem 12. April eine Strömung von Sttd-Os^ vom 14 April an ein 
Sttd-Südosty von sehr warmem Wetter und von Windstössen an den Nach- 
mittagen begleitet^ geltend. Die bald darauf wieder bis weit in den Mai 
vorherrschende nordöstliche Strömung Hess aber den Rückzug unserer 
Snnimervögel sich diest« Jahr verhältnissuiässi«; sehr zögernd und sj»i)radiseh 
vollziehen. Erst dvn 20. Mai erschien <las uns bekannte Paar ^raue 
F 1 i e g e n f ä u g e r in unserem 1 lausgarten. L' t" e r s c h i 1 1' s ä n g e r (^phrag- 
mitis) und Bastarduachtig all, graue Grasmücke, Gartenroth- 
schwana, Pirol u. a. stellten sich spät und in bamerklichen Zwischen- 
räumen euuseln an ihren Standorten ein. Audh der Herbstsug im vorigen 
Jahre 1880 stand confonn xui.seren vielfältigen Erfahrungen in vorderen 
.Jahren wieder in imiiger ^VL•chselwirkun•^ mit den atmosphärischen Vor- 
gängen im 8cptcnd)t'r und ( »ctoher. iSo zogen tief im W'aldr vom 1. Iiis 
4. September, dann vom Nachmittage des 8. au bis zum Abend des 11. Öep- 
tember, sowie vom 13. bis 15. September regelmässig bei Nord- und Nord- 
ost-Strömungen die verschiedensten Singvögelarten, Drosseln und Wild- 
tauben aHdfich. Die letite Hälfte des Sept^ber flihrte ebenfislls gluch- 
zeitig mit einem Umschlage der über eine Woche herrsehenden West- und 
, Siidwestwindo in eine nördliche Strömung vom 22. September bis zum 
2. ( )ctobt'r .M<ir;j;t ns inid Abends viele Zugviij^cl vorübt-r. Inglciclicn bt-lrbte 
sich wieder nach siebentägigem Vorherrsclu n südwestlicher Strömungen, bei 
welchen der Zug stockte, beim Umschlag der Windrichtung in Nordost so- 
gleich der Zug. Wir beobachteten in kldneran und grösseren Flügen 
sowohl, als einseb und familienweise ziehend, Acker- und Haide- 
lerchen, Flfige Zeisige, Berg- und Edelfinken, Staare, Hohl- 
tauben u. a. m. Schon vor Sonnenaufgang und mit demselben hörten 
w ir von unsen>n TTnc lisitzen, auf welchen wir nach Edi Iwild tief im Walde 
viele Sliuideu des Morgens und Abends die Monate Scpti inbi-r und die (^rste 
Hälfte des Octobw hindurch verweilten, die Lucktöue der über uns südlich 
und südwestlich Ziehenden, und wie durch einen Zauber erschienoi die be- 
lebten Flfige der Wildtauben, Staare, der Lerchen, Finken, 
Z <• i s i g «• , sowie der K r a u i c h e mit dem ersten Tagcssehimmcr. Mit dem 
Anbruch des Morgens theiUe aber auch ein scharfer Nordost plötslich das 
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Torher regnerische NebelgeirVlk mit seiner lOdweBllidieii StrSmimg und 

herrschte mehrere Tage, den Zug der Kraniche, sowie den Durchziig der 
Schnr]>t"t'n bf'lebtmd , wcltlic letzteren die kalten Strömungen vom 
22. Ottober al» uns viellacli zut'üiuten, <lie Ost- und Nordoatwinde zu An- 
fang des November aber auch südwestlich entführten. — Diese Thatsachen 
mit ihren unmittelbaren, wesentlich sich gleich bleibenden Wirkungen sprechen 
dentlioh and nnamstSflsIioh fOx nnaere Eridirang. 

Wie froher ▼on nns, so anoh roa der Allgemeinheit der VogelkandigeD 
ist dieser einfache Vorgang in der Natur seither übersehen worden. Nur 
hin und w ieder begegnet man in der Literatur einer auftauchenden Einzel- 
beobaehtunj; . die mit dem Gesagten völlig übereinstimmt, wie z. H. die 
schon oben erwähnte Mittheilung über den Zug des Wiedelmpts ültor das 
Mittelmeer. iSolche Beobachtimgeu sind aber unbeachtet imd ohne Öchluss- 
folgerung auf das in der Natur alljährlich sich geltend machende Gksets- 
mftssige geblieben. Die fast allgemein seither cursirende Theorie^ der Yogü 
bedtlrfe auf seinem Zuge einer entgegenströmenden Luftbewegung, dir ihn 
hebe, während ein von hinten und der Seite kommender Wind den Fort- 
strebenden niederdrücke, stand wie ein Dof^Tiia vor der Erkenntniss imd 
dem Eindringen in das Wesen des \''ogeIzuges. In der That ! wie sollte ein 
Vogel, namentlich die Mehrzahl unseres KleiugellUgels, bei einem krätzigen 
Gegenwinde den Üebergang ftber eine Wasserfläche wie das Mittehneer, 
das in seiner g^rOssten Breite mindestens 180 engUsehe Meüen misst, bewirken 
köimen? Beachtenswerth und für iiii>< re Behauptung vollkominen /.utreffead 
ist das. was das mehrerwälmte „Ausland" a. a. O. darüber That^ächliches 
mittlieilt : ,,Die Wachtel", heisst es, „wird auf ihrem Weg nach Europa 
im Frühling, oder naeli AtVika im Herlist, oftmals durch einen starken 
widrigen Wind in das Land zurückgetulu*t, das sie eben erst verlusseu 
ha^ und wir haben wiederholentUch bemerkt, dass ein starker Sirocco, 
(afirikanischer südlicher Wind) im September fast stets eine Menge 
Wachteln auf die Südostküsto von Malta wirft, in der 
selben Weisei wie ein heftiger griechischer Wind viele 
auf eine entgegengesetzte 1{ i c h t u n g h i n g e t r i e b e n herbei- 
b ringt." Solelie „widrig'", der Reisenchtimg entgegenwt>heiide südlich«! 
oder südöstliche Winde sind zur iierbstzeit aber Ausnahmen: denn bekannt- 
lich herrschen Winde, wie der Sirocco, Samnm, Cflumum n. s. w. haupt- 
sächlich und r^^ehnSssig nur vom B^inn des FrOUings bis Juni. 

Hinsichtlich des Zieles oder der Ausdehnung des Zuges unserer Vögel 
nach Süden ist man bis in die nen«re Zeit ebenso sein- felderhaften Behaup- 
tungen gefolgt, als man in früherer Zeit einer irrthümlichen, zuerst von 
Tl< (le!nann widerlegten xVnuahme huldigt«?. Diese ging bekanntlich 
dahin, dass der Zugvogel der nördlichen Hemisphäi«- so weit reiste, bis er 
auf dar a&dlidien Erdhülfle dm seinem heimathlichen Aufenthalte entspre» 



Digitized by Google 



. • • • ; . 




102 8. Der Zug der ettropüaohen V^gtL 



ehend«! Landatricli avfgefonden habe. Im Allgememen ist die Ansicht 
Tiedemann's noch heute als die wahrscheinlichste 2U betrachten: dass 

(l«'r Vai'^ iliT Viigcl .sich hauptsilchlicli zwistln'n <li ii "^nnässij^tcn Zonen und 
den beiden NVcndi^kroistni bcwcgo, im Winter *l(>r nürilliclirn Enlliiilfte 
zwischen dem Wendokit-ix' des Kn lisiw nml iK-ni Ar(|iiator « in«- Auliiiutiuijr, 
im Sommer «lagop'n » inr Zci-tn nung ii.u li Nordfn zu statttiimlr. Ausser 
dem obeii »clion in dieser Bezielimig Gesagten lugen wir erläultrnd und 
ergitnaend noch Folgendes hinzu. Es ist eine vielfältig wiederholt bewiesene 
Thatsache^ dass viele Zngvdgd Enropa's» gana gewiss aber alle der sttdlichon 
Ländorstrecken unseres Contin< nt< s, üIm r das Mittclmccr mvch Afrika wandern. 
Ebenso gewiss bestiltigt sich das Eintretfen und lllxrwintern vtui nfird- 
liilitTt-n Zngvrigeln in den 8Udi'Urn|»!iischen iu'giMuKn. Die nordiscbm (iästc 
rikki'u also nach Süden blos so weit vor, als sie » s. ihrer raiiln i' n Natur 
gemiisi), in den Strichen Mittel- mid Sudeuroi)« « schon wuhnlich tinden; 
i^lhrend ihre südlicheren Brttder ihnen Platz machen und das ihnen mehr 
zusagende Klima unter dem Woidekrase bis zum Gleicher suchen. Aber 
auch innerhalb der heissin Zone macht sich ein Hin- und Ih rzirlicu bc- 
merklich, wie aus den oben schon angezogenen Mitthoilungen Humboldt'» 
hervorgelif. — Tiewiss vertritt dii' «grosse Dürre der iirissen Zonen den 
Wint»T der geniiissigten und kalten, und die Ivegenzeit dorten unseren Friili- 
Üng. M. Th. V. Heuciilin «rgilnzt und .stellt die oben erwähnte Ver- 
muthung A. v. Humboldts fest^ indem er in seiner ,^Roi8e in das Gebiet des 
wossen Nils" eine Menge Zug- und Wandervögel der hoissen Zone aufführt 
Alles in Allem zusammengefasst, berechtigt wohl zu dem Schlüsse, dass 
die scuther vielfiütig angenommen' Ausdehnung des Zuges unncror Vögel 
in engere Cirenzen zin'üekgetVdn-t wnrlon niuss. f)ies<' Orcnzen haben sich 
veriind« i t und bliün u vcriuulerlieli. Sowohl der \ O^rl als Einz<'lwesen, wie 
auch tlie Arten und Sijipen wunden» el>en im wahren Sinne des Worte» 
ans; der Vogel verttndert und verrückt seine ursprCuigliche Heimath im 
Laufe der Zeiten vielfach. Immer erneuerte Erfahrungen Ober das plötz- 
liche Erscheinen von Brutvögeln in Gegenden, wo sie früher nicht heimisch 
gefimden wonlen, ontersttttzen diese unsere Annahme. Es drilngen sich 
tortwälireiirl \'r>go| v(»n ihren sHdlieheii WohnstUtten weiter ntirdlieh. tuiil 
unnrekehrl v< rh i;en die h tztrren ursprünglich n(irdlich( ren {»ewolmi-r ihre 
Brutplütze in sudlichere Gegenden. Es ist <lies< K Hin- und Herrücken, das 
Versdiieben des Vorkommens auch vielfUltig, wenn nicht wesentlich, die 
Folge des Suchons nach zusagenden C>rtlichkeiten oder vielmehr die ÜFsaoho 
von so manchen Culturveränderiingen, wie Waldlichtungen, Entfernung von 
Remisen, Hainen un<l Hedcen, Entsuuijifungen, Errichtung von Strassen etc,, 
emilich ;ui( li Naelisttdlungon. welches Alh s IdMitidi rs aut'soh lic Viigrl entschie- 
denen Eiiitluss übt, welche gcguu die üiugcbuugeu wühlerisch und emptiiid- 
lich zu sein pÜugcu. 
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A. V. Homeyer hat «licsr Tlintsachon im 186Öer .lalirg.ing«? der 
mchrerwüluiton Zcitscliritt ,.<lrr Zn.il. (iarti-n" •/usaninionfjestellt und diircli 
oxaetf t ip nc und 1 »cnliaclituii^r' ii audert r tiit liti^rr ForseliiT. z. H. an der 
W a e h h u 1 d e r d r o s s i' 1 , den» ( i i r 1 i t z , dmi Cl arte n a ui m e r (^hortu- 
lana)^ dorn Uausrothschwanz, der Haubenlerche, d^ Alpen- 
lerche, der Weindrossel,. dem Cormorane, dem Nacht- 
roi lier u. a. nachf^t-wicst n. Wi-nn glcidi nun der tüchtige Beobachter 
E. F. von Iloineyer in Nr. Ö der gedaeliteii /ritschrift von 1880 im Allge- 
meinen der IJehauptnnf; entjjje<;rn triff, dass »lu- iJrut^rrenzcn sn niatK-licr Vüir«'l 
sieh verändrrtrn. vv>\k dir \ « rlM ritun;^ dt-r hIm-ii an;:^« tVdirt< ii Arten naeh 
einer bestimmten Kichtung »tatttainde: «o können wir doeh wenigstcna ein 
plötalichos Auftreten des Gartenammers in der Wetterau bestttigen, das 
vorher während onseres jahrzehntelangen Aufenthaltes in dieser unserer 
Ileimatfa nicht eintrat. In «hin Ausgange des Thaies der Nidda in die 
Wetterau, sowie in der bi-naehbarten FJi. m des llwlofl'tliak» bei Bingen- 
heim ist uns auf einmal im Jahre d« r ( iartmammer als Hnitvttgel auf- 
gestiissrn. von dem wir in <lrr ganz» n Z' it nn-< r< -; Aut'cnthahcs daselbst 
vorher bei allen fortwährenden Ikubaclilungen uml Nuehstrebungen nach 
unseren heimischen Vögeln keine 8pur vorgefunden hatten. — > Es qiredMm 
gewiss auch bei den Verindemngen im Vorkommen und der Verbr^tungs- 
grenzen der Vögel die individuellen Eigensehaften <Ier Thiere mit. Es muss 
der Vogttlwelt von die.ser HeiU; die gebührende Aufmerksamkeit zugewimdt 
werden. Ks gibt gewiss Kin/.elwesen einer und d« r-iflbrn Art, welehen von 
Natur eine Cnrulie iiiuewolmt. eine Nei;;nng zum Wechsel ihres ii \v< iligen 
AutcnthaltL-s, zum Jlerumziehcu, zum \'"rdr:ingen, die liei Emphndliehkeit 
und wählerischem Wesen für Veränderungen der Umgebung oder Nach- 
stellungen sich steigern und one Ausdehnung der Art über seitherige 
Grenzen ihres N'orkoniinen» zur Folge haben. Aber wir dürfen Mangel an 
Nahrung nieht nl8 den Uauptfactor, ja nicht einmal ah einen wesentlielien 
Beweggrund des Zuges ansehen, wie es hin und wieder .sehr irrthüinlieh 
heut zu Tage noch oder vjehnelir nach der wieder aufgegritfenen Ansieht 
Ticilumauu'i» gesehiehl; nein! die primäre L'rsaehe «les Zuges ist und bleibt 
immer die Abnahme der Wärme in der Htumath des N'ogeU, dessen Wännc- 
und LichtbedfirflDiss ihn der Sonne zutreibt 

Das Leben in der Fremde ist viel faeh ein bedrängte«, nicht sehr 
heiteres. „Alle Vögel" sagt Brehm — ,^altcn »ich wUhrend der Zeit 
ihrer Wandenmg in Ge>ellseliaften zusammen, viele i?) (Jattungen mausern; 
alle sind still: kein i'inzig«r Sänger liis^t seine Lieder ertönen. Nielit ein 
einziger Zugvogel gründet sieh in der Fremde einen zweiten iierd, nicht 
einer baut ein Nest, nicht einer brütet 

Mit dem Versammeln und Anhäufen der Eingewanderten in einem 
fremden Länderstriche vormehren sieh auch die Gefahren diurch die Nach- 
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stellnnpm mitreisender Räuber, welche die Reihen der Ziehenden nach 
hcn its old ii i^e-^fhenen Mitthuilungen schon unterwegs lichten. Dazu treibt 
die Ubcrtilllung mancher Striche zu neuem Aufbruche. £s gesellen sich 
Unkenntnias der Localitltai in der Fremde^ welche die aroMai Bedrttngten 
die Quellen ihrer Kahmng ui^leich schwieriger finden ISsst^ ab in d«r wohl- 
bekannten Heiuiath. Kaum haben unsere nördlichen ReiBcnden die „Wege- 
mllhen", die vielfachen Hindernisse imd Anstrcn|j;ungen über <lie Gebirgs- 
ketten der Alpi ii überstanden und wähnen .sieh gleichsam in den gi'hdjten 
Ländern der lachenden Mittelmeerntriche ; so tritt ilmen schon der grüsste 
liüuber der Erde^ der Meubch mit seiner tauäeudfuclieu thierquälerischen 
List entgegen. Sehr drastisch schlagend schildert Brehm diesen nngast- 
frenndlichen !Eknpfang der Vögel in Italien: „Gana Italien wird an einer 
Mördergrube; was nur g*'tödtet werden kann, wird gemordet. Der Bürger 
verlässt sein Gewerlx-, der PtatTe und Münch sein TIaus und zielit hinaus, 
die Zugvögel abzulauern. Kaum besser ist es in Spanien, und weim der 
Grieche nicht auch an dem allgemeinen Morden Theil nimmt, so i.st daran 
wahrlich nur seine Faulheit schuld." Ahnliches berichtut „das Ausland'': 
„Unglücklich^ — heisst es da — der Zugvogel, der Malta* au irgend 
tmet Zeit, besonders am Sonntag, ab angenblieklichen Rnheplata wthlt; 
denn kaum 'ist er erkannt^ so wird auch schon ein Dutzend Gewehre her- 
vorgeaucht, und bald sieht man die schönen Formen des Bienenfressers, 
der Piroh? etc. in Reihen ausgestreckt auf den IJünken dfs Getlügel- 
händlers." Auch da.s von launigen Winden beherrschte Miltelineer ver- 
schlingt — wie gleich dargethau wird — viele Tausende unserer Pilger; 
obgleich diese jede günstige Luftströmung zum Übenroge Uber dasselbe 
benntaen nnd ihnen die mit den beidoi Jahreswedisdn erwiesenermassen 
verbundenen Luftveränderungen im Wesentlichen günstig sind. Wie d« n 
Wa< lil< In im griechi.schen Archipel, so auch unzähligen andern ^Vall- 
dertulrn da-i lloi und in aJidereii BiiuK-nnieeren, ergeht es auf dieser Zug- 
stra.ssc. I'.nnath t kcminrn >ir an di-n .Mt i're.sküsten an und werfen sieli, in 
ihren 1' lugelgelenkcu wie gelahmt, nieder, unfähig »ich zu bewegen. Ein 
Qlfick, dasB den Gästen in den Herbergen Afiika's ein besserer £uipfang 
▼on den Afiikanem an Thdl wird ab an den europKuchen Gestaden. 

Es unterliegt jetzt nach der Beobachtung Gäthke's über das Ver- 
mögen selbst kleiner Vögel, auf den Wellen stiller See auszuruhen und sieh 
wieder zu erheben, keinem Zweifel mehr, dass ermattete Vögel lu ini IJber- 
zuge über das Meer bei ruhiger (>l)erfläche desselbfu von diest-ni Ver- 
mögen hin und wieder Gebrauch machen werden, und es wäre durch diese 
Erfahrung eine Thatsache mehr gefunden, nadlk welcher den Zugvögeln 
die Reise Über Meere erleidirert würde. 

Wir enthalten ims einer näheren Schilderung des Fremdlebens, weil 
wir in dieser Besuehung eigener Beobachtungen entbehren nnd nur oft 



Digitized by Google 



8. J>tr Z«t ^ MuopSinlMB ▼Hgd. 



106 



schon Wiedergegebenes rcproduciren mflssten. Wir vexmaaen. tuuere Leser 
daher auf die desfullsigen iSiliilderungen A. Brehm's. 

Im Allgemeinen wei nur der vielfach noeh Itestehendc Irrthuni l)etont, 
dass gewisse, verhiiUiiissmäösig kleine Liiuderstriclic Afrika s zum scheinbar 
ausschliesslichen Zufluchtsorte oder Stapelplatze der europäischen Wanderer 
dienten. Es mSgen auch die bekannten Schüdeningen Brehm's tiber die 
Winterherbergen* der Zngvögd in Egypten Üieilwdae falsch verstanden 
worden sein, theilwdse aber auch diesen Irrthum hervorgerufen haben. 
Die Zugstrasae unserer meisten europäischen Vögel geht ausweislich unserer 
obigen Auseinandersetzungen und Mittlieilungen nicht nacli Eu^ pf' n, son- 
dern vertheilt sich längs der Küsten des nördlichen und nonhvcstlichen 
Afrika; nur ein verhältnissmässig kleiner Theil des südlichen Russland, 
allfiülig der Tfirkei, Griechenlands und dessen Archipchi, sowie aber be- 
sonders Kleinasien bevölkern die allerdings reich gesegneten LKnderstrecken 
des Nil. Die oben angefülu-te Beschreibung Kohl's von einer Zugstrassc 
zwischen Kleinasien und dem südlichen Kuesland gibt hierlUr einen An- 
haltspunkt. 

Uber den Küek- oder Ilerzug l)lrilit noili ein Weniges xu sagen, 
imd gerade nur im iiiublick auf unsere JUeiiauptuug über die Ursache des 
Zuges. 

Wohl kehrt in die tausend und abertausmd Vogdseelen in der IWide 
neues Leben — die Berichte Afrikareisender melden es ja, mul Brehm 
besonders schildert diesen Moment des Erwachens der Ileimathlust so 
lebcndi«; wenn der Winter unsere TliiiliT vcrlüsst und der Frühling 
seinen Einzug iiiilt. \\ erljrin;^M nun alter die Kunde davon den lnnulrrtr von 
Meilen Uber dem Meere EulfeniteuV so fragten wii* noch vor einem Jahr- 
sehnt und meinten damals, dass die Entfernten weder das Bensen und 
Bauschen der Wilder h%rq^ noch die Sonne nch heben sehen könnten fiber 
Berg und Thal der Heimath, und dass sie dennoch auf dnmal, wie von 
einem zu ihnen gedrungenen Wecki'ufe beseelt, sich zur Uückkelir nach 
den geliebten Gcburtsorteii an>5ehicktcn. Aber den fJrund dieser Krseliei- 
nung suchen wir lieutr- nicht mehr wie danuils in einem „wninh'rbar< ii. un- 
erklärlichen Etwas," das tlen Kntlernten gleichsam als (JH'eubaruug des 
„Instinktes" sagt: die Zeit des Ueiuusuges ist gekommen! Die südliche 
nordwttrts sor Hdmath dringende Luft sagt es ihnen. Dieser Windstrom 
weckt in der Ackerlerche die Begsamk^t^ in der sie sich singend in 
die Hohe schwingt; er ist's, der die liebliche Waldschwester Ilaidelerche 
und die .S i n d r o s s e l bewegt und (hm Staar, „in der Februarsonne, auf 
der Wass< il»üth l ifüi kt ii sitzend, sein purpurfarbenes ( Jetieder spiegeln und in 
melodischem Liede vumFrüJüing im Norden erzählen" lässt. Der Frühlings- 
zug macht sich im Vergleich zu der lieise im Herbst als eine viel stürmischere 
Beäiätigung geltend. £s liegt dies jedenfalls in der lebhafteren Erregung 
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des ^'^;xeI^! zu flicscr Zoit. Unzwcifcrlliaft iniKcht sich in diese Erre^ruii;^ 
aueli (Iii- S<'linj*«iclit nach fleimatli. Ein Triel» Meckt den andern, (jleicli 
bef^reiHicli ist, flass die Sclinsnclit ilin- lii';;ründiin;^' im Sinncngediielitniss 
hat, weU^lies dem Vogel ciue V'urstelluug wni dem lluiuiutliHortu gibt und 
ikn dieseD genau wiederfindra iKs^ Mag iinmeriitn die Empfindung beim 
Thiero eine mehr unklare, vorschwommeae sein, sie gibt nichtsdratow^gor 
dem Vogel doch ein Streben nach einet gewissen Ric-Iitnng, nach onem be- 
stimmten Ziele hin. Kaseh vollzogen ist dw TTerzug bei bewegter, milder 
Wittcrun«!-. Wir wiederholen es: Tiegen und Wind bringen inis« nii( dir 
Menjre anderer Znii;v<>i;el aueh unsere zarten Sänger, nicht aber kalte und 
ötillc Luft, mug auch (hibci diu 8om»c <lcn ganzen Tag über schehien. Wic^ 
oft haben wir b«neritt, dass Nachtigallen bei windsdUen, frostigen 
Nächten im April acht Tage lang an einem und demselben Orte still sich 
verhielten , bei dem ersten EUgigen Thauwctter aber sofort vcr»chwandenl 
Ebenso bcoltaehteten wir, wie Drosseln, Blau- und Rothk e Ii 1 e h en 
und andere mehrere Wochen hindurch in gi-risseren Vereinigungen bei eben 
berührter ungünsti;^er \\'itterung im Frühjahr rastet<'n. Zu dem lietonten 
stürmischen Drange des \ ogels, welcher im Allgemeinen «ieiueu llerzug 
viel raschm* yollbringeu lüisst, als sdnen Hinaug, kommt aber noch der 
fördomde Umstand, dass die Ziehenden im Frtthjahre mehr auf die von der 
Cultur berührten mid aufgeschlossenen Strecken unseres Contincntes ange- 
wiesen sind. Die weicheren, den Eiidlüssen von Sonne, Luft und \\''a88er 
mehr geöffnoton nnd von ^renselienhand autgeh »ckerten Strecken der (Järten 
und Fehler, die Milde der KbeiH ii. die warme Feuchtigkeit der Fluss- luid 
Bachgebiete — diese Strassen sucht der heimkehrendi- N'ogel ausschliesslich, 
ohne sich aerstreuen an können. In den Hochlagen, den Wäldern und 
Hainen hat die Sonne und der Thanwind noch nicht auflösend genug ge- 
wirkt, den Boden au erweichen und das Leben der Insecten und anderer 
niederer Thiere au wecken. Aber Land- und Gartcnwirthsehaft haben die 
Bodenstreekon zu (h-n Ihiiingungen der Existenz des Vogels vorV)ereitet. 
Daher zieht dieser rasch über die ihm gehnteiien, bestinnnten. ohnedie« 
nicht wie im Herbste mit bergendem \\ achsthuni versehenen nackten 
Fluren unaufhaltsam hinweg. — Schon im Februar beginnt sich 's langsam 
an regen unter den Vogelschaaren in den Wintorherbergen. Allmftlig wird 
der Reisetrieb stärker, denn immer herrschender wird der Wecker und 
Führer in der Luft, bis endlicli im I'^rühlings-Aequinoetium der Zug den 
gr<»s-it4'n Aufsehwimg nimmt. In dem miiehtigen Drange des Zuges kommt 
denn auch die Erscheinung zu Tag, d a s > der herzichen<le Vogel 
niemals wieder zurückkehrt, auch wenn er von dem unwirth- 
lichatfak Umschlag der Witterung überrascht wird. Stelz-, Wasser- und 
Singvögel sahen wir so in die grössto Noth gerathen; aber alle strebten 
nie zurück. Der auf dem Uersnge begriffene^ von Unwettern betroffene 
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Vogel zieht sich wohl aus unwirtlilichcr Höhe in die Elictio, nicnmln jedoch 
lässt er sich bewegen, tmcli Süden Avieder umzuwenden. Sein Gesicht und 
s<Mne Seele ist der Heinintli zii;,'ekelirt. und er erleidet iielier den Tod. aU 
dass er wieiler zru" Fremde tlii;^e. Alier er veriiHicIite dies aiicli in den 
lueiüten Fällen nicht: denn ganz ander» ist jetzt die grusse Luttbewegung 
als im Herbste. Der sengende Strom des Sttdens macht ihm nun die 
heimische Luftstrassc so deutlich iählbar. ROstig flbergibt sidi der klrane 
befiederte Luflkahn lavirend und s^lnd den beweist« ], ^V''ellen dos atmo- 
sphiiriselien Meeres, um das entfernte Land seiner Kindheit zu erndclien. 

l'nd diese findet der mit den merkwilrdipeii Sinnen l»(»i,'al)te Voj::«-! 
denn auch re;;i lni;issi;; wieder. Das bestätigen zaiilieiehe, nnwiderle^'lielie 
Beispiele von zuverlii.ssigen Forschem imd Beobachtern, welclie an k^tininie, 
Gesang und körperlichen Äbsdehea Jahre hintereinander ihre alten ge- 
fiederten Freunde in den Zurückgekehrten wiedererkannten. Linnö ent- 
dedLte einen lahmen Staar, welchen er in einem und demselben hohlen 
Erlejd)aume iin Sommer nisten sah. Spallanzani bei^rüsste nudircre 
Jahre hinteri'iiiander eine S <• Ii w a I b c wieder, keimtlieli an dem rotlien 
Bändclieii. mit welelii-m er ihren Fuss <;ezeieliiiet hatte. Kin Mann gab von 
einem Nestpaure Finken einem Weibchen die Freiheit, und es kehrte lUnt* 
Jahre hinter einander wiodcr auf den Käfig vor dem Fenster, worin sein 
Brüderchen gehalten wurde, siullcl^ um sich daselbst nach gewohnter Weise 
sein Futter zu holen und in der Nfthe zu nist^iL Brehm erkannte eine 
Bastardnaclitrgall seines Gartens an iluvm stümperhaften Gesänge all- 
juhrlicli wieder. Kin \'o;^eltVeiiii(l hatte ein«' Schwalbe so gezähmt, dass 
Hie ihn alljiihrlich bei ihrer Kiiekkinit't t'nMuidlieh 1»ej^rüsste inul ihm auf rlie 
dargebotene Haml tiog. An unserem Hause nistete drei Jahre ein an 
mehreren weissen Federn kenntliches llothschwänzchen. 

"Ein tüchtiger Beobachter ISsst sich a. a. O. der Zeitschrift „das Aus- 
land'' über diesen Q^enstand folgendermassen hören: „Hier (n&mlich beim 
Zug von Tnnerafrika über das Mittelmeer V' bemerken wir nun jene ausser- 
ordentliche BegaVmng, w«Mhirch z. B. Schwalben in den Stand gesetzt sind, 
.Fahr um Jahr in d.asselbe Nest znriiekznkehren. Zieht man die lange Ab- 
weseidieit. die mit der Ki ise verbnu<h ni II iiefahren nnd Sehwierigkeiten in 
Betracht, so scheint es miglaublich, dass irgend ein nichtnienschliches Wesen 
ftülig sdn könnte, nach einem achtmonatlichen Aufrathalt in Centraiafrika 
im Frühling auf einen Bauemhof in den Binnen -Graftchaften Englands 
zurückzukehren, und noch wunderbarer ist es. dass. wie man in Yant ll's 
,Jiritish Birds" lesen kaim. nii'hrere ^lauersehwalben, die aufs Unwi<ler- 
leglicliste bezeichnet waren, nieht nur drei .Jahre lang nach einander zurück- 
kehrten, sundern «lass sogar eine davon mich \ ei laut v>iii sieben .laln'cn an 
dem nändichea Ort gefangen wurde. Hier also sind Wirkungen t-ines Ge- 
düchtnisses und einer Wahmehmungskraft, mit einem Wort wunderbare 



Digitized by Google 



108 



4. Dii SMlAnkben d«r 8iif«tlil«n «od TSgtL 



Kundthnungen von Verstand eutAvickclt. die unter dem unbestimmton Nnmen 
Instinkt (d. Ii. oln nntürliflKT Vdindcr Antrieb, der ohne Zwisclientreten der 
\'<'i iiuiit't handelt ' uiLseres iiedenkens allzu unturschiedlos auf derartige 
geistige Erscheinungen unter den niedrigeren Thicreu angewendet >vordeu 
sincL« 

Gerade in oder munittelbar nach der Regensd^ wo dorthin Afinka nach 
Brelim jfAllea Fülle, Alles Leben ist, erscheinen die nordisdien Wander- 
gäste zu Tausenden"; fremde zur Zeit der höchsten Dürre, wo die „ver- 
nieliteiule" Kraft, „die (Jluth der Snnne und des aus Süden strömenden 
Windi's" lierrselit. i^jrradc zu dirsir Zeit i'uttlielit dieser verheerenden Macht 
der Zugvogel und eilt der ileimath zu, in welcher der Frühling erwacht 

Wir glaaben mit dieaer Abhcndhing einen Urnen Beitrag geliefert za 
haben anr Sichtung und AufUltrang dieses nur anter langer &fahrang und 
durch schwierige Beobaditungen aufzuklttraiden Qegenstandes, Uber den 
unser Wissen nin- ^>tückwcrk ist. und fUr wdches der ESnaehie nur Tbeile 
Bur Ausfüllung der LUcken beitragen kann. 



4. Dm Seelenlebeii der Sängethfere uid YSgeL 

Die Naturwissonschaft liat imstreitig ihre Grenzen, und wir mfisstfti 

ihren (iaii<( nU irrefilhrcn*le liichtung bez«chnen, wollte sie ihre Kräfte in 
die I.id't behauten, unfruelitharen lly|»othesoii zuwenden. Räthsel winl t;s 
liir die 3Iensehln it inuuer ^ehen. und „irren wird der Meiiseh, sn laii;^' er 
strebt" Das Endliche, Beschränkte übt seinen EiuHuss nach allen Kich- 
tungen hin aus, und auch der Geist ist unter die hemmende Schranke ge- 
stellt Aber es ist m vieler Uinsicht schwer zu sagen, was uncrforschlich 
und wo die Graozlinie der Naturwissraischaft gezogen seL Was hente Sieg 
der Wissenschalt geworden, war niehi 11 o< h n Kindheit«» vidkern, sondern 
aucli voranjre<4ani;eiien, uns nälierstehenden < ienerationen das Xebelbild des 
l'nerreiehhareii, das ( lelieitnniss der W'underkräfte. Die Wissensehaft kann 
sich nicht um <lie \ ururtheilc tierer küniniern, di«; ihr Halt •^eliieton wollen 
und Umkehr zur Pietät vor den Traumgcbildeu der Vergangenheit und 
Gewohnhdt, die sie zerreissen muss, wenn sie sich nicht selbst aufgeben vrilL 
Nach den B^pnffm der strengen Zweckmilssigkdtslehrer denkt das 
Thier nicht, ein Antlerer denkt und han<lelt ftir dassellie, und dieser Andere 
ist eben der Weltregent, der <!wig Vtjrkannte. Das Thier soll keine Se«;lo 
besitzen, die ihm «lie I >efaln;,'-iinLr der SelbstKestinnuunij auch nur in be- 
schränktem Grade auf (ji uiid iulelleetueller \'ur;,^an;^e }<iht: Statfage, Mittel 
zur Vollendung der Natursi enerien, soll es als nothweudiges Glied eiugeiugt 
sein in den flau der Schöpfuugsharmome — fibr wessen Ange? ftr wessen 
Ohr? zu wessen Freuds^ Nutz und Frommen? Für den König der Erd^ 
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der licrrschen soll über die Thiere, üIht mit keiner Faser des seeliselien 
Lehens mit ihnen in V»T<;leieli, Znsaninii iiliang und < n int insehaft gehraelit 
werden darf. Wenn ir{j;endwo, ho findet hier CJüthes AiKispruch volle ^Vn- 
wendtmg, dasB^ wo die Begriffe fehlen, raoh dn Wort zur rechten Zeit dn- 
atelli Um ja die Kluft zwischen dem Mensehen imd dem Thiere nicht zu 
überbrücken, erfand man zur liezeiehnnn^ des Antriebs thieriseher Iland- 
Itingen das Wort Instinkt, und war damit zugleich der Mühe entludien, den 
veranlassenden l'rsaeh«'n auf den (himtl zu kommen und das Räthselhaite 
in den Krseheimuip-n <K'S Thierlehens zu lös< ii. »Sehr natürlich zu i-rkliin u 
ist es, dasd zu diesem Auskuultsmittel, welehes der lieij[ueudiciiki it nicht 
nur Vorschob Idstete, sondern aodi die Unwissenheit ztizadecken geeignet 
tsty Tausende ihre Zuflucht nahmen und die Lehre vom Instinkt der Thiere 
zur unumschränkten Herrschaft gelangte. Erst der neuere Aufschwung der 
Naturwissenschaft kommt zu anderen Resultaten der Ansehauung von der 
Thierscclt' uJid liisst sie im Liehte annähernder Menschliehkeit erseheinen, 
wenngleich die lintersi-hicdsgrado der N'cnriiii^fn ilire volle Würdi<;ung er- 
halten. Namentlich hat der Vergleicii UKninehlicher Kiudheitiizustaude mit 
denen des, Thieres zu der unausweichlichen Einsicht getUhrt, dass die Be- 
zdchnung Instinkt oder Naturtrieb ebenso berechtigt ihre Anwendung auf 
den neugeborenen Mensdien findet, der unbewimt die Hntterbnut sucht 
und diese Nahrungsquelle nach dem treibenden Bedürfniss amümmt, als auf 
das junp» Sauf^ethier, welehes ebi-nso handelt, ßei dem älteren < fesclHipf 
ist die (ireiizlinie zwisehen den Haiidliuii,^eii , welche liauptsiichlich dem 
Naturtrieb entsprhigen, das hcisst unl)ewii>st aut' (irund eines Nervenreizes 
durch die Leitungsnerven erfolgen, und den iutellectuellen Thätigkeiten 
schwer zu uehen. Vorzüglich ist dies heim Mouchen nicht mö^ieh, der 
ja gewissen Beflexbew^gmigen auch mit zwingender Nothw en di gk el t imfter- 
worfen ist, gegen die sogar der zur Hemmung bereite VHXIb oft vergeblidi 
ankämpft. 

Das Hewusst.sein des Unvermögens, gewisse Handlungen der Thiere, wie 
z. B. Wanderungen und von Kunstfertigkeiten zeugende LInterneiimungen, 
wissenschaftlich in ein helles Licht zu setzen, führte zu sehr gezwungenen 
Erklärungen. Nicht genug, dass Eduard TOn Hartmann sidh zu der wun- 
derlichen Bezdchnung: „unbewusstes Hellsehen" für Instinkt Terirrtei man 
substituirte sogar dem Thiere einen sechsten Sinn, der wiederum nidits 
anderes, als ilie Erklärung fiir das Wort Instinkt sein sollte. In neuerer 
Zeit hat sieh ('. F. Noll, der Herausgeber des „Zoologischen Gartens" in 
Frankfurt a. M., dmcli seine vorzUgliche Arbeit über den Instinkt der 
Thiere unserer Meinung nach auf den richtigeu JStandpunkt gestellt, indem 
er die sogenannten instinktiven thierischen Handlungen dem Sinnenreflez 
entspringen und so die natorgemäaseste Qnello der Motive für dieselben zur 
CMtang gelaogen läMt Doch gesteht auch er, wie es jeder mit dem 
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Tlii« i-|t lM ii iiini;^ \ ri traiitc lirkriiiK ii iiiiiss. (I;i>s die W'issfiiM liatt Itis jct/.t 
zur vollen Kiarheii Uber tlic tntwitkliuig ilcr bewundcriiHwüriliguu zwick- 
mlisngai Handlungen dor Thiere nicht vorgcdrangen soL 

Dio Untersuchung de» thimschen Seelenleben« öffnet der Wissenschaft 
ein auHgedohntuti (iebiet, and u» fdllt nicht schwer, glttnzoudc Zcugnistic f&r 
djxsselb»' ln'i/.ul»riiiir«ii. Fn-ilifli darf dies nur geschehen durch H< ran/i<liung 
verburgtrr Tliatsai lirn, ilt iin «lic ••xact»* llcoliai litun«; p-lit von ili-n I {n utcncn 
aus. un«l «Ii«' ( «iiltij^kcit der Aiitoi itat ist an ili«- .Mi istcrsrlialt, an 'lic Ix wiihrte 
Lfistung <i;cbiUKk-n. Um (k-u Ilalimou iui8fri.:r Darstellung ciu)cusc-lirUnket), 
wolleu wir nur die höhure Tliierwelt in Betrachtung ziehen. 

JBh wird die Klarheit fördern, wenn wir die LcbensjlusiMsrungen der 
Thiere von dt« niedcn« bis za den höchsten ans in Erstaunen setsen- 
(Irn Graden und AusliiMungon verfolgen, zu wt-k-liem Zweck dk^ eigenen 
Ftirsclnuigs- tnid Ik'oliaclitungsrfsnitati- ilas lianptsiiciilifiic Matrrial liftV'rn 
iHiii^t n. I )«'r lUifk in tlii- \\'ii>t.'t' <!i r «i^niaunlrn Ni-stliorkcr Zfii,'t uns schon 
aisliald nach der Entschlüßlung aus «Icr Eischale gewisse Leiicnsäusserungcu. 
Die zarte Brut reckt unter zitternden Dewcgungi u dc^i KopiV;» den Hals 
ans und spexri den Schnabel auf, am dem Elm&hrangstrieb, also dem sich 
einstellenden Nervenreiz des Hungers, Folge zu geben. In ähnlichem hilf- 
losen Zustande 1« tin<l< n skh die jungioi Sätigcthierc, ih ren erste L» l)ens- 
äUSSeningen im (Jehranch ihrer Stimmen und in» Suchen des mütterlichen 
Oesänircs hesteln-n. Die llamllMiiLr urschieht unlM Wiisst. uufl hier waltet 
wirklich <ler reine Naturtriel«, und zwar in der ErM-lieinung als Einzelretiex. 
Das Bcdiirt'niss deii Naliruugsempl'ungcM übt seinen Heiz auf »emitive Nerven, 
und die motorischen voranlassen die zur Aufnahme der Nahrung uoth- 
wendigen Bewegungen. Auf dieser Stufe der Lebensäusstarung fUnde wohl 
das Wort Instinkt, als blosisor Naturtrieb getasst, ]tas>cude Auwenduu;::. Auf 
gleicher Stufe steht die Hewegung <les Kürzels >U r \'ögelchen nach dem 
Nestrande zum Zweck «ler Ablagcruie_r der Exci-eniciitc. rid»ewusste Zwcck- 
miis>igkeit tritt hier in tlie Erseiieinung, die ihre licgrUmlung im (ie>etz 
des Urguuisiuus sowohl wie im Freistehen de» Nesti^ hat. Bei den llülilen- 
brfitem tritt die Eigenthflmlichkcit aof, dass die jungen N'ügelchen die zähen 
Abgangsbrocken regellos im Neste oder der Uöhle, sogar auf den Rücken 
der Geschwister absetzen, und hier konunt der säubernde EingrilT der Alten 
zu Hülfe, welche jedesmal nach iler Al»gabe des Futters di»> Excremente 
im Schnabel aus der Hohle in's Freie tra^'cn und eine geraume Strecke 
von der \V<dnnnig entt'ernt im Fluge niederi'allen lasM ii. Die Ibihlcnhrüter 
nnichen bei der Koihcutlcerung zwar auch diese rückschrcitende Bewegung 
mit gehobenem BOrzel, aber die Richtung ist regellos, und der Grund hier^ 
für ist nor in der einschltessenden Umgebung zu suchen. 

Wie übrigens die organische Entwicklung den BedUrfhissforderungen ent- 
spricht, nehmen wir bei den sperrenden nackten Vdgelchen an der Stärke der 
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Halsnui.skclit wahr, diu Kopf uu<l Hals kriittij; fmpDrzuKcluu'llrn vt-nnü^cn. 
£in auJoi\;ä Bild stellen die Nesttlüeliler dar, soU hc V ögel, welche auch voll- 
zogeoer Abtrocknung, sobald ue die läschale verlassen haben, davoolaofen 
können, durch die bereits voi^eschrittene Entwickelung im Znstande der 
Einhüllung dazu betaluL^t. 

Die Fürsorge der Natur hat diejenij;en VVerkzeuji;!' zur tVülicn Aus- 
hiMiin;4 ^^etVirdrrt, weKh«' dir uiithi^c Foiibewt-Liuiitr und die sclliststiindi-rt' 
Aulnalnni; von Xahrun;j; lietlinj^cii. 1>it sot'oiti;j;c (ichrauch dcrscllicii ist 
ehent'uUs dasi W erk der lletlcxbewegung. Bei den ausgekrocliencn Hühnchen 
bemerkt man alsbald ein Picken mit dem Schnabel nach dem Boden oder 
der Wand hin, ohne daas Futter vorhanden wäre. Es ist die unbewusste 
Bewegung als F<dge der Organisation. Nicht anders verhält es sii li niit 
dt^ni «(d'ortigen Veiixautsein der juiij^cn .Schwininivrtgcl mit dem Wasser. 
Das h-nige VrrweihMi im Duncnkh idc erfordert häutiircs ErwHrnicn durch 
die Mutter. Der durch \V ärnuentzichinig eutstelicnde Uenieiuretlex ver- 
anlasst das Schlüpfen unter da.s erwärmende Federdaeh, welches die Mutter 
ausbreitet Erst nach und nach gesellt sich zu der unbewussten die Seelen- 
thätigkeit 

Verfolgen wir die Kntwiek»!lung der Nesthock^, SO -neliincti wir auch 
bei ihnen nicht blos eine aUuiälige, innner sicherer auttretende Vollziehung 
der dem Organisnnis entsprecheudeM Eigcntliüiidieiikeiten und (Jcwohnheiten 
wjdir, sondern aucli die l'iitcrstützung durch das in s Nüttel tretende seelische 
Motiv. Bald nach dem (Jtineu der Augen, beginnt das letztere schon mit 
seiner TheihoAhmo und äussert neb täglich deu^cher. Von Weitem er- 
kennen die Kleinen die Eltern und sperren ihnen, mit den FShuchm trei- 
benden Flugein schlagend, entgegen. Der elterliche Ton der Warnung wird 
wohl verstanden, und nieder duckt sich das ganze Häuflein, verstummend 
und zur reiriuii^'shisen Haltung sofort übergehend. Das ist seelisclier Reflex, 
wicflerum l»erulicnd auf den Triiirern. den sensitiven und motorischen Nerven. 
Der Eiudiiick der äusseren Erscheinung in Cjestalt oder Tun wiid von den 
ersteren zum Centrainervensystem und von letsteKW aua demselben den 
Muskeb zugeffthrl^ welche das Verhalten erzeugen. Nun ist aber die Furcht 
vor Verfolgung und G^ahr etwas den jeweiligen Nestvdgelchcn Ange- 
borenes oder auf sie Vererbtes. Die Erfalu-ungen unzähliger in die Ver- 
gangeidieit hinaufragender Geschlechter Iiahen sich tixirt, imd die von den 
tixirien Ein<lrückin hervorgirufenen Veränderungen sind von den Nach- 
kommen als Erbschaft angetn ten. 

Die hUulig wiederkehrende Empfindung vermag sich selbst den Aua* 
druck in entsprechendem Ton zu geben; — in welchem Zdtraum in voll- 
endet constantor EigenthUmlicfakeit? — wer kann es eigrttnden? Jedenfalls 
sind die Wanurngsrufe der Vögel alt, denn die (n fahren drohten ihnen von 
jeher von allen Seiten, und wenn nicht von lebuudeu Wesen» gewiss doch 
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iiiinuT von <lt ii Kli iin ntrn her. Auch «lic Siiiij^i-thipri- ihre W arimng^s- 

zeicht-ii und Töne zum Schutz ihrer J uiijjcn, letztere indesseu in weit geringerem 
Haasse als die Vügcl. Die Auasenmgen werden von d^n einigermaauen 
zur Entwicklang gekommenen Jungen wohl verstanden und beachtet Die 
Kaninehennnitter Itraueht ihre Besorgniss nur durch Stampfen des Bodens 
mit den Hiiitrrliiiifi ii den aus dem Bau au!<^'< nilirten Kleinen zu verkünden, 
und pfeilsehiicll vcrs« liw indrt die ijanze (jie>. Usehaff im l)erpc« uden Dunkel 
der untf'rirdiM lien A\ Uhiiuii;,'. \ i» lc Siintjethien' loeken durch t iiien l» ise 
wurkseudeu Tun ihre Kleiueu au äich, und diese verstehen den ivul, der 
ein sofortiges Heraueiton der G^orchendea aur Folge hat Diese Zddiea 
und Töne sind bei allen Müttern innerhalb der Arten genau dieselben, und 
ohne Ausnahme wefden sie von den Gliedern der Familie verstanden, ohne 
Zweifel in ihren AN'Iikiui:,'en dureh eine uns unorsrundliche Naturgabe be- 
din<;t. wiewohl im Laute der f<»rtsehr»-itendi'n l'Jitwiekelung iler .Inneren in- 
lolp' der Wiederholim;^^ immer klarer zum Ht wiis-tsein ir' l>raeht. rnv« r- 
kennbar ist der Unustuiid, dsiss im frühesten Kindheitsalter der Thiere die 
Charaktereigaatseliaften noch schlummern und erst in Verbindung mit der 
Aussenwelt und dem geweckten Egoismus des Individuums hervortreten. 
Die Mordgier and der Blutdurst des kldnen Ranbthieres, wdches noch 
keine andere Nahrungsquclle suchte als di(> Mutterhrust, verräth sieh dem 
Forseher in dt-r ( h'^anisatinn, vorzüjjlieh in der liihlung de.s (Jebisses: dem 
vollstänili^ rnfiiii,'< \\ . ilitiMi altt-r würde das der Wolfs-. HUn-u-, Tiger- oder 
Löwenmutter vom (icsäuge genommene Jung<;, ilejisen Alter nur nach 
Tagen zühlt, ebenso harmlos tuid friedliebend »einer Nuturauluge nach er- 
sehenen, wie der Säugling der fbrchtsamen Mutter einer Art aus den Wie- 
derkluem oder Nagern. Sobald aber das Raabthier in sdner Entwicklung 
80 weit vorgesehritten ist, dass ihm die N ilirun^ von aussen zugetragen 
wird, dann Ix'ginnt das Zutagetreten seiner der furehtbaren WatfeurUstimg 
ent.-i|»reelieiiden Ki<xenthündiehkeiten. und dem iimeren Triel» lies Kaubens 
un<l .Moniens zeigt sieh ji-de seiner W allen, natürlich im Maa^se ihrer Aus- 
bildung, sogh ieh dienstbar. Au den kleinen Kätzchen kann jeder Be- 
obachtungsbegierige das allmälige Erwachen und Sichgeltendmachra der 
Raubnatur erkennea Im Spiel der Fttchschen vor dem Bau seigt rieh als> 
bald die ausgeprägteste SelbHtMucht im Neid, in der Hosheit und Verschlagen- 
heit des Betragens, sobald es sich mn Vorkomnmisse der Vertheilimg von 
Heute unter sie dureh di«- alte Kiu li^mutter handeh. Das tritt mit zuneh- 
mendem Alter und der i\iis<lehninig de> (irUietes der viui ihnen berührten 
Aussenwelt immer scharfer hervor, bis endlich die Macht der ISelbstsuebt 
und das Bewusstsein der genügenden Selbstständigkeit die Familie aosetn- 
ander föhrt, hier firOher, dort später. 

Ähnlichen Erscheinungen der allmälig erwacbenilen und sich schärfen- 
den Raabnatur b^g^gnen wir beim Beobachten der Braten in den Raub- 
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voj^clhoTsten. Im Familienleben der Hfihnerhabiclite liaben wir wahrge- 
nommen, das« schworrerietete oder kranke Insassen der Raubgier der flüggen 
Brüder oder Schwestern zum Opfer wurden. Ein unzichcndes Bild stellen 
die jungen Ncstvögcl ü1)( rhiui[)t durch Uxma mit (lom buwuBstea Handehi 

in Verbiu(liin;j:; sti lu inK'n Eutwickt lunj^sj^anj^ flar. Die Kli incii werden nut 
dem AN'aclistlmiu des ( lerieders küliin r, v» rwi ^enev, waehliaUii^er; sie tVdden 
ihre zuuchuiciule Kruft. Täglich werden aui" dein Ncstrundu die Flügel gc- 
schwmigen oder in schnorrende Bewegung gesetzt. Der Trieb zum Flk^|;eii 
regt sich, aber das Geftlhl des Unvermögens hält ue oft viel länger vom 
Ausflug surttck, als es nfithig ist Hier kommen also zwei Reflexthätig- 
keiten in Kampf, gerade wie bei der eintretenden Furcht, die Schweigen ge- 
bietet, luid dem Tlunj^er, der nneli d( r Futter<<ab(! schreien heisst. Da ist 
i's je naeli <l<-r .Stärke des einen oder anderen Triebes iVaj^lieli, weleiier siegt, 
und Hchwierig, die Linie zu ziehen zwinchen dem vun der Naturmilage Ge- 
botenen nnd der ndtwirkenden SeelentUätigkeit als Folge bwrits gemachter 
individueller ESrfahmng. Die 5fiers wiederkehrende furchterweckende £r- 
schdnung wird, wcmi sie mcht thatsächlieb störend einwirkt, nach und nach 
als ungeffihrlich schon von den flüggen Nestvögeln erkannt und schliesslich 
weniger beachtet, womit die SeeK iitbätiukeit klan r zu Ta<;e tritt. Immer 
uideugbarer macht sieh diesell)e beinerklieli, wenn die ausgeti<»genen V'iim'l 
zuerst vun d<!n Alten getuhil und zu Unternelnnungen bewogen und spater 
dem selbstständigen Wandd überlassod werden. Da zeigt sich zunächst das 
Sinnengedflchtniss in dem Auffinden der Plätae, an welche sie theils von 
den Eltern geführt, th<uls jsufäUig aus «genem Antrieb geleitet^ und wo von 
ihnen Entdeekungen zur Befriedigung vorhandener Bedürfnisse genincht 
wurden. Dei- Wcj: zum aufgi'speieherten Weizen unter Dach und ^•^u•h 
geht fbireli eine dunkle Spalte; der junge Sperling kennt ihn als mümlig 
gewt»rdener Jüngling noch aus der Lehrzeit in der »Schule der listigen -Alten. 
Den jungen Zaunkönigen bleiben die von dem alten Paar anvertrauten 
Schlupfwinkd lebhaft im Qedüchtnissi, mid die jungen Meisen, eine Zeit lang 
bis snm Zusammenscharen im Herbste von den Eltern sich selbst fiber- 
lassen , sind wohl bewtindcrt in der örtlichen Kenntnis» ihres Ilcimath- 
ben^iehes. Überall luid mannigtaltig offenbart sieh dieses SinnengediieJitniss 
der Vögel schon in <ler Jugend, und mit zunehnu'udem Alter schürlt, erweitert 
und vervollkonnnnet es sich auf (Jrinid geniachter Erfuhrungen. Die Sper- 
linge scheuen den Menschen nicht oder wonig, so lange er sich nidil um ihr 
Trdbon kümmcart und ihren Frieden nicht stOrt, schiesst er aber mit der 
Flinte oder mit dem Blasrohr einige Mal nach änen, so fliehen sie schon 
von ferne; die Erscheinung (h r Person wie der sichtbar werdenden Wafte, 
die »ich nachhaltig in ihr ( n diichtniss eingei)riigt haben. Was verhilt't dem 
Papagei, dem Staar und Kolkraben zum Nachsprechen von Woiten und 

>SUtzen'? was dem Dompltiiren zum Nudipl'eifen vurgepHü'ener MehxlienV 
A. K. MtlUr. tkUn Bdutb. 8 
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DasGedächtniss, welches Lage, CSuurakter und Tempo derTSne sich eiuprilgt 
und sogar jeden Fehler, jeden unreinen Ansatz, jedrä öfters wiederholten Hidt 
hinter einer Laedesstrophe der genauen Wiedergabe ttbermittelt Und wie das 

TongedUclitniss des Dompfaffen getrt'u Ut, so ctnseist sich mich gleich vielen 
anderen Vögeln sein Pt-rsoncngfilächtniss bewunclenis würdig in einzelnen 
Fällen. Nach einem Zeilraiun fast jälirijj^er Treinmiig von seinem Lehr- 
meister, erkannte Al)ends bei Lieht der unsHsrem Vater get>ehenkte Doni- 
pfaflfe sofort den Einen von uns, dessen Stinmie vom Hausflur aus schon 
seine Erregung bewirkte. RUhrend gab er die alte Anhftnglichkdt im Oe- 
berdenspiel und Vortrag seines Liedes kund. Dass sich indcssoi das Ge* 
dnehtnias des Vogels nicht selten auch nur an die äussere Bekleidung der 
Erseheinnng zn halten geneigt ist oder schon dureli dies«' in Aufregung 
versetzt wndeii kann, beweist das V'erhaiten des 1 )oni|)t'aH'en einer l)ame. 
welelu! denselben von einem Müller erhielt, der ihm immer mit weisser 
Kappe auf dem Ilnupte vorgepfiffen hatte. Lange Zeit eigensinnig schwei- 
gend und allen Liebkosungen und Aufmunterungen unzugänglich, erhob er 
plGtaUch in freudiger Anwandlung sein Lied, als die n«ie Pfl^erin zu dem 
Mittel der Tiluschung dureh Naehahnumg der MüUcrkappe in der "\^'ahl 
ihrer Kopf btdreknng grit^". Das Wiedererkt-nnen des alten Heriti und die 
damit in Wrbindung stehenden (Jel)erden sind für luis im Leben einiger 
Hunde ergreifend gewesen. Ein l'udel begegnet seinem Herrn naeh «In-i- 
jältfigcr Tremiuug wieder auf der „Zeil" in Frankfurt a. M. Laut bellend 
und an dem Erstaunten hoch emporspringend, bcgrflsst er iha Ja, das war 
dn Jauchzen und dneBegrttssung seitens des Thieres, die geradezu Achtung 
gebietet Der neue Herr war vergessen oder \nebnelir giln/dieh in den Hin* 
tergnmd getreten vor der Erseheiiunig, die so lebhaft sieh dem Erinnenmgs- 
vennögen des Thien-s t-ingcin-ägt hatte Mit WiderstrelM'ii fügte er sieh dem 
Zwang der fesselnden ►Seiuuir, die ihm .sein verbUUfter neuer 15<-sitzer am 
King des Halsbandes festband, und noch lange sahen wir Um den Kopf 
wenden nach dem alten, die Strasse hinabwandebden Herrn. 

Es kommt sehr darauf an, welche Erfahrungen das Thier in seinem 
vielfaeh bewegten AVandel macht, wie es sich zu den seiner Gattung oder 
Art eigenthündiehen (lewohnheiten künftig verhält, ob genau an das Hcr- 
kunnnen gebunden oder hier ninl da abwcieheiul. 

\V«dd ist die Uattungsgewohnlieit eine strenge beherrsehende Maeht, 
eine Art zwingender Absolutismus, denn sie benilit auf angeboniem typischen 
Organismus und unberechenbaren Zeitraum durchschreitender Vererbung. 
Aber Terttndwte VerhKltnisse und Gunst oder Ungunst der Lage können 
immerhin auch (n wolmheiten bis zu einer gewissen (irenze umbilden oder 
wenigstens in ihren Kin/.elgesetzen alteriren. Innerhalb der (Jattimgsgewohn- 
heit niachcn sieh individuelle Neigungen gt'ltend, zunächst vielleicht niu" h< r- 
vorgerufcn durch zufällige Entdeckung oder ilurgebotcne (.ielegenheit, dann 
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abor untxsrUmstfnden auch zurLeideiucliaft gestdgert. Wenn netter nobilisy 
ein in den neuseeländischen Alpen heimischer Papagei, statt des Kttthensaftes 

der Beeren mi<l statt Insekten durch die dnrgobotene Gelegenheit der Fleisch- 
fjwser «U'r Ansiedler und <lrr zum 'rrdcknrn atifgoliänf^'tcii ScIuifTelle Fluiseli- 
kost sich erkor und in seiner h'itleiisehaftlieiien \'(irliel>e tiir dieselbe sogar 
lebendige Schate autiel und ihnen Stucke aus den Lenden hackte, so ist 
diet» allein schon wa anwetehmder Bel^ für die aufgestellte Behauptung. 
Der Storch, die Krähe und andere der Vielsdtigkdt der Nahrangsobjecte 
geneigte Vögel werden, durch Gelegenhdt und sufitllige Entdeckung lOstern 
gemacht, zu RSubem von jungen Hasen und Brüten der Ürdnister, die eifrig 

aufgesiudit werden. 

Das Kiehliöniehen, welelies als Nagethier von Natur auf die IMlanzen- 
nahrung angewiesen ist, wird durch die dargebotene Gelegenheit zum hiiden- 
schaftUchen NestplUnderor. Eier und junge Ncstvügclchcn werden mit solcher 
Loidensdiaft von erfahrenen Eichhörnchen aufgesucht, dass wir in ihren 
RSubereien nach dieser Richtung hervorragende Ursadien der Abnahme der 
Kleinvögel erkennen müssen. Die Wanderratte wird in Gehöften, wo man 
die Cn't1iij;elzue]it ptletrt. zum em])findliehst< n ^lördt r der jungen Hühnchen, 
Entehen uiul (iänseiien. Ja, ihre Viu'liebe für Fk'isehnalirung steigert sieh 
dadurch /ai solch ludiem Urade, das» sie den alten Günsen zur Zeit ihnT 
Nachtruhe in den Sfftllen starke Verletisungon an Kopf und HaU beibringt 
und sogar die Augen ausfinsst In glddier Weise wird ihr Angriff, der 
sich anfänglich auf neugeborene Kaninchoi beschränkt, gesteigert und auf 
die alte Kaninchenmutter gerielitet. Das I^-wusstsein der Stärke wurzelt in 
dem muthcr/.eugenden Umstände der (Jesellschaft von ( refjihrten, mit denen 
sie sieli zu eiiinu und demselben Unternehmen verhundi'u liat. 

Die Erfahrung bihlet im V^crein mit den Einwirkungen äusserer V'er- 
ändenuigen um und aus. Das grosse, einflnssreiche Ereigniss der Eis- 
periode hat sioherUdi tief auf die Umgestaltung der ganzen Thiarwdt ein- 
gewirkt , so dass wir eine gaose Bdhe von sonst unerklärlichen, zur 
Gewohnheit ^rewordenen, von Generation lu CH^ierntion forterl)endai, an 
Itestimmtr Jahreszeiten gebundenen Haudhmgon nur dureli ihr Aufti'eten SU 
erklären vermögen ; aber sie hätte nur veiniehtenth', nicht auch umbildende 
Gewalt üben können, weim die Erfahrung den Tliieren nicht zu HiUt'e ge- 
kommen wäre imd sie der Thierseele nidlt den Weg gezeigt hätte zur 
Rettung, Anbequemung und Veränderung in Lebensweise und Lebensein- 
riclitting. Die Erfahrung ist Erzeugerin von Gewohnheiten, aber sie löst 
oder lockert auch das Band, welches an diesdben fesselt Sie steht höhor 
als die ( lewohidieit, welche in dem Maasse sich von dem überlegton Thun 
entfernt, in welchem sie ilir<' massgcl)ende Herrschaft ausdehnt Die Er- 
fahrung beruht auf der seelischen Thätigkeit <ler Verbin<lung von Ein- 
drücken, die im natürlichen Zusammenimng stehen, in so enger Verknüpfiuig, 

8* 
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dass mit dem einen auch der andere wach gerufen wird. Die Erfahrung 
der Thiere geht al^ r auch einen Sehritt weiter und vt ibindet von cinunder 
entfernte Eindrucke, bei denen kein Causaluexu» diis Verstiinclniis erleichtert 

Das Thier vermag den hemniendi-n Elnj^ritF eimr (Jcualt von anssen zu 
begreift-n, der ihm verbietet, das Ziel seiner Ni'ii,'iiiii; und meines Strebens zu 
erreiehen. Auf diese Befähigung gründet sieh die Euthaltbamkeit, die Ent- 
sagung bei noch ao starkem B^^ehrungatrieb, ja lüerauf ist das ganae gliln- 
xräde Resultat der Eraiehung und Abriehtnng aurackzufUhren. 

Wir »taiuien über die Gewalt, welehe der Thit-rbiindiger dureh die 
niüh<;volle That der Abriehtnng über blutdürstige Bestien gewinnt Mehr 
als di«' Kiuist, der Miitli innl die t(dlkidinc Vcrwcgi-rdieit des Bäudi^'rrs l»e- 
sehäftigt unser Naehileiikeii iK-r Kampf des rhit ics mit sieh s(11i>t. Der 
Trieb »einer grausanien Natur stfiehelt es fortwährend /.um Sjinuig aiü den 
Versucher an, aber die EVurcht, welche ihm das bannende Auge, die Zucht* 
waffe in der beherrschenden Hand, mit einem Wort die menschliche Über^ 
legenheit als Ausfluss der Litelligena eiiq»rägt, siegt Da.s ist ein unlieim- 
lieber', /ur luiehsten Spannung gesteigerter K.-unpf, in welchem die mit 
einander kämpfenden Emi»Hndungen dun h Kintiitt irgend einer unbereehen- 
barcn Veranlassung oder fiucs kleinen Fchh rs sciti ns des nändig< rs in <Ii-r 
beheiTöchendLii oder miterdrückten Lage plotzlieli weehseln können. Beim 

zahmsten jungen Löwen erwacht der Blutdurst zu unbändiger €lewalt, wenn 
die leckende Zimge die Haut aum Austritt von Blutstropfen goritat hat, und 

selbst der von dem Thiere nut aussi i iu dentlicher Anhilngliehkeit auf Wan- 
derungen im Freien begleitete Herr ist dann der drolit-mlst« n Li bensgefahr 
ansiTi setzt. Bewundern wir aber auf der einen Seite die Bflierrsi hung eines 
turrlitbar in;i( litiLTi n Triebes des gebändigten Löwen unter der Ilerrsehaft 
eine» entgegensttehenden SeeleureÜexeü — denn lUe Abrichtung stützt sieh 
ja doch nicht anf blosse mecbaniache Wirkung, sondern auf das Ver- 
stXndniss des Thieres — so mUssen wir andererseits das UnvermGgen der 
thierischen IntelÜgena eingestehen, welche weder das Tbergewicht der eigenen 
Kraft au wägen, noch auch das an sich Unbedeutende der bcherrsehendcn 
materiellen Schranke zu begreifen verniag. Aber nehmen wir nieht iler- 
artige Ertahrun;:;en auch bei ruhen Kriit'ten unter den Meiisehen. die .sieh 
dem Übergewichte der ihnen sieh entgegenstellenden iutciligeuz oder mora- 
lischen Macht unwtUkOrlidi beugen, wahr? Man muss adbat Thiere ge- 
aQchtot und abgerichtrt haben, um au ermessen, wie viel Antheil an dem 
Werke der Eraiehung das geistige Wesen des Erziehers, die Art der Be- 
handlung, die Anlehnung des Lehrers an die Anlagt-n und dun (irad der 
Auffassuiigsgabe sowie die individuellen Eigenthündiehkeiteii des Sehülers 
haben. Das 'lliiei' will «'rst studiert sein, elie is zum Studiuni auf dic 
lloehselmlt; ih r Lt ine und Ausbildung geführt wird. 

Und hier gilt der Grundsata, dm Unterridit muglichst frUhe, jedoch 
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ohnu Übcräpaunung und Eniiüdun^^ «Ur lemendcn Kriifto zu bogimien 
Die PartorcetlrcHsur der Hunde soUtt! länj^st fijHnzlit'h üljcrwundener Stand- 
punkt sein, d»!ui nichts ist unnatürlichur, als mit der Erzieliun;; und Al»- 
richtung zu warten, bis der Hund eui Jahr alt gewcndcn i^t. Wir haben 
lUiüurc jungen Hühnerhunde, »obald sie über ein viertel Jahr alt geworden, 
spielend angeleitet und die Liebe zum Herrn wie zur Vollnehong sdner 
Anweiflungm frtthadtig durdi versti&ndnissweckende Besiehnngen zu fördern 
gesttdii Allmälig vom Leichten zum Schwierigen aufsteigend, gelangten 
wir 80 zu bewundeniswerthen Resultaten, mit denen diejenigen der späteren 
ernsten Praxis auf der Jagd in Kinklang standen. Nichts ist verderblicher, 
als eine rohe liehandlung des Hundes, und wenn trotz derselben hier und 
tla Bel'riedigeade» erzielt wurde, so war der Uruud iu der hervorragenden 
Beanlagiuig des Thieres, gewiss nicht in der Art der Behandhmg zu suchen. 
In möglichst TWstSndnissinnige Besiehuig zum Herrn gebracht^ entwickelt 
der Hund seine Fshigkut unter dorn Segen einer heiteren Stimmung und 
der naturgemässesten Lösung der ihm gestalten Aufgaben. Dabei soll und 
darf die »Vf^teniatist-he Tirundlage der Dressur nicht fehlin, und nu"t der 
Zunahme der Keife des jungen Lühriiugs wäckat selbstvertitändliuh auch 
der Ernst der Forderungen. 

Die Erziehung muss auf die Ausbildung der bdiebten Raceanlagon und 
auf die Erzielung der gewünschten Brauchbarkeit gerichtet weoB. Dem ent- 
sprechend sollen l'bungen imtcmommen werden, welche der Naturgabc zu 
Hülfe kommen und sie zur Höhe gross irtiLT' r Fertigkeiten führen. Es ist 
bewumlemswUrdig, zu welcher Hrdie der IntelliLcenz der Hund durcii (Je- 
duld und Ausdauer sowie unter der obwaltenden K«-^e! vernünftiger und 
humaner Behandlung erzogen werden kiiun. Sehen wir von der Gelehrig- 
keit desPudelBy den ScheitlinMonschthiar nennte von den viellach bekannten 
Kunststücken abgerichteter Exemplare ab und wenden wir uns. zu einem 
ziendich kleinen Hunde gemischter Race, dessen Kopfbildung an den 
Wachtelhund erinnerte, der in Leipzig ]>roducirt und von Niehtkennera der 
(ürenzen thierseelischer Thätigkeit giinzlich falsch beurtlieilt und auf die 
Stute eines u ainUen Kechennieisters erhoben wurde. Si-in Lehrer stellte 
sieh mit erhobenem Stöckchen vor den uuf dem Tisch sitzenden Hund, wo 
Karten in mdireren Reihen gelegt waren. Von d^ Zuschauem namhaft 
gemachte Karten wuidoi von dem Thiere ohne ZSgem herausgefunden und 
mit der Schnauze betastet Darin ging er nie fehL Aber damit nicht u< ><>>g- 
Das von einem Zuschauer angegebene Alter an .lahrcn wttsstc der lluiul 
durch Zusainmensetzung gewisser Karten vi>n eins bis zehn ausfindig zu 
machen. Wir ert'orsehten alsl)ald den Hergang der Sache und ford«rten 
den Lehrer auf, uns das Stöckciien in lüe Hand zu geben imd bei Seite zu 
tret^ Natürlich wurde die Zumuthung zurückgewiesen, denn das ganze 
Kunststück beruhte in dem genauen Verstftndniss des Hundes fUr den auf 



Digitized by Google 



118 



4. Iki ScalNdebaB dar Siigathiei« «ad Vögd. 



diu iR-treftondc Kart«' sclinrf j^clifftrtcn lUii'k des Ilcrm. Das St«"trkc!u'n 
iiiDflitf clicnfalls zu riiuT Dirrction dienen. .Jedesmal wart" <ler Hund einen 
priileudeu ßlick uul" sciues lieiru Auge, ehe er die Karte bc;&ciclinete, und 
ohne Zweifel hoch zu rtthmon ist die strenge Wahrnehmung der Richtung 
des hindeutenden Auges. 

Die Saelie war auf Täuschung des Publikums abgcseheu, und der Ruf 
des Wunderhundes sollte nur Mittel sein zum Zweek hoher Einnahmen. 
Der Unterneljnier sah sieli v<m uns durchschaut, denn die an ihn gerichtete 
Ik-merkunj^ brachte ihn in sichtbare Verlegenlieit: ,,l)i<^ Zahl der Jahre 
braucht nicht dem Hunde genannt zu werden, es genügt, wenn man sie 
Ihnen in's Ohr flflstert^ denn Zahlen spielen bei Ihrem Hunde in der Losung 
seinor Aufgabe gar keine Bolle." Dennoch war hier genug gdstige B(n- 
gabe Vorhanden. Welche Aneilcennmig verdient schon der geduldige CJe- 
horsam, das fortw iUuend gespannte Aufmerken, die Missachtung aUmt Er- 
scheinungen und Auftritte in dvr Umgebung^ welche geeignet warw, den 
•Shni des Thieres zu zerstreuen! 

Mit der Erfuhrung ist die Combinirung unzertrennlich verbunden, sie 
setat Verständniss voraus imd leitet so in den eigcntlidien Bereich der 
ächlussfolgerung und Überlegung hinttber. 

Wir brauchen nicht zum verständigen Papagei unsere Zuflucht zu 
nelnnen, um Verstnndesthätigkeit auch bei den Vögeln nachzuwtHSOOi dieselbe 
tritt luis sehon bei ajuh'ren klufjen, überh-f^enden VTiprehi entgegen. W"er die 
Thiersei lc ;j;i iiau studiert, ^vi^d sng.-ir eine Art ( ie\visscnsäu.s.scnuig bei dem 
erzogenen Tliiere, vorziigiieh dem intelligenten Hunde, selbst bei gezähmten 
und wohlerzogenen Vögeln, wahrnehmen. Die Vorstdltuig von den eigenen 
Handlangen und dn Bewusstsdn von dear Uberenistimmung derselben mit 
dem in's (icdächtniss au%enomnicncn Willen des l'jv.ieliers imd Untcrrich- 
ters oder des Abweichen» von demselben ist vorhanden, und es bleibt nur 
das dav<ui abhängige (JetTdil der Thierseele als (Jewisscn naclixuweison 
ül)ri}^. Dies lässt sich aber erkennen in den (ii'berik'n der Zufriedcnhcat 
und Freude wie in den Zeichen der V^erlegeuheit. Und sei auch nur die 
Aussicht auf Belohnung oder die Furcht vor der Strafe Urheber des Ge- 
bahrens, der niedere Orad der Gewissemsrogung ist dami^ natOrlich unter 
Ausschluss moralischer IJe^ritfe, erwiesen. 

Wenn imseres \'atei*s llidmerhiindin einen Fehler begangen oder irgend- 
wie gegen den Willen ihn-s Herrn gehandelt hatte, so genügte schon «lie 
Krseiieinuni; iles von ihr mit grosser Anliiinucliclikeit ül>erall hin gern l>e- 
gleiteten Mannes, um sie in ergiitzliihe V frlegenheit zu bringen. 8ie ver- 
rieth .das unleugbare Bewusstsein, gegen das Gesetz, g(^en ihres Herrn 
Willen gehandelt zu haben. Rfihrond war eines Tages die demüthigc 
Selbstverleugnung, als die Hündin dem zur Pürsche ziehenden Herrn im 
Uufühl des ZwoUelsy ob er es billige^ schleichend gefolgt war. Erst in der 
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Nähe dü8 Waldes entdeckte sie unser \'.iter, und iiuu sprach deutlich aus 
dorn flehei^eii Augo die i^'m^e: darf ich oder darf ich nicht? zürnst du 
nur ob meines Nachschletcbeius oder nicht? Wie derlfensoh xum Menseheii 
spriclit, so lautet ohne irgend «n alnrehrendeB oder strafendes Zeichen das 

entscheidende Wort : „Siehe, Bella, auf dem POrschgaM*; kann ich dich nicht 
brauchen, kehre also wieder um." Die Ruthe zwischen die Ilinterlilufe ge- 
klemmt, machte das verständige und gleiülisam im Gewissen getroffene 
Thier Kehrt nach Hause. 

Zu dieser Art von Gewissensregung gesellt sich bei Thieren suweilon 
ein Gefühl der Theilnahme tOr den Horm. 

Der Eine yon uns ritt einen grossen Schimmel, der ihm hta. seuien 
DienstgUngen im Walde, zur freien Wcido gelassen, gleich anhänglich luid 
auf PHfF und Kiit" .u litsain folgte wie der vortrcffliclie „C^^ro", mit wchlicni 
er in frcundschattliclK'ui W'rkchr stand. Eines Ta^^cs setzte <las IMerd 
nicht im rechten Tempo und in genauem Anschluss an das Wort des 
Reiters Ober einen breiten Graben und warf aemm Herrn ab. Zitternd am 
ganaen KSrpor stand es» seines Fohlen mch bewussl^ und wer möchte es 
nicht fär mSgfidi halten, dass eine Zugabe von Theilnahme am Schicksal 
des Herrn in der Aufieii^ini^ enthalten war? Mit ausserordentlichem Eifer 
führte das sanft behandelte l't'erd unmittelbar nach dem Unfall, cntspreeheiul 
(lern Befehl des wieder in den Sattel gestiegenen Reiters, das Übersetzen 
ein halbes Dutzend Mal Uidellos aus; i!s war im liewusstseiu dos be- 
gmigenen Fehlers darauf bedacht, denselben wieder gut zu machen. 

Sprechen nicht die Tage der Trauer, welche Hunde auf den Gräbern 
ihrer Herren subrachteny für die Wahrscheinlichkdt dner gewissen Theil* 
nähme, zeugt nicht dafür auch die todesmuthige Vertheidigung des in 
Lebensgefahr befindlichen Ilerni gegen seine Feinde? Ein alter pensicmirter 
Aetuar in Alsfeld hatte sieh vor fünfzehn Jahren, während der Nacht in 
lUü Fluth versunken, an einen Weidenbusch festgeklammert Sein Hülmer- 
hund eilte unter lautem Geheul in das nahe gelegene Gehöflte, wo die 
Leuten auf das Gebahren des ihnra bekannten Hundes aufmerksam gemach^ 
mit Laternen Butti anschickten, dem vorangehenden Hunde su folgen; dieser 
führte sie zu seinem m Lebensgefahr schwebenden Herrn zur Bettung. Ist 
eine solche mit tiefer Erregung und sprechenden äusseren Zeichen ver- 
bundene That des Hundes ohne theiluehmende Hniptindung erklärlich ? Ge- 
wiss nicht. Hier big keine Abrichtung zu (i runde, wie es bei den segens» 
vollen Kettungsthaten der Bemhardincrhuude der Fall war. 

Tritt die AnhHnglidikeit an die Person oder den Heimathsort des 
Thieres mit der Inanspruchnahme des OrtsgedächtnLjcs in Verbmdung^ so 
leist(!t mancher Hund Grosses. Der Eine von uns Brüdern nahm von Staden 
in der Wetteraii, <lem Wohnort unseres Vaters, den daselbst erzogenen 
Hühnerhund zu Fuss mit zur Kiscubahn nach dum zwei Stunden entfernt 
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licgciuUn Frimlbcrg. Dort wiinV tlrr Hund iu den llundebcliültcr des 
nach Frankfurt fafarenden Zuge» gethan. In Frankfurt gingen Herr und 
Hund 2um Dannitftdter Zug. In Dannatadt blieb der Hund mehrere Tage 
wtthrend der Abwesenheit seines Herrn in dessen verschlosBencni ZimnuT. 
An» dritten Tage entwich durch Nachlässigkeit de.s Dienstpersonals der Hund 
und suchte zuniielist seinen Herni , dann begab er sieh zur Kisdibalin, un- 
tersuclite den \\';irtes:i;il und lief lüngs der Schienen in der Kichtiing nach 
Frankfurt. In der Nähe Frankfurts verliess er die Bahnlinie und begab 
sich, wie zufällig Leute aus Staden aut' ihrer Wanderschaft versicherten, 
denen er begegnete, ohne anf ihr Locken za achten, in directer Richtung 
nach d^ seitwärts im Niddathal liegenden Staden, durchschwamm den 
Main nud langte Nachmittags um sechs Ulir in der Küche des Pfarrhauses 
an, nach dem Futtemapf am fjewolmten Platze suchend. Nach lu ietlicher 
Mittheilung war der TTmid inorLTens um zehn Fhr entwicht ii inid hatte, die 
Zeit des Suehens nach dem Herrn iu den Strassen Darnistailts nicht abj^e- 
rcclmet, in acht Stunden die yiersehnstündige Entfernung zurückgelegt. 
Das nennen wir ein Meisterstack, za dessen Ausfährung nur hochbegabte 
Individuen befilhigt smd. Wäre der Hund ISngs der Eäsenbabn bis Fried- 
berg und voll da auf der Hochstrasse, die er kannte, nach Staden gelaufen, 
so wäre dies zwar schon tiine Grossthat gewesen, weit anerk<'nnenswerther 
aber ist die \\ ahl der directen PichfuuLr, die den Hund durch unbekanntes 
Terrain, selbst über einen l)reiten Fhiss tiihrte und das Ziel nicht verfelden 
liehs. Das zeugt von einer hohen Gabe des Scharfsinns und der Orieutiruug, 
su^eich aber auch von rührender Anhttnglichkmt an den Herrn und die 
Heimath. Nach vergeblichem Suchen der Person erwachte mftchtig das 
Heimweh, uml sicherlich flössen dann Person und Ort in der Vurstellimg des 
Thierc« in einander; iju ungestümen Sehnsuchtstriebe wurde Beides identisch. 

liewundenuifj^swürdij; erselirint inis das schon .sehr frühe zin* Kiitwiek- 
lung kommende Unterscheidungs- uiul Krk» iinungsvermogen des Wigels. 
Wenn die Schaareu alter und junger Staare im Juni vou vielen Hunderten 
gebildet werden und man ist Zeuge des verwirrenden Durchdnanders, nimmt 
aber dennoch wahr, wie sich die Familienglieder immer wieder susammon- 
tindcn, weil die Alten ihre Jungen nicht Mns, sondern auch letztere die 
erst( ren nn't untrüglicher Sicherheit herauslinden, so nniss dies um so mehr 
Staunen erregen, als die Unti'rseheidungsmerkin.ilc tVir unser Auge nicht er- 
kennbar sind. Das Vi-rgleichungsveniirigcii s( hi iiit indessen nur nach lu;- 
stiumitcn Kiehtimgen hin vorhanden zu sein, und zwiir juerkwürdigcr Weise 
gerade da, wo dasselbe durch die Fordmmg der Erhaltung und des Fort- 
bcstohens nothwendig ist So wdt reicht das Vermögen des Thieres nich^ 
dass C8 sein Farbenkleid in Vcrgleicinmg zu bringen vermag mit anderen 
Gegenstiindcn; aber wenn das Rebhuhn sieh lu i nahender ( >efalir dicht an 
den Boden drückt, die Spuchtmcisc starr iu der Lage und Stellung verharr!^ 
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in wülchcr ilur 8clir» i k sie ergriff, der Haso sich tief in die Fiirelie ilrückt, 
8o iHt mit solchen l lamllungen das Bewusstsein verbuiidf'ii. da».s dudurrh die 
Kntdei'kuni^ von .Seiten de.s Feindes zu vrrliiitcii ist. Hier kommt rlie (Jal- 
tun}^si^ewohnheit in Verhindung mit Kin/,eiau.st"iilirun:^en , welelic die l'her- 
Icguug üft mit giiiuzeudem Erfolg vorschreibt Abweichuugou vuu den 
gowSbüichea Regeln rind xaweüeii die VerkOndiger üb^aBchender Ver- 
standesdiätigkeii ^ne Schnepfe, die mdurmals dnrch den Jäger und 
Vontehhund beunruhigt worden war, erhob sich plötzlich am sonnenhellen 
Tage hoch in die Luft ond Torlor rich in die Weite. Eine Wildgans, 
welclie vom liaehufor angeschossen ins Feld gestriclien war, legte sieh jtlatt 
mit vorgestreektem Hals ganz gegen die Kegel der gesnnden Wildgiinse hinter 
eine ^choilu, mu sich vor dum nahenden Öchützcn unsichtbar im machen. 
. £Sne Ton nnB am Baohnfer flbemuidkte StoelceDta hielt den guaeai Ober^ 
körper im Wasser, mit Auanahme des oberen Theik ihree voi^^treek* 
ten Halses. Die überraschte Tauchente tancht in unmittelbarer Nähe des 
angeschlichenen Jägers und steht erst ausser Schussweite von demselben 
auf Was hält die gcweekttai Raben so merkwürdig l)ereelinend ausser 
Sehussweite des Jägers, und was lässt diesellKii, sowie die ^^'ildgänse ruhig 
weiter der Nahrung nachgehen, wenn der ackernde oiler fahrende Land- 
maan an ihnen nahe yorbeikam? Und was erbli^ das Foisdieraugc in 
dem Krosen des Kolkraben, bevor er sich sdnem Horste idüiert oder dnen 
Raub ausAhren inll? Was in dem Betragen des Sperlings, wenn er die 
unter Schnee oder Spreu verborgene kleine eiserne Falle mit dem Köder 
sehen nmkreist, wohl aber die umhergestreuten Kirrbroeken fein säuberlieh 
aufnimmt V W as anders als Überlegxing, als Unterscheidiui^^sverniügen liisst 
diesen wie die einmal durch das Schlag- oder Zuggarn berückten Drosseln, 
GrasmOdcen, Nachtigallen und Dutzende anderer Vögel diesen Menschen- 
tmg mmden? Und wenn wir gar aa den einzig dastehendoi Fall denkoi, 
wo ein KiHhenmlnndien sein bratendes Weibchen, nachdem es den dem 
Horste soschleichendcn Jäger bemerkt hatte, aus hoher Luft niederstürzend 
von dem Neste zur Flucht drängte und zerrte, so feiert die Seolenthütigkeit 
des Vogels einen wahren Triumph. In gleicher Weise ist dies iler FmI! bei 
anderen Beobachtungen, die wir lirüder machten. Ein Hahn verthcidigtc 
s^ne Henne gegen den Hund im Hofe, sobahl dieser das ihm vorgestellte 
Futter anging und die Hühner wegjagte. Er flog ihm ins Oesich^ so dass 
der Hund wich. Eines Tages ist ein Huhn allein im Hofe und wurd von 
dem Hunde vom Fiesstro':;e abgewiesen. Eilig läuft es um die Hausecke 
auf die Strasse, ruft den Hahn herbei, der im hitzigen T.auf mit der ganzen 
HiUmersehaar erscheint und sogleich sieh auf ilen Hund wirft. Ein Hühner- 
habicht stiess auf ein Huhn. Der herbeieilende Hahn sprang mit wahrer 
Todesverachtung dem Räuber, mit Nägeln uiul Flügeln schlagend, entgegen 
und verjagte schliessUdi den mehrmals auf das Huhn stossenden Habicht 
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Ert ist niflit Eins(Mti<^k(>it diT Erialinmg uml Bcohaclitunff, die uns im- 
iiKT wit'ilcr auf ilic; Srelcnäiisscruiif^cn bcsliiiiiiitcr SäugctiruTc liiiiRilirt, 
(loiiin ciiizclru; Uattungeu unter tl< ii Viert Uf^slcni zciehucn sich unstnütig vor 
anderen durch hervorragendu gcibtigc Begabung aus. Des Elcphanten 
Klugheit, ErumeningByermogen und Willenaatfike sind von Kennero hoch 
gepriesen worden. Beispiele von lange nachgetragenrai Groll und Ton end- 
lichtT Ausfiihrung furchtliarer Haeho, snwic Tliaten der Dankbarkeit &n 
scmcm Wohlthiiter stellen dieses Thier auf eine hohe Stufe der Intellipjcnz. 
Vorzüglieh sind es die dem Mensehen nahestclicnden Hunde, an deren 
rharakteriiusM-ningcn das Studium des ThieriVcuudes sieh niemals ersehöpft. 
Wenn auch der Hühnerhund im Alljj;euieiuen nicht frei ist von sehmarulüer- 
haften und diebisch vmchlagenen Eigenschaften, dnselne Exemplare be> 
wdsen wirklich Charakter. ESne excellirende HUndin unseres Vaters 
arbelti;t(! vor ihrem Herrn mit der sorgfältigsten Bravour; sobald wir Buben 
sie aber nüt auf die Jagd nahmen, glaubte sie des Gehorsams gegenüber 
unserem C<»mmand(i enthoben zu sein 'md jagte mit imverkennbarer Absieht 
die Hühner heraus, dass wir kaum zum Sehuss kamen. Ks gibt Hiiliner- 
liuude, welehe keinem Fremden die Dienste leisten mögen, welche iluo 
Herren jedonteit Ton ihnen verlangen dtirfen. Ist es nidit Cliarakter, wenn 
der Spits oder Pommer Haus und Hof, Hab* und Gut seines Herrn mit 
aufopfernder Treue Tags und Nachts mit den wachsten Sinnen behütet? Ist 
CS nicht ein Muster von tretum Gehorsam und charaktervoller Dienst- 
h'istimg. wenn der Schäferhund die Stelle seinivs Herrn vertritt mid im Be- 
wusstscin seiner N'erantwortliehki'it d'iji|H Itf < iewissenhattigkeit beim Hüten 
und Zurechtweisen bekmidctV Aber stclhu» wir auch Beispiele von Ver- 
schlagenhdt und Perfidie der Hunde auf, wobei uns indessen die List und 
weitgehende Überlegung Bewunderung abnöthigt In Gladtobaoh, dnem 
Orte des ehemals hessischen Hinterlande», beobaditete unser Vater am 
frühen Morgeji vom Fenster aus folgenden Vorgang auf dem Felde. Sein 
Hühnerhund uml sein Braeke waren zur gemeinselial'tliehen .lagd ausge- 
gangen. Ein aufstehender Hase wird von dem Bracken verfolgt, wäiirend 
sich der Hühnerhund in die Nähe des Hasenlagers in die Furche drückt 
und auf die Rttckkehr des Hasen lauert. Der EigenAttmliehkdt der Hasen 
flbcrhanpt getreu, kommt nach etwa einer Vialelstunde der Verfolgte dicht 
am Lager vorUber und wird durch einen Spnmg aus dem Hinterhalt die 
Beute des Hühnerhundes, der ihn in Gemeinschaft nut seinem Helfershelfer 
verzehrt. Ein anderes Mal liegt derselbe Hühnerhund in dem Zimmer an- 
seheinend schlafend. .Sein Herr geniesst huure Mileli. wird aber auf einige 
Augenblicke abgenifen. In s Zimmer zurückgekehrt, rindet er den Teller 
leer, den Hund aber in vorheriger Lage noch immer schlafend. Der Teller 
wird von Neuon gefällt und der Hund abermals allein gelassen, jedoch von 
fmiußa durchs Fenster beobachtet Langsam hebt das Thier den Kop^ 
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scIiHUt Hich um und eilt dann rasch dem Tisch su, um die Milch auszu- 
lt (k< n. Dur Herr findet ln im Kintritt ina Zinnnor wiodonini don iHTf('ct<*n 
llfucliler in finj^irti-n iSchlat' versunken. Hiir kam eine f^anzi; Kcilic von 
Schlussfulgerungen zusammen. Auch uns dem Leben der Katzen sind uns 
Thaten der Überlegung von hohem Interesse bekannt In einem Dorfe des 
Vogekbei^ fanden wir eine Katze, dnen Staar und ein Rodikehlchen in 
der Bauenutnbe in ungestörter läntracht yereinigt Die Hauafirau stellt 
den Futtemapf für die drei Stubengenossen hin, und sofort begibt sich das 
Kaubthier mit den bi'idcii Viii^'iln zur StfUe. Das Kotlikcidehen aber wird 
futtrrneidiseh und tlie|^t der Katze pickend nach dem (Jesieht; diese zieht 
sieh uelbstverlcugneud und schonend zurück, und es war rührend, wie sie 
die Krailen tief dnzog, um auch nicht die geringste Feindschaft gegen don 
befiederten Kameraden zu adgcn. 

G. J ttger berichtet von oner Katze Folgendes: ^^Eine Hanskatse hatte 
aus einer Reihe verschiedener WahmehmuuKen dio Folgening entnommen, 
dass die Köehin die Küche verlässt, wenn die (i locke ertönt. Sie l)enutzte 
die.nes l\r:^el)nis8 als erstes Glied zu einem Kettenschluss tulgeuder Art: 
1) wenn die ( J locke ertönt, verlusst die Köchin die Küche; 2) wemi die 
Kfichin die Kücho verlässt, kann ich das Fleisch stehlen; also 3) der Ton 
der Glocke verschafft mir eine günstige Gclegenhut Nachdem dies ftir sie 
festgestanden, machte sie die wdtere Beobachtung, dass beim Ertönen der 
Cilockc jedesmal ein Draht, der über dem Kasten, worauf sie sass, hinweg- 
licf, in Heweu^iint^ j^erieth. Diese Wahrnehnumg bildet ein weiteres Glied 
zu dem ol)ig<'n Kettenst hluss, infolge, dessen nie. den Kntsehluss fasste. selltst 
mi dem Druht zu ziehen. Das Experiment gelang, der Draht wurde als 
Ifittd zum Zweck in Bewegung gesetzt und der Zweck war erreicht 

Derselbe Gewlhrsmami berichtet Uber ^en Orang-Utang, der lange 
im Londoner Garten lebte. „Er ging eines Tages mit bedächtigen Schritten 
vor seiner Behausung spazieren. Da fiel es einer l^leerkatae bei, ihn hinter- 
listi«; in's l>ein zu zwicken. Der ( )rang dreht sieh um, misst den 
kecken Bursehen, der sich an ihm ver^^ritfen hatte, mit einem Blicke, geht 
dann, ohne ein Wort zu sagen — denn er war ja ein Drang — in seine 
Behausung, holt sich dort seinen gewöhnlichen Spatziorstock, hebt die Meer- 
katze am Schwanz in die Höhe^ regehrecht^ wie der Schulmdster fMonea un- 
artigen Schüler an dem Unanssprechlichcn, und prttgelt sie in aller Form ab." 

Sicherlich vervollkonnnnet sieh das Thier in seiner Seelenthätigkeit im 
Umf^ang mit dem Menschen, um! nur unter dem bildenden Einlluss soK lien 
Verhältnisses treten Erseheinnugen aut", wie wir sie eben vorgetragen hal>rii. 
Aber auch im l'rei- und W'ildleben des Thieres zeugen viele Auftritte von 
uaverkemibanr Übo'legung. Nehmen wir nur einige Belege aus d^m Leben 
Heisters Bdnedce^ unseres listigen Fudises. Mit sicherer Berechnung wartet 
die Fuchsmutter, die ihr „Gebeckf im Bau zu v^^rgen hat^ den Zw^nkt 
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ab, wo dio jungen Gänsclien oder Entchen zur Weide getrieben werden. 
Entfernt sich der Hirt «idcr lässt derselbe ein kleines Kind als Hüter zurück, 
so ist die Zeit zur Austiihining des Raubes t"iir den Laurer j^ekt»nimen. Das 
liesultat kluger Überlegung, gepaart mit kühner Verwegenheit, war es von 
einem alten, jedenfalls selir erfahrenen Fuchs, als er sich durch's Treiben 
hinter unaere Schfitzenlmie schtich und auf die Laner stdlte, er dnen 
erlegten Hasen aofiidimen und darouehleppen konnte. Schlaoe Bereefanung 
lag der von uns ebenfalls erlebten Fuchsthat zu Grunde, welche sich an 
einem Au^UKtnaehniittaj^ im Walde während der Taubenjagd abspielte. Wir 
standen iiiiter liolien Eic lien gedeckt im Stangenholz und seliossen in kurzen 
Zwischenräumen mehrere Tauben, welche vcm den Eichen heral» zu lioden 
fielen. Dann erst liessen wir unseren Hühnerhund sum Appurtiren der 
Beate vor. Wdches Erstaunen ergriff uns, als uns unser Nachbar laut an- 
rief: i^en kt Bruno hinter einem Fuchs her an mir Torilbergejag^ der eine 
Taube im Mnul trug.** Der Fuehs hatte jedenfalls anfitnglich auf deinen 
abenteuerliehen RaubgHngen I'edern tmd Blutspuren geschossener Tauben 
imter dem Eichbaume entdeckt. Diese Entdeckung hatte er bald nut den 
am späten Nachmittag fast täglich fallenden Schüssen in seiner Nähe in Ver- 
bindung gebracht, und nun kam es nur noch auf den Entschluss an, sich in 
die Nähe des SchUtsenstandes au begeben, um die geschossene Taube durch 
venregoies Zufahren in seinen Besits an bringen. Hier wirkten GecUuAt- 
niss, Unter8cbeidungs^a])e, Schlussfolgerung, Zurttd^drlngung angeborener 
Furcht, Lüsternheit und Begehrungstrieb zusammen. Es ent«itand ein innerer 
Kampf, der keine geringe «Summe der Überlegung und Uberwindung er- 
forderte. 

Wir mögen die j^anze Periode des Sommer- und Winterlebena der Vögel 
durchforschen, wir können uns nur bereidiem an der Erkenntniss der 
SedenthXlaglunt dieser interessanten GkechOpfe. 

Seele s] »rieht aus dem Kumpfleben der Vögel zur Zeit der Paarung. 
Mit feiu-igen Blicken befeinden sich gegenseitig die nebenbuhlerischen Männ- 
chen ; alle Bewegimgswcrkzeug«» sind in Spannung und 'I'liätigkeit, aufge- 
regt klingt <lie Stimme, erbost tauchen dir Kämpen, stark klopft das Herz, 
schnell fliegt der Athem, matt liegen sie zuletzt am Hoden. .Das ist Eifer- 
sucht und geschieht aus Liebe zum Weibchen. Die Liebe ist ^oistisch. 
Hat der StSrkste gesiegt, so treten die Kämpfe b« femerw Begegnung 

seltener ein, und wenn ausser der l'aai/.eit gestritten wird, so liegen andere 
Kegungen zu (trunde, hier Futterneid, «lort Ahneij^ung überhaupt, zuweilen 
wohl auch übermüthii.'!' Pautbist. Dii'Kohl- und Itlaunieise wie viele andere 
V'ögel verjagen diijenigen, welche sich in ihren Haushalt eindrängen wollen, 
nur ui der Absicht, um sich, ihr Weibchen und ihre Brut zu schützen oder 
nicht stören zu lassen. Das geschieht aber nicht ohne Achtsamk^t und 
immer nur aus innerem Imen Bew^;trieb. Das Betragen gegen Nachbarn 
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isl «ttdl TWliiclerHch. Hier duldet eine Meise diirc haus kein anderes Vogel- 
paar neben sich, dort brüten mehrere in einem und demselben Buum mit ihr. 
Die Vög(;l haben ihre individuellen Eigcnthinnlichki iten und Launen ; sie 
wihseu auch, gegen welchen V^ugcl »ie etwas ausriehteu und gegen welehen 
nidita. Ln Kampfe ist indssstti mx^ki warnet Starke «ntsoiidldeiid fär den 
Sieg, sondern auch Huth, Entsdiiedenheit und leidenschaltliche Enragtheit 
Sieher ist aber luid wahr, dass der einmal gepaarte Vogel sich von keinem« 
nebeubuldorisilun Eindringlillgi mag dieser auch stärker ^ein, vertreiben 
liisst, und hiiT wird ein gewisses Selbstltfwu.sstscin, <'in durrh riu gewisses 
Recht :iul' iM sitz i nionscldieh gen-detl gestärktes (it tuhl alten, das dem 
Ehegatten dem Eindringling, gegenüber die IJhernuu ht verleiht. 

Die Beobachtung zeigt, diMs der Vogel im AUgemeineD nicht langt 
trauert, wenn die Ehe getrennt wird. Der verlorene GefiÜurte wird alsbalä 
durch einen neuen ersetzt Übiigens sind uns Fülle bekannt, dass Storch- 
weibehen, die iliri- Männer verloren, Jahre lang im Wittwenstunde blieben 
und i'ijisam den beliehteii Ilurst bewohnten. Die Turteltaube trauert 
mehrere Tage und fliegt iiinner wieder zu dein Platze, wo sie ihr W'eiliehen 
verlor. Das ist ein Beweis von Ei'iunerungsvermögen, welches wenigstens 
auf dnige Tage auittekreicht Schreitai wir in unserer verfolgendem Beob- 
achtung wdter voran zum Nestbau der Vögel, so gewinnt die Frage: Waltet 
auch hier Überlegung? eine besondere Bedeutung. Zunächst ist das 
Bauen des Nestes ein Erzeugniss der Kunstanlage des Vogels, und vermöge 
vererbter Fertigkeit und vorhandener Leibesorganisation kann er nicht 
anders, ;ils nach Ix-stimmten rinnulregeln, die fiir jede Sijtpe oder Art ge- 
geben sind, bauen. Edelfink, .Stieglitz, lljinfling, GnismUeke, Weidenlaub- 
sänger, Schilfsänger u. s. w. bauen noch heute nach denselben Grundregeln 
ihre kttnstlicfaen Nester wie V(Hr Tausenden von Jahren. Der HdUenbrilter 
wird seiner Qewohnheit ebenso treu bleiben wie die Schnepfe, welche auf 
dem dachen Boden im Laub ihre Eier legt. Aber die Erfabrimg bildet 
auch hier aus, und wenn die älteren Vögel schönere und sornhie Nester 
bauen als die jungen , so hilft Überlegung, welche durch die Ertahrnng 
hereingezogen wird in die Thätigkeit. Und wenn bei Nachstellungen 
gegen Kegel und Gewohnheit statt auf Büsche auf einzeln stehende Bäume 
gebaut wird, so ist dies em schlagender Beweb fär die Vorgänge der Überr 
legung und Schlussfolgemng. In grossem irrtbum befinden sich indessen 
diejenigen, welche meinen, der junge Vogel lerne das Bauen von dem Alton 
durch -Vusehauuüg des von diesem gegebenen Vorbildes. D.lss die jinigcn 
\ ögel im Nest«.! sich kein Modell an ihivr Wiege nehuien können fiir die 
zukünftige ihrer eigenen Naclikonnnenschaft, ist selbstverständlich. Die 
jungen futtergierigeu Schreihälse denken nicht daran, architektonische Stu- 
dien SU machen. Und welches schlechte Modell wQrden tao rieh an dem 
meist durdi cUe Brut defect gewordenen, nicht selten beschmutaten Bau 
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nehmen! Schreiten die Eltern zur zweiten Brut, so sind die Junten der 
ersten von ilinen getrennt, luid keinem einzigen kommt es in den Sinn, bei 
jenen Bauuntemeht zu ncliniciu Im niielisten Frühjahr sind «ie aber den- 
noch im St^iude, ihrer groaäurti^cu Nuturuuhige zul'ulgu Mcstcr zu bauen, 
genau nach dem Muster der alten, wenn auch erst mit der Zunahme der 
Jahre sur kOnstlenBchen SoUdititt und sorgflUtigen AusfiUinmg gelangünd. 

Auch der brütende Vogel bekundet in Beaug auf das ( ieh gc Seden- 
thätigkeit Kr merkt C8 sogleich, wenn Elier V(!i*sch»)ben , mit an<UTen ver- 
tauscht o«h;r wenn sie veHetzt worden sind: denn er onhiet sofort da.s Ver- 
Rchobenr, er gibt (hu'ch (irbtrdm und Laut»- kund, (biss er d.-is Frenuh' 
Wold erkannt, er ruft den Gefährten herbei und, was dua Jieherzigenswer- 
thcste ist, er schafft verlctate Eier oft alsbald aus dem Neste. Diese Hand- 
lungen sprechen deutlich fttr dasVOTmögen, weldies wir unbedingt ebensowohl 
Anhftnglichkdt an liSem und Nest als Überlegungs- und Unterscheidungs- 
gäbe nennen müssen. Obgleich nun der Vogel auch fremde (i egenstände, 
wie tmtergeselMd>enf Steinehen, amiimnit und auf dies«'n wie auf dem (ielege 
weiter brütet, t>»» ]»e\vri)st dies doch nur <lrn grussm Drang «Ich Hrutvngtds 
zu Sehlem (ieschiift. Ks ist ihm BedUrfniss, die Bruthitze überzuleiten auf 
das Gelege, auch dann noch, wenn man ihm dies theilwebe nimmt 
dafür etwa Steinchen unterschiebt Aber niemals oder hOchst selten wird 
er nach Entfernung des ganz« n (u leges auf fremden« brüten. Er verläsat 
das Nest, jt; nach Art und Individualität, nicht selten schon bei geringer 
Störung. Er wirft aber auch häutig genug das Aufgenüthigte aus seinem 
lleiiiglhuni heraus. 

Lebendig spricht die Seeienlliätigkeit au.s dem Gesang der V'ögel. Wohl 
ist derselbe hauptsächlich Prodnct des Geschlechtstriebes, aber nicht so, 
dass der Vogel dabei mechanisch dem materiellen Antrieb folgte und mcht 
seelisch empfände. Es singen auch Vögel noch, wenn längst nichts mehr 
von gesehleehtlichen Regungen vorhanden ist Wie ilussere Einflüsse, Wit- 
tj'rung, Nahrung u. s. w., Ix-wirken , das.s die Vri;,^,.! ,1,.,^ .Inhr eifriger, 

schöner unil l;iiigi rr Zeit fingen als Ans andi rc . wollen wir nur vorüber- 
gehend erwäiinen. Auch ruckst die WildtJiube noch mich dem I Jrutgeschät^, 
singt der dne oder andere Vogel draussen, wies. JB. derSticght^ undUknfluig, 
die Feld- und Baumlerche, bis in den Herbst und Winter hinein. Die jungen 
Ring! 1 tat d>en rucksw im August sehr eifrig, die jungen Sänger ttben sich 
in den Spätsommer- und Herbsttagen im (tesang. Ende Sept. nib< r und zu 
Anfang des Ort.ibcrs las-nen sieh di«; Rothkeli lu n . Drosseln und Anisi-ln 
früh am Morgen und vor Eintritt der Abenddiimnu-rung laut singend ver- 
nehmen. Dasselbe nimmt mau im September l)ei allen Kothsehwauzelien, 
GrasmOcken verschiedener Ar^ bei den Laubvogelchen und anderen Sängern 
wahr. Bedingt dies der Geschlechtstrieb? Oder hat nicht das Geftlhl des 
Wohlseins und Behagens ttberhanpt den meisten bewegenden Anthdl? Warum 
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hnt eine Nachtigall bei nna im Kttfig Tom März an laut bis in den Novcinbor 
hinuin gcsunf^en, und zwar je inelir nach dem IlrHistc zu, dt stn anhaltnulcr 
und leidenschat'tliehcrV Wanuu sin;i;i'ii \'r.<^cl im Käti^t^ Ijeinalu; das ;^Mnzc 
Jalir hindurch, sugar währrud der Mauser, wo der Öätteverbruucli ducli 
gowisa den Geschlechtstrieb gänzlich zurficktretoi ISsst Aber hat nicht die 
gesehkchtliolie Liebe auch ihre seelisch^ höhereSdte bdm Vogel? Unfehlbar, 
Senat würde das MaiitKihc« nidit immer der treue Begldter des Weibchens 
sein. Ein stärkcn s Band hUlt sie unzertrennlich zusammen. Was wirkt so 
nachhaltig, das» Männchen und Weibchen sich selbst den NN'inter über treu 
bleiben, wo das, was wir mit dem W»»rt(i geschlechtliche Liebe im alltäg- 
lichen »Sinne bezeichnen, ganz und gar zurückgetreten istV 

• Verfolgen wir nur aufmerksam den Gesang des Vogels, so nehmen wir, 
wie wir schon im Ehdeben der Vögel hervorgehoben, bei dem einen mehr, 
bei dem anderen weniger einen willkfirlichen Vortrag der dnzdnen Theile 
wahr. Die Nachtigall und der Sprosser stehen hierin obenan, nnd wer ne 
in» viillcn I'\'uer belauscht hat, wird ihnen ein gewisse» Ringen nach Fonn- 
l)ildun;;;iii nicht absprechen können. Wir haben nnwiderlegUche Wahr- 
nehmungen gemacht, die tlir eine rroduetiiuh^tähigkcit der Nachtigall im 
Gesang, jedoch selbstverständlich im beschränkten Sinne:, reden. Kann das 
ohne Vorhandensein Ton Selbstbewnssts^ und Wollen, ohne Empfindung, 
ohne Unterscheidiingsgabe geschehen? Der lernende Domp&ffe wdss, hOr^ 
empfindet genau, woua er einen Fehler gemacht hat, sucht sich zu verbessern, 
studiert, denn er vergleicht ja zwischen dem Vortrag seines Lehrers im<l 
seinem eigenen. Es ist dies Lernen nicht rein meelianiseh, am allerwenigsten 
aber das Naturerzeugniss de,s Cnsi ldechttiti'iebes , sondern Auflassung und 
Wioflergabe des Aufgefassten unter der Leitung der Reflexion. Wenn der 
Pa[)agei oder Staar sprechen lemt^ so ist dies ohne Gebrauch einer gewissen 
Verstandesthatigkeit nicht denkbar. Das Ohr nimmt das Wort auf und die 
Vermittelung zwischen Gehör und Stimmorgan ist durch die Reflexion bi - 
dingt. Schreibt auch der ( Jesehlechtslrieb grossentheils dem Staar sein 
Ralzen vor, führt er den I )ranj; zum < n brauch des Stinnnorgans zur Zeit 
der Geschlechtsregmig mit sich, die \\ orte .schreibt er ihm nicht vor. Der 
Vogel besitzt also innerhalb unübersteiglicher Grenzen Bildungsfähigkeit 
nach dieser Richtung hin. Nur unter der Bedingung, dass der Vogel sich 
im Zustande geschlechtlicher EIrregung oder im vollen Wohlbehagen befindet, 
whebt er seinen Gesang. „Eigentlich bedürfte es," sagt I^rehm, ..zum 
Beweise des Gemüths der glücklichen und des (ilücks sich bewusstcn VÖgol 
nur des einen Wortes ..Gesang", um geiuig gesagt zu haben." 

Auch der Vogel vi'rmag durch lietlt^xion Äusserungen des (letVihls zu 
unterdrücken. Hemmende Einflüsse lassen ihn zum Gesaug nur ansetzen, 
rasch Töne ausstossen, leise vor sich hin flUsteni. Der veränderte Ausdruck 
im Ton, seine Dämpfung, sein aaghaftes Hervortreten — wodurdi wird es 
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bewirkt? Durch die Seele in ilin-r jeweiligen Stimmung und V'erfassung. 

Nur Ikm ungetrübtem inneren (iiiick singt der Vogel vollkonunen. Die 
Jungenptiegu gebietet ihm durch die J^'iiile der damit vcrbuuduncu Sorge 
Schweigen. 

Unbestritten ist die Liebe «t den Jungen bei dem alten Paar weit grü^äer; 
ab SU den ESem. Das Jammergeschrei der Eltern um die bedrohten Jungen 

ist imvcrgleichlicli »Uirkcr, als beim Raube der Eier. Auffallend, aber doch 
auch wieder sein- < rkltirlicli ist die Abnahme der Liebe zu den Jungen bt-i 
der zwfit. n linit. Mit driu Alterwerden dt-r .Tungeln wäelist inistreitig die 
Anliiliigliclikcit d» r Kltt rn an diivsrlben. N'uiziigliili ist dies di r Fall In-i 
dem \ uter, der sich aulüugUch oft fast gar iiielit um die Kieiueii beküninKit 
und die erste Pfl^e beinahe «issddiesslicli det Gattin aberliast Ein fliiggea 
Vogelchen wird vom Vater ebenso sehr wie von der Muttor geliebt und 
gefüttert; ja, wir haben sogar die sichere Beobachtung gemacht, dass in 
vielen Fällen der Vatt-r weit mehr Anhänglichkeit an die ausgeflogenen 
Kleinen zeigfi- als dii- Mutter. 

Kndlieli tinden wir aurli im geselligiii V'erkelir der \'ügel entsi-hicdeno 
Dcweisc lui" ihre Sceicuretiexiou. Wold gebietet ihnen die Natur im llerböte; 
schart euch zusammoi! nrie ^ im Frühling die Abgeschiedenheit dßt Paare 
von einander vorschreibt Aber die Überlegung kommt aberall zu HOlfey 
wo gemeinschaftliche Unternehmungen stattfinden. Die Erfahrenen flihren 
die Gesellschaft an. Sie kennen die Nahrungsquellen groMsentlicils noch 
von vi'rgaJigener Zeit hvr, inid die .Füngeren vertrauen sich ihrer Leitung 
an. Man frage naeh dem (J runde der AusKtelliuig von Waelien bei \\ iltl- 
gan»en und Kranichen, Trappen mid Singsehwänen; zweifellos wird der 
Unbefangene hier bewundernswürdige Überlegung anerkennen trotz vererbter 
Gewohnheit Man sehe die Kraniche und Wildgünse alljührlich auf ihren 
Frühlings- und Herbstsügen die gewohnten Strassen sieben: sie bleiben 
dicKcn Luftstra.s.seu ko treu, wie der vertraute Wanderer »einer Strasse auf 
fcijtem <Jrund inid l'nxlen. I )ie Erfahrenen tVihren nieist 'li ii Zug .in imd 
eomnianilireu naeh uraltem 1 'rauch zum genaiun lanlialteu der lliehtinig 
über FliKs» und Thal, über Hügel und Ciebirgssättel. Ihre Sjjraehe ist allen 
verständlich, ihre Bewegungen und V^ereiuszeichen werden nicht Übersehen^ 
und wie electrischer Strom geht die alarmirende Empfindung der anführenden 
Hänptcr durch die ganse Kette bis zum letsten Gliede. Merkwürdig und 
auffallend ist die Erscheinung im Leben der Vögel, da.'s.s die Signaltdnc|y 
welche den nahenden IJiiuber in der Luft der umgebeinleu Vogelwelt ver- 
kündigen, von Allen verstanden werden und ihn- er.sehreekende und /um 
rettenden Fluehtmittel auüordernde Wirkung weithin äu.ssern, wie dies auch 
bei Klagetöneu vielfach der Fall ist, wülurend die übrigen Töne nur unter 
dea Gliedern der betreffenden Arten Beachtung und VerstXndniss finden. 
Hierin erkennen wir wieder die grosse Macht der Nothwendigkei^ zur Er- 
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haltung und mm Fortbcstand des Individuums das Seelenvermögen in seiner 
Thatigkdt zu erweitem. Die Btaikea» erediüttemdeii ISndrlleke, die so 
hftofig wiederkehren, rausstcn ja von jeher die Sinne schärfen und die Auf- 
merksamkeit über die ge\s ' Inn* In n Grenzen liinüber leiten, so <1;iss die 
Krfahninf)^ nncli und nach div dmln iHlrn Kimlriieke der < M"f:ilir, wcK lic durcli 
dii' W'aniunjjjsttiiH' anderer \'ngt'lartt ii \ i rkiindet werden, in ihrer Bedeutuni; 
verstehen lehrte und dieses V'erötänduitJü dauu zur t'orterbuudeu (Jewohnheit 
gestalten konnte. 

Und werfen wir aorgfidtige Blicke m die Schaaken onaerer Finken, Mdaen, 

Lerchen, Staare und Ki^en, tausend Einzelheiten im Gcsanimtleben dieser 
(i( sell8ehnft8verbände reden dieselbe Sprache der VerstandesthUtigkeit and 
der GemütlisartVctiiiiK'ti. Warnunj^srufe, wclehe zum Sehutz, Luektöne, die 
zur AufTtirdi-ruug dit iun. licrln i/.ueilcii, um die entdeekten Nalirun^s(iueileu 
auszubeuten, Kufe, die zum Aut'brueh und zum Weiterziehen nnihuen, Klage- 
I5ne, welche cor didhiehmenden Verummlung und zum Beistandherbei- 
nifen, Zeichen, die dorchw^ in der Gleaellscliaft einmflthiges Handeb cur 
augenblicklichen Folge haben — alle diese Erscheinungen lassen sich nur 
durch tVt'if, vonirtlii iI>!i.si' Anscliauinij; der Vogelwelt als einer lebendigen 
We rkstatt« m cHsc hi-r Antriebe, selbstbewuaster Empfindungen und Handlungen 
begreil'eu oder erklären. 



5. Der Kampf in der höhern Thierwelt 

Ohne Kampf k«n Belitz, uhne Besita keine Ruhe, kein Friede. Diese 
Thatsaelie si-ht-n wir verwirklieht im Leben aller Wf.scn, hi-sondei's über 
bei den höher ori^anisirten Thieren. Es scheint der Kampf um jedes Da- 
sein au die l' unctiuneu des Lebeus geknilplt zu sein, deiui es stellt sieh 
jedem aitfinerksam beobachtenden Geiste das Leben als ein ununterbrocheoee 
Ringen dar. 

Die Lichtpunkte gleichsam dieses K!&mpfens aus dem Leben der beiden 
höchstorganisirtcn Thierklassen, der warmblütigen Wirbel- ".!< r Sinnen* 
thiere, der Säuger und Vö<^i-I, zu hetraditen, sei hier unsere Aut;j;al)L'. 

Wir bcffinnrn mit (hin Kumpf um ih n liesitz des Lel)fiisj^i;fiihrt«'n zum 
Zweck der Fortptiiuizung und des Familienlebens. VVelch eine V'erschieden- 
heit des Wwbens mid Zasammwilebens gflit sieh in diesm Kampfe kondl 
Wie Iftsst hier die Natur Idannigfaltigkeit au, wie gibt sie Spiefaranm sur 
Entfultung der ehnrakteristisehen Eigenartigkeit! 

Unter der Gewalt des Fiirtpflanzungstriehs treten plötzlieh die Züge 

des wilden Wesens der Haidjthit*re und Kaubvöj^ci zurück, und es l>eginnt 

das Geberdenspiel der Minne. \VeseJi, Hahuiif^, Bewc^uiii;. < ianjj;, Laufund 

Sprung oder Flug sind gleiehsuui geadelt. »Stulz und AunuUh zugleieh, 
a. «. K. MtlUr» VMm 4« Bdwitli. 9 
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Feuer und »anfte Milde, Ungestiim im Begehren neben Unterwürtigkeit vor dem 
Urheber der feeaehidra Zanberwirkungen,.VerBchmelsmig und Steigerung 
der Gaben und Kräfte, mit denen die Natur das Thier ausgestattet hat, 
Afffct im verklärenden und verschönen idou Uchte, weU'hes der ])clierrsehen»le 
Verjüiif^nnj^strieb ausstn'iint -- ein solclics IJild wunderbarer Uinwandlunir st< llt 
sieh dem Auge dar. ITnd dirsr li.indignng unter < iiic Macht, dic-cr Sii i:' t incr 
gk'ieljsan» zweiten Natur im Thieru, diese JLJemuhun^n n, zu gclalien, und 
diese HuUligungeu — sind sie nicht Zeugen ^ee unleugbaren Kampflebens 
im Innern? Selbst die Stimme wird dem mächtigsten aller Triebe unter- 
than. Vom Schrei den Itrunfthirsches hallen Waldesschlucht Und Fels- 
thal wieder, und gilt dernelbe aueh unzählige Mal in bebender Kifersueht 
dem tödtlieli gehassti i\ N« l)cnbuhler; wir erkennen darin nicht minder den 
Ausbruch einer trcibLudi n i'iiiiitindung üb« rhau]>t. die .sieli in Jauchzen, 
klinge es aucit nocii so ratdi und das muHikailisehe Ohr beleidigend, Luit 
madit und der Welt verkttndigt, dass sie das Individuum beherrscht Der 
Gesang des Vogels ist die schönste BlAthe dieses Triebes. Er bildet das 
Stimmorgan hu.s, gibt ihm die Geschmeidigkeit, die Fülle, die Krafi^ den 
Zaubur, <lie Si < h . Kreismd unter der Sonne, im blauen Aetker, vermag 
selbst der Kaub\o<rt'l .«rhruicri' Tr>iii- lurvur/.ubringen, wenn «t um d»'8 
Weibchens («inist wirlit. |{;iln ii und >>|t* iliu;;c wcrdru zur M innr/cil S;iM;^er. 
wenn auch nur mit dem aüerbesehrauktcstcn Kepertoire. l)a!» Meekern dor 
Becassin^ das Balzen der Schnepfe, des Auer- und Birkhahns hat keinen 
andern bewegenden Grund. 

Ju, die;««- Tniwandlung ist schmi ein Kampf, imt< r wcU-hcm das Thier 
mit sich selbst ringt und dem Gegenstand s*-iticr Hingabe Sinnen und 
und Strel)en wt iht. W'i v will uns etwa In Lii lii hi . wmn wir atit" ilas 
Mensehlieh-\ i rwaiiiltc hinwoi.srn, ilas hier üln iv.i u;^i nd und rb-astiseh zu 
Tage tritt yl Zeigt bich der liebeberauschte Jüngling ih r Ernäiilten gegen- 
Bber in der vorthdlhaftesten Stellung und Bewegung, so kann et in der 
Luft s^ Ebenbild schauen an den schönsten Sdiwenkungen des Falken, 
am wohligen Schweben der WaMtaulte oder der Staarmänneh< n i>der auf 
den Zweigen an ib-n sehilkeruden Hahnen der prangenden Disteltinken. 
Weh'ht-r h*id< n<« liaftli( lic Tänzer könnte nielit im Hirkhahn. wenn er sieh 
im llalztanz sehwingt, eiui'U ^ Wivah-n i'rbb< krii, iln- sirli mir durch den 
Grad der Herauscbthcit und dadurch von ihm unti-nsrhridct, dass er die 
Musik zu seinem Tanze selbst vortaügt? 

€^egenttber dem Nebenbuhler ab«* wird der Kampf um den G^n- 
stand Ir. Begehrens ein erbitterter und folgenschwerer. Die Händel der 
FUchsi-, Marder, Iltisse und Katzen, so hartnäckig sie erscheinen, 
verlautrii doch noeh imttT geringeren Verletzungen. Balgfetzen Hiegen 
davon, wie die l'\'d(!rn bt-i den Kämpfen der Wahl- und Feldhiihn»'r : 
•Schmarren tragt der Besiegte davon, und ein NicdeiToUen der in einander 
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festn^ebifliieiien Marder vom Dache bis in die Tiefe schadet den mnakel- 

starkcn Zählebigen auch nicht. Em.ster und geführlicher sind dagegen die 
Kämpfe der Hirsche und der „Keiler'* (wilden Eber) in der Brunft 
Bei Unj;l<;ifliht/it der Stärke und Wdirliaftif^kcit «^i'iiü^t oft schon dio 
drohende Ilaltun;^ des mächtigen Führers uiul Herrschers des liudels. Khen- 
bUrtige Käiupler aber verietüeu eiumidur schwer; nicht «elteu wird der Be- 
siegte dnrehboiirt oder aii%eriB8en oder von dem Rande emer Fdswand 
hinabgestOrBt; bisweilen verenden beide Hirsche in Folge der Verschlingung 
(des „Verkümpfens'O ihrer Oeweih-Enden. Diesen nur auHnahmsweisen 
tödtliclieu Kämpfen der Riesen stehen die mörderischen vieler Zweige aus 
den Keihen «h r Säuf^cr sowohl wie der Viiifd f;e<renUber. Aber es sitid 
diese Zwerge auch geistig und kiirperlich derli uii«l ungesti'un angelegte 
Nuturcu. Öü befeiidon sieh Spitzmäuse und Muulwü.rfe, wie schon 
bei gewöhnlichem Begegueu, so gaax beeondem ssnr Zeit der Minne in den 
meisten Fällen auf Leben nnd Tod. Die bissigen kleinen Meisen, sowie 
der wüste, stürmische Segler bestehen die wüthendsten Sträusse, diese 
hoch in der Luft, oft beiden ziim ^^■rderben, jene im niönlerischen Anfall, 
der sich manehnial im Aushacken (h-s (iehirns gipfi;h. Al)er ni<»gcn wir 
Kani|ifscenen unter reissenden Thieren oder den jiigilharen unserer l'm- 
gebmig, unter liieren oder Zwergen beobachten, im Urwalde wie im Walde 
der Caltitr, in der Wttste und 8teppe wie auf d«r angebauten Flur, Überall 
erliegt der Schwttchere dem Stärkeren, vorausgesetst, daas der Unterschied 
der Kraft nicht ein verschwindender ist; sonst kann von einem andern Um- 
stände erfahrungsanässig die Entscheidung abliängen, nändieh von einem ge- 
wissen Bewusstsein - - wir dürfen nidit sagen: des Kechtes, wir wolh-n 
sagen: des Besitzstandes und I )aheimseins. einem (ielVdde, weh-hes unstreitig 
auch das Thier ermuthigt uud z. B. bei Hunden den er^öLzUcheu Aubliek 
gewährt, dasB ein winsiger Dächsel, Pinscher oder Pommer den 
atib'ksten und händebttditigsten Metagor» oder Schäferhund sur 
Fhu-ht aus dem Besitathum nSthigt Aber au« h mmi freier Wahl, von Ver- 
»chniähung und Bevorzugung, ja von sichtlicher Neigung sind hin und 
wieder Beispiele bemerkbar. Wie sollte es sonst erkliirlieh sein, djiss 
manche Hündinnen, die in nnsern Angen schönsten und kräftigsten 
ihrer Uuce von sich weisen uud sieh andern oft schwäcldichen, verkommenen 
oder unschönen und tölpelhaften Exemplaren mit besonderer Vorliebe an- 
wenden? Gewiss, auch die Thiere haben Antfpathieen und Sympathieen: sie 
fühlen si( Ii hier gegenseitig angezogen, verkehren und spielen mit einander 
und stehen sich gegenseitig in Streitigkeiten ndt anderen bei, während sie 
sieh d<U't nicht nnn<h'r hassen und bekämpfen. Im Allgemeinen geht aller- 
dings auf ilem Kaniptgel)iete der Liebi- (iewalt und Stilrkt- vor Recht. Im 
Harem der Hennen hernjcht in Wald und Hof der gewaltigste der Hähne. 
Die tapfersten Ritter unter den Edelfinken sind die glOcklichsten Werber 
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tun die Edelfranon; der in die Flacht geBchlagene Kampe uiubb sehen, wo 
er anderswo sein Ziel oreichl Unter den V9gdn, wie vaatiet den Sftuge- 
thicren irren alljährlich viele Junggesellen umher; sie finden keine ttber- 

ziihlij^en Wt-i^xlc n, li.iKen keinen Besitz, kein Ilt iiii: sit* .sind von t\vn j^lm-k- 
lichen Nobenlmhlrrii ziirückp'wicsmi, ..ahj^okäniitff' wunlcn, und wenn oiinnal 
die Einehen geächloäsen äind, dann löst auch der t'reiude Stärkere nicht 
mehr das Band. 

Doch wir sprechen von den Vögdn und fragen, ob eine ähnliche Be- 
thfttigung sich auch in dem Leben der im Allgemdnen höher entwickelten 

S;iu;jC»;r kundgibt? Diese Frage bringt uns an dn- Hand umsichtiger, scharfer 
Forschung luid Beohjic-litung auf die Tliatsm ln-: dass bei den Siiugethiereii 
— um mit dem anfmt'rksamen Altvatt-r der ( )rnithulogie Ch. L. Brehm zu 
reden — <lie vcnus vulgivaga herrsclie, während im Leben der meisten 
Vügel eine dauernde Paarung oder ein eheliches Band bemerkbar wird. 

Wir begnügen ans mit diesw allgemeinen, fast durchgreifenden Be- 
merknng, weil in den nadifolgenden Abschnitten des besonderen Theiles 
gerade dieser Zug im Leben der dnzdnen Sftugethierarten nähere Betrachtung 
lind.t. 

Ein harter Kamjd' t-ntwiekclt sieh zii^lcieh um den „Stand" oder das 
Wohngebiet, um die .Stätte, wo die Naehkonuneutichatt geptiegt und erzogen 
werden soll, um geeignetes Versteek oder um Höhle, Bau und Nest Das 
ist vorzugsweise der Fall unter den Vögeln, annXchst unter glddiartigen; 
dann aber auch unter versehiedeiuurtigen Paaren. Da hat wiederum die 
Gewalt ihr Feld des Angriffs und der Abwehr, ab(>r aueli die List ihre 
ertimleriselien Mittel und Wege. Da zerfetzt und zertlcisc ht das alte 
Storehj>aar im Kanjpfe um den Besitz des Xtsiis den einen und andern 
seiner eignen Söhiu- und Töchter, für die auch nielit der lei.>ieste Zug ver- 
wandtschaftlicher Gefühle sich mehr regt und in deren beiderseitigem Ver- 
hältnisse von k«ner Anerkennung und keinem Bewusstsein der Eltern- oder 
Kindschaft noch die Rede sein kann. Da zankt rieh Bruder mit Bruder, 
Vater mit Sohn und Enkel, Vetter mit Vetter: ganze Generationen ver 
folgen, verdrängen und befehden einander, ledig aller Rüeksieht. geleitet 
von selbstischer Kifersueht und nridiseiier Bosheit. Da w.irtt t der hinter- 
listige Sperling, bis die Schwalbe ihr Nest an die Wanil gemauert hat 
und eben das Flugloch blos zum Kiu- und Aosschlöpfen ihres schlank«! 
Leibes zu verengem sich anschicken will; dann schl&pft er hinter ihr durch 
das noch gorftumige Flugloch ein und ängsiet und beisst sie und lässt die 
Schreiende schliesslich, um ihr das Wiederkommen zu verleibten, an einem 
fe.stgohaltenen Fusse eine Zeit lang zaj>peln. Da kommt der wüste, täjtpisehe 
Mauersegler zum Staarenkasten , in wclehem ein Sperlingspaar nackte 
Pfleglinge birgt, und wirft diese hinaus, um sich selbst dort wuhulich ein- 
zurichten. Da gönnt der St aar dem frOhmstenden Edelfinkenweibchen 
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nicht den sorgiultig gefilzten Rmutbau und senaust die Stoffe um sie in 
seme Höhle su tragen. Der rothrflckige WUrger will die harmlosen 

iSäiiger um sich her nicht dulden; Roth sc hwanz und Fliegen fänger, 
Meise und Kleiber, Ammer und H ä n f l i n g , W e i d (; n 1 a u b v o g e 1 
und 0 r a 8 m ü c k e , S p erbe r und Kräh e sie alle mit vielen andern 
halten wenigstens eine Zeitlang feindliclic Nac-hbarschaft, bis sie, mit ihrem 
eigenen Hauswesen eingehender beschäftigt, sich vertragen lernen und schliess- 
lich, unbebümmert um ihre gegenseitigen Interesaen, neben und Aber einander 
sich annedeln. 

Aber erblickt denn nicht jeder Vorurtheilslose in diesen {^rossen und 
kleinen Kürapten, Strcitii^kcitcn luid Zwisten, Nrtkercini und Verfolgungen, 
auf der (irundlagc viui Kit'ersuch^ Neid, Missguust uud iSelbstsuch^ ein StUck 
unserer eigenen Natur? 

Mitten in die Raufhändel und das laute Gezänke filhrt zuwdlen der 
Sehret^Tuf emes Vogels, der den daheraausend« Räuber in der Luft orblidit 
ha^ und wie mit einem Schlage wird es still, und raeende Flucht, starres 
Miederdrücken, scheinbare Lälunung der Glieder sind die charakteristischen 
Äusserungen. Und niorkwürdig ! Hier geht ein Warnung8tri<'1> (bu ch die 
liiUflose Vogelwelt, dessen Signalton allen Familien, iSippen und Arten ver- 
standlich und für den jegliches Ohr auf das Feinste geschürft ist. 

Hat die i^lcge der Familie unter heimlicher Sorgfalt und Mühcwaitimg 
b^jonnen, säugt die Mutter ihre ELleinen oder trägt de ihnen unter hundert 
Wagnissen Nahrung zu, ntzt der Vogel fiber "Eiern oder Jungen; so ent- 
spinnt sieh ein neuer Kampf, der Kampf um Erhaltung der Nachkommenschaft. 

Nicht blos wir Menschen, auch die Thiere haben ihre Nahrungssorgen, 
ja. und irerade die \'r>;.:;el, von denen es lieisst : ..sie sammeln nicht in die 
Scheunen, und eut-r liinnulischer Vater ernähret sie doch," müssen den bit- 
tem Kampf tun Dasein und Selbsterhaltung kämpfen. Oder schaue man 
sich doch einmal dier kleinen Zaunkönige an, denen das Kukuks- 
weiboken ein Eä mit dem Schnabel durch das enge Flugloch des kuge- 
ligen INIoosnestes eingeschmuggelt hatl Der firessgierige Adoptivsohn, den 
das Zamikimigweibchen manelunal mit einigen seiner eigen<>n Jungen treulich 
ausgebrütet und denen es mit den» (Jatteii Tag ein, Tag aus Kerbthier- 
nahrung zuträgt^ müht sich über dit; Kräfte ab, imd solche Arbeit und Sorge 
bewirkt eine sichtliche Verkümmerung der sonst so rOstigea Vögelehoa und 
rdchlicben Ausfall der Federn, sowie Erbleichen des noch Übrigen Qefieders. 
Das ist der Kampf der Emährungs- und Verpflegungasorgo. Schauet hin 
nach dem alten Vöglein, das unter Gewitterregen und Ilagelschlag unwan- 
delbar seine Flügel über die gefährdete Brut deckt und liel>er selbst von 
der Schlosse sich tödten lässt, als dass es weichen mochte vun den zarten 
Nestlingcn — das ist der Kampf der Aufopferimg gegen die Elemente. 
Dort naht das schleichende Ratibtiiier dem Vdke der flaambedecktea Reb« 
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htthner. Mit täii8ch«ida> Ventelluiigskunst »pielt die angstvoll besiirgte 
Henne die Bolle der FlUgeUahmen ui^ lenkt flattmid and Bchrdend den 
getänaditen Fönd von den sich versteckenden Kleinen ab. Hier setzt Hich 
der zarte Singvogel zum Schutze der Brut dem sonst mit überwältigen- 
der Aii;<st i^tflolu'uen Raubvogel, o(Ut der lüsternen Elster und dem 
hintcrlisti;:;».!! 11 e Ii e r zur Wehr, nicht selten sdlist dailun h dem Sehlavre 
der »chari'eu Fänge uder den Schiuibeihiebeu vert'sUIeud. Und hier zer.scldägt 
der Habicht dem Buben, welcher mit den geraubten Jangen am Baume 
niedersteig^ das Qesichtr, dass er zeitlebens daran denkt; dort wieder sieht 
da» erfahrene Krähen niännchen den Jäger dem Koste dos brütenden 
Weibchens sich nah(>n : eilend st<'isHt es nieder und zwingt die Gattin ge- 
waltsam mit Sclniabelhieben, d« r (iet'ahr zu entrinnen. 

AIihHi Ih' <M't'aliren vt ranla^srii dfii Kampf im Fainilienlel)eii der Siiuge- 
tliicre. \\ ie die Waldvögel ilirc Eier und nackten Jungen vor den mord- 
lustigen Nagezähnen und dem lOstemen Gaumen des Eichhorns an hüten 
haben, so muss dieses die «genen Kinder bewahren and verbeißen vor den 
auBwittemden Sinnen des Edelmarders, seines Todfeindes. Das fiepende 
Rehkälhehen vi rräth sich dem Fuchse, den der Kampf um die liJr- 
haltunj; des ..( ieheeks" i Jun^^'en) zum Angriftc auf diesen theuren S]>r<>sslin;j^ 
des .Mutterrehs anspornt und seine Krtindun^sj^alx- in den Künsten der 
Ui)erli.stuug auf die Hohe der mögliehsteu Betahigung »teilt Der Kampf 
der Abwehr aber zeigt sich hm. dem Reh nicht minder bewimderungswfirdig. 
Der mütterliche Trieb gibt ungewöhnlichen Muth, spannt die Kräfte und 
Bcwt^ungsmuskeln, setat die schnellenden VorderlUufc in wirbelnde Be- 
wegiuig. Ahnlich wehrt die von Natur feige Häsin dem eindringenden 
Kolkralten zum .Schulze des entdeckten „Satzes" ( Nachkommen i. Dcn- 
Bolben Kampf käm|)fen -M a u 1 \v u r f un<l S p i t z ui aus, K a 1 1 e und M a ni - 
Bier in der unterirdischen W<»hnung und um dieselbe, sowie um die Nach- 
kommenschaft — denselben Kampf, den die Bewohner der Bäume und der 
Erdoberfläche kämpfen. Das nächtliche Schleichen der Löwin in Wüste 
und Urwald, der Tigerin in den Pampas und Rohrdickangon Indiens, 
oder der Wiilfin in den Waldachluchten, deren Sorgen um Schutz und 
Schirm der Junf^en vor den schonungslosen eigenen Vätern, ihre nächtliclien 
llaubzüge und ihre tägliche Treue, nnt der sie die Verstecke und Lager 
mit den SehiitzÜugen iheiieu — ja, das ist derselbe Kampf, wie das unab- 
lässige Ab- und Zufliegen des Finkenpaares beim Neste und das ver- 
xweiflungsvolle Schreien und Umflattern, womit es den Räuber seiner hdss- 
gdiebtcn Brut verfolgt 

Es offenbart sich in den mannigfaltigen Kämpfen innerhalb des Fami- 
licnh'bens der Thiere gar viel Heherzigenswerthes, fl<'i.st und Gemiith des 
Naturfreundes Fesselndes. l»ald leuchten uns die Blitze der unverkennV>arsten 
luielligeuz von den Bahnen der Klugheit imd listigen ünteruehmungen der 
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Thiere; bald werden Saiten des ( !« inüthslebens^ rülirender Empfindung an- 
geschlagin: l aM bespiegelt eine Tliat todesverachtender Hingebung eine 
Treue und Auliäuglielikcit, die nur (hmiin kein Vorbild tlir den Men.scben 
sein kann, weil in kurzt-r Zeit de r Trauer die \\ uiidc verharrscht, du du» 
Tiiier, wie der Menscii im irüheu iviudheitaalter, ein \\ eseu des Augenblicks 
isl» das lieiBst der Gegenwart lebt und der Beflexion entbehrt 

Mögen wir inunerlun in dem UealiamuB der Liebe nnaeres Strebens 
Ziel erblicken, nie dürfen wir yergessen, da^s auch die meuächliehe Liebe, 
eguistisch ihrem ganzen Wesen nach, aus dem Boden der Wirklichkeit, aus 
der ununterbrochenen Folg«- der Kämpfe um Erhaltung dessen, was uns das 
Theuerste ist, ihre Nahrung iiinl Tliatkrat't zieht. Auch wir sind dem all- 
mächtigen Naturtrieb uuterthan, nur da^ss wir uuä desaen klarer bcwusst 
sind, ak das Thier, und das Geistesvermögeu unter den ersiefaendeb Ein- 
flüssen der Cultor zum TemOnftigeo Regulator berufen ist Auch wir formen 
uns nach Sitte und .Gewohnheit, wie nach den Banden des liliite«. Wenn 
die sittliche Entrüstung und das ti f i; -kränkte Ehrgefühl den Einzelnen oder 
ein \'(dk zur Tilgung oder Abwehr der Schmach antreiben, so ist dies eine 
Tliat, dir dt-n Menschen hoch über das Thier stellt, wicwuid wir manehem 
im Umgang mit Menschen erzogenen Thiere ein gewLsaeö Ehrgefühl nicht 
absprechen können. Wenn aber der Vater oder gar die ohnmächtiige 
Mutter dem Kinde rasch in die scbftomendeWassarttefe oder in die Flammen 
nachspringt, »o folgen Beide dem überwältigenden Naturtriebe, und wir 
mrichten uns kt-ine Entiicheidung darüber erlauben, ob jene oder diese That 
erhabener und bewunderungswürdiger sei. 

Di-r Kampf dehnt sieh aber iU»er das engere Familitnleben der 
'i'hierc hinaujs uud iat jedem einzelnen Individuum wie ganzen C<e»ell- 
schaAen verordnet, und auch hier ist er ein innerer und äusserer. Der 
vom Aste herab dem Wilde auf dem Wechsel auflauernde Luchs findet 
wohl vermöge seiner ihn dazu anleitenden Xaturanlage Itefriedigendes Be- 
hagen im Geheimnias des Hinterhalte», und die (i(-duld ist ihm unstreitig 
angeboren: aber wenn er seine koehende Mordlust, seine Idutlechzcndo 
Zunge bän<ligt und in regungsloser Entsagung das auserseheiu- Opfer unan- 
gefochten ziehen lä-sst, weil ihm der Sprung aus der Höhe in den Nacken 
desselben au weit und unsicher dünkt: so ist dies ein glänzender Sieg der 
Überlegung über den heissen Naturtrieb, ein Resultat d«r Erfahrung. Junge 
UJierfahrene Kätzehen sehen wir oftmals wiedi-r zur unrecht<!n Zeit den Sprung 
nach V'ogel luid Maus imtemehmcn; aber die, alte Katze liegt ausdauernd 
auf der Lam-r und beherrseht sieh l)is zum Eintritt des günstigen Augenl)lieks, 
während dii- <ilieder vor AutVegung zittern uud die Windungen des v*)ni 
Körper gedeckten Schwanzes die gefesselte Leidenschaft verratheu. Wie 
gipfelt sich aber erst die Enthaltsamkeit unseres Hundes, namentlich des 
Hühnerhundes in seinem Thun und Lassen! Seine Raubthiematur treibt 
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ihn an, das Wild zu. fassen, su erwürgen und su E^rreissen — aber er steht 

Tor (lemselbrn feut wie eine Bildsäule und bringt sodaon das Tor dem J&ger 
aufstcEcndc \uu\ erbeutete Thier unverletzt diesem oft auf weite Streeken. 
Wenn ihn .nu ll der fortwährende Kinj^ang mit ih'ni ^Icnschcii seit iindt-nk- 
liehen Zeiten uut" diese hohe tliiensclir StiitV ;;cliiai lit liat. su hcwrist dii-.se 
Thatsach«' eben die ungemeine Jülduugötahigkeit unseres ( 'idtiirthien.!S, 
das vermöge seiner InteU^ens den Kampf mit seinem oft m&chtigeu Natur- 
triebe siegreich besteht 

Das Zu^nmmeoschaaren di r Krnni( hr, Wildgänse, Wildenten, 
Trappen, Schwäne, Storche, Krähen und Staare, Finken, Zeisige, 
Ammern und llänflinj^c zur IIerl)st/,t it gesehieht unter Anweisung des 
Naturtriebes, der unvi rkenrd>ar (Uni Kanutte gegen die auf dem Zug und 
der W andersehaft oder beim Überwintern in der lleimath eutgegen«tehen- 
dea Hindemisse zu llilfc komml^ aber die Ibrfahnuig bUdet, und die Wob- 
heit ist auch hier bei den Alten au suchen, welche die Fahrerschaft Über- 
nehmen und eine grosse Vielseitigkeit in allen ( • ntemehmungcn bckimden. 
Demselben Triebe gehorsam ist das ganze Rudel (Trupp) unseres Iirlinisehen 
Wildes sanimt dem misstrauisehen Hirsche, wenn es vertraut „äst " tVissti, 
Wulm iid das erfahrene, anfnu-rksanie, weibliche „Alttliiei-' die Waehf liiilt 
in ge^paunteju iVut'nierkeu seiner Siime, oder wenn es, „deu Kopf fiilu-eml", 
dem Rudel vorangeht Das sind die WSchtor und Führer im Kampf mit 
den Gefahren des Daseins, und sie worden sogleich ersetzt von andem £<r- 
fidirenen aus der Gesellschaft sobald ihnen mn Unfall begegnet oder sie er- 
müdet ausnihen. 

Jugend uml Mangel an Erfahrung lassen das junge Huhn auf dem 
Hofe in jedem verdiichlig seheinenden Punkt in der Lutt den llaltieht 
erkennen; dais Auge der alten Henne prüft mit Sicherheit, und ihr be- 
ruhigendes Bmehmen oorrigirt den Fehler. Naturtrieb und Ubearlegung smd 
im Kampf des Thicres oft innig vcrbuudon, so dass die Graoueen vielfach 
in einander versehwimmcn und ihr Ubergang mit Sicherheit nicht festzu- 
stellen ist. Die Natur weist die Stockente an, vor dem Habicht oder 
W a n de r f a I k <• n im Wasser ZuHneht /u suelien. aber ihr Entseiduss, nahe 
dem I*'liiss, der ein liesserer Schutz tiir sie wiire, den sie aber nieiit mehr 
crrcielion zu kömieu glaubt, vor dem dicht hinler ihr hereilenden Räuber 
sich schnurstracks in emo PfUtse zu stOrzen, gibt Zeugniss von der zu Hülfe 
kommenden Überlegung. Die Wagnisse dner grossen Krähenschaar 
sogar dem Wolf gt^penüber, der den > Ir^i ren Kaub udt An>ti : i^ um luirh 
dem Walde schleppt, mul ihr Sieg über ihn. den i! i ii Schnabelhioben 
A\'eiclienden ist neben (h-m bewegenden Naturtri» !) ileiu u ohlbewussten Oe- 
tiilile /.uzuschreiben : „vereinte Kralt maeht stark". Der Kolkrabe und 
unser Fuchs sind gewiss keine gesellig lebeudcu Tlxiere, naujcntlich uicht 
unter sich; trotzdem verbinden sich zuw^en im Winter mehrere Kolkraben, 
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ebenso FOdiae unter einander, um gemeinschaftlich ein Wild su jagen. Die 
Hindernisse und Sdiwierigkeiten, die sich ihrem Begdiren entgegenstdOieD, 
Teranlassen sie gegen den Trieb der Isolining, ja ihrem beiderseitigen Hiss- 
trauon zuwider zum gemeinsehaftlichen Kampf um einen Preis, mit dessen 
Krrinf^cn so;j;k'ic}i Mis.sj^unst und sclbstisclx' (litr die Verbündeten trennt 
und einen ncucti Kanipt", den gehässigen Zweikampt" uder besser das Ge- 
balge um das gemeinschaftlich Erworbene, in Scene setzt 

Die Elster flieht den Jftger, wenn dieser in grosser Entfernung auf 
sie zukommt, währraid sie soi^g^ dem Bauer hinter dem Pfluge folgt Dort 
bekUmpft die Er&hrung den Ernährungstrieb; hier gestattet sie ihm freien 
Lauf. Einer imserer llundo, bei (h'm sieb im Umgange mit dem Jlensi licn 
nicht bb)s die I nierh-jj^ung, sondern auch (bis (Jewisscn merkwürdij:^ beraus- 
gebihlet hatte, rührte den Braten vor seiner Nase nieht an, wie vertuhreriseh 
ihm auch der Duft in dieselbe zog. Beschämt ein solcher zum 8iege ge- 
ftlhrter Kampf der Selbstbeherrschung nicht in uns&Uigen Fällen den Ifen- 
sehen? Es gibt Kämpfe edelartiger Hunde, innorUche und äusserliche, die 
wahre Charakterkümpfe zu nennen sind und die ein rührend schJine.s Ver- 
hähniss zwisehen dem Mensehen und dem Hunde begründen. Und wenn 
die unmensehliehe Parfureedressur der Huiule mehr imd mehr verscliwindet 
und die Krziehting bei testei' Hand dueh iu ^liide und vertrauenerweckender 
Freundlichkeit mit ihren Eindrücken zur Zeit der bildungsfähigen Jugend 
b^^t und stufenweise vom Leichten anm Schwierigen Torschreitet; so hat 
man erkannt^ dass dieser Bildungsgang in gleicher Weise Individualislrung 
und wahre Humanität eifordert, wie derjenige in unseren Familien und 
Schulen. 

Lange genuj; hat man das Thier misshandelt und nur als (lesehöpfim 
Dienste der iMensehheit betraehtet, dem keine Ansprüche auf gefühlvolle 
Rücksicht und fireudvolles Dasein zuzugestehen seien, und sogar das Wort 
aus der naiven Überlieferung, welche uns die Darstelluug paradiesischer 
AnfeogsxnstSnde sdiildart: ,yHeicBdiet ftber dm Thierel" mag, von der Säte 
der Gewaltsamkeit erfasst, nicht wenig dazu beigetrag< n haben, schon dem 
unfre/.o^'onsten Schulbuben .Stock und Peitsche in tlie Hand zu geben. Dass 
man j«'t/.t einer inenselienwürdigeM AuUassung des Verhältnisses zwischen 
•Mensch und Thier sicii imnu^r mehr zugänglich zeigt, gereicht uns selbst 
nur zur grössten Ehre nnd ist ein Zeuguiss, dass wir weniger thierisch sind, 
als ehedem. Wir wollen den harten Kampf des Thieres nicht noch härter 
machen, sondern ihn mdglichst erieichtom; wir wollen das erniedrigende 
Thieri.sehe in der Menschheit niederkämpfen und das erhebende Menschliche 
in der Thiorwelt zur Anerkennung bringen! 

Zu dem Kampfe mit der Umgebung, zu den Handlungen und Hethä- 
tigungen fiü* die Öieherheit der Thierwelt vor den Einflüssen der äusseren 
Natur, den der Existenz dw feiudlicheu Witterungsveiiiältnisson kann wohl 
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mit Recht auch der alljährliche Rückzug so mandier Thierc vor oder mit 

dem Eintritt dw Wiuterzeit geredinet werden. Wir meinen das VcrfaUen 

in einen Wintt r.schlat'. Da wir uns nur mit den beidt-ii liöi list nrf^aiiisirten 
ThierklasHiii der IKiiiiath bcschüftigen, si» lallt die lietraclitunjjj di r IvL-rb- 
tliiere in dieser Kielitung aus, und es handelt sieh hier also um die Be- 
leuchtung der angedeuteten Erscheinung in den Reihen unserer vaterländischen 
Sängethiere. 

So auffallrad uid im höchsten Grade Intereaae erregend diese letstere 
ntm auch ist, so hat man ch doeh bis hi(>rhcr mcrkwflrdigcr Weise unter- 
lassen, ihrem A\Vsen eingehender naehzulorxchen. Zwar sind einzebie lie- 
obaehtinii^cn und \'<'rsu('hf an im Wintersehlatc begriftV'm-n 'rincren ange- 
stellt Wurden, aber an eine unUieude und siehtcude Zusammenstellung und 
Vergleichung der Resiütate dieser Forschungen und Untersuchungen, an 
eine flbersichtUche^ beloochtende Betrachtung ttber das Wesen dieser Epoche 
im Thierleben ist unseres Wissens seither entweder gar nicht oder nur 
äusserst unvollkommen gedacht und geschritten worden. 

Wir wollen es versuehen, unter Anknüpfung an das bis hi«Tli( r brspriu lirnc 
Thema, das uns durrli rigenc und Anderer 13ei)ltaehtungcn und Ki iaittt lungen 
bis jetzt Erreieid)are über tliese Materie zusammuuzustuUcu und dumi seinem 
Wesen nach allgemein zu beleuchten. 

Den im 3. Absdmitte des allgemdnen Theils bereits näher crOrterteo 
grossen Weltreisen der VSgel auf dem Fusse folgend, bereitet sich im Spät- 
herbstfc und Vonvintor bei vielen Säugethieren der nicht minder nu rkwür- 
dige Lebt'nsal>sclniitt vor, eben das llberwintern oder der Winterschlaf. Die 
uns noeii im Spiit.sctnjmer vielfach begegnendi-n und bcsehäftigenden Abend- 
tiUge unserer Fled<'rmäuse haben sieh eingestellt. Ebenso bemerkt der 
aufinerksamo Blick des Naturkundigen, dass sieh manche der die Felder 
sehntendra Nager in ihre Terschiedenra Schlupfwinkel, ihre Baue und Bur- 
gen, zorQekgezogen haben, und in Qarten, EÜdn und Wald entdecken nch 
dem Forseher die Bethätigungen so mancher Sängethiere im Bereiten ihrer 
Winterlagers tätten. 

Besonders in drei (>rdinnigen. den I landtlatterern, Nagern und Iiiseeten- 
fressern, Hiulen wir die \\ iatersehlilter unter unseren eiidu iniiselu n iSiiugem. 
Dem ausgesprochensten und andauerndsten Schlafe unterliegen unsere Fle- 
dermäuse und einige Sippen unter den Nagern, von wddien euie Unter- 
ordnung deshalb auch die der ^^Schlafinäuse*' genannt wird. 

Das Zuriiekzielu n der Fledermäuse ist sichtlich begründet in dem 
gänzliehen Maugel an ihrer aussehliesslielu-n Nahrung, den Inseefeii, beim 
Herannahen der nnwirtldielien .lahreszeit. Ks lassen sieh g<iiaue .VI)- 
stufungeu nachweisen, nach welchen die VViuterruhc der verseliiedeni;n Arten 
Handflatterer, neben ihrem rauheren oder zarteren Natui'ell, kürzer oder 
länger währt, je nach ihrem Bedttrfiussc gewisser Luectenarten und deren 
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kOraerem oder Ittngmrraa sichtliGhai VOTweilen in der Ausseowelt Gleiche 
Ursachen erzeugen hit r gloicho Wirkmi;,'^! n: mit dem Erstarrt n, der Wintw- 
iiietniiioq)ho8c der Kerfe ist auch der Winterschlaf unserer Ilandriatterer 
bediiif^t Nicht so jranz conform verhält es sich mit den Schläfern unter 
den Insoctt'nfrcsstrn. Diese verfallen zwar ebenfalls in einen Schlaf, allein 
dieser bewährt sich bei weitem nicht so lesi und tief aU derjenige der 
FledermSiiM. Kiin sind unsere hauptsächlicÜBten Vertreter der schlafenden 
Insectenfrosser der gemeine Igel und Dachs. Von diesen beiden Thiecen 
w iNscn wir über gcwiBS, dasa sie nicht ausschliessHcli an Insectennahnrng ge- 
l)inid(<n sind, sondern auch von Fleisch warmblütiger Tliiere und V^'getabilien 
lelien. Iiier also l)efreit sich die Bethiltigung einer vielseitigeren Krniih- 
rungsweise von dem engeren IJann einer wahren Krstarrung, eines ununter- 
brocheucu Wiuterschlai'es: denn wir »eheu Dach::^ »uwuhl wie Igel nach 
litngerem und ktirserem Schlafe in Zwisehenraomen ihr Wintwlager ver- 
lassen und Nahrung sowohl als Wasser einnehmen« 

lietraehten wir uns hingegen den Winterschlaf nntrr unsem Nageln^ so 
ünden wir in den M u r m e 1 1 h i e r e n , dem Ziesel, in der g r <» s s e n und 
kleinen II a s t; 1 m a u s , dem S i e b e n s e h 1 ;i f e r, sowie im Hamster 
dieselbe Erscheinung wie miter den Flederniiinsen : den ausgesprocheneu 
Wlnterüchlat^ die Ertstarrung. Da nun bei iliesen Magern die Nahrung in 
den verschiedensten Pflanzenstoffan besteht, welche selbst den Winter über 
diesen Arten eben so wenig als ihren Ordniings-Verwandteo, den Sehten und 
Wühl-Mäusen etc., fehlen würde: so müssen wir nach anderen Einflüssen 
forschen, weleiie den tiefen, lang währenden Schlaf bedingen. In der That! 
solche Ehillüsse walten ob. Es bieten sieh in diesen Nagern insgesanunt 
»ehr erregte Naturen dar, eine hoehgt spannte Eebi nstliätigkeit, welelu; einen 
bedeutenden Verbrauch der Säfte uiul in Verbindung damit einen unge- 
wöhnlichen Ftooess der Athmungswcrkzeuge und Reis des Nervemystems 
hervorruft. Diese SensibÜitilt^ diese hohe Spannung der LebenskrftAe hat 
räie SiBchluffung zm* Folge, mul di(^ Natur fordert zur Ausgleichung einen 
gegentheiligen Proee«s in der Lethargie der Winterruhc. 

Sehr bemerk(!nti- luid nachdenkcnswUrdig sind bei diesen Thicren 8oW(dil 
die Vorkelirungcn füi- den Oi-t ihrer Iluhc und Sicherheit, als die \'orsorge, 
vor dieser Lobenaepoche »ich mit Vorriithen zu versehen. Die Winter- 
quartiere^ seien es nun die Erdbaue der Hnrmelthiere, des Hamsters und 
Ziesels» oder die kfinsdich selbst bereiteten oder usurpirten Nester und Höhlen 
der Haselmäuse un l dt i Sii benschläfer: sie alle werden nicht allein recht' 
zeitig und zweckdienlich hergerichtet, sondern in vielen derselben auch 
NahrungsstolTe für die Zeit der Notli, des Ei-waehens, angesammelt. Beim 
Ziesel, Hamster und der kleinen J laselmaus sijid diese Ilandlmigen um 
8o merkwürdiger, als der eingehendsten Forschung bisjetzt Auliait»puukte 
fehlen, wdcho irgend eine Unterweisung oder selbst nur ein Absdien der 
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jungen von den Betli&tigungen der alten Tliiere erblicken Ueuen. Jung wie 
Alt geht im Späthorbste an die Wohnungsbereilungen und daa Ff^"#wn tni «ln 
von VofriUhen ganz st-IbHistibidig, von einander unabhängig. Es bietet »icb 
Iiier ein sprecliemlrs Analogon, ein interessanter Vergleichspunkt mit dem 

Jittutriel»«' der Vögel dar. 

\\ ührend Ziesel luid Ilaumter «tets einzeln in isolirten lianen sclilalend 
gefunden werden, sammeln sich nicht selten der Siebcn»chläiur und die 
grosse Haselmaus zu swei und mehr Exemplaren in einem Neste oder einer 
Baumhohle auf Hohsmehl, um dm Schlaf neben und aufeinande r xa voll- 
bringen. Immer allein, gcwöhnlieli in einem niedlichen, sehr regclmä.s8ig 
nnd fest bereiteten Neste, zuweilen aneli unter Moos und Laub, in einer 
bohlen AA urzel oder in einem Moosloche versteckt, schläl't auch die kleine 
HaMchuauH. 

Wenden wir uns von diesen wahren ächiäl'eru zu denjenigen, welche 
nur einen mehr oder minder unterbrochenen Wintersehlaf volhdehen, au dem 
Igel, unserem Eichhörnchen und dem Dachs, so gewahrt man bei diesen 

dreien eine vorsorgiiehc Handlung, hier in Bereitimg des Winterlagers inid 
im Sannnebi von Vorräthen tVir die Unterbifehungen des Sehlafes, dort in 
der Emelituiii; eines voUkoninienen Neste!*, in einem sorgliehen La<^«'r eines 
sicheren .Selilujit\viiikel.H oder gewonnenen Krdbaues. In den Lel)ensbej4ehrci- 
bungen der uufgetulirtcn Tliierarten tinden sich die eingeheuderun Mitthcn- 
lungen fibor die Art und Welse der Herriditung und dio Form dieser bau- 
lichen Zufluchtsorte, weshalb sie hier fibergangen werden kfioaen. Am 
meisten untcrbroclicu oder am wenigsten den Charakter des Winterschlafs 
tragendi erweist sieh das l.'berwintern des Eiehbtirnehens, weni^^steiis bei 
uns, nanieiitlieh aueh in milden Wintern, l'nsere vielfachen Heobaehttnigen 
an diet*er Art haben bewiesen, dass bei ihr kein eigentlicher Winterschlaf 
eintritt; aber das Thier verweilt leise schlafend, gewöhnlich allein, selten in 
(Gesellschaft von Seinesgleichen bei sehr nnwirUiUchery stttrmlscherund nasser 
Wintwaeit 3, 4, ja 5 Tage im Keste, um au günstiger Zeit von den hier und 
dort zusammengetragenen VoiTäthen zu zeliren oder an der pÜauzlichen 
Umgebung zu nagen. lM)rigens soll das Eichhurn in St liottland laut Ito- 
richt in der „Dublin Medieal Press und nach Band 11. 24 von „T rö- 

sch eis Archiv, .lalirgang iSlU) in Sil)inen vom Spatherbste bis März in 
Winterschlaf fallen, was sehr wahrscheinlich ist, da in strengen Wintern in 
unseren Wttldera das Thierchen bei dem Suchen nach Nahrung erfiriert, ako 
sich in den nordisdien Gegenden bei ihm natnrgemäss ein Hibemiren dn- 
stellen wird. 

Cntcrsuchen wir die Lage, in welcher die Winterschläfer während der 
Erstarrung verharren, so b. ^'. ^Miet der Blick Uberall der angemessensten 
Form, in weleiier sieh der l\<iri)er betindet , nämlich der Kugelgestalt 
Murmclthicre, Ziesel, liaiuster, Schlafmäuse, Igel und Dachs liegen zusam- 
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nu'iigerollt, ref^eliiiässig auf der StiriH' xm({ don Sohlen ruhend, seltener ein- 
mal wenig zur iSeitü geneigt. Ottenbar die physikalisch beste Lage, in welcher 
der auHtrahkndai Winne die möglichst Ideiiute Oberffitehe geboten wird. 
Bd den FledermXiuen beg^egnet num hingegen theUs der in dem spedeUen 
Theile unter dem Abschnitte über die Handflatterer näher beschriebenen 
hängenden Lage, bei welcher sich einige in den Schirm ihrer Flughäute bis 
zur Nasenspitze einliüll< ii, oder aber in einer zusammengekauerten Uhnlichen 
Stellung an den \\'iind('n ndrr in Lücliem und Ritzen unter eng an den 
Leib zusummenget'aiteten llughäuteu und OhreU; stcU den Kopf nach unten 
gmchte^ Terhanen. Obgleich sich nun unter den QUedera dieeer Ordnung 
erwXhnlermaaasen im AUgeraemen der entschiedenste Winterschlaf zeigte so 
bekimden sich doch die mannigfaltigsten Abstufungen von der vollkommenen 
Erstarrung bis zur leisen Winterruhe an den verschiedenen Arten. In der 
Darlegung des Wesens und Wandids der Fledenii ausarten findet sich dieses 
jeweilige V erhalten währeinl d«s Hihcrnircns grkctin/.eichnet. 

Fühlen sich schon die Flughäute der liaudÜatterer beim wachen Zu- 
stande der Thiere kOhl an, so TOTursacht das Betasten des ganzen Körpers 
in der Erstarrung den Eindruck dnes eiskalten Q^;enstande8. Die animap 
lische Wärme sinkt iu der That aber auch bei eüiigen der entsehfedensten 
ülrstarrung Verfallenden bis zu wenig Graden, ja hin und wieder im Extreme 
bis /u P K. herab. Hier finden wir die bei allen Winterschläfern auftreten- 
den »Synipttuue zurückgetretener Funktionen dt r Iniu'rorganc, wie Herz und 
Lungen, im auü'allendsten Grade, sodass dann der l'uls sehr verhmgsanit 
und lehrend 3 und mehr Minuten nur ein Athemzog erfolgt Das Auf- 
fallendste bei diesm Thieren bldbt, dass sie sich oft ganz ungeschützt am 
Ausgange von Höhlen, Sdiadbkten und Rissen aufhängen, neben Eiszapfen 
und Schnee. Ja, gerade sonst zarte Arten, wie die der Sommenvilrnie be- 
dürftige, feinfühlige langohrige Fh^ierniaus i IMecotus auritus) findet sicli «ge- 
wöhnlich an den eben beschriebenen exponirtm Plätzen. Allerdings töiltet 
sie starke anhaltende Kälte, das zeigen die Erfrorenen, welche man nach 
strengen Wintern, wie z. R der voij ährige, an den Orten des Ueberwintems 
findet Wir wollen an einigen charakteristischen Bdspielen die wesentlidi- 
sten Momente der Winterlethargie darthui\, um uns eine Gesammtvorstdlung 
des Wesens dieses Zustandes zu verschatfen. 

Der Chemiker Kegnault in I'aris nahm auf W-ranlassnug des Pro- 
fessor JS a c c in Nsau nbui ir an vier ihm von diesem ühersaudlcn, in W inter- 
schlaf versunkenen .Murmelthiereu folgende Untersuchungen vor. Der fran- 
zösische Forscher bediente sich hiozn sehr feiner und zwedunMssig erson- 
nener Vorrichtungen und Instrumente, mit wdchen er vorher denAthmung»- 
process an im l'uppenprocess betindlielicu In.secten geprüft hatte. Das 
Athmen der Murmelthiere erwies sich im Vergleich mit dem v(m Kaninchen 
ungefähr analog mit dem Unterschiede, daas erstere etwas mehr Sauerstoff 
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oinathiiicten mul mi lir .Stickstutl' uusliam liitii. lu tiner Temperatur von 
-j- 12*> K. maa«8 ihre Körporwärine -f- 33 bis -f- 34** R. Unter die Glocke 
der Luftpumpe venetst^ verbrauchten <fie schlafenden Thiere nur den dreb- 
sigBten Theil des Sauerstoffs, den sie wachend venehrten, was bewies^ dass 

auf «Iroissifj: Atliemzügi' im wachen Zustande nur (^in Athi iuzug des schla- 
fenden Thieres kam. l)if Wärme ihn-s Kiirper» erfand Hich tiefstehend, nur 
•l" Iv. hrduT als die .sie umj;el)ende Luit. Kiiies der unter die Pumpe ver- 
setzlen Thiere erwaelite und erstickte aus Mangel an Sauersiotl", waiirend 
ein anderes, im Schlafe verharrendes den Maugel an Sauerstoif nicht em- 
pfand und weiter in Stickstoff schlief. Endlich mtsog man es der Glas- 
glocke vor dem Erwachen. Bd sdnem erst unter -j- ^* R> aUmälig er- 
folgenden Erwachen zeigten »ich bald dem Ix nliai-htenden Auge die sich 
verstärkenden und vermehrenden Atliem/.iijrc. wrlehe in der Erstarmng denj 
unhewatfni'ten (it siehte völlig uidiemerkliar waren und aUe 3 — i') Minuten 
nur einmal erfolgten. Mit tlem steigenden AthnuuigsproccHse, also mit ver- 
mehrter Sauerstoff-Verzebrung, nahm auch contiuuirlich die Kürperwäi'me 
dar Thiere bis zur normalen HShe von 33 bis -f- ^ >^ Hieran 
mdgen sich die interessanten Beobachtungen an einem Ziesel und zwd l^e- 
lienseldiirem von Fr. Tiemann in Hreslau reichen. weKlie der><elbe im 
VIII. Jahrgang: ,,Der Zoologische Garten'^ von 1SÜ7 (Uetl Ho. 4) nieder- 
gelegt 

„Im August kam der schon erwachsene Ziu-sel in meine ilände, 

und ich hatte die Freude zu sehen, dass unser Thier sich mit vieler Ge- 
mQthsnihe bald in die verttnderten Verhältnisse einlebte. Ohne eme mir 
damals auffallende Verindornng im Benehmen des ZieseU wahrgenommen 

XU haben, fand icli ihn am Morgen des 9. November in s« in* m Schlafkäst- 
chen, tief in die darin hetindlielie Haumwidle eingebi-ttet. in der bekannten 
zusanunengekugelten I-.;ige, »udM-weglieli liegen. Ausser einer abweeliselnden 
Hebung und Senkung der .Seiten wan n an ihm keine weiteren LeluMis- 
zeichen zu bemerken. In diesem selbstgewählten Uuheplätzchen hatte das 
Thierchen vordem ein behagliches und wärmendes Unterkommen gefunden, 
nunmehr schreckte aber eine empfindliche Kälte die eingeschobene Hand 
aurtick. Di«- tias Kästchen umg^bdnde Temperatur varürte swischen -\- 3* 
und }- 11'/»" H. 

l'nter solelu n Verhidtnissen Avälirt»' der letiiargiseho Zustand mit ge- 
rijiger rnterbret-hung von nur 4 Tagen i Milte Marz), vom S. November 1859 
bis zum 20. Aj)ril des fcdgenden Jahres. Die Dauer des Winterschlafs be- 
trug somit 158 Tage (oder pr. |>r. 5 Monate). Während dieser Zeil^ wie auch 
während des viertägigen Wachens, nahm das Thier keine Nahrung xn 
sieli. hielt al-'t U)2 Tage ohne Speise »nid Trank aus. Im Verlauf dieser 
Zeit gab da.sselbe auch kein«: Losung ab. Das Athmen geschah in lang- 
samen auf einander folgenden ZUgeu, in deutlich wahrnehmbaren Intervallen, 
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nii»l I S tol^^'tr iKU'li iiM'lircn'ii si liwiiclii'n'ii l!)s|iirati<tiH'ii oiii tictcr sitnorer 
Die IntcTvallf , in deucn die einzelnen Athenizüge einander 
folgten, schwankten swiaeliem 50 — 56 Seeunden. Es kommen hiernach auf 
emenTag 1630 Athemzttge; im wachen Zustande hingen otwa30 AthemsOge 
auf die ^linute, mithin 43^00 auf einen Tagy also etwa 30 mal so viel als 
während des Winterschlafi^ IMr Körperwärme sank nnf -f- S» \i. Dem 
Erwachen j^t'lien keine auHalkiideii Syiiii)t<ime vorher. Am April lag 
der Ziesel noeli in seinem letharj^iselien Zustande, am 20. Morj^ens nln r. 
als ich die obere Lage VVulle abhub, »schaute er luieh mit »einen klaren 
Augen an wie vordem, und aU meine Hand ihn erreicht hatte, huschte er 
mit derselben Gewandthdt tiefer in die WoHe hinein wie vor dem 9. No- 
vember. Die so empHndliehc Kfilte im Lager war einw angenehmen Wärme 
gewichen. Haid wurde der vorgesetaten SpeiHe zuf^esprochen, und es zeigte 
sich schon vom iol;:enden Tajje an ein unglaublich •^nfer Appetit. Ab«^o- 
mag<;rt sali unser Schliit'i r :iu>: » r » rliulte sicli aber si lioii nach einigen 
Woehen. Von mm an begann die frühere Lebensweise^ die Zeit theilte sich 
in Spaaierengehen, Essen, Trinken und Schlafen bis der Herbat nnd mit ihm 
der Winterschlaf sich dnatellte. Wirklich legte sich unser Ziesel um die- 
selbe Zeit wie im Vorjahr zur Winterrahe ein, und die Eigen.schaftcn der 
Krstarnmg »chienen genau dieselben zu sein, wie beim ersten Male; indessen 
war insofern eine Veränderun«; eingetreten, als die animalische VVärme nicht 
unter -j- 10" |{. h- raltsank. oft sogar höher bis auf -|~ ^'^^ 
niit selbstvcrstündlich ein schnelleres Athemholun verbunden war. Am 
20. Januar traf ich m^ Thierchen munter und guter Dinge an; es war aus 
seiner Ekvtarrung erwacht, befand sich aber am 26. wieder im lethargischen 
Zu.stande, aus dem es am 12. Februar erwachte. So verlief der Winter 
zwischen sehlaftlhnlicher Lethargie und wachem Zustande. Der 21. Feljruar 
fand unsem Ziesel im Winterschlaf, der 20. Mär/, wachend, der 24. sah ihn 
wieder zur l\ulie gehen, <ler 7. April war wieder ein Tag der Auferstehung, 
am 12. legte er sich wie(K-r ein und erwachte erst Ende des Monats. 

WShrend des mehrtägigen Wach«is nahm der Ziesel awsor etwas 
Milch kerne weitere Nahrung au sich. Ohne.dass irgend eine Veränderung 
in (h n Lebensverhältnissen des Thiercliens eingetreten wäre, rückte der dritte 
Herbst mit seiner Schlafxeit heran. War der Winterschlaf der vorhergehen- 
den l'erio*]«- ein ziendich unrej^elmässiger gewesen, so konnfr man dies erst 
recht von dem in di»'sem .Jahre sagen. Nach einigen W oehen erwachte 
unser »SchUifer wieder, blieb wochenlang wach, schlief wieder auf kurze 
Zdt ein, erwachte wieder u. s. f. bis zum Hai Wenn er aufgewacht war, 
nahm er wie gewöhnlich seine Nahrung su sich und Hess etwa eine auf- 
fiÜlige Trägheit oder Schläfrigkeit nicht wahrnehmen. 

Die beiden Siebenschliifcr hielten von vornherein einen höchst unvoll- 
kommenen Wintenichiat'. Der lethargische Zustand steUte sich bei diesen 
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reizenden Tliiercken nach iiuiegeluiiüs^iigun Zwischenpausen ein; er hielt 
biUd 3, bald 5, bald 9, niemals ttber 14 Tage an. In den Zwischenxeitai 
fhusen und tranken sie wie gewöhnlich und waren lebhaft und unbändig 

wie zu jeder andern Jahreszeit Diese auffallende Veränderung im Verlauf 
des Winterschliifes kann ich nur den gänzlicli vcriin(lt>rt<'n r.t ltt nsvcrhält- 
nissi?n in der (jofanj^enscliaft z'isclnvibeii." Fügen wir noch hinzu, dass 
nach Angabe Tiemauns der Ziesel w<»hl als auagewachöenes Thier ein- 
gefangen, die beiden Siebenschläfer aber jung dem Neste entnommen md 
in der Gefangenschaft gross gezogen waren. 

Die verminderte normale Lebensthätigkat in dem Gefangonleben kam 
beim Ziesel erst im dritten Hor1)»t«> zum Vorschein, wHhrcnd die in der 
Gefangenschaft aufgezogenen Siebenschläfer von vornherein der natur- 
wüch.Hig»'n Auj*bildung entlu-lirten, also bei Üiirmi auch die nunnalcn, scharf 
ausgeprägten und sich scheidenden Lt bcnsabsclniitte nur andeutimgsweise 
auftreten konnten. Die Ansicht T i e m a n u's am Schlüsse seiner Mittheilung 
ist also vollkommen gerechtfertigt Denn diese Thiere mit unserem Garten- 
schläfer und der kleinen Haadmaas halten in der Natur einen regdmimgen, 
tiefen, laugen und ununterbrochenen Winterschlaf. Zu jeder AViuterzeit 
und Ausgangs derselben haben wir wenigstens den nartcnschläfer und 
die kleine Ilascbnaus entweder selbst stets und stiindij^' im Zustande voll- 
ständiger Erstarrung entdeckt oder von Waldarbeitern in diesem Zustande 
erhalten. 

Einige Naturforscher, wie Lenz, Galvagni, geben an, dass gefangen 
gehaltene Siebenschlftfer bdm Überwintern alle 4 — 8 Wodwn erwachten. 
Es mag dieser jedenfalls abnorme Zustand in der veränderlichen Tempe- 
ratur und in den mancherlei stiirenclcn MiuHüssen des Gefangenlcltcjis gc- 
!<'gen haben. Auch in der Natur unttrbrichl sich ja der W'intcisclilaf 
unserer Schläfer wähix'nd sehr milder Winter oder sehr abwccbschiden, 
extremen Wittenmgsverhältnissen. Bei normalem Charakter unserer Winter 
hing^eu wird sich der Winterschlaf unserer eigentlichen Schlftfer stets als 
ein andauernder bewähren. Wie bei au starker Kllte z. R selbst die 
festschlafendsten Fledermiuse erwachen, ihre Plätze ändern, ja min- 
der typische Schläfer sogar auttiattern. so ninunt die Erstarrung auch 
umgekehrt all bei ci-litiliter Temperatur. l)ie Arten und selbst Indivi- 
duen einer und dei>ell>cu Art verhalten sieh hierin übrigens etwaj» ab- 
weichend von einander. Doch verursachen erhöhte Wärmegrade stets Ek^ 
wachen. 

Auffallend und daher mit Vorsicht au&unehmen sind die Angaben von 

Mang i Ii, nach welchen eine Ilaselmaus bei -f- I" Ii. sich im Erstarrungs- 
zustanih' befunden, während dieselbe bei - PH. erwacht sein soll und 
hinwiederum bei einer <'m|ifindnclicn Kälte von — l'O" H. t'ortschlief . auch 
ihr Athnien auHälligerweise bei erliohter iemperatur laugsamer von statten 
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gehend bezeichnet wird ab bei Kälte. 80 soll das Thier bei — 20° R. Külte 
32 mal in der Minute genthmet hab«i(!), während bei -|- P R. nur 3—3,5 
Ath(tnizüge in der Minute erfolgten, bei 4~ ^ ^ sogar nur 1 Äthemzug 

wülirt-nd 27 Minuten gezählt worden sein soll(!) und das TWcr bei {- lOoR. 
«loeli wii-dcr vcniirlirt, 47 mal in 34 Minuten atlnnete! — AVir orwülinton 
(litiso zweitclhattcn Anj^nliei» nur i^cr.'ule »Irswej^cn, weil sie dm niifj^i'thcil- 
ten exacttm Beobachtungen anderer Furseln r und di.-r unserigen stracks zu- 
widerlaufen. A. Brehm führt sie sogar ohne alle Kritik in dem Werke: 
„die Thiere des Waldes^ auf. 

Einer höchst intoressnnten, in der Betrachtung Uber dm Zug der Vögel 
nur allgemein berührten Tliatsache dürfen wir nicht vorühergelien , weiche 
hei drei nnsenr Ijciniisclien Schwalbenarten . der Hans-, Haiieli- und Ufer- 
s«'li\vall)e. in anHallendster W»use einen WinterMchlaf im ZuMtande der Ki'- 
Mtarnui^' nun liinliln^lieli liestätigt hat. 

Schmi im A[irilhefte der Zeitschrift ^^AUgcHicIne Forst- und Jagdzeitung 
von 1863'' wird ein Fall erwähnt, in welchem in G«^genwart eines Ober- 
försters «Langenbach in Lasphe aus einer gefUUten hohlen Eiche drei 
Ilansschwalbcn (H. doniestica) mit einer grossen Haselmaus (Myoxu8 nitela) 
im HrstaiTung?*zustand<' lieraus genommen wurden, einer lirdie von 

etwa If) Fuss" — heisst es in i^edaehlem l'datte „liatte die Kiehe «-in 
Astloch, vor dessen Ausgani^. un';«'tahr einen Kuss ahwiirts, die drei Si hwallien 
ihr Winterlager gewählt hatten und zwar so, da«» ein«; »Schwalbe in der 
Mitte, die beiden andern dieser rechts und links zur Seite lagen, gleichsam 
unter den FlUgeln der mittleren steckten. Die Haselmaus fand sich in dem 
Iinhli ii Kaum des Stammes nahe dem Rodt-n. I ferr ( »bci-filrster L a n ge n- 
baeli braehte die Thiere ZU dem Feuer, d;us «lit; liol/hauer in der Nähe 
unterhielten, und sah naeli etwa zehn Minnt<'n n»it tVendif^eni Krstaunen. 
<lass die au^^enselieinli« Ii tothen Thirn- in s l^elien zurüekkelirten, die Augen 
öftneten und sich zu bewegen anfingen. Aber alle Versuche, <lii! .Sehwalben 
zu grosserer Lcbensfiihigkeit zn bringen, waren vergeblich: sie blieben in 
agonet in einem Zustand zwischen Loben und Tod.** Jedenfalls war die 
danial» hen*schende Kälte von ' U. die ITr.xache, dass di< 'I lii re, ge- 
radeso wie die am spätesten <4)entalls nur halb OTWachondc Uaüelmaus, 
nicht ganz zur llrh bung gebra(dit werdi-n kunnten. 

I )er l '.iiir von inis (Karli maelite sehon .ds 14 jährig«'r Knabe eine 
ähnlichi; i^rlaln'ung an i-iner Uauch.sch\vall)t; , welclie er im Monat Februar 
im erstarrten Zustande aus dem tiefim Mauerloche eines Ziehbrunnens in 
der Btti^ FriedlK»^ hervorzog. Der Vogel, an die Ofenwftrme gebracht, 
erw.iehte, zuerst sich matt auf die Flügelarme stützend und endlich zum 
aufrechten Sitzen vorstdireitend ; allein er stari> si lmn nach einer Stinule. 

Neuordini's brin-^t das ..P.eriiner Ta-'eblatf' in d< r Nr. r)S.*? vom 12. De- 

ceniber 18'SÜ iSeite .0 einige >«otizcu Uber diesen Gegenstand. Die von den» 
A. ■. E. HAllM, Thiwa dar ■«taslb. 10 
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Blatte angeregte Frage, ob unsere Schwalbeii in ihrer Hoimath einen Wmter- 
schluf halten, ist mehrfach von einem TOgelkundigen Lieutenant W. in 

AniMbcrj^ honntworti't \vor<l<'n, von dosson eigenen Wahmt-hmungon wir 
lol^jt'iuh' Fülle viTZfirhnen. „Ith Nun t iiilu'i-' — ro wird herichtet — „hii-lt 
ich mich besuchsweise einige W uchen in Ibbenbüren bei Osnabrück auf, 
und machte von da aus täglidie Excuruonen, am meine StdnBammlong su 
bereichern. Auf einem solchen Wege traf ich dnige Arbdtor, welche damit 
beschäftiget waren, einen Mühitcich zu reinigen und die Ufer zu reguliren. 
Dieselben zeigten mir, ohne besimdere Verwunderung dabei aiUNmdlllckeny 
sechs Stück mit Erde überdeckte Schwalbin , diu sie soeben nuxereuraben 
hatten. Die Leute l)eabsichtigtt^n die Vü^fl ihren Kindern mitzul^riii^eii, 
sie überliessen sie mir indess auf mein Ersuchen, und es gelang mir nach 
1 — 5 Stondeui drei Schwalben so weit zu bringen, daas sie mir Ton der Hand 
nach der Fensterbank der wannen Kttchenstube flogen, die andern blieben 
todt. Ich bemerke, dnss die Schwalben zu der ( iattung hirun<lo domestica 
gehörten. — Im December 1874 waren der Stadtt ii ster S. und der lV)lizei> 
serfjeant St in Arnsberjr Zeufjen, wie in dem städtisrh«»!! Waldbezirk eine 
Eiche gofiillt wurde, in deren luddcni Stamm zwei t r.><tarrte S<-hwalbtMi (lii- 
ruudo rustica) sich vurfanden. Der letztgenannte Herr nahm dieselben mit 
nach Hause, erwSrmte sie und hatte die Freude^ die Vögel sum Leben au- 
lückzumfen. Am Tage nach der AufOTwecknng habe ich das Paar in dor 
Wohiiutij; lies St. frisch Und munter auf der Qardinenstange sitzen feschen. 
— In der Zeit vom Miirz bis April verschiedener .fahre haben die Kripp- 
meister, (iebrürler Pf in Amswalde, die K»'jeulirun<e der Kulinifer besorgt, 
dabei sind von den Arbeiu-rn wohl ein Dutzend Mal anscheinend todte 
Schwalben (hirundo ripariaj ausgegraben, von denen viele, wie mir die Be- 
theiligten ersllhlten, „aufgewSTmlf*, d. h. aus ihrem Schlafe aufgeweckt 
worden sind. — Bei Abbruch einer alten Scheune im Februar wurden in 
einem morschen, au.sj;ch<ihlteii Ilauptbalken z\v« i Schwalben in erstarrtem 
Znst^mde entdeckt. Der mir befreinnl Hesitzer des (tebäudes theilte mir 
die Nachricht hiervon sofort mit. und ich fand die beiilcn Thierchen l)en;its 
zum Leben t rweckt und im Zimmer undiertliej^en. Da eines derselben bald 
darauf starb, so untersuchte ich den Magen und cuustatirte schon mit uube- 
waflnetem Auge erkennbare Uberreste v<Ma Keibthieren (!)"• 

Ein weiterer Berichtentattor N. aus Berlm bestfttigt «men Fall, wo m 
dem Soldiner Kreise beim ficfischcn eines Teiches im Monat Dcccndx r eine 
Schwalbe aus dem Schlamm (?) herausfjeholt wurde, die ebenfalls wieder 
lebendig geworden ist. Von dieser letzteren Art der Lberwinterung sprechen 
.schon ältere Herichte nirlnfach. Auch das ani^etiilirte Blatt zählt zuletzt 
noch einen Fall auf, inhaltlich welchem auf einem Liunlgute in der Nicder- 
lausiti in den hohlen stylen Ufern an einer Mühle sahboicho Schwaiba 
gefunden wurden. ,J>ie8elbai befanden sich am Endo langer, wagrecht in 
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dasEr'lreick ftthrendw Gänge, trugen aber meistens Spuren derVerw68ang(!)y 

und ist kpinc von ihnen in's Lc1»rn zm-ückj^ckrlirt." 

Walirscliüiiilifli hotrc^tirn soKli»; Filllr luiscrr üliTscIiwalhe, flcn-ii ver- 
spätete Brüten, iu der rechten Zeit um Zuge verhindert, in den Nifitiiolilt n 
an den Ufern Zoflnelit Tor d6r nnwirtUichen Jahreszeit suchen und bei den 
Winterflatben dftara nicht sowohl von Anbeginn an im Schlamme ab viel» 
iiH'hr in den vom Wasser xugescblenunten Nistrühron entweder erstarrt 
oder bereits todt gefimden werden. Gerade dies«- Fülle, das Auffinden von 
•SelnvaUx-Ti im Sehlnrnme von (iewässem, sind als nehr lUUSaTerlttSSig und 
zwcii't lliatt. i,q iiu(lliclu'r l 'iitersuehuu}? ZU untcrwert'en. 

Eh selivvi bt nocii ein Dunkel über dieser einzig in ilirer Art «lustchen- 
den Begebenheit in der Vogelwelt^ ein Dunkel, das nur alhnälig durch be- 
währte Forschung gelichtet werden kann. Soweit sich die bb hierher be- 
kannt ^(»wordenen Fälle überscliauen lassen, sind diese Vorkommnisse im 
Hinbhek auf die Tliatsache, dass unsere drei genanntx^n Arten Schwalben 
regelmässig im Herh.ste von uns \vo«;zii lifti und im Süden üherwintern, nur 
Ausnahmen von der Kegel. Aber der L'rsaeh(^ dieser Ausnahme ist man 
noch nicht auf den Grund gekommen. Man vermuthet, dass die <*rstarrt 
gefundenen Schwalben £xemplarc verspäteter Brüten seien, welche die 
günstigen Bedingung«! der Zugzeit bei ihrer Reife nicht mehr vorfänden und 
in Folge dessen diesem abnormen Zustande verfidaiL Zusammragdbalten 
mit der Thatsache, dass aur Zugseit gefangene Vr)g(>l, sp.itrr wieder freige- 
lassen, die Ferne iiidit mehr suchen und in der Hciniatli verkommen, hat 
die berührt!' Veniiutlmiig viel Wahrselieiidi<'lies für sieh. Dennoeh bleibt 
die höchst seltsame Tliatsache daneben, datis unsi^re Schwallen mitimtcr 
«mar Erstarrung, einem förmlichen Wintcrschlafo vorfallen. Das Wesen 
dieses Zustandes ist aber noch gar nicht su ^ergrOnden gosuch^ ja die auf- 
gefundenen Schwalben sind noch nicht tinmal einer sorgfältigen Prttfung auf 
Respiradons- und Oirculationsfunctionen unterworfen worden. Es bleiben 
also noch sorgfältige^ exacte Forschungen Uber diesen G^g^Mtand bewährten 
Kril ften vo rb e h a 1 1 « ■ n. 

Verglichen mit den Heobaehtimgen unrl Versuelien an der kleinen Ilasel- 
maus, welche in der Schilderung des Lebens dieses Thierchens im spccicUcn 
rheile nachgeschlagen werden mögen, ergeben sich nun folgende diarakte- 
ristische Merkmab des typischen WinterschlAfes. 

Dieser Zustand ist begleitet von «nem vollknmnien niedergesunkenen 
Leben. Die Thiitigkeiten des Herzens und <ler Lungen treten nutfallend 
stark zurück, ja verschwinden V)is zu einem Minimum <les Lebensj)roeesses. 
In Folge dieser niedergelmltenen oder zurückgetivtenen Funktionen der 
Innerorgane sinkt die köq>erliche Wärme dermassen herab, dass sieb 
empfin^che Kälte auf der Oberfläche und den Gliedmassen der Schläfer 
aeigt, die nch sogar der unmittelbareii Umgebung ihiee Lagom mittheilt. 

10* 
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Allo diese Mcrkiiialo bieten nun hinlänglichen .Sturt" zur Erklärunj;;, wie den 
besproehenen Thieren im Winterschlafe es erniii^Uclit ist, die lange Epoche 
ohne Nahrung bestehen zu künneu. Der iiusser»t geringe Verbrauch des 
Saaentofik hSkagt selbehrentibidlich mit dem verlangsamten AÜiniai oder 
dem sdir verminderten VerbrenniingqvrooeBe des KoUautoffii im Kdrper 
anaammen. Dieser letztere aber sinkt notorisch wohlgepfle^t, innen und 
aussen mit Fettpolstern belegt, in den Winterschlaf und gibt ebensowohl 
hinlänglichen Kohlenstoff zu dem geringen Verbreunungs])roeess in den 
Lungen ab, als er mit der erwärmendun Fettumhüllung diu iSchläfer vor 
Erfrieren schützt 

Der Magen entiiSlt gewöhnlich nur wenig Flüssigkeit, typische Schl&fer, 
wie viele Flederm&uaey «eigen sogar dnen »mammengeaclimmpfteo , voll- 

ständig leeren Magen, wie denn überhaupt die gaoae kör]}er]iche Substanz 

der Schläfer trocken, säfteann zu nennen ist. Das einzige Surrogat fUr die 
fehlende Nahrung bleibt das im Kflrper angehäufte Fett, dessen Kohlenstoff 
im verlangsamten Respirationsproccss allmälig verbraucht wird, weshalb die 
Thiere gegen das Ende der Scliiafperiude abgemagert erscheinen. £s ist 
erwiesen, dass die Schläfer in der Lethargie keine Darm- und Blasenent- 
leemngen vornehmen, und es Übernimmt das Hautsyston die Verdunstung 
der geringen Mengen Feuchtigkeit, welche durch Inspiration und Ansaugung 
dem Körper zugeführt wcrdi'U. Deshalb scheint bei typischen Si-hläfern, 
besonders aber bei den Flcdcniiiiiisen, die Kinathinung ffuchter Luft 
ein JJediu-fnisH zu sein. That^äcldich beziehen die I landtlattcrer auch 
vorzugsweise gerne Örtlichkeiten mit feuchter Umgebung ilir die Über- 
winterung. 

IKeser Zustand im Vorlauf sdner gaauai Erschdnung flvut ans Ver- 
wunderung ein und fordcn-t dtsn Forschergeist auni regsten Nachdenken auf. 

Es ist kein eigentlicher Schlaf, dirsr Erstarrurifr: der Anblick eines in s<dchc 
I-.(;tliargi(; versunkenen Tliicrfs crzcu^^t in uns elier den Einilruck eines 
Todten als eines SchlafendLii. Wiederum aber biet-en die Glieder und der 
ganze Körper nicht die hinggestreckte Form der Todcsstarrc. In der oben 
beschriebaien Wdse vcriiarrt der Körper ausammengorollt regungslos, das 
Gesicht in Falten und Runzeln gesogen. Es i8t ein Verharren zwischen 
Leben und Tod oder besser zwischen Schlaf und Tod: denn der oiskalte 
Körper vcrhan't in einem ganz eigenthündichen Stadium, näher dem Tode 
als dc-m Srlilafe, in dem Sclicintodtr. In diesem Zust^uule gewaltsam er- 
drückte Thiere verharren vollständig in ihrer Liige, wie mehrere Beispiele 
uns Uberraschend zeigten. Nichts ändert sich an diesen ja scheinbar schon 
todt Gewesenen, und selbst im Tode ist der Cadaver solcher Thiere noch 
ein Räthsd. Die Leiehen grosser nnd kleiner Haselmäuse, die wir uns zu 
Modellen für Zeichnung<m und nachherigen Versuchen sowohl au Anfang 
als gegen das Ende der Schlafperiode verschafften, zeigten bei uns während 



Digitized by Google 



&. Der Kampf in int liSkm Tbitrwdt. 



149 



niehrtilgi^un ( Jcbramlis j;ar kciiu' Veränderung, auch keine Anzciclun 
«l»r Fiiulnis.s trotz der lit rrsclienden Stubenvvärnie. An den (>f«n }^el»r;iclit 
vertrneknctca nach uud nach diu Caduvur zu Mumien ohne morküchcu 
Geruch. 

So steht der Forscher «n einer dar merkwürdigsten ESracheinungen in 
der Thierwol^ wie vor einem unoitBchleierton Geheimniss, einem noch nicht 
gelösten Räthscl, nnd er miiss Mich hier in die Worte dos grossen Dichters 
ausbrechen: 

i^n's Innerste der Dingo dringt kein crHchaffner Geist". 
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Wesen und Wandel der Sängethiere. 

L Ordmmg. 
Die Handflatterer. Chiroptera. 

Allgemeines über die Handllatterer oder Fledormäuae. 

WtMin wir uiitiT dm Ik-utlfii!. Na^'irn und Iliil^aflcii 'riii«'i-f«iriiH'ii be- 
j^ej^nun, «lie sich tiii«T /-wiseliuii ilirwi äussfrstcn ( iliiMlmasscn aiiHspaiiu- 
barüu Flughaut n\& Fullächirm bui LuftsprUugeu bedienen; so bietet sich 
uns in den Handflattwem oder Flederndiiifleii eine Thiergostultuui^ nüt nocli 
viel bedentendenm, ToHkommiiereii Fhigl^tea dar. Uir Hantsystem ist 
ganz auBserordontlich entwickelt Zwischen den schon vorgrüsserten Ober- 
annen und riesig verlanj;<^rton Zehra oder besBor Fingern der ^^•^derl^ände 
dehnen sich di<' seitlichen Havitfalten zu einer unpfeheuer breiten Flug- oder 
Flatterliaut fl'atagiuin) aus, di(! in ihrer Sji.vninvcite ganz oder theil- 
weiso auch den Schwanz mit aui'uimmt. Diese llautfalten sind die Fort- 
aotsung der Firbesloff- und Geßbnhaaladiiditen nnd efgSnaen ncii bdder- 
Boits durdi Vermittdang swder grosBen Lamellen halb von den Rficken-, 
halb von den BauchsdtOL Zwischen diesen beiden Schichten lagert sich 
eine dritte ab, welche, äusserst elastisch aus einem feinen Oewcbe von Ge- 
ftlssen (Adern\ Nerven und Muskeln besteht und die ganze Flu^^haut durch 
ihren (letassrcichtluun fortwährend cniährt. Die Thiere ht-sitzeu in ihn-in 
drüseureichen (Jesichte Fettwarzeu, in welchen sich eine stark rieelieude, 
dlige Feuchtigkeit absondert, mittelst welcher sie die Flughaut einfetten, welches 
Geschäft man sie an ihren Roheplätsen beim ESrwachen d«rFlugaeit oft ver- 
richten sieht. Die Flughaut finden wir stets als ein k&hl anzofQhlendeB, fettes 
und fast kahles Hautgebilde, das mittelst der stäbeturniig(;n Finger wie ein 
Schirm zum Fhige entfaltet werd(!n kann. Je nach ihren Al)schnitten oder 
Feldern Itegrcnzt sich diese Fliii^liaut als a) Schulter- (NVindtang, Pro- 
putagiiuii), b) Finger- (Dactylupatiigiumj, c) Flauken-, Seiten- oder EUen- 
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bogeu- (PlagiopoUigiuui) undd) Schenkel- oder Schwanznughaut (Uropa^ 
tagium 8. Periacelis). Nur der spitz und scharf bekraUte 2gliedrigo Daumen 
der Hand, aowie die f^dif aUa benilgeltea bsehigen ffinterHUuso sind y*m der 
Haatapannongauageschlosaeiu AuanahnMwdaeCbeidenfiruchtfreiiaendenHand- 




flatterem) enchemt auch der sweite Finger neben dem Daomen \sdi einer 
Kralle. Der Schenkel- oder Schwanzflu^Mumt dient als Stütze und sum 
Zwecke (Ur Ausspanuung bei allen denjenigcu Artni. «Kren Stliwanz ganz 
oder beinahe völlig von der Flughaut umgeben ist, daslSpurubeiu (calcar j, 
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wddim bei aUeoAiten mit Bohmaler, gestreckter Flughaut noch ein kleiner 
Hautlappen (Spornbeinlappen, epiblema) anhaftet Das Spombein 

ist ein vom Fn scnlx in dt s Hiiiterfusses auslaufender «lorn!irtif:;er Knochen- 
fortsatz. Mittelst der Zclicn der Hinterfiissc? heften sieh die IlandHatterer 
e1)ensnw()lil au ( ii LrciistiiiuK'n an. ;i!s sie mit denscIlK'u und den Daumen- 
krallen klettern und krieelien. Mit dem Daumen krallt sieh aueli <lie Fleder- 
maus zuerst an, wenn sie sich an ilu'en Ilinterzchen aufhängen will. Wenn 
sie ham^ hakt sie sich ebenfalls mit einem oder den beiden Daamcnkrallcn 
an, um sich in eine horizontale Lage an versctsen; oder sie hängt \m dieser 
V'erriehtunj;, sowie bei der Kothoutlcerung aneh nur an ilt'U beiden Daiunen- 
krallen an CJej^en»«tjlnden. l^eim Aufseheuehen aus ihrer Knhe harnen clie 
Thieiti fast refjelmässi;,', snwir sie denn aueh diese Entieerunj^en im Flujj^e 
lu'i ihren .Taj^den voll/,i( heii. l'x-i der Fortbew e^^un^, weK lie Ix^i einigen 
Arten sieh bi.s zum Laufen vervollkommnet, stützt sieh d<ui Thier auf die 
Krallen seiner Daumen, zieht die HinteriUsse unter dem Leib nach, hebt 
dann den Uinterkorper, um das Vordcrtheil vorzuschioben. Die Zehen der 
Ilinterfilsse sind durch eine eigt^nthüni liehe, n.-ieh hinten imd ausw -lrts gehende 
CTelenkung der Ober- und Untersehenkel mit den »Sohlen der Füsse nacli 
iimen «»der naeh dem Rauche gekehrt. Durch diese Stellung der Krallen 
wurden dii; Thien- befähigt, sieh mit den llintertiissni au < Tegeii.-.tänden 
aufzuhängen und in dieser Stellung theilü unter Zusammenfalten ihrer Flug- 
häute an den flanken, theils unter Einhüllung ihres Körpers in die Flug- 
häute au schlafen, sogar in einem mehr oder minder unterbrochene £r- 
starrungsKustande zu übei*>irintem. 

Der Körper der Fledermäuse erseheint im Allgemeinen gtHlrungeu und 
abg(»j»lattet : ein kurzer Rumpf, auf gleichem Halse ein mässiir p streckter 
Kopf mit \veitges|)altenem Kaclien, der ein kräftiges, vollst.-uidig he/.ahutes 
Gubis.H aufweist. Der Körper, mit Ausnahme der diiunen, häutig fast dureh- 
scbdnenden Flughäute, ist dicht mit Haaren beaetsi Das einzelne Haar 
erscheint am Grunde und an den 8pitaen verjflngt und fMIt durch die 
eigentlnindirli( Hrstaltung sduer Schuppcn-Obcrflächc auf. Diese Sehuppcn 
reihen sieh wie Einstülpungen, trichter- oder tlitenförmig gegliedert, anein- 
ander, und sincl abwechselnd schief gerändert oder geilreht. Diese Rildung 
tritt iu der dickereu Mitte der Ilaare am deutlichsten hervor, während sie 
sieh gegen die Wurzeln und Spitzen verfeinert oder verliert. Der Thcil 
zwischen Haarwurzel und der dickeren gedrehten^ mit Umgängen versehenen 
Partie wird nach Kolenati das „charakteristische Haardrittel'' genannt Durch 
die tri( ht( rfi'irndgon Scbup}>enabsätze oder schraubenförmigen „Umgänge'' 
wird die- LcibeswUnne gebunden <ider gestaut, also den Thieren erhöhter 
Wärmeseliiitz verliehen, wehdier sich noch ve rmehrt dun h die lufttVdn-endeii. 
gewiilinlieli helh-r g«'färbten I laarspitzeii verscliieijeiier Arten. Das Iimeiv 
der Haare der llaudiiatterer ist bei den einzelnen Sippen und Arten sehr 
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vorsfhieden eingerichtet. Es kommen hin und wieder hohle diU'chgclH-iKlc Hiinnu! 
vor; Quci"8chnitte zeijjcn dies deutlieh. Nach Koch's Untersut hun^^cu waren 
diüBC Köhren aber uicht glattwundig, sondern als aiw Kissen in der feinen, 
die Haare fmieoden MarksabBtana entstanden zu betrachten. Bei andern 
Arten aeigte «ich das Haar ohne Rdhr& Dann erschdnt das binere wieder 
abgej^liedert oder geschieden diux'h tjuere Schtndewände in Form von glatt- 
waiuli^'« II Zi llen, wdch letztere bald hell durchscheinend, bald dunkler go- 
t;irl>t sind, al.s die sie umije])t n(l('n Wände. Unsere heinüsehen Fledermäuse 
haben hinf^ejjjen alle Ibwre mit durchlaufender Köhre, welche mit eiu<T 
1^'liüssigkeit angetiillt ist Die einzehicn Arten kennzeichnen sich durch die 
Menge und EigenthtUnlichkeit der eben erwühnten Ktargliedening. Es sind 
an den Bttckenhaaren der Zwergfledemuras 926 GUedemngen gostthlt wor- 
den. Bei murinus steigen sie bis zu 1150, und hat Koch bei zwei andern 
Arten bis üb< r 2000 goaftlilt bei rim r winzigen iJinge der Glieder von 
0.(X)H nun bis 0.(KX> mm und IS bis 20 unii langen Kückcnliaaren. Der 
8t«nd der Haare ist, wie schon angedeutet, ein sehr dichter, und ermittelte 
Koch, dass eine Fledermaus von mittlerer Grösse durclischnittlieh eine, bis 
anderthalb IGllionen Haare auf ihrem ESrpor hab& — Die Farbe dos 
Flodormanspelzes ist meist eine dflstere. Hftufig tritt eine bereifte Kflancc 
auf in der helleren Färbung der Ilaarspitzen. Auch die Unterseite diT 
Thiero ist gewöhnlich heller, als die obere. Wie das Aussen« der lland- 
flatterer schon aulfalleud, so sonder])ar gestaltete ]*arasiti!U lürgt auch ihr 
Pelz, und nuiu sieht die Thiere oft durch Kratzen mit den Ilinterzelien sieh 
dieser erwehren. Unter den Vögeln stellt ilmon der »Schlcierkauz und der 
Thurmfalk naeli, aber der erstere kann nur die freischlafienden oder aus 
ihren Schlupiwinkohi kriechenden Individuen, nicht aber die fliegenden er- 
haschen: denn die spätflicgonde Fledermaus z. B. sahen wir oft ganz in der 
Nähe der atisflit'gendcn Eule unbehindert ihre .Jagd fortsetzen, ein Zeichen, 
diuss der Kauz im Fluge ihr nichts anliabeii kann. Ihre schliinnisten Feinde 
sind plötzlich eintretende starke ^^'ilte^ungsweclIsel, namentlich nasskalte 
Vorsommer und harte langandauernde Winter, wie die vertiossenen der Jahr- 
gänge 1879/80 und 1880/81. 

Manche Arten sind durch eigenthttmliche lappige Gebilde auf und fiber 
der Nase und an den Ohren ausgeacachnet Dios sind hiutigo Auswüchse, 
welelii einem Vorderblatte, das Hufeisen genannt, einem mittleren Ge- 
bilde, dem Sattel, und einem hinteren, mdst senkrechten QaerblaU, die 
Lanzette, bestehen. 

Merkwürdige Kinrichtungen zeigen die Ohren. Diese sind im Allge- 
meinen gross, bei manchen Arten auf dem Scheitel am Grunde zusammcn- 
stossend oder vorwachsen, und verlitngwn sich dieselben beinahe bis au 
LribeslXnge. An der vordenm Aussenfladie der sehr bedeutenden Ohr^ 
rouscheln bcfindoi sich viele Tastwarachen, auf weldien fdne Tasthärchen 
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Hti'licn; Sdwii- denn dirsrs ( )r};iiii durrli ciiu ii Kou litliuiii vim NtTvi ii über- 
huupt aiuiguKuicluict ist iu der Mitte dt>H (inuideü der ( Jlinmuichei ragt 
dor fast unbewe^cfae O hrdeckel (tragus) spiuss- und dolehförmig, sowie 
feinliXutig oder auch rundlich und rauhhftutig in die HShe. Dieser Ohr» 
deokel hat keine sichtliche Mutikelvurrichtung, ist also keiner besonderen 
Bewegung fähig und kann (b slmlb aucli nicht, wie niancherscits behauptet 
wird, zmii V'crschliessm Ars ( Jt lir>rfri»ni;('s dienen. Kr scheint vit linrhr wie 
ein Selialltiinjjer zur V< isi li;irtun;4 des < Jt-tVibls !in den ( dircu tVir dir Irisesten 
Lul'tüchwinguugcu zu dienen, du er mit sehr iciueu >iervenvcrzweigungcn 
dnrchzugeu i^ In der Ruhe liegen die Ohmrasekelii seitlich am Kopfo an- 
gedrückt, bei Arten von besondcra entwickelten Muscheb wie die i^tfmer 
eines Widders". Die Vorrichtung, vermdgc weleher die Ohren in dieser 

auffUlligen Fonn zusaninunge- 
Icgt wcnlcTi . sind aut' der Auh- 
»en- ()(ltr Riukseite <ler Olir- 
niU8eheln nach Entfeniung der 
Oberhaut deudichsu finden. Hier 
liehen in die Quere knorpelige 
Falten oder Leisten, deren b« der 
gemeinen Flcchinnans H -9, bei 
dem Lanj^idir '2'2 — 24 zu bemer- 
kfii sin<l. rbrr d'ivsv (,|uiTf'aht'ii 
lauten von unten rechtwinkelig 
Muskdparden thdk in gleich- 
mäsnger Vertheilung, theils ge- 
sondert bis aur Mitte der Ohr- 
muschel, um sich dann nach den 
( )hn'nR]»it7,en und zum unteren 
Theil des Hiiittrr.iiidfs zu ver- 
zwL'igi^u. Mittelst dieser retractnres oder Beugenniskehi kouin n die Fleder- 
mäuse die Ohren in der erwähnten Form zur Seite des Ko()tc s zusammen- 
legen. Der Gogcnmuskel oder Antagonist (erector) entspringt am Grunde 
des inneren Ohrrandes, dem Kiele, und Iftufl, den inneren Saum^des Ohr- 
randes bildend, am Hände aufAvärt« bis nach di r Spit/.i? d<w Ohres zu, dort 
mehr und mehr sich verbreitend. Durch diese Muskel Vorrichtung riehtot 
das Thier den Kiel unti mit diesem dii« ( >hnnuscheln oder cinzebie Theile 
derscllicii auf, was bei den« V'erneiunen der leisesten Luttwellen o«ler beim 
AutHattem der Thiere geschieht Feine kleine Ofinungen am Ohrrande in 
der Knorpellage des Kiels dioien als Durchgänge fllr NOTrenatrftnge. Noch 
ist zu erwähnen, dass der Ohrdeckel oder Tragus bisweilen an seinem Rande 
^fach oder mehrtaeh ausgeschnitten oder gebuchti t ist, welches man ,,go- 
aahnt^ nennt Die nähere Betrachtung der halb verkümmerten, sehr kleinen 
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gewölbten Augen fVilirt nur nne-li t'ntschit'di'urr aiit' du- tciiiurganisirtcn ( ►luen 
aU dorn llAUptorgunu, mit wülchcu die Thiuru diu leiseäteu LuttrHcliuitunui- 
\ gen mgleich horan md llUiIeii, wodurch «in verMshilrftes Vernehmen ent- 
steht. Eid dem SchivirreQ der FlQgel euoM» Insecte erhoben udi sdion in 
weitem Abstände die OhimOBchcIn des Langoliren, und diese ätuaerst fiMn- 
illlili^c Fle-dcrmaus gewahrt atif der Stelle den leisenten Luftzug aus einer 
Kitze oder Fii;;i' nii Fcnstt-ni und Thüren beim \%)rbciHatteni. VithucIu' in 
Stii})i'n mit j^rlilriMlt'ti II l'Mattcrthieren luiben auf das IJcstininit« .stc dar;^«'- 
tlian, ilaHt» die Tliiereiieu uhne Augeidicht sieh zugleich vuÜMtändig zu urieu- 
tiren vermoehten: sie Tonnied«! YolktBaidig das Anetofleeii m Winden, 
Decken und Fenstern; sogar auagespannten Fftden wichen sie aus. An 
diesen Gebilden und lappigen Anhängen dvr Olircn verBtüramoIto Fleder- 
miluse verlieren ( lu iiKownh! an Flugtiihigkeit, als sie in ihrem Nahrungs- 
erwerbe oniptindlieli p-stürt werden, ein Heweis, wie wielitij^ dieses Wahr- 
neluuiin^s- und (!et"üldsnrj;an Itei diesen Tliieren ist Den ( )hren beliüHlieh 
»iud die TiUitwerkzeuge an i' lugiiiuiten und diu luinbenervten NiUten, vun 
welchen b«d«a wir die Nenrengewebe, sowie die Uau^ebilde em^dmten. 

Nähern sich die FUttcrthiere durch ihr Flugvermögoi schon meridich 
den ;^'efi»-derten Wi-sen, 80 erinnert dun Knoehengeruste nicht weniger an 
den V'ogelleib. l)»'r Knoeheiibnu ist leicht, obgleich er den Typus des 
iSäugcthierskelets im W'esenflielien aufweist. Doeli auffallend ist die Fi-stig- 
keit «les P)rustkoil»s sowohl, wie die Liinj^e des bedeutend t^utwiekelten und 
mit den iSit>ibeinen verwachsenen Kreuzbeines, suwie das vorn otiune lU-eken. 
Die deutlichsten Annäherungen an den Yogdleib aber bieten die ausgebil- 
deten starken Schlüsselbeine in ihrer festen Verbindung mit den Schultern, 
sowii- das Vorhandensein eines lirustkammes (crista sterni), woran die ]^fu8> 
ktdatiir der Flughäute oder vielmehr der Oberarme haftet, und die 
kliöclierung der kur/en Kipj)en oder der Stenioeostalknorpelstüeke. 

Mit dem Voj^elieihe in Parallel«' j^estellt , erselieinen liin;4e;^en die 
Knochen tler Fledermäuse lest und nicht lutttulm nd; ihr Körper ermangelt 
der Luftsäcke in der Brusthöhle, wodurch derjenige der Vögel, verbunden 
mit dem Federkleide,, die specifische Ldchtigkeit erhält Auch entbehren 
die Fledertnüusi* eines eigentlichen Steuers, denn die Schwanaflughaut kann 
dii s dun Ii den Mangel einer unbehindert freien Stellung nur sehr unvoll- 
ständig ersetzen. Die Handtiatterer sind, von diesem < Jesielitspimkte be- 
trachtet, gleichsanj verzerrte \' (i>;el ; sowie ihre ahsoniK-rHeiie un<l hässliehc; 
Körperbilduug sie hinwiederum als Zerrbilder der iSäugethierwelt erscheinen 
lässt So stehen sie in der Mitte iwisdien beiden Thmklassen und büden 
nach bdden Richtungen hin den Ubergang. 

Mit dem Fluge des Vogels verglichen, erscheinen die Luftbew^;ungen 
auch der gewandtesten Fledermausarten innnerhin als flattornde. F>in steti^^es 
Emporsteif^ oder pfeilschnelles Senken und Fallen, ein Schweben un4 
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sanftes Ziohon in Krcist-ii. wie wir «'k an so vielen Flutrkihistli rn der Vnj^el- 
welt bewundern, kann uns das Flugverinögeu der liaiultiatterer nielit ge- 
währen. Es ist dn unstetes» imrubiges Hin- und Herschwankoii ein sdiatten- 
haftes Huschen in der Luft^ ein Tummeln, Wenden und Drehen im Zioksack. 
Die gewandteste frühflicgendi Flrdcrmaus lilt iltt weit zurück in ihrer Flug- 
fcrtigkeit gegen eine Seliwalbe, (;inen Segler oder gar einen Colibri. 

Das <^'e8peustiselie, geisterhafte Erscheinen und Verschwinden einer früh- 
fliegenden FKiderniaus oilor selbst eines Langohn-s katui uns w<»}d auf 
Augenblicke überraschen und iuteressiren ; nie aber wird der Flug einer 
Fledcnnaus Augen und Sinne eiiieben und entsftckoi wfe der Flug dnes 
hoch in den Lüften schwebenden Si^lers oder das Kreisen, Sdiweben und 
Niederrauschen eines RAjd)v«>gels, der herrliche Il«»genzng der Störche im 
Aother od«'r das mannigfache Wandern der Zugvögel über unseren Häup* 
fem. Der Flug der Fledermaus ist uinl bleibt eben ein Flatt<'rn in ver- 
hältnissniässig niederer Lut'tsehiebte; nie oder niu" uusnali iiisweise siielif er 
die Höhe dt^« Athera ; er entbehrt de« liurmuniMch »Schönen, Krhabencn und 
der Majeütät des Meisterflugs der befiederten „Boten des Kmmels". 

Die Fledermäuse sind Nachtthiere. Sie jagen in bestimmten Revieren 
von <ler A1)end<liimmerung bi« gegen Mnrijjeu in längeren TJntorbreelnung(*n, 
namentlich um Mitternacht, undier, am Tage in geschützten Schlupfwinkeln 
verborgen. Di(^ meisten Fledermäuse, nantentlich ausnahmslos unsere ein- 
heimischen Arten, leV)en von fliegenden Kerbtliieren, insbesondt-re von Käfern, 
Nachtschmettcrlingcn, Mücken und Fliegen. Ihr Gebi»8 i»t durum dasjenige 
der Lisectenfresser. Einige europäische Arten der Vampire saugen auch das 
Blut von Säugern und Vögeln, während die grösseren Arten dieser Familie^ 
die Flughunde, sich von saftigen Früchten nährrai, als Ausländer Ton unsem 
Betrachtungen aber ausgeschlossen bleilten. 

l)ie Verl>reitnn'^ der Handtfatten'r ist eine ])edi-utendi' ; sie sind W(«lt- 
bürger »uid fehlen nur in den kalten lleginnen und Znuen der Krde. Ihr 
Vorkommen nimmt nach dem Süden hin zu, häuft sieh <laselb8t erstiiunlieh 
nach Formen und Arten, während in gemässigten Gegenden nur dne spär- 
liche Anzahl von Arten und kleinere Formen auftreten. „Unaer Vaterland" 
— sagt Brehm richtig — >Jiegt an der Grenze ihres Vcrbrcitungskreistts 
und beherbergt blos noch kleine, zarte, schwächliehe Arten." FQr dnselnc 
siidlielie Arten gibt man den Ilar/, als nörflliehste Yerbn'itnngsgrenae an, 
während in west-iistlidier Kiehtiuig die Kll)e die Scheide sein soll. 

Unsere FIedcrmuu«e scheinen sehr wählerisch beim Aufsuchen ilirer 
Aulenthaltsorte au sdn, denn man trifit selten in einer und dmelbon 
Qegcmd mehr als dn halb Dutzend Arten. Am häutigsten tritt die Zwei^ 
fledermaus und die gemeine auf; auch die spätfliegende Art und die 
flcdormaus ist an vielen Orten vertreten. Manche lieben die bergige Ib.he, 
andere die Micdorungen; diese Art ist in duu Wäldern, jene in (iürtun, Parks 
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und Baumatückcn zu Maiue; andere jagen im Düsteren der Waldungen, 
wUhrend andere die Lielitungcn, lilössen und den Sauin der Wälder ein- 
halten; hier siu'hc^n si«- die Manem und (Jehöffi* d«'r Städte, dort endlich 
sind gewisse Arten an die (lewässer gebannt, Freie, liaundose Strceken, 
wie Haiden und Wüstungen, offene und weite Felder meiden alle. 

Sobald die Nachte im Herbste kalter werden, flttchtm neb die Fledo*- 
mSnse in ihre mannigfaehtm Versteckcy wekhe von allen Arten an vor Zug- 
wind und Nässe geHehtttzten Orten gewählt worden. In unserer Vaterstadt 
FriedbtTg in der Wetterau waren in den alten Tliürnien. (üingen und Zieh- 
hnnnien des dortigen liurggemUuers wahre Fundgrul>en von Flederniansarten. 
We die Aut'enthaltserte von oben keinen Sehutz boten, wie nianehe Zieh- 
brunnen, verkrochen sich die Thicrc in die Ritzen und Löcher der Mauern. 
Am Uebsten besuchten rie die gewölbtoi unterirdischen Gänge der Burg, 
wo sich die wärmste, gleichmässigste und eher feuchte als trockene Tem- 
peratur im Winter behauptete. Hier waren aueh di»' Winterquartiere, in 
welelie sieh g«'geii den Herbst hin von weiten Strceken her gewisse Arten 
»■intandeii, die znr Flugzeit nienjals oder selten dort /u sehen waren, l'nd 
in der That ist bei mehreren Arten ein Wandern aus einer G«'g<'nil in die 
andere viclfacli schon beobachtet worden. Selbst Zugiledermäusc, wdehe 
alljährlich regelmässige Rdsen in den Sttden unternehmen, wie bei der 
nordischen Fledermaus (Nüsonü) sind bestätigt worden. Dass die friih- 
fliegende Fledermaus ebmfalls strichweise wandert, haben wir 8el1)Kt beob- 
achtet. Fbr-nso wanderten aus Gebirgsgegenden, 7.. B. ih-iii ^'ogelsgebi^gC7 
in die tdteii getlaeliteii \\'inter(|uartiere der Wetterau die ruuhunirfge (Leis- 
leri), sowie die zwtüt'arbige Fh-dernnius (diseolor). 

In der Winterruhc verfallen einige Arten in eine vollstiindigc Krstaming. 
Unter allen Säugethieron haben die Handflatterer den ausgesprochensten 
und andauerndsten Winterschlaf, welcher bei den meisten Fledermäusen, 
die tropischen Arten ausgenoninu'n, mehren; Monate, unter den nordiselien 
Formen sogar 4 — G Monate ohne Unterbrerlningen währt. In der oben be- 
schriebenen Weise hängen si<' am (Jebälke. ,in Steiin orspriini^en <ler Wänih* 
und Gewölbe, in hohlen Stämmen, oder stecken, ebenfalls den Kopt' unter- 
wärts, in allerlei Wandb^lcidung der Gebäude, in Kitzen und Luchem. 
Ihre Bltttwärme shdct dann, obgleich luigsamer, mit der Temperatur ihrer 
tmmittelb^ren Umgebung. B« empfindlicher Kälte erwachen sie, ihre Blut- 
wärnie steigt dann rasch, die Thierc bewegen sich , wechseln züwcilcn die 
Plätze, ju Hiegen sogar davon. Allzu starke Kälte aber tridtef sie nicht 
sitlten, Weshalb nnin in strengen \\ iiitei ii <itt vieh- cHrorere lOxemidare an 
nltitm Gemäuer und aut Böden tindet. Der lange und strenge Winter 
ratfte viele Fledermäuse hin, was wir an den todtcn Exemplaren in der 
Burg Gleiberg bei Giesson und im Gemäuer der Wetzlarer Kirche gewahr- 
ten, worunter selbst Leichen der rauhen pipistrellus und auritns sich vor- 
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ianden. Die in Erstarrung siiiki-ndeu iVrten bedürfen keinerlei Nahnin«^ wäh- 
rentl iliror oft langen Wintcrrulu' , wohl aber oiner feuchtoti Atmosphäre. 
Ihr rulsschhig verhingsamt »Irh in «h-ni (irade der verniin(h.;rten liiutwärnje 
welche nac h Beobachtungen bis zu -j- 4», ja im Extrem bis !• R. herab* 
Buikm soll, gewöhnlich aW nach Koch «wischen •\- 12« bis 4* CS. be- 
trägt, sodass in der Minute wenige, bei intensiver Erstairung alle 3 und mehr 
Minuten ein Pulsschlag erfolgt Ihre vor dem Winterschlafe angelegten an- 
sehnlichen Fettpolster werden, den geringen, sehr zndiekgetretencn Func- 
tionen des }lerzen.s und der I.uii(r<'n nnalorr nur allmälig verbraucht, i'vrst 
bei iudialtend steigender Temperatur vcnuelirt sieh auch die Hlutvvärme 
zusehends wieder, und unter geäteigerteui l'ulssehlagc erwachen endlich die 
allerdings etwa um V* Gewichtes abgemagerten Flatterer. Die 

rauheroi Arten mit schmalen Flttgeln halten mmt nur einen unterbrochenen 
Winterschlaf, in welchem sie selbst bei leichten Berührungen Lebenszeichen 
geben, ja oft erwachen und ihre Plätze verilndem. Auch locken si(> nicht 
selten mild«; Wintertage hinaus in's Freie^ gewiss aber die erste freuudlickc 
Witterung im Februar und Milrz. 

Das Uüberwiutcrn tindet meist in kleineren udcr grösseren Ciesellschaf- 
ten, welche bu su hunderten steigen können, sCat^ wobei sich die verschie- 
denen Arten abweichend verhalten. Die dar Zwerg-, der frlüifliegenden und 
der gemeinen Fledermaus fanden wir oft in grösseren, sogar in ansehnlichen 
Trupps in ihren Schlaf- vukI Winterquatieren , jt^dnch von einander art- wie 
ortweise abgetrennt, versammelt; währeml besonders das Langohr und «lie 
spättliegende nur in wenigen Exemplaren initer ihresgleichen gefunden wur- 
den. Aehniich wie dietie verhält sich auch die Mopsiiedermaus in ihren 
Winterquartieren. In den unterirdischen Qewdlben dar Burg FHedberg 
konnte man die Grade der Bimpfindlichkdt einiger flberwintemden Fleder- 
mausarten an ihrem mehr oder weniger weiten ISndringcn in s Innere der 
Gänge wahrnehmen. Serotinus mid murinus waren nu ist die hinter8t<*n, 
während l)arbnslellus und mystacinus gewöhnlieh die Mitte hielten, aber 
atuli Wold mit den nach dieser Kiclitung uneniptindliclu'ii pipistrellus un<l 
auritus die vordersten Muuerwülbungen eiimahmeu oder daselbst in Ritzen 
und Ldchom steckten. Bemerkenswerth dabei war auch die Wahl dnes 
tiefen Hohlw^es von Seiten der Fledermltnse au ihrem Jagdgebiete in 
der Umgegend Friedbergs. Der Hohlweg lag von der die Fledermäuse 
SU Dutaenden entsendenden Burg mindestens 20 Miiint>-n entfernt, und doch 
konnte man an schönen Sommerabenden bis in den llorbst hinein regel- 
mässig drei l)is vier Art<'n von <ler llurg zu dem Hohlweg wandern und 
sich in demselben iStundün laug hin- und hertreiben sehen. Ueberhaupt ist 
das Jagdgebiet dar menten unseror FbdennSuse kein so beschrttnktes, wie 
es manche Schriftsteller darstellen; unsere Beobachtungen a^ben dasselbe 
Resultat in dieser fieriehung wie diejenigen Karl Koch'si wdche dieser in 
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seinem Werke „Das Wesentliche der Chiropteren" niedergelegt hat Er sagt 
u. a. Folgeiidos darüber: „Als allgemein richti/? kann man annehmen, das« 
alle unsere einluMniisohcn FifdermiiUHe im .Soiimiut sicli nwlir nacli den in- 
Boktonreichon Gel>ieteu, also ihrer Kahrung nach, ziehen: vor dem Winter 
dagegen nach aolGhen Gegenden wend«B, wo ihnen die gecignetoi Schliq>f- 
winkel gehoten sind, also ihrer, Sicheihdt nach." . . . Allgemeinen dnd 
die meisten Fledermäuse sehr zum Wechseln ihres Aufenthaltes and ihrer 
.Tafjdj^ebietc geneigt, w«)bei sie aber in wiederholtem Wechsel gerne dahin 
zurückkehren, wo es ihnen einmal {gefallen liat und sie ihren Zweck erreicht 
Iiaben. Wir JuTiclitcn behau])t<:n, dass die Fludcrniiuis ihren Aul'cnthalt nicht 
leicht wech.selt, su lange sie daselbst ihre Nahi'img und den ihr uüthigcn 
Schatz gegen ungünstige Witterong und Anftlle ihrer Feinde findet^ dass 
sie sich aber an gar keine Distanaen an binden scheint, wenn ne den 
Wechsel ihres Aufenthaltes für gerathrn liiilt.*' . , . „Störende Wittcnmgsver- 
hältnissc und Verfolgungen von ihren Feinden, wozu auch der Mensch leider 
geretdmet werden muss, sowie bauliche V^erilnderungen, Abtreiben von Wäl- 
dern, Austrocknen v<m rjcwässt-m und dtTgleichen, intluiren auf die licgel- 
mässigkeit der kleinereu und grosseren Wanderungen unserer Fledermäuse. 
Daher kommt es aoeh, dass diese oder jene Art pltttalich verschwindet in 
einer Gtegend, wo sie sonst nicht selten war; oder eine andere Art in emem 
Jahre in einer Gegend beobachtet wird, deren Fauna sie vorher fremd 
war." 

Dir Paarung erfolgt gewöhnlich nicht lange nach dem Erwachen aus der 
Wmterruhe, was das Jagen unter schrillen und sclnvim iidcn Jiegattungs- 
rufen bei den AusÜügeu deutlich bekundet, isach der Begattung scheiden 
rieh die Qeschlechter yaa einander, indnn die SlBnnchen einseb jagen und 
in ganx abgeschiedenen Schhq>fwinkeln schlafen , die Weibchen dagegen je 
nach Art mein- oder weniger gesellig vereint bleiben. Das Zur- Weltkommen 
der jimgen Fledermäuse gescliieht in origineller Weise. Die Weibchen 
kreisen um Mauervorsprünge oder stmstige hervoiragende < fcgenstiinde ihrer 
Schlafstätten undier und liakeii sk li gegen ihre ( lewohnhcit mit den Krallen 
ihrer Daumen iui. Beim Gebähren fangen sie das Junge in der nach innen 
gekrümmten Schwanaflughaut wie in «nem Sacke oder einer Schttrae auf, 
lecken dasselbe trocken, worauf die Kleinen rieh an awri warsenähnliehen 
Auswficbsen, den Ilaftzitzcn am Bauehe festsaugen und im Pelze fest- 
klammem. Daselbst haften sie, von den Alten selbst bei den AusHügen ge- 
tragen, bis zum Selbst.Htändig>verden, das mit ihrer Flugbarkeit, anfangs n(»ch 
in Bcgleitiuig der Alten, eintritt. Die anfänglich unbt;h(dfen den mütter- 
lichen Fülirem nauhilatternden stumpfnäsigen und stmupf beflügelten Jungen 
erlmien bald den äusserst ntttalichenlnsectenfang in der Luft schon in der 
lUnften oder sechstel Woche ihres Lebens und folgen viel£sch der Mutter 
noch bis in den Spätherbst, ja in die Winteraufenthalte. Uebrigens hält 
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meb tlio Vonuehning aller Hamlflatterer in bescheidenen Grenzen, mdein 
ein ■woi])liclit's Tliier jälirlicli lirx-hstcns zwei Jim<^p zur Welt l)rinjrt. 

Hinsiclitlili flcr ^ristijicn Fälii^kritcii stclu ii dit' Flctlcnnätisc ani" keiner 
HO niederen »Stute, iils ihr kürpcrlichcs Ansehen vcrniutheii liLs^L In ihrem 
Thun und Trmbea sdgen sie Gedttchtnisa^ Untenclieidimgsgabe und Ver- 
stand. Die richtige Auswahl ihrer Schlafplätee und Winterquartiere beur- 
kunden dies; höhere Belege för ihr seeliselies Leben geben die Zähmungs- 
resnltnte von Flederniäusei) A. Brehm envUhnt eines Langohres 

fauritus). das seinem Bru<ler ilmeli die Zimmer folj^te und sieh, wenn er 
ihm ( ine FÜej^e liiidiieh, au^enldii klieli auf seiiK« Hand setzte, um jene zu 
fressen, in Friedlierg zähmte ein liücker sogar nmrinus — hekannUich die 
stilrkste und bissigste unter umeren Fledermltuflon — so trefflich, dass sie 
sich aufnehmen und föttem Hess. An Angehruthen eingehakte Nachtschmet- 
terlinge hängt man vergeblich als Köder für Flcdennilusc aus. Sie um- 
kreisen den Köder, heissen al»er nielit an, sondern lassen diesen nach trründ- 
lieher Fnti'rsuehuu;^ soj^h'ieh fahren. In ihren ZuflMchtsstätten i^estörte und 
heuinträchtigte Thiei*e verlassen stdche Oite auf längere Zeit oder Tür 
immer. 

Den ansterordentlichenNntBen der Thiere hat unser SVeund Karl Koch, 
der grOndlidute Kenner unserer Fknlermäuse, sprechend darg^han. Wir 
wollen unsere allgemein«! Betrachtungen Uber diese Familie mit seinen 

Worten si'hli(WKon : 

„Die Fleih-rniäuse verdauen zwar niehts weniirer. als <;nhidlieli. mIh t 
auH'allend rasi h: dalier auch ihre unersättliclie < ii'frässi;4keit. von der man 
einen liegrill hahen kann, wenn man ««dehe < )rte hesueht^ welehe viele Fle- 
dertniuse su ihrem täglichen Aufenthalte während der Sommenseit wfthlen. 
Dort li<^^ die leicht kenntlichen Excremonte oft fusshoch auf dem Boden, 
und mir sMid Fülle bekannt, wo dieser Koth von alten Kirchenspeichem 
W^geschafil und wngonladungsweise ala Dünger verkauft wollen ist . wie 
z. B. von der Spitalkirche in Wetalar und in einigen öffentlichen Gebäuden 

süddeutscher .Stildte." 

Dieser Mist von Fledermäusen wird, wie dttr KUstcngiinno aus V'ogel- 
mis^ als Quano am westlichen Abhang der Cordilleren gegraben, kommt 
anch in Europa aus den Höhlen dar Karpathen in den Handel als Guano; 
wie denn die natürlichen Salpeteriager in Chili und auf Ceylon — wie Koch 
erwähnt — ans den starken Ablagerungen von Fledermausmist entstanden 
sein sollen. 

„Wie sehr die I'Medennäuse im Sommer unter den Naelitsehmetterlin';«'n 
aufräumen, kann mau auf reni {gehaltenen \\'i-j;en von Parkanlagen d<'s Mor- 
gens an den Flügelrestcu sehen; <liese liegen itherall lunher, und nur der 
kleinste Theil dürfte von Singvögeln herrUhren. Wie viele Insectenreste 
auf Wiesen und Wäldern von den Fledermäusen aurttckgelassen werden, ist 
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achwer su controliren; aber so viA ist gewiss^ dass eine Fledormniis mehr 
Inaecten vertilgt, als ein gleich grosser Luecteo firessc nd. r Vn^^i ! •• 

^Mixn hat bfohachti^t, dass rin oiiizijxt's Exem]»l:ir «Icr tViiliHit''j;( iidnn 
Fledi'rnuiu.s »'in Dutzend Mnikät'cr in einer .Stunde verselduii^rcn hat: dass 
eine Ohreiitieiluriiiaus (^uuritus; gegen ÜO btubenliiegen iu derselben Zeit 
fing, und dass andere Arten in mnem Abend eine weite Raeenflftche von 
Motten und Oraseolen säuberten. Die Qefiüssigkeit dieser Thinre ist eine 
aussesordentliche^ und gereicht in dem Haushalte der Natur um so mehr zu 
ihrer Gehung, als gerade diejenigen Tnsecten, deren Larven die Vegetation 
so sehr h»'eniträ<'1itia:en. von den Fk'derniHusen vertilgt werden. Die Sing- 
vögel, welche in dem 1 lau.shalte der Natur einen iihnliehen Zweck verlV>lgen, 
stellen den Tag- und Daninierungs-insueten nach, ebenso die Kidechsen, 
Schlangen und FrOsche; Eroten, Spitzmäuse und Ziesel nähren nch swar 
auch von Nachtinsecten neben WOrmem und Crustaceen, aber sie erhaschen 
nicht die in der Luft schwebenden schädlichen Insecten; dagegen die Fleder- 
mäuse sind berufen, die ohne ihr Dasein vorhamlene Lücke nusziifiillen, und 
mit dem Ziegenmelker unter einer besonderen Abtln ilung tler sehiuUichen 
Inseeten auf/uriiumen; nnnientlieh sind es hier die kleinen, durcii ihrnia.ssen- 
haftes X urkuniuien besouderü lästigen Insecten, welche den Fledermäusen 
zur Beute fahea." Fast alle den Wäldern und Feldgewächsen schädlichen 
Dämmerungs- und Nachtfalter, Käfer, die lästigen Fliegen und Mücken sind 
als den Fledermäu.sen ziu* Niüming dienend nachgewiesen worden, ^ie 
nützlichen Arten der Hynmoptoren,'^ führt Koch weiter aus, „wie die Honig- 
bienen, die Haiiltwespen, Ichneumoniden und an<h'n-, flie;^en in d<r Regel 
nicht bei Nai lit und bleiben daher von den Fledennäuseu verschont, wäh- 
rend verschiedene ßlattwespen, Luphyrus, Cyuips und andt:re, ihnen zur 
Beute fallen. Ebenso vertilgen die kleineren Fledermäuse sehr viele Ameisen, 
welche schädlich werden können, wie Formica ligniperda und sswar gerade 
zu der Zeit, ehe die fliegenden Weibchen zu QrOnderinnen neuw Colonien 
befugt sind.'' 

..Freilieh fangen die Fledermäuse neben den schädlichen Insecten auch 
manche, weldie dun-h Vertilgung dieser selbst Xut/eii bringen, wie ver- 
sehiedene iSiulidiie, Öembludeen und amh^re N euri»p leren j dagegen vertilgen 
sie auch wieder viele schädlidie Q1ied«r dieser {Ordnung, und ihr Nutzen 
im Haushalte der Natur bldbt immer ein unberechenbarer, wenn man ihn 
mit Borttcksichtigung aller VeriiältnisBe zu wOrdigen versteht'^ 

Die Handtlattcrer zer£Ulen in zwei L^nterordnungen, in die der Frucht- 
fressenden f( 'arpophaga 8. Frtigivora) und in ilie der InseetenfreKRcr, 
von welchen wir die letzteren nur betrachten, indem unsere cinheiwischcn 
Arten blos dieser zugehören. 

Die insectenfressenden Handflatterer (Entomophaga s. In- 
sectivora) scheiden sich in zwei Gruppen oder Familien, in die Fieder- 
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niäusf iTMattnason, (iviiinorliina) und die Vampire (ßlattimsen, Phjl- 
lorhina, Istiophora i. Nur die FItidennäuse untfrzii'hen wir einer eingoben- 
«liTtn Jktrai'litini;;, wälirrinl Itlus vorül»i'r!^«-}i«'ii<l der Vanij>in' Krwähnunfj 
j;t'.HcliiL"lii. Vdii wcK Irii TnnH'iil>t'\voliin i ii zwi i kli ine \ erti'eter uuscr süd- 
licheä iJcutschlaml in ihrem Vorkummeu bcrühn n, 

£b »ind uiigefi&br 18 Flcd^nauBaiten über Mitteleuropa verbreite^ wo- 
von 12 ab«r auch in Sttdeuropa vorkommen. FOnf Arten davon sind aus- 
schliesslich nordisch«-, cisalpinische Fornu ii. welc he auch als ttchto einhdmische 
betrachtet werdeu können. Diese sind Vcs|»t'rtilio mystaciims, XatttTcri, 
Bechsteinii, Vesperugo Ltish-ri uinl iVm- miii weitesten ii.icli Nnidni iiml üst- 
licli j^'fliciidc Vcspeni^u Nil.soiiii. 1 >ir iihrif^rii (h't'i/.cliu Aitcii iM Wohiicn 
ebeutails unser V'aterhmd, ja die niei^teu derselben sind darin ganz beson- 
ders häufig und als die hervortretendsten Formen unserer FlcdermSuse in 
eiiugen Vertretern angehender Betrachtung au unterwerfen. Es sind Vesper- 
tilio Daubcntniiii, dasycn« nif. murinus und die sehene eiliatus; Plecdtus 
auritus , barbastelius, sowie Vespertilio serotiuns, discolor, {tipistreUuSy 
Natluisii und unetida, eiidlieli die beiden auch diesseits der Alpen vor- 
koMiiiii n(h n südliehen Formen der lluteisennasen, lihintdophus lerruui equi- 
uuni und Üb. hipposiderus. — Mau hat sehr verscliiedene Gliedniassen 
und Organe der Ämdflatterer ab Merkmale zur Unterscheidung da Fa- 
milien und Sippen vorgeschlagen. Selbst gute Forscher verloren sich 
aber hier in Kleinlichkeiten. Die w(>sentlichsten und practischsten Merk- 
male sind und bleiben immer die deutlieh hervortretenden ilusscren Kenn- 
zeichen zur l?<stinniuui|^. 1 >ies sind das Fpiblema oder d<'r Spond)ein- 
laplieii. der 'i'ra;.;us oder ( )hrdeekel, dlc(irö.sse. Form und das \\ rwaehsen- 
sein oder aber der freie ^jtund der Uhren, deren (^iiertalteu mid Lappen, 
die Form und Gestaltung, sowie die Structur der Flughäute, auch die Farbe 
des Pelms, wie des einzelnen Haares, endlich die Schädel-, weniger schon 
die mehr subtilere Zahnbildun^' und da.s Zahnsystem. 

Währeiul wir es bei di-r Familiir thu" Blattnasen oder Istiophoren nur 
mit einer Sippe Hhinolophiis. 1 1 u t'e i s e n n a s e . zu tluni habrn. verbn-itet 
sich die (iru)»j»e oder Fannlie der (ilattna.sen oder (Jymuurhinu über alle 
übrigen Arten unserer cinheinüscheu Ilandtiatttin-r. 

A. Allgemeine Kennzeichen der Familie F 1 oder mäuse oder 

< I 1 a 1 1 n a s e n, ( J yuniorhina. 

Die Nase erscheint ;;;iatt, ohne jeden hiidti;^ - bl;Uteri;:;en Aufsatz. Dfr 
Zwischenkieter ist nu ist inmitten tiel'ausgebiuditet und lest mit dem Oi)erkieter 
verwachsen. Die liaekenzalme haben Leisten in Furiu eines W. DerfStaud der 
grossmuscheligen Ohren auf dem Scheitel verschiedoi, bald daselbst znsammen- 
stossend, bald getrennt Der Ohrdeckel (Tragus) ebenfalls abweichend gestaltet, 
aber stark entwickelt Die Zahnstellung und Bildung ist sehr verschieden. Die 
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wesentliflu- Form dw IJafk«'nzäliiir int die. fjpitzzai'kij^o. ilir<> Zaiil iln-i jfdrr- 
scitö, wUlin nd die Zahl d^ r LiU-kenziihnr sowold im Hiiihlit k aiit' die ubere 
uiid untere Kiuuhule als auch ülu-rluiupt sehwaukeiul sich erweibt. Die 
Eckzähne sind stark und die spitzigen ISchueidezUlmc stehen oben m zwei; 
vier oder sechs, unten in der Regel vier und sechs, selten zu swd. Die 
Qesammtsahl der Zahne schwankt zwischen 28 und 38. 

Dif Glattnasen leben ausschliesslich von Insectcn, wclclu- sie im Fluge 
während di r \'<\i^t'tntions7.eit in der T)ihnmenin«ij inul Nacht crhasclM ii. 

Die v»'rschicd(iifii hier iji lictraciil knmmciideii l'utei'tamüieu oder 
Sippen der (jllattiia.stn charakteri.sii*en sich kiu"z, wie folgt: 

Die Unterfamilie uder, wie man sie mancherscita auch genannt ha^ 
„Rottö^ der Fledermäuse, Vesportilionea, kennzeichnet sich durch einen 
langen, ganz mit der Schwanz-Flughaut (Ferisoelis) verwachsenen Schwanz, 
der hin und wieder nur mit einer kurzen Endspitze aus der Flugliaut her- 
vomigt, durch die ^ner paarigen in <lcr ubcrt?n und sechs Si Imeidezähne in 
der unteren Kinnlade. Als Fortsetzun«; des t'ehit'alti^^en (laumeus schiebt 
sich zwischen den paarigen Schueidezilhneu ein Taütorgan ein. 

Man unterscheidet die Sippen in dieser Unterfamilie nach dem Fohlen 
oder Vorhandensein des Spombeinlappens, der Grdsse und dem Stande der 
Ohren und der Gestaltung der Ohrdeckel, sowie nach der Zahl der Lftcken- 
zähne. 

Die Sippe (irossohr oder O ji r e n t'l e d e r in a ii s , IMeeotus, welelu' 
»ich durch •grosse, am Scheitel zusnnnnentretiende oder verwaelisi-ne < Miren 
mit langem, sclmialem Ohrdeckel auszeiclmet, weist in unserer lieiinath zwei 
Vertreterinnen auf. 

Die charakteristischen Kennzeichen der Ohrenfledennäuse finden sich in 
einem vorspringenden Hautlappoi am inneren Kande der Ohren. 

Tlit rher zählen Plecotus auritus und barbastdlus. 

Die Si|»|>e X n e Ii tsc h wi rr er, Vcspertilio, macht sich kenntlich durch 
freistellende, dünn- und feinhäutii^e ( )hreii , einen l;in;;lii lien, in der I?e<;el 
luiizettfürmigen Ohrdeckel, breite, stunipl'e und ilabci diinne, zarte, niitiniter 
diutshscheinende Flughäute, sowie durch das Fehlen des Spombeinlappens. 
Ihre Fhngzeit erfolgt zu späten Abendstunden; ihre Fruchtbariceit ist gering, 
indem sie nur ein Junges bringen. 

DieeeSippe wurde von Kolenati in ITntersippen geschieden je nach dem 
T/iln^enverliältiiiss der Ohirn zu dem des Ku|d*es, sowie auch nach der An- 
zahl iler sehr teinen ( i aumcufaiten, welche Trennung unwesentlich uder doch 
zu niLtmtiüs erscheint. 

IMe einheimischen Vertrete dieser Sippe sind: Vespertilio murinus, 
Bechstehiii, mystacinus, Daubentonii, dasycnem^ Nattereri und ciliatns. 

Sippe Abeudflatterer, Vesperugo. Diese kennzeichnen ranh^ 
dicke^ kurze und dunkle Ohren mit analogen kurzen, abgestumpften Ohr> 

n* 
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(Icckcln, lan<^<-, stliinalc, /iif^(S|»it/.tt\ raiilic im<l fbcnfnlls »luiikcl gctärhU' 
Flughäute, WL'klie ihnen im Uegcuäutz zu den Verti-etern der Voäpcrtilionen 
ein gewandtes Flugverniögen verleihen. Sie charakterisirt ein imempfind- 
liches Naturell Hier sind die Spombdnlappen vorhanden. Die Vertreter 
bringen swf» Junge. 

Es gehSren hierher: Vespemgo noctala, Leialeri, pipiatrelliUy Mathiuü, 
aerotinoBy diaoolor und NiboniL 

' Die Sippe der Ohrenflederrnftuse, Ftecotua. 
Die langohrige FledermauB od^ das Langohr. Pleootus auritns. 
Dieses höchst aoffallende, gespensterhafte Wesen unter unseren Fleder- 

iHHUseii ninclit sieb, wie in seiner ganzen Enscheinung, so noeli hcsmiders 
dureli »eine Uiosenolircn kenntlich, welche, im Mittel 3,6 cm hoeii, iinhezn 
oder bisweilen ganz die KiiriM rlänge erreichen und « inen änsscrst lrin« n 
Bau besitzen. Sie smd über dem Scheitel am Gründe verwachsen, zeigen 
an der Basis des Innenrandes schräg aufsteigend einen leistenförmigen mit 
wolligen Haaren beaetsten Hantlappen, welcher, wie der Aussenrand, mit 
seinen Tastwttrachen dem Kiel entlang, wimperartig behaart ht Ueber die 
Mitte der zarten, dünnhäutigen Ohrmuscheln laufen 22 \m 34 Querfalten, 
den n Einrichtimg luid Funktioni-n wir schon in dem allgemeinen Theile 
übt r die I lamltiattrrcr Ix'.sprociu ii lialjen. Die Muscheln biegen sich mit 
ihren abgerundeten Enden nach hinten. Der zarte Uhrdeckel erreiclit mit 
seiner verjüngten, etwas nach aussen gebogeneu Spitse nicht ganz die lütte 
der Ohrhöhe; er hat am Grunde seines Aussoorandes einen deutlich«! Aus- 
sdmitt oder einen ,^ahn''. In ganz eigenthümlicher Form, den Hümem 
eines Widders vergleichbar, legt das Thier in der Kuhe, zumeist auch im 
Laufe und Fluge die Ohren am Kopf*- zurück. In der llulif bedecken die 
angehigten Flughäute halb die zurückge.schlagi ucu < Mu ch. 1']s stehen dann 
die beiden Uhrdeckel wie Öpiesse aus den Ulu-eu in die Ilühc. Die lieht- 
giaubraunen Flughäute sind zart, feucht-fettig, breit und grösatentheils nackt 
Die LSnge des &. Fingers verhalt sich zum S., wie 10 zu 13, und zur ganzen 
FlQgellJInge, wie 10 zu 24^ Die Flügelspannung betrttgt in ihren EKtr(>men 
23,4- 27 cm, somit im Mittel 20,2 cm. Das letzte Schwanzglied steht 
ausserhalb d< r SchwanzHughaut; der Spornbeirdappen fehlt Die gcw;ilm- 
liehe Nurmaltiirbung des Thieres ist oben hell graubraun, unten welsslich 
mit graubraunem Auliuuche bei überall dunklerem llaargruude. Diis Ge- 
sichtsfeld bis zur Nase hat einen weissen Bei^ und die Schnauze ist weiss 
bebartet Der Kopf zeigt gegen die Mitte des Scheitels eine starke Wöl- 
bung, daa Naaenbein iat bogig und die zugespitzte Schnauze gegen das ab- 
fallende Nasenbein geschweift, wodurch sich der Ausdruck des Kopfe» sehr 
abweichend von dem tler stumj)fuasigen Arten gestaltet. 

Bei der grossen Veränderlichkeit in den einzelnen Kürperformen, uameut- 
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lieh in den hervortretenden Tlu ilen, hat man wiederholt versucht, aus den 
VarictUtcn der lan<:;()hnt?< n Fli <l( rmäusr niehrert' Artvn zu ItiUlen , v'm Be- 
ginnen, wciclu's öifii als unl)igi'iin<lt't, als eine nianeluii Naturforseheni an- 
klebende un:»elige Neigung oder Sucht nach Arteiitrenuung und Zerplit- 
terung erwiesen. Die Natur hindet sich an keine ängstlicho oder starre 
Schablone; rie will in ihrer reichen Mannigfaltigkeit und Abwechselung 
verstanden sein; pedantische Einseitigkeit stösst sich sogleich an jeder ver- 
ttnderlichcn Form und misst sie mit kleinlichem Massstabe. 

Tu ihrer hervortri-tniden ]>eil)eseharakteristik, sowie s^nnz besonders in 
ihrem \\'esen uiiil Wamli l stimmen alle lan<^olirii;en Fle<lerm;üise iihrreiu. Ali- 
wt'ichungen in der Totaltarhiing des IVlzes sowohl, wie in der Specialzeiehnuug 
einzelner Rörpcrtheile, Veränderungen in der Gestalt und Grösse der Ohren, 
des Ofardeekela und des Ohrlappens; der Umstand, ob die Schnauze hier 
,,8chmttler, spitzer und länger^ als dor^ das Gebiss bei diesem Exemplare 
weisser, schärfer und f^nlsser als bei andern erscheint, o1) die freien Daumen 
und Zeilen der llintertussr im Kxtrem sntrar um '';t liinj^er oder kürzer sieh 
erw< isen : - - diese mul iilinlielie Suljtilitiiten vermögen deim doeli das 
Charakteristische, dus sprechend Typische der Art nicht im mindesten zu 
beeinträchtigen. Es entbehren also solche kleinliche Unterscheidungen des 
wesentlichen Grundes, um darauf Abbildungen in doi Reihen des Lang- 
ohres vorattnebmeo. Betrachte man nur den grossen Verbreitungskreis des 
Thieres, der sich Uber ^littclasien bis Ostindien und Nordafrika ausdehnt, 
die (Jewohnlieit dieser Fledermaus, an den verseliierli nsten < )rtlielikeiten zu 
lel)en, und man wird es nicht anders als natürlich hnden, dass diese ii^pecies 
vieltaeh abändert. 

Das Langohr meidet den hohen Norden; es tiberschreitet den 60. Grad 
nördliche* Breite nicht, kommt aber in ganz England, in Skandinavien so- 
wohl, ab in Finnland noch vor. In unsem Gebirgen, wie in den Alpm 
bleibt es in der Banm>;renze. Am hSufigsten trifft man dic»c Art in Mittel- 
europa. ()bgleieli ilir \'erl)nMtungsgel)iet ein ausgedehntes ist, so ptlet^t sie 
in grosser Anzahl in keiner (iegend vorhanden zu sein. Dennoch bleibt 
sie imiuer eine unserer häutigsten Fledermäuse. 

Bei vorgerückter Abenddämmerung und in der Nacht flattert das Lang- 
ohr in Parks, Baumstttcken, im Walde auf Blössen und Wegen, in Stftdton 
und Dörfern meist in einer HShe über gewöhnlichen GegenstSndoi und 
niittelhohen Bäumen. I)< r Bing ist zwar nicht raseli, aber geschickter 
Wendungen tahig, und kennz«'iehnet sieh besonders noeh durch ein eigen- 
thtindiches Schweben oder Rütteln des Thieres über bestimmten Punkten. 
Obstbäume und grösseres Buschwerk umschwärmt es schattenhaft. Bald 
hier, bald dort taucht es auf und schwirrt^ wie an einem unsichtbaren Fa- 
den gehalten, Uber einer Btiithendolde oder einem Zweigende, um daselbst 
Nachtschmetterlinge und Kftfer aufzuscheuchen und zu erhaschen, sowie 
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Kaiipni al)Zulc.<oii. IWim Küttrln riclitt't es die HifsciiMlinn zum Auf- 
s|iiii< ii der Inscctcu auf IMütlicii uiul BlättiTu in ihrer ganzen Lünj^f 
uul und mit der iSpitze uadi vom. Die Flugzeit währt in unseru (icgca- 
dcn von Aufiuig April bis ßide Sqptomber. Die Znfluchtoorto onseros 
Thieros im Sommer iBind in der Regel hohle Bäume in Baumgirten, Hainen 
and Auwähh'm, Ver.st» ckc liinter Lüden, G«!i*im8en, Baikonen an Villen und 
sonstigen (lehauden, «elbst in den inneren Itilunien bewohntiT Häusor. Im 
( )i tiili('r /.iclit sirli das I>aiiirohr selinn in seine f^>uartirre zum ^^'inters(■hlafe 
zuriUk. Seine \ frsteeke sind dann natiiriieiie Hidden, Ixsitudern in Kalk- 
gebirgen, liergwerksgänge, Kirehengowülbc, Clrüt'te, liurgverliesse, Koller 
und Willkol in Behausungen. So sehr es xur Flugzeit die Wärme liebt, 
so exponirte Plätse sieht man es zum Überwintern wähl«i. Fast regel« 
niilssij; tan<len wir die lang«)hrige Fledermaus lujter wenigen ihrer Ar^ 
Hhnlieli wie ))i|»istrellus. an den vordersten Bögen der V'erliessc und (länge 
in der Bnr;; l'rirdber;;. Koeh trat" sie auf dieselbe Weis«' in d«'r Sehlosö- 
ruine hei hillenimrg unweit dieker Kisza|tfen. Sie hiingt sieh tlann meist 
iin den hingen Krallen ihrer lliutcmdien auf, zieht in der bcsehrieheneu 
Weise die Ohren gekrümmt und halb hinter die Oberanne der Flughäute 
zurück. Bisweilen steckt sie sich auch in fötze und Maueridchcr. 

Die langohrige FU'dLrniaus ist ein niuntcit s, beweglielies und dabei 
verträgli<-hes, angenehmes Thier, das sieh Iciciit zäliiueu Uisst, jeiloeh eine 
sorgsame Btlej^e erfordn-t. Ks ;;enii!iiit si< li daran, seinem l'tie>xiT aus der 
liand zu fressen, demselben sogar zu tcdgen, wie wir oben schon eines der- 
artigen Falles erwähnten. Au dieser Fledermaus läast sieh mehr wie au 
jeder andern Art darthun, wie die foinbonervten Ohrmuscheln das Summen 
oder Schwirren eines Insectes neben dem GohSr durch das Gefühl ge- 
wahren, mir! wie das Thier sieh auf dienes do|)|ielto zarte Empfinden und 
seinen seharfen (ierueh beim Erb ■uten seiner Nahrung verlässt: dass ferner 
der ( )hrdeekel, nur unbedeutend oder gar nicht beweglieh, zum Verschliessen 
de.s üehörganges nicht dienen, also kein (ilied sein kann, um nach der 
Ansieht einiger Naturforseher zu starke Schall- unil Luftwelkin vom (ic- 
hörgauge abzuhalten. Dicäies Qebilde scheint vielmehr, nach unserer früheren 
Andeutung, zur verschärften Wahrnehmung von Luftochwingungen beizu* 
tragen. Lässt man «uf eine ansehuliche I^ntfemung von einem Langohr 
die kleinste Fliege an einem Flügel nur ganz uidn iliüti ml schwirren, so 
richten sich auf der Stelle die ( )hrnnisclieln der Fietlei inaus auf mit <len 
Fnden g<-nau nach der Richtung der Lnftwellen. A\n \\ beim Laufen inid 
■wenn sich das Thier durch Flatteru vom Boden erheben will, spreizt und 
spitzt es abwechselnd die Ohrmuscheln. Es läuft behende auf dem Boden 
dahin und an den Wänden hinauf, wobei es die Krallen seiner vorderen 
Daumen gebraueht, weiss beim Flattern in Zinnnern allen Gegenständen 
geschickt auszuweichen und spürt den teinsten Luftzug, der durch Thür« 
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iiü<l Fenüterritzcu ilriiigi. In äeiuer Xilhc tVeigclutisciu: Fli«';;('ii, Mücken und 
andere Insecten sucht es unter die Schwungweite seiner Flu^^'häute sa he- 
kommen, um sie flink mit dem Maule zu erhaschen, Anzulecken und die 

raulicrcn Tlunle gt'scliickt wieder aus t\rm Mündts zu entfernen. Ganz ähn- 
lieh verl'aiirt das Thierchon bei »einem Rütteln vor Hlüthcn und Blättern, in- 
dem es durch die Sehwin;;uii','eii seiner Flü;;el die auf" und in den Z\vci;^eti 
und Itlüthen sitzenden Inseeti n autseheueht und unter dem Sehirni seiner 
Flughäute erhascht Mau vernmthete «»either, dann aueh Käfer uudKaupeu 
vom Gczweige ablese, da man in den Excronionten an seinen Schlafplätzen 
KSpfe von Raupen entdeckt hat, diu es wohl an Zweigen abgelesen haben 
muss, es sei di nii, dass es Spinnerraupen gewesen, welche an ihren Fäden 
hängend, die Fh dermaui« wcggeKchnappt 

Soeben im Mai i ISSt)) beobachten wir eine und die anden; lanj;idu-i;;e 
Fh'tlermaus in uu-sen-iu llaus;;arten am l'usht; d«'r Kuine (ileiberj^ bei 
Giestieu an mehreren Abenden. Von <leu lilättern der Zwctschen- und 
Zwerg-Apfelbäume sahen wir die Fledermaus wiederholt die kloinen 7 — 8 nun 
langen gelb-grOnen Räupohen des Frostspanners, Acidalia brumata, welche 
wir voi lirr in M< ii^e an den rJünnu-n entdeckt hatten, im 8< Iiw > b« Huj;c ab- 
lesen, ^b linnals ^cwahrti'n wir, da.ss die Fledermaus mittelst (h-r Flug- 
häute ln.-.i ( ti II ob es lv;iu|>cheu otler andere ln.^ect«-n, konnte in der 
Oämnu-run;^; nirlit br>t;itiLct wniL n von lUättern und lilütliendolden der 
Birnbäume und einiger TraubenkirächeubUiH:hu abschlug, um die falleudeu 
bisecten mit erstaunlicher Ocschiddichkeit in der Luft zu erhaschen. An 
den Zwerg- und Zwetschenbäumen warrai dies aber ganz gewiss die Frost- 
spanner-Käupchen, da an diesen Bäumen nach unseren gründlichen Untcr- 
Huchungen nur diese vorhanden waren und sieh Abeiuls an ihren (»espinnst- 
fäden von Blatt zu Blatt herabliesseu, also zur Zeit des l'^liii;s ijer Fleder- 
mäuse an di-n Fäden tVei hiugen, wudm'ch üie eine leichte Beute dos liiukeu 
Uaudflatterers wurden. 

Zu Ende Juni oder Anfangs Juli werfen die Weibchen nur tan Junges, 
das sich bis in den Herbst hinein durch dunklere Farbe von den Alten 
unterscheidet. 

Tag- und Nachtraubvögel, sowie die Marder, Wiesel mid der Iltis 
stellen dem Langohr gerne nach: die Hauskatz<n fressen es aber nitdit. 

l>iese I'lefb iiiiaiis wird von gewissen Flöhen. Millien und FK-di-rmaus- 
spimieu geplagt. \'on Blutsaugern, wie der kleinen iluteisenuase, angesaugt, 
soll sie diese erwürgen. 

Die MopsfledermauB oder das Kurzmaul, PI. barl»astellus. 

Wie ihr Name schon ausweist, ist diese Fleilermaus an ihrer autfallend 
kui/.rn, aut';^i'\vort'eiieii. eini iii Mo|isiiiaule iilmliclien ^ctmaiu^e keuutlich und 
>u leiclit mit eiuer andern Art nicht zu verwechseln. 
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l>t r Njujuurücktii i»l durch l iiio Ilit gung in «Icr Mitte uuirkirt, wodurch 
er gegen die Stirne sowohl ak gegcu das Nascnendo aufsteigt Za dieser 
auffidligen Form tritt nun noch die Nacktheit der Nasen- und Gesichts- 
gcgend bis zu den Ohren, welche ^e^« n die bartarti<?e Partie an den Wangen 
sich abhebt, 8f>wi<! weiter noch clas Pittoreske der Utiiglieh gespaltenen auf 
der Naseiis|iitz(' oftVMistt*h< iiil< ii NasehlöchtM" hinzu, woihu-ch der iiinpsurtij^e. 
düsterr' ( Jcsiehtsuusdruck « utstclit. ( Miarakti-i istiscli sind fi riK r dii' sehr 
breiten < )hren von Kopt iäuge, welche siich in ICiuer l' lache nach vorn prasen- 
tircn, wodurch ihre natürliche Breite scheinbar noch aunimmt Der schlanlco, 
zugespitzte Ohrdeckel' ragt nur bis zur Mitte der Ohren, welche am Scheitel 
mit einander vi rwacbsen sind und an den iiuHsern Kändern einen Kielitlich 
hervorstehenden hippig»'n Ausscimitt «nh r /ahn haben und zwischen den Augen 
und den Mundwinkt hi sich ansct/.i u. I )er Si-liwanz ist lu inalie bis zu seiner 
Spitze mit der Schwanzthi^jjhaut viTwat hsm. Olm n und Flughäute sind 
rauh und dick, schwarzbraun bis »chwarz getarht. l)ie ganze Oberseite »ieht 
mehr oder minder samnitglänzend schwarzbraun aus, dieUntersdto erschdnt 
hingegen grau durchschossen und dadurch heller. Die Spombeinlappen sind 
vorhanden. Hei ihren ziomlieh sehnialen Flügeln bildet sieh das Verhiiltniss 
der Länge d» « 5. Fingers zu «h r des '.i., wi<' 10 zu 13 und zur totah-n FlU- 
irrllängi« wie 10 zu '2'): dir Flugweite sckwaukt zwischen '2bp und 27 cm 
bei einer Leil»eslänge von rt,4 — h.l ( iii. 

Die Moptjtlederntauä i.sl »o ziendieli iilx r das geiuiiüsigte Kuropa iiml 
auch einen Thdl Asiens verbreitet und geht sehr hoch in den Gebirgen 
hinauf, in den Alpen noch Uber den St Gotthard hinaus. Ihre Heimath sind 
waldige <ie1»irge, und fast in uih n unscrn deutschen Gebirgszügen ist sie 
gefunden worden. W ir Iraf'm sir im Viigrisln ig, der Wrtterau, dem Taunus 
und dem hessischen 1 liut< i l,iuili-. nnd an allen diesen ( h-fcn ist sie, ent<re<ren 
Avr Beliaiiptuiig einiger Sr|irit"t>tellcr, nii lit selten. Pevurzugt von ihr sind 
FeLsenlndden un<l P»ergwerks>|iilii n. doch eben so oft tl'iH't nuui sie in alten 
Schtösscni, Mauergewölben, Burgv«;rliussen, sowie in bewohnten Behansiuigun. 
Diese Art hRngt sich meist mit den Hinterzehen theils ganz frei auf, thcils 
imtcrstützt sie sich auch dala^i, div »Seitenwände der Mauern aufsuchend, mit 
d«-n Daumen. Nach Kdclis ßeohaehtungen sidlcn die niiinnliehen .Mops- 
Hederniäuse luelu* diese »StuUungcn behaupten, als diu Weibchen, welche in 
Spalten sitzen. 

Wie schon früher angeileute^ findet sich die.se uneniptindliche Art ge- 
wöhnlich in den vorderen Luft und Kttlte ausgesetzten TheUen ihrer Win- 
teraufentlialte. Mitten unter Eiszapfen an Höhlen und Stollen sieht man sie 

/inv( il< II hängen, wosclbst sie aber auch bei hartem PVost erfriert Hie 
hält, uii ht gesellig, nur mit wenigen Ton Ihresgldchen und dann allemal in 

grösseren od. r kleineren Zu i-cliem iintiK-n, aiieh zinveih*n niit einigen andern 
Arten eine leise, oft unterbruchcnu \\ intcrruhe, was sie bei Berilhrungcu 
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durch ihre güzogcnon Laute sowohl als noch mehr durch ihr öfteres Er- 
wnchcn und Ikrunit11<gon in den lüiumlifhkcitcn ihnr Schlujtfwinki l im 
• Winter bekundet. Ihr Erheben aus der ot't t'wi im Spütjahr erst erf'olj^enden 
Winturruhe geschieht deslialb auch ebenmässig sehr frühe, bisweilen schuii 
I<nde Februar oder Anfangs älärz. Gleichzeitig soll ihre Begattung be- 
ginnen, auB welcher gewöhnlich swei Junge entspringen. 

liit siemlich rascheni und geBducktem Auge macht sie sich schon früh 
in der ersten Dämmerung auf in Waldwegen, an den Riiiulern des Holzes, 
in BaumstUcken und (lärten, gewöhnlich sehr hoch und nur Ix i unfreund- 
licher, windiger und nasser Witterung etwas niedriger Üiegeud, so das» sie 
bisweilen sich auch zur Wasscrliiiclie wendet. 

Die Mopsfledermaus wird leicht ein Kaub der Eulen und der vior- 
fttesigen Räuber, die de an ihren ScUa&tellen erhaschen können, sofern sie 
nich^ wie sie es öfters^ durch Nachstellungen gewitiig^ thu^ Höhlen und 
Stollen bezieht, deren Boden unter Wasser steht 

Das Thierehen ist die saiifti ><tt', am besten zähmbare einheimische Fle- 
dermaus. Sie beweist sieh liit rdureli als das gerade OegiMitlieil ihres 
finsteren, trotzigen Äussern, nnuiter und friedlich, sich bald an ihren Piieger 
gewöhnend und diesem sogar, wie schon oben erwähnt, nachfliegend. Sie 
wird, wie Koch mittheilty von mehreren Arten Flöhe g(;plagt, und nament- 
lidk die OhrenriUider ttbersieht oft klumpenweis dne orangengelbe Milbe 
(Otonyssus anranticus), welche die erwähnten Gliedmassen sichtlich gelb- 
geftrbt erscheinen lässt 

Die Sippe der N ach tschwirrer, Vespertilio. 
Die gemeine Fledermaus, Vespertilio murinus. 
Der stari», langgestreckte Kopf, die schmale, aiemlich zugespitzte 
Schnauze mit den halbmondförmig geöffineten Nasenlöchern, was alles dem 

Thiere eine „schweineartige Physiognomie" verleiht, sowie vor Allem der be- 
deutende derbe Körper las.sen die.se Riesin unt<'r allen unseren heiniisclien 
Fledermäusen leicht erkennen. Die unverwaehscnen Ohren sinil l:hi;j;er als 
der Kopt^ hellgrau, mit 9 bis 10 (Querleisten und einem langen, dolchförmigen 
bis zu einem guten Drittel «ler (Jhrmuschelhühe reichenden Tragus ver- 
sehen. Die Echtbraunen grossen Flughäute sind zart^ fiut durchscheinend 
und yerhältmssmässig breit und messen in ihrer Spannung 35 bis 38,4 cm, 
während die Körperlänge 7/) — 7,8 cm beträgt. Der 5. Finger ist nur wenig 
kurzer als der 3. imd 4., und verhält sich zu diesen, wie 10 zu 12, und zu 
der ganzen Fluglänge, wie 10 zu 24. Ihr Gebiss ist sehr scharf und kräftig 
und weist besonders lange derbe Eckzähne auf. Kur an der Innenseitc ist 
die glatte Flughaut zunächst des Leibes etwas behaart; sie schliesst, den 
Schwanz ausgenommen, das letzte Endglied und einen kleinen Thoil des 
vorletzten ein. Bios die halben Fusssohlen der Hinterfitose sind an der 
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Fh>;^'!i;iiit an^f'wacliscii : sie liabon ein Iniif^i-s. kriilti^i's S|Mirii1)«'lii lAuu- Sponi- 
beiiilapix'ii. Die Karl»!' rli r ( »hcr.st ilf ist f^nnciniglirli i-inu lii lit raiu lilnaiint' 
oder graubriiauliclu-, die Liiti-rsfite liiiigegeu heller grau oder seluiiutzig- 
weis«. Die einxelneii Haare erscheinen dunkler grondirt und werden hellra 
nach den Enden. Kolenati sHhltc an einem Haare 577 Glieder, von 
welchen li*0 (-1iarakteristi»cli. 

Diese Fledermaus Weicht in der Leihcslangt^ (7,5 — 7,8 eni) tind Spann- 
weite ilirer Fhl^hänte sehr ah. \veiii;^er sehon in der IV Iztarhun^. nl);^I( ieh 
initt r den l>e<( lirieli( iicii normal j^'etarhteii aueh aseli-^raue odi r rüthhehe 
K.\em|dare autzutreten ptii-geu, Uewiss sind diese Ahweiehungeii im Alter, 
Klima und in der LehensweiM) begrttndet 

Ihr Vcrbreitangskreis erstreckt sich hauptaftchlich auf Mittel- und 8Ud- 
europa, da« nördliche Afiika uml den sü(h;stheh< n ThvW von Asien. Weiter 
in'irdlieh als Dänemark und Mittelrnssland geht Mü nicht, wuhl ali< r in den 
Alpi n his zu 1200 ni lioeli und höher. Im Iferzen unseres Vaterlande» iat 
»ie liänii;; und verdii-nt ihren Namen .,j;emein<' 1" lidrrmaus" mit lieeht. 

Ihre »Soiuuier-Zutluehtsorle »intl hohe, einsame Burgen, Ivirehenspeieher 
und yerödeto Böden gro»iier Behausungen, in deren Nähe sie in Bttak her- 
eingelnrochoner Dämmerung und während der Dunkelheit jagt Ihr gemäch- 
licher Flug geht unbeholfen flatternd und mit weitansgeholten FlUgt lschlägen 
geradeaus, gewöhnlich in < ini r Iltihe von 4 — 6 und mehr m um Mauern und 
Ochätide, dt n Strassen luid Alleen entlang, aueh hin und wieder an» Saum und 
auf r>|ii>si ii von NN'älilern und llaim n alt und zu. woselhst wir sie schon in 
hohlen lUiumcu und auch schon frei an Stäuuueu »itzcud gefuiidcu haben. 
Selbst im Fluge schon machon sie iiob<m ihrer Leibesstärke die grossen 
Ohren kenntlich, welche sie hoch anfnchtet und mit der Spitate nach vom 
wendet, wenn sie das 8inumcn oder Schwirren eines Käfers gewahrt Dan» 
biegt sie schon auf mehrere Meter Kntfernnni: nadidcin Inscet vmu iliri r i .elen 
Flugriclitnnjr ab, fiingt unter hörbarem Sehnappen dasselbe uml \( r/.t liit es 
mit kni>ternden liissen, wo])ei die Flii<;eldecken und son-Jti;;c liarte Theile 
nicderlalleu. Üie ist »elir gefrässig uiui bedarf bei iiu'er raschen Verdauung 
und ihrem grossen Körper sehr vieler Nahrung. Nach Jäckel kehrt murlnus 
Nachts in die Räumlichkeiten ihrer Sommeraufenthalte, um sich aufhängend 
ihren Raub su vensehren. Er sagt auf S. 2^K) des VI. Jahrganges der Zeit- 
schrift „Der Zoologische Garten" von isdö Folgendes hiwöber: „Von der 
grossen Fledermaus kommen alljiihrlieh widireml der Sonuuermonate einzelne 
Exemplare des Machts iu das mittlere Stockwerk des hiesi;;en Kirrlitlinrnis 
durch die weite (Jftnung des einzigen Fensters getiogen, hängen sich au 
der gewölbten Decke an, Tensefaren da ihren Raab und huson die ongeniess- 
baren Reste, Flfigel und Flügeldecken etc. auf den Estrich herabiallen." *— 
Der eifrige Forscher hat in mehreran Jahrgängen der erwähnten Zeitschrift 
^e Uberreste der Nahrung von murmus ansammengestellt Daraus geht 
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hervor, in wflchrr ausgedehnten Weise diese FledtTninus unter den Kerfen, 
namoiitlicli unter vielen Arten Seliniotterlinp'n aufräumt. Diese von dorn 
Heissi;,^rn .SanmiKr j^ft'undrnt ii Sj)eiscn'ste strlKu ahcr nur t infu verliältniss- 
niüjjsig kleinen Theil de» Raubes dieses getruswigen grüsseateu unserer llaud- 
flatterer dtr, da diese Art nach unaemiErfidirai^pem ^ meutm Kerfe, selbst 
grossere, wie Mai> und Jnnikttftnr, in der R^l im Fluge varaehri J&ckel 
fand nur einzelne, hier und da 2 Flügel in Vereinigung mit dem Bruststücke 
und Kopfe des Öchuu ttcrlings oder Käfers. ,,I>i<' Flügeldeeken der Sonu- 
wendkäfer < Juni . I'raj^kufen /l iirten sich jedesmal von den langen Eck- 
zähnen der Klederniäusf durehlriclirrt." 

Äusserst bissig und unvi-rträglicli, ja sogar gegen kleinere Flederuuius- 
arten mord- und raabsttchtlg, trifft man sie gewöhnlich Teretnxelt oder im 
Winter unter Hiresgleichen klumpenweis freihttngend oder an den Wttndcn 
sitsend, sumeist an sehr geschtttsten Orten, in unterirdisdien Ottngoiy 6e- 
wrdben und Kellern stets tief im Innern. Sii« hängt entweder an ihren stark- 
bekralltt ii Ilinterzehen mit ziisammengefaltetm und au den Seiten angek'hnten 
Flu^^liiiutt ii an den höheren Stellen ihrer Srldujilwinkel frei auf, uth r sitzt, 
mit dem Kopfe abwärts, ebenfalls mit den Uiuterkrullen angeiieftut aJi Wän- 
den od<v and^ Gegenständen, die Ohrmoschehk lusammeog^altrt und 
gerade nach vom geneigt Im Sommer trifft man sie anwoilen in hohlen 
Bäumen oder im Freien an Stämmen. In einer hohlen Eiche fanden wir 
sie sogar sehon mit der grossen und wehrhaften noctula zusammen. Mög- 
licli. dass sieh liciili- ilin r Stärke zufolge rcspeftin-n und gegen.<»eitig neben 
einander duldi-n. In dem von luis öfter lie>ui liti u W'i t/.lar kommt sie Som- 
mers massenliaft neben der trUhHiegenden vor. I)orl in dem Thurm und 
SpeicW der Spitalkirehe ist ein Hauptversammlungsort der murinus, wie 
dies schon Koch erwlümi 

Das Thier zieht sich schon An£uigs November, bei firOheintretenden 
Frösten .sehon Ende October, in (Jewölbe, unterirdische Burggänge, Berg- 
werkssehaelite mul sonstige geseliiitzte < )rte zum Wintersclilafe zurück, der 
bis in den März, sogar bis zu Knde de:i M'drz andauert. 

Li der Gefangensehaft ist sie uniiebenswürdig und bissig, obgleich sie 
uch nach und nach zähmen läast oder vertrauter wird, jedenfalls sich aber 
sehr gut eingewöhnt 

Das Weibchen bringt gegen Ende April nur ein Junges, das sidi in 
kurzer Zeit entwickelt, doch durch seine dunklen; Färbung und die sehr 
stumpfen Flughäute bis in den Herbst vor den Alten keunzeielmet. 

Kraft ihrer (Jnisse und Welirliattigkeit. aueh Wold ihres derben Kno- 
chengerüstes halber, bleibt sie von den iS'aehstelUmgen der Knien befireitj 
nur die Marder- und Wieselmien rauben sie an ihren Schiafplätzen. 
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Div gross- odtT h r «• i t <> Ii r i c F I <• d (»rm a u s. V. Mi'c'list<Miiii. 
Ihre zwar nicht sc» auttalk'iid vorhingerUni (Jhrcn, wie die des I^niig- 
ohres, siiid jedoch immer noch sichtUch länger als der Kopf, knapp 2^ cm 
mussend, und kennseichnen das Thier nocb aaffallend genug. Sie sind, mit 
denen Ton anritus Terglichen, crsttidb nicht am Grunde verwaehsen» sondern 
freistehend ; ferner schmaler und spitzer, besitzen bei ihrer geringeren Länge 
mich nur 10 Knorpelfalten, ähneln aber im Wesentlichen in der (testaltung 
denjenigen der angettdirten Art. Ebenso verhält es sieh mit dem ( )hr- 
deckel. Die breiten Flügel zeigen im Vergleich der Länge (h's ö. mit der 
Am 3. Fingers ein Vcrhältniss wie 10 sn 12 und mit der Länge den ganzen 
Flfigek wie 10 su 24. Die Flugspannnng misst 24—27 cm und die Ktfi^ 
pcrlioge 5 — 5,4 cm. Die Hälfte des vorletzten Schwanzglicdes, sowie das 
ganze letzte ragt aus der Periscelis heiTOr. Niir am Uande längs des I.>eibes 
sind die durchscheinend-zarten hellbraunen Flügel behaart, eine n<»cli hellere 
Farlie tr;i;^'rn die < )hnnusehein, welche transjuirent in's Fleischtarbene spielen. 
Die brauuiichgraue Farbe der (Jborseite geht aut" dem Bauche in helles 
Weissgrau über. Die Ilauptkcnnzeicbcn dnd und blühen immer die frei- 
stellende groMen Ohren imd lassen keine Verwechselung mit einer andern 
Art zu. 

Die grossohrige Fledermaus ist ebenso selten, als ihr Verbreitungsge- 
biet Iteschränkt. Ks erstreckt sich dies nur über Mitteleuropa. Besonders 
in Thürinj^en ist sie beobachtet wurdi ii. .Sehr zärtlich, wählt sie die hinter- 
sten, verborgensten Theile von Ilühlen. (irnl)en und huhlen Bäumen. iSie 
hängt nach Koch, der sie im ehemaligen Herz«)gthum Nassau beobachtet 
hat, in der Regel vereinxelt unter der Decke dner Höhle, eines Stollens oder 
Burgkollers (in Bäumai, wie and4nwii1s beobachtet worden, hat er sie nie 
angetroffen) mit gerade vorgestreckten Dhren und nur lose angedrückten 
Flughäuten an den HintertVissen frei im Wintersehlafe. Dieser währt lange 
uiifl d.iiK rt imunterln oehen bis tief in den April. Öie wird von vielen 
öcliniarot/.ern heimgesucht. 

Ihre Flugzeit erfolgt in vorgerückter Dämmerung. Sie flattert langsam 
und schwerfiUlig in der Tiefe auf Baumwegen und Waldschneissen mit 
dem charakteristischen, von auritus verachiedenen Kennzeichen, dasa ue die 
Ohren gerade ausstreckt. 

Koch scliiidert sie zänkisch und bissig. Er traf sie auch bei Gladen- 
bai'li. Dort haben wir sie aber trotz unseres 17jährigon Aui'cnthaltos nie 
gesehen. 

Die Bartfledermaus, V. mystadnua. 

Diese kleinste breitfll^lige Fledermaus macht sich hauptsächlich durch 
den Stand ihrer kurzen, derben, nicht viel Uber 1 cm messenden Ohren 
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kenntlich, indem diese durch eine seitliche Biegung ihrer Hpitxen vom 
Scheitel nach aussen von einander abstehen. Der zugespitzt«* l)fek»'I raf:^ 
nur bis zur Ilülftr (h-r äusseren Ausbuehtunf^ di r ( )hn-n. ziemlich 
rauhen Flughaute sind am Kürperrande zirndicli dicht bt-haart. Drr Sporn 
ist — wie bei alluu Breitflüglem — ohne Laippen, und die warzige Schwanz- 
ilughaut am Rande unbehaart, aus welcher der Schwaos mit dem halben 
Yorletsten und letzten Oliede hervorsteht. Das Gesidit ist diehthaarig, in 
der Nasen- und Augengegend aber nackt und schwarz, wodurch es gegen 
die lanp;en Wanj^enhaare entschieden absticht und wie mit einem Hart um- 
f^eboii aussieht. Die Gliederung des dritten Fingers ist zu beachten, die 
einzig dieser Art eigen. Das zweite und dritte Glie«l an diesem Finger 
sind nämlich ganz gleich. Die Länge de» 5. verhält sich zu derjenigen des 
3. Fingers wie 10 au 12 und zur ganzen Flttgellänge wie 10 zu 26. Dje 
KOrpergrtese schwankt zwischen Aß und ^ cm; die Flugwmte zwischen 
20,1 und 22ß cm. Die Ffisse sind bis zu den Zchcnwurzeln mit der Flan- 
kenflughaut venvaehsen, was sie von der fidgenden Art unterscheidet. 

Die Barttlederuiaus wechselt in Grösse und Färbung sehr. Bei der 
gewühnlichcn Färbung tritt die ( >berseite langbehaart und dunki lseiiwarz- 
braun auf, während die Unterseite dunkel aschgrau, bräunlich durchächosscn 
ist Die Haare am Chnmde sind immer entschieden dankler ak die Spitzen. 
Nun komnMn viele Ob«^oge in's BrKnnliche, sowie im Hinblick auf die 
Form und Beschaffenheit der Haare', vom trttb Rauhen und Wolligen in's 
Glatte und (ilän/-(*nde vor. 

Ein Blick auf das o})ige ^laass des Leibes zeigt uns, dass wir es mit 
einem Zwerg unter unsern einlieimischen Arten zu thun haben, tler nur an 
Kleinheit des Körpers von der Zwergfledermaus übertr«)t}'en wird. Sie ist 
aber, wie das angegebene GrSssenverhftltniss der FlUgelbreite zur Flugweite 
ergibt die langfingrigste aller brettflOgeligen. Deshalb haben whr einiger^ 
maassen geschwankt, sie unter die Gruppe der Letzten ii zu stellen. Ein 
Vergleich nut dem Verliältniss dt-r Flügelljreite zu der Flugweite zwischen 
ihr und ihrem Guneurrenten in der Zwerggestalt ciiarakterisirt sie indess 
doch als zu der ihr angewiesenen Gruppirung gehörig, sowie denn dies noch 
durch das Fehlen des epiblenia am Sporabcin entschieden wiid. Obgleich 
diese Art zu den selteneren gdiört, so ist sie doch ortsweise ziemlicb häufig 
und bis jetzt, Uber Ifittdettropa verbrdte^ aofgeftmden worden. Die Alpen 

sind ihre südliche Grenze. 

Unser Zwerg ist in Bezug auf seine Aufenthaltsorte wie pipistrellus ein 
Uberall und Nirgends. Vom Schornstein und Dachboden bis zum Keller- 
gewülbe der Wohnungen, in Baum- und Mauerritzen, in Felsböhlen der 
Wälder und in Schachten der Bergwerke, iioch Uber der Erde luid tief 
unter derselben versteckt sich das Thierchen zum Tagesschlaf wie zur Win- 
termhe^ didls ntsend in Löchern, Spalte und Ritzen, bald hängend an den 
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^^^inden. Erst spät im Jahre bezieht es seine Winteniunrticro und kommt 
iVülii', oft sclioii im Februar wieder zum V<»rst'lioitn', wälnvn«! es aut-li si-lum 
mitten im W'inii r in seinen rHumliolieren Ziitluelitsurteii. wie ( iewiilben, »Stnllfu 
und Gängen, l)isweiK:n iHTUUitiattert. Diti.se Art ist die scimelUto luid gew.indtcöte 
ihrar Gruppe. Zimniidi frühe, beim Einbruch der ersten Dämnierun«;, schon 
ausfliegend, geht ihre Jagd in einem ziemlichen Gebiete meist tief Uber 
Pfützen, Gräben, am Ufer der Bftche, Teiche und Seen, Ober Wiesen und 
Triftpläne hin, wo sie sich die Nacht Uber bis zur MorgendKmmcrung emsig 
hwumtummelt. 

AViesel, .Marder und Fiielis, aueii die Knien erhenten tlie uft riefsitzeude 
im .Sclilut. Ktteh hat auch beobachtet, <la><s niurinus diese Art in der Ge- 
fangenschaft fiberfiel und theilweise verzehrte. Ob dies in der Nutur vor- 
kommt, bezweifob wir. 

Die W a 8 se r f 1 e d e r m a u \'. liaulientonii. 

Diese Fledermaus hat in dem Stande ihrer noch kürzeren < >liieii Ähn- 
lichkeit mit der vorigen, indem durch eine kuielormij;e Jiiegung der Urnen- 
ränder die Ohrenspitaen sich von einander abwenden. Beide Arten sind 
aber schon durch die sichtliche Differenz in ihrer Grdsse sehr wesentlich 
verscliicdtm, denn die mittlere Loibeslänge von Danbraitonii ist 5 cm. Ent- 
schieden br<-itt1ügelig, sind die unteren Gliedmaassen des 3., 4. und 5. Fin-- 
•;ers in ihrer r-,Hn}?e wenig verschieden. Die Läii'^e des letzteren Fiui^ers 
verhiilt siidi zu der «h's 3.. wie 10 zu \2 und zur gesamnUen Flii;^ell;in;;i' 
wie 10 zu 2b. ISui* die vordere 1 iahte der llinterlilsse ist frei, huleni tliese 
bis zur Mitte dar Sohle mit Aer Flankenflughaut verwachsen sind. Andert- 
halb Endglieder des Schwanzes sind mit d&r peristelis nicht verwachsen. 
Die Letztere ist zwar feinbehaart aber nicht „gewimpcirf^, d. h. auf dem 
Rjinde siclitlich mit steiferen Haaren nicht versehen. Die IMankenÜughant 
erscheint lUnj^s der K|■i^|>er^;e!te l>ehaart. Ausserdem sind die nackti'U Flu}:^- 
hiiuti'. wie die Ohren, zirmlieli diiimhäuti}; und zart. Oben ^'raubrauu mit 
balil lielh-reui, bahl dunklerem rüthlichem AnHuge, erHcheint die üntem-ite 
trUbweiss. Sie hat diese Zweifib'bung mit der nachfolgenden verwandten 
Teichfledermaus gemein. 

Wie schon ihr Name verkündet, sind Gewilssor ihre Heimath. Ulier 
ganz Europa und Asien, die nru-dliche Zone mugemwoßs^ ist sie verbr«>itet, 

wo nur wasserreiche (!ei:;enileM vnrkuniinen. Sie ireht in miseren (!eliii-<;en 
])is zu m, in den .\ljn ii um das I )ii|»|ii lir hiilicr hiiiaut. Xaeh Norden, 

wie im nördlichen äkundinavien, tritt sie .schon .sehr vereinzelt aut"; «.•benso 
sdten erschdnt sie in den sQdeuropäiachen Ländern. Im Ganzen ist sie eam 
ziemlieh häufige Art im mittleren Europa zu nennen, ihr Vorkommen aber 
sporadisch, weil sie an das Wa.sser ui bunden. 

Besonders im Sommer tummelt nie sich in massigem Fluge schon in 
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der entoi Abraddämmerung dicht Uber breiten, rttumlicben WasBerflaehen 

amher. Sic hält in ihrem Flug eine gewisse Ordnung, Regel, fliegt z. B. 
erst den Spiegel eine» Mühlgrabens ab und wechstlt <l;niii durch fincn 
Brüc'kt'iibdjijcn odtT v'inv Mühlt; bis /u b< sti]iiiiiti'ii Puiikt< ii hin und h< r. 
Nicht andam-rnd hf'i diesen ihren Al>end\van<h'ningen, hiinj^'t sie sitli vuu 
Zeit zu Zeit ua allcrh'i (iegeitötiiudcti in der Nahe de» \Va»tiert<, wie z. B. 
an BSomen, Br&ckenbögeu, Wasserstegen, stiUstehenden MQhl^irädeni, mit 
Ihresgleichen reihenwdae zur Ruhe an. Gesellig in ihrer Lebensweise, trifft 
man sie sowohl an ihren Schlafplätzen als in der Winterruhe zu halben und 
ganzen Dutzenden, wenn nicht khnnpenwci», doch in Reihen o 1 •■ /iendieh 
dichten (iruppen zusammen, bald in lUinnien, Felsenhöhh'U nml .'schachten, 
bald in (lewülbcn untl sonstij^en Kauiidichkeifeii der (iebiiude, l>alil aneh 
selbüt unter Brückenbügeu, Wasserstuben und Stegen. Hier iiängeu »ic 
frei und in Höhlen und Gruben ziemlich wdt nach vom, dort wieder ver- 
kriechen sie uch ui Stein- und Erdritzra. Im Ganzen ist die Wasserfleder- 
mauB ziemlich unempfindlich gegen die Witterung^ und bezieht ihre Winter- 
quartiere (d)ensM spät, als sie dieselben Oft^ an ungeschützten Orten wählt 
Ihre Fhi}i;zeit bi-irimit. s(d>ald die kleineren Wasserinseeten sieh in hiidiinj^- 
lieher .^b iigi- zei<^en, also sobald stiirkerer Frost die (Quellen ihrer Nahrung 
nicht mehr mit Kis überzieht. Wir haben beobachtet, das.s der Koruvveili 
diese und die folgende Art stösst^ wenn jener Raubvogel in der Abenddäm- 
merung Uber Teiche und breite Flussspii^l niedrig streicht 

Die T e i c Ii t'l e d e r ni a n s , V. dasycneme. 

Wie die vorige Art tliessende \\'as.-iertlächcn, wie Bäche. Flii.sse und 
Ströme sucht, so tindeu wir diese ihre nahe V'erwandte au den stehcuduu 
Gew&ssem, wie Sümpten, Teichen und Seen. Sie ist etwas grösser als die 
Wasserfledermaus, denn ihre Leibeslänge misst 6,3 - 7,2 cm bei einer Flug- 
weite von 22,5 — 24,9 cm. Das Verlülltniss der FlQgelbreite zur Spannung 
ist hingegen dasselbe, wie bei ihrer Verwandten. Die Farbe ihrei- ( )lH'r- 
und Unterseite crsch<'int im V'rrgli icli mit der vorigen Art etw.-is lu ller, die 
der ersteren gi-lbgrauliraun bei u eis>L;i auein oder M limut/.igweis.-icni Hauch. 
Auäser der Grösse unterscheiden sie zwei Ilauptkemi/.eiclien von der vorigen, 
erstlich der halbmondförmig nach innen sich neigende, oben rundliche kleine 
Ohrdeckel, welcher nicht die Hälfte der Ohrmuschclhöho erreicht, zum 
Andern dei* freie Fuss, indem die Flankenflughaut (das plagiopatagium) 
schon über der Ferse endet 

In iler W'i tterau und auch in der letzten Zeit in der I.rdmireirend haben 
wir diese seltene Art mehrmals zu beol)aeliteii < it Icgcnlirit geiiabt. An 
Teichen und SUmpteu kann man sie bisweilen, mit ilu-er VerwandUni ver- 
einigt, Abends dicht fibw dem Wasserspiegel jagen sehra. Sie hat mit 
ihrer verschwistorten Genossm die ßgenheit gemein, dass sie sich in 
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ZwiHC'lirnräniiien von IT) 20 Minuten bei ihrem Flu<;<' nn Weidr-n, Schilf 
und snnstij^cn ( Ifp-nstiindcn :inh;in<rt. um auszui uht ii. Uhor oincni nltcn 
verüuuipt'ton Ariuu der Luhn zwiächeu liictiseu und Lollar pflegt a'm im 
Sommer regehnXnig zu erachemen. 

Koch schreibt wohl mit Recht dieser Fledemums ein Wandern zu. Das 
Thier sucht im .Sommer die Miederangen and geht zur Höhe, namentlich 
in*» höhknreiche Kalkgebirge zur Winterruhe. In den Höhlen trifft man 
sie bald frciliiini^rnd unter Ihn-H^dt ithcn , bald « inzchi in Kitzen verstcekt. 
Ihr \ orkiinunrn stimmt zi^ndich mit dem der vori^^m iibm in, d(ieh ist es 
etwutj besehriUikter und hält sieh sieh ha Weseutlielien in den Greiizeu 
zwischen Mordsee und Alpen, scheint sich aber auch Ostlich zu Terbreiten. 

Die gcfranzutc oder rauh wimperige Fledermaus, V. Matteren. 

In dieser und der f<dgenden Art begegnen wir zwei näher verwniifltcn 
Flfd( rmiiusen, welelien man ihren Namen wegen dem hervortretend mit 
Iluareu bewachäeneu Kaude ihrer Öchwanztiughaut gegeben hat. Mau kiiuute 
aber ebenso gut and Tielleicht noch mit wesentlieheran Rechte dieselben 
nach dem gekerbten Tragus ihrer Ohren betrachten und benennen. 

Die Schwanzilughaut der rauhwiniperigen Fledermaus ist an ihrem 
wulstigen Rande mit doppelt stehenden und nach unten gebogenen dickeren 
und steiferen Ilaaren als der übrij^e Lei!» Ijesetzt und trä;^t ein hervortreten- 
des derbes Spornbein. Der schnude Kopf mit liingliclier Schnauze l)esitzt 
. gleich lauge Ohren mit 5 — ö Querfalteu und ist inmitten des Aussemaudes 
leidit ausgebuohtet Ihre sehr schlanken, zuge.>,pitzten, bis Uber die H&lfte 
der Ohrhöhe reichenden Ohrdeckel sind durch unregelmJIssige BSnkerbnngen 
gekenuzeichnety welche Aber d^ an der Basis bezaknten (mit dnem kan- 
tigen Vorsprung versehenen) Ausgenrande bis zur Spitse hervortret^^n. 

In den breiten Flügeln verhält sich der 5. Finger zum 3. wie 10 zu 12, 
und zur i^anzen Länge des Flüj^els wie 10 zu 24. I)ie Spannuiif;^ beträgt 
zwischen 2ä und 2ü cm, die Körperlange 4,5 — 4,8 cm. Die Seiteiitlughaut 
rächt bis Uber die Hälfte der Fusssoblen, und ^e Schwansflughaut nimmt 
in ihr Fdd den ganzen Schwanz au£ Die Haare des RUckens zeigen dne 
grane^ in'> Braune oder Braonrothliche spielende Farbe^ während die Unter- 
seite trUbweiss erscheint 

Diese seltene Fledermaus hat ein beschränktes Verbreitungsgebiet, sie 
erscheint, ihrer \ erwandtt'u ciliatus gegt;nüber, mehr in den nördlichen 
Strichen Deutschlands. Weiter als die Alpen geht sie nicht. Ihi'c Auf- 
enthaltsorte sind Baum- imd Fekenhdhleny sowie Bergwerke und Burg- 
mauern, in deren Innern rie sich gemeiniglich mitdichtangeschlossenenFlug- 
hänten und vorgestreckten Ohren an den Seitenwänden mit wenigen ihrer 
Art, manchmal auch in Gesellsehaft von anderen ArteUi anhängt Aus 
diesen Schlupfwinkeln kommt sie in später Abeuddämmwung in langsamem, 
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niedrigem Flii<^e im WaUlblr»sscn , Si"1>n< iss«'n und I^-iumstilckeu hervor. 
K o (>]i scliildcrt ihren Charahter abweichend von dem der Nachfolgenden als 
Kuntt und vcrtrugliuh. 

Die feinwimperige Fledermaus. V. ciliatus. 
Diese der vongim Art in Farbe, GkSsse und (iestaltung sehr Uhnliche 
FledernKiu» besitzt etwas rauhere und stUrkere Flughäute, sowie breitere 
( Minuusc'liehi mit sichtlich kleinerem und re-rchniissij^'er einfjekerbtem Tragus. 
Ihre Winipem am Runde iler peri.sceli.s sind \ u l ziirti r, nicht cl(»j»jtelt und 
auch weitliiutiger stehend, die .Seitcuflughaut limst auch dcu Fuss wcnigur 
frei, denn sie setst sich bis an die Wurzel der Zehen an. In der Lebens- 
wdse stimmt sie mit der Vorigen überein, ihr Voricommen beschrankt sich 
aber mehr auf den sfidlichen Theil unseres Vaterlandes. 

Die J>ippe der A b e n d t" 1 a 1 1 e r e r, Vcsperugo. 
IHe frtthf liegende Fledermaus, Vespcrugo noctula. 

Die stumpfe Schnauze, gebildet durch die breite Ausbuchtung des Ober- 
kiefers, wodurch die Eckzähne weit auseinand^ stehen, fUlt auf. Die Ohren 
sind am Scheitel getrennt, kurz imd breit nnt kurzen, oben dicken und nach 
vorn richtt'tcn < Minl< t kein. DasSponibein besitzt einen deutlichen Lappen, 
un<l die Sclnvanztlughaut umschlicsst vollkoninu-n den Schwanz. Die cha- 
raktt iistisclii- Flufrhaut, derb und dick an^'clcgt, ist sehr schmal und zuge- 
Hpitzt. Die J.,ange des 5. zu der des i). Fingers verhält »ich wie lÜ zu 18 
und die zur ganzen FlfigeUänge wie 10 zu 33. Flughaut und die rauhen 
Ohren sind schwarzbraun; die entere ist am Arme und an den Fingerwurzeln 
dicht mit w<dligem Haare bekleidet Die Flug' oder Spannweite betrftgt 
zwim.'hen .■ir>.4 inid t-m. bei einer I^eibesliinge von 7,6 cm. Der ganze 
nlMTkürper ist entschieden roth- oder rostliraun j^ctarl)t, die rnt« rseite gelb- 
briiiiiilit li. ( 'liarakteristisch ist der in j^lciciier Ibilie mit drn breiten Mund- 
winkeln mid dicht hiuter deuselbeu augewachsene stark umgeschlagene 
Aussenrand der Ohrmuscheln, der sich wie «n um den Vorderhals gehendes 
Halsband ausnimmt 

Schon durch die GrOsse kennzeichnet sieh diese Fledermaus: denn sie 
ist eine unserer stärksten und kräftigsten «•inheind.'ichen Arten. \(*n der 
sehr venvandtcn V. I.eisleri, der raulianniirfn Fledermaus, imterscheidet sie 
eben die beib'Utendere (.Trössc und die r<itl)liclu- Färbung. Ihre schnjalen 
zugespitzten Flügel, unterstützt von starken, muskelkrät'tigen Uberarmeu, 
gestalten sie zu der gewandtesten Art unserer FUttaüuere. 

Noch ehe die Sommersonne zur N^ge g^angen, erscheint schon diese 
S^lerin. Ihr Flug geht ^^fwölinlich liuch um die h<ichsten Baumwipiel 
herum* oder in noch ansehnlichcn-r llrili«- in dei- Lut't. Ihre TummeljdUtze 
sind, und zwar fast bei jeder Witterung, Wälder, Parkanlagen und Baum- 

A. n. K. Hülle r. Tki«n der Mma. 12 
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stüokr. Ifirr jaj|;t sie iiin dir Ii<M-listen liaumkronon. am Saum vom Holze 
oder auf \\ .iMhltissen mit sii-htlirlii'in Krtol<j:<- nat li Küfern und Schmetter- 
liiigeu. in «Icn kühiiüten, rascliesteii Weuduugeu umsegelt sie da« Gezweig; 
eben achtesst sie geradeaus , mn ein Insect an haschen, jetst stürst sie 
urplötalich wie der Blits eine Strecke ab- oder seitwSrta^ um im nächsten 
Augenblick in sclumcn steten Bogcnzüg(>n eine Baumkrone zu urakreisen 
oder vor einem Punkte eines Zweiges t ine Zeitlan;? zu schweben. Sehr 
gpiTif l)i'jai^t sio aueh (lowässor in und au den W'alilern und in Parks, und 
man sieht sie gewiss dann aus der Ilrdie zur Tiefe kiniimen. um schwaibeu- 
artig die \\ asserHikhc abzujagen. lu dem au dem Flüsücheu ^lidda iu der 
Wetterau gelegenen Orte Staden, woselbet dn xiemlich ausgedehnter Baum- 
park mit einem kldnen Tdche unweit des Flusses sich befinde^ haben wir 
das Thi(.>r allsommerlich au beobachten oft Gelegenheit gehabt Ihr erster 
.Tag<laustiu<; ging aus einem alten Qartcnhausdaohe nach einer Gruppe 
liolier Fichten, Platanen und Ahorne in der Nähe ih-s Toiches, um deren 
Kronen sie siel» eine Zeit hing iu ruiiituunii< lte. um s(i(h-iim oft in einem 
Zuge au» der Höhe in die Tiefe »ich zu begeben und über der Teichlläche 
und von da nicht selten über dem Spiegel der Nidda zu jagen. Als wir 
der Jagende Schattenlnld auerst beim Angehi an dem FlQsschen bemakten, 
sprachen wir sie als die Wasserfledmnaua (V. Daubentonü) an, bis wir bei 
näherer Beobachtung das Thier an seiner Grtiss(>, seinem eigenthttmlich 
röthlichen Kh'ide und seiner ungemeinen Flüchtigkeit erkannten. 

(Migh'ii'h die frülitliegende FU-th rniaus weite Niederungen imd Thal- 
züge dem Gebirge vorzieht, so begcgueteu wir doch deraclbeu im Taunus 
und hessischen Vogelsberge gerade nicht selten, aus welchen Gebirgen sie 
sich aber r^ehnttssig in die Winterquartiere der mehrerwfthnten Burg Fried- 
berg in der Wetterau sahireich im Spätherbste begab, woselbst sie Sonmi(>r8 
nur vereinzelt anzutreffen war. Abwrii In nd von der P»<'hauj)tung Koch's 
und Anderer, dass das Thier in iiiit< ririlis( hcn ( icwidlieii, Felsh<dilen. nie- 
mals vorzukommen seliien, traten wir alljälirlieh riuc zieiuliehe Auzald aii- 
und aufeinander an der Muuerwand iu den unterirtlischen Gängen der Burg. 
Demungeachtet und ihre Lieblingsruheplätae alte hohle Stttmme, Specht- 
hdblcn, Ritae und Locher in Bdden alter Schlösser, Thfirme, im Gemäuer 
und in stillen Gartenhäuschen , woselbst sie sich zii Dutaenden, namentlich 
im Winterschlafe, klunipenweise in dachsiegeltonnigen Reihen über einander 
an <h ii (i< >ims< n. Vertirfungen, in Bitzen tmd Nischen aidiängen und durch 
einen ilureiidriugen<len anioniakartigen (m tucIi venatheu. Das Thier sehhift 
einen langen, festen Winterschlaf bis tief iu das Frühjahr hiut;in und kehrt in 
seineSommerbezirke in hUgebgesTcarunund waldigesCkbirge erst spät zurück. 

Nodi wissen wir uns des lebhaften Eindruckes zu erinnern, als einer 
unserer Jugendgenossen \m dem Ausheben von Vogelnestern an dner Dach- 
ritze des Burggemäuars plötzlich unter Schmerzensrufen die viaitnrende Hand 



Li» BMoäStiUNr. Cbin^tonu 



179 



zurlk'k/.ofr, an welcher eine rostrothe noctula hing, welche sich in die vor- 
witzif^e liiilx-nfaust mit ihrmi si liarfcii , starken ( iL-bisse einfjohissea hatte. 
Nilchnt <ler genifiniMi l'Mrdninau.s i\. niuriinisi ist die fruhtiicf^ende die 
bissigste Art iiier in niciuiiu ^^AdoU' Müller) Dienstbezirke, dem Krofdorfer 
WiUde bei Omen, haben wir neuerdings eben rom Sturm enikronten alten 
ISchenstiunpf als einen beliebten Zufluchtsort der noctula entdeckt, in 
welchem aber auch murinuH zeitweise sicii einümlet. Beachtenswerth ist der 
Umstand, dass zum Ein- und Ausfliegen blus eine Kitze am oberen T heile 
des Baunmimpfc« gewählt wird, einige breitere Otfnuniiren in der unteren 
Partie al)er unbeaehttit bit ibcn. Das kleine Flugloch wird sehr benutzt, 
denn es ist ringsum zerkratzt und an seinen liilndern wie pulirt und abge- 
schliffen. Es fdilen uns bis jetst dngehendere Beobachtungen . ttbcr das 
Verhalten unsere« Thieres gegen die so sehr unvertrilgliche und wehrhafte 
marinns. scheinen sich beide Arten aber zu vertragen, da wir eine 
murinns bereits hall» lel)end aus dem unten ^zugänglichen hohlen Baume im 
V(»rit;en llerl)ste !ierau.s<^ezi<;^en, wobei aus demselben Haunie einige früh- 
Hiegeude l'"lederm{iiise unter schrillen Lauten heruushuscht<m. In und um 
Wetzlar haben wir die i'rühfliegende tUedermaus im krummer 1877 melu-mals 
in ansdmlicher Anzahl Abends hoch Uber das Lahnthal ab und su wechseln 
sehen. Und eben in diesen Tagen (1878), als wir dies niedersdureiben, 
be<d)achteu wir die Thiere zu Dutzenden bald hoch, bald tiefer über dem 
Spiegel und dem Tliale der I^ahn unweit einiger Vorhölzer, aber aueh merk- 
würdigerweise einige dieser Thiere an der I'Visenbalinstation Lollar bei (Tiessen 
jagen. Sie kommen aus den alten Eieln-n des Kr(it\l<irt'er Forsts und des 
angrenzenden Wissmarer Genieindewaldes, mindestens 4 bis ö Kim. von 
ihrem Jagdrerieie entlegen. 

Der Verbreitnngskreis der frahfiiegenden Fledermaus ist mn betrldii- 
licher. Sie meidet zwar den Norden und im Allgt;meinen djvs hohe Gebirg, 
kommt hingegen in Mittel- und SUdem-i)|)a bis Asien und Afrika, also in 
der alten Welt, als ein fast überall häutiges, dt)ch mehr dem Süden zuge- 
wandtes Flatterthier vor. Dennoch scheint die Art in der Wahl ihres Auf- 
entlmltes wählerisch zu sein, deim man ti'iift sie nur hi gewissen Strichen 
und bestimmten Walddutriktoi ungleichförmig , sporadisch ywbreitet Sie 
wandert augenschendich im Herbste und FrOhjahre. BJs ist ihr Wandern 
öfters (so z. B. an der Donau zu Tausenden westwärts) beobachtet w«»rden, 
und jeder aufmerksanu' Naturkundige kann sich davon an ihren Aufent- 
haltsorten alljährlich, liesonrlers an klaren .stillen Hetbsttairen, überzeugen, 
wenn sie in mehr oder weniger grossen, meist unzusaniiiK nli.ingenden, i)i 
Abstünden von einander ziehenden Gesellschaften hoch in den Lüften 
schwalbenartig sich aUm&lig aus dem Gteuchtskreis nach einer bestimmten 
Richtung hin verlieren. In der Wetterau haben wur bd hellem Tage in 
unseren Jugendjahren wiederholt solches Ziehen beobachtet 

18» 
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Im April wrrfVn ilic Wcilx lxn ircwöhnlicli zwei Juntr«'. ^^■<'lt•he den 
Müttcni in die W'iiiii r.ju.iriirrr t'olgcn und dasi lh^i an ilii-cr Iklbäreily 
matteniu Fürbuug vuu den Altuii sich we«entiicLi lui.. ihcheidcu. 

Dm Thier ist BeMr nfttslich für den Font Ea jagt m einer Höhe weit 
Uber dem Nhreau, in welchem uiuere nfitslieheii kerhtfaiervertilgeiideo 
KleinTÖgel thätig zu Kein {dic^^eii. Die schftdliclisten FontinBecten werden 
ihm knift ewies bedeutenden Flugvermögens leicht zur Beute und zufolge 
seiner ungemeinen Fress*ri«T und sein»T ansehnlifhcii Kürporgrösse auch in 
grossen Mcn;^cn. Es vcr/i-lirt wie iiuiriiuis ini,i;csiittigt mehrere I )ut/.end 
JMaikäl'er »clmell liinter einuudur. Den mittleren und grosäuu Djimuuruugti- 
faltem stellt es mit eben solchem Erfolge nadu Der Fontmann sieht in 
ihm einen willkommenen und jederaeit in besonderen Schats su nehmenden 
Gast seines grttnen Reviers. 

l )ic r Ji II h a r m ige F 1 e d e r m a u s. V. Leisleri. 

Es ist gleichsam die verkleinerte Vorige. Die nneli etwas stiiiiipt'ere 
Nii^e, die Flügel, der iSchwanz mit der eut^prechcnden Flughaut, das »Sporn- 
hean mit dem sichtlich hervortretenden Lappen und die BVuosohlea erinnem 
lebhaft an ihre nahe grossere Verwandte^ Die Ohren sind kurs, stampf und 
weit von einander abstehend und mit ihren umgeschlagenen Aussenrändem 
hart hinter den Mundwinkeln angesetzt, wilhrend die innenründer am Grunde 
Wvit vorspringen. Sie sind wie die Fhij^hiiute dick und rauh, dunkelschwHrz- 
liehl>raim. I )ie letzteren weisen neben den Armen und zwischen den Finger- 
wurzehi ciuo dichte wollige liehaaruug aut, woher <ler Name der l'Ueder- 
maus. Das Verhültniss des 5. cum 3. Finger ist etwas geringer, , als das der 
Frühfliegendeu, wie 10 au 16. Sehr verschieden von dieser ist ihre GrSsse, 
denn die ganze Fingspannung beträgt nur 28,7 bis 30 cm., die Länge des 
Körpei*» 5,4 bi» 5,7 cm. Die Oberseite ist schwarzbraun, nicht selten mit 
röthlichbranneni Seldminer, die Fnterseite hellltr.innlich, gelbgrati an den 
1 laarspit/.cn. Die ott vorkunnnenden Al»änilerun<;en in der Färbung sind 
dem verschiedenen Aller zuzusehreiben. Das .lugendkleid ist immer eut- 
sehieden dunkler, dttsterer, mehr in's Uraue gehend. 

Diese Art ist ein ausgeprägtes Waldthier und liebt vonsngsweise das 
Gebirg, wo ue, ähnlich der vorigen, um die höchsten Baumkronen, schon 
sehr frühe mit gewandtem Fluge segelt. 

Der Verbreitunuskreis der rauharmi^-en Fli denuaus ist ein trrosHer. 
Sie geht nördlich weiter als die IVühtiieL^ende. in Htissland erscheint sie 
im Ural, sowie sie denn in allen geui!is.sigtcn Ländern Europas vcrrkonmit 
und als ein Oebirgsthier in den Alpen sehr hoch steigt 

Sie bewohnt gesellig ab &n entschiedenes Banmthier hohle Stämme 
der Eichen und Ahome, ist jedoch wählerisch in ihrem Aufenthalte, aber 
sehr rauh und unempfindlich gegen Kälte und Nässe. Als Flugloch dient 
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ihr «lio unscheinbarste Ritze. Ihre Uhcrwintoning geschieht in ununter- 
brocliener Krst;irr»inj?. ihr Schlaf i«t aber kürzer als der der Frühflief^»>n«1en. 
In iluvni SnninierU'ben haben wir sie im ehenialij^en hessischen Hiiiterlaiide 
manchmal auch aussen an Bäumen und einmal in einer Bergwerk.shalde 
gefbnden. Sio hemat \m Gefahr oder auch schon bei BerOhning scharf um 
sich mit somigen, schrillen Lauten. 

Die Z wergfledermau8. V. pipistreüus. 
Der Sdiiul. l ist wie bei den beiden Vorii^'en al)i(eHaeht. die Stlmanze 
gewöhnlich /.iemlieh stiiinpf und breit, die ( )hi iiiU'^ehehi haben beinahe 
Kopfeslänge und stehen am Scheitel getrennt von einander, der Uhrdeckel 
reicht nicht ganz bis aar Mitfee der am Aussenrande etwas ausgeschweiften 
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Ohnnnschel, ist oben stunijit nnil mit der Spit/e etwas nach innen ^ebo>;en. 
Das Spornbein hat einen starken seitlichen Lappen, die schmalen, schlanken 
Fhighäuto gehen bis zu den Zehenwurzeln der Hinterbeine, und die Schwanz- 
flughaut schliesst den ganaen Schwans ein. Die Länge des 5. Fingers ver- 
hält sich zu deijenigen des ^ wie 10 au und aur ganzen FluglängCi 
wie 10 zu 28. Die Flugweite sehwankt zwischen 15 und 17,1 eni. 

Flughäute und Ohrnuischeln sind, wie bei allen schmaltliii^eli^en Arten, 
rauh und dick, sowie dunkel sehwarzliraini) getarbt. Hie Flankentlughaut 
in her Nähe tler 13auch.sciteu, sowie ein Thcil der Uberseite der Schwanz- 
flughaut und ein Streifen am halben Schienbein hin erscheinen leicht be- 
haart Die gewdlmlicho Färbung des Oberictfrp«rs ut am Haargnmde dunkel 
bräunlich oder rostbraun^ an den Spitzen mit olivenfarbigem Anliauche^ die 
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UnttTst'ite mit langi-ii, an tlcr W'iirz«'! <lunkt'll)rauiu;ii, an den EmU-n ent- 
schieden helli-ren Uuuren l»e.setzt. Hier in der (legcnd, eine Stunde von 
Giossen in den Kuineu (jleiburg und Vetzberg bei Krufdurf, sowie 
um Wetdar, ist die FSrbimg dos Thierchens gewöhnlich dne entschieden 
rothbraime. Wo wir sie hier noch selbst «n^j^etroffen oder sie uns von 
Andern geliefert wurde, war sie von der eben bcsehriebenen Farbe: da» 
Thierehen i«t, vom Riieken gesehen , täiinehend ähnlieh einem Stüek rothen 
ZuiKlcrs. Die Z\vergfle<lennaus ändert in Farbe und aiuli /inv. ilcii in 
Grösse _8ehr ab. Alle diese <Uin'h den t^influss verschie<li ii« r < »i tlu likeitea 
hervorgorufenen Varietäteu lasaeu sich aber auf die boschriebeue typi»cbo 
Form xurackführen. Koch gibt an, daas die Varietüten des Hochgebirgs, 
besonders der Alpen, in der Regel kidner und dunkler seien, als die der. 
ESbenOi 

Unser Thier ist der Zwerg unter den eiidieinn'sehen Fledermäu.H«'n, nur 
von — -kS eni. Körperlänge. Am häutigsten und \ (■rltrritt fst<-n unter 
allen unsen» Arten, geht diese Fledermaus von den Nicth ningen bis zu 
bcdeutcndeu Höhen hinauf. Sie kommt in ganz Europa, mit Ausschluss 
des hohen Nordoosi vor, Terbrdtet sich über KussUnd bis in den Ural und 
Altai und nadi Mittel-Asien bis Japan, geht in Schweden und Norwegen 
bis zum GO, Grad nördlicher Breite, in den Alju ii bis über löOQH^r über 
die M( < r< sfliu he, sowie sfldlieh bis auf «lie List ln des Mittelnu'ors. Abends 
schon Iridu', zuwcih-n selion v.u- <l< r l).imnierung, nuuiter. tiattert sie in 
allen njögliehen kurzen Wendungen leii lit und tlink nahe um Gegenstände, 
wie Gebüsche, mittelliohe Bäume, Häuser, durch Strassen, Hohlwege, Gärten, 
in Wäldern und Feldern umhor. Hur Jagdgebiet, in welchem sie mehr ab 
irgend eine andere Art regelmiaaig au denadben Stdlen, s. B. unter Thor- 
wege, in oiSeaß Hallen, Winkd, Ställe und Böden, wiodcrkelirt, ist im All- 
gemeinen ein bes(diränktes. sowie denn ihr Flug sieh im Nieden-n. in» Mittel 
etwa Meter vom lioden, liidt. Sie husi-lit, ein win/.iu''' > Lut'tL'ei-itehen , in 
zwar nieht sehr sehnetlem, aber luu'uhigeni, gleielisam neekisciiem Fluge 
emsig und unermüdlich an den beschriebenen Orten bis zur Morgendäm- 
merung umher und vertilgt die der Obst- und Waldbaumsucbt gefilhrlichen 
Falter, Wickler und Motten, sowie in Stillen und Behausungen Mensch und 
Thiere bdästigende Fliegen, Mücken und Sehnaken in grosser Menge. Noch 
vorigen Sommer (188()) sahen wir einige l'aare die ( Irastlät lie unseres Ilatis- 
gaiti-ns in zwei Alx-nden v«dlig riiuiiieii von den so sehädlieiien (Jraseiden. 
Die Jagd dieser Thiere iiielt bis in die Dunkelheit an. Ihre nützliehe Eigen- 
schaft steigert steh nicht wenig dadurch, daas sie die raubeste, unempfind- 
lichste Art unserer Handflatterer ist und bd dem unfreundlichsten Wetter ihrer 
Jagd obliegt, wenn kdne andere Fiedermaus ausfliegt Manchmal schon 
im Januar bei Tliaiiwett* r. gewiss aber im Februar bei einigermassen nicht 
zu frostiger Witterung fliegt de schon aus und ist die letzte Art, die im 
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Spätherbst die Winterquartiere autsm ht, um ilni t nur Ijei anhaltentleui Froste 
in einen leisen, oft unterbrochenen \\ inlerschlat zu versinken. Die ge- 
ringste Störung weckt ne sogleich, was sie sofort durch ihre schrille Stimme 
kondgibt 

Die ZwergflcdermauB ist eine der geselligsten Arten. Man findet sie 
an ihren Schiafplätzen £Mt niemals allein, bei dw Uberwintening aber zu 
Dutzenden, iiianchnial zu vielen Hunderten klumpenweis unter Ihresgleichen 
und unter andern Arten, wie noctula, serotinus, discolor und selbst, zwar 
räumlich getremit, aber au ein und demselben Orte, mit nimiuus zusammen. 
Ihre liebbigssehlapfWinkel dnd sdimab BitM and Sfralten in fiänsem mid 
Mauern; sie stecken unter Wmdbdddduiigeiiy Fensteorläden, Gesimsen, hinter 
Bilderrahmen, Schränken und andern Oerftthen, in Kammern, engen Haus- 
winkeln, sowie endlich allfj^i nu in in passenden Gewölben und unterirdischen 
Gängen und zuweilen auch in hohlen Bäumen der < )l)st<;ärt«'n, Alleen und 
^^'aldungen, uhgleicb sie in liäumen gar nicht oder höchst selten zu über- 
wintern seheinen. 

Die Paanmg erfolgt hei mildem Wetter messt schon im Februar, sonst 
aber im März. Im Mai entstehen gewöhnlich zwei Junge^ welche den Wdb- 
ckcn im Jnli als Miniaturausgaben der Alten mit unbeholfenem Flattern 

folgen. 

Da.s Thierehen liissf sieh in Gefanfrenschaft halten und zähmen, ist 
nicht bissig und gewohnt sieh zieinlieh ruseh an die Fütterun;^ von h-ljcnden 
und todten Fliegen, mit der man beginnen muss, später uucii an allerlei 
Fleischnahrung und MHcL 

Mehr als irgend eine andere einhdmische Art, ganz abgesehen von • 
ihrer Häufigkeit, verfiÜlt sie dem Raub ihrer zahlreichen Feinde. Ver- 
schiedene Eulen, sowie auch ganz besonders tuiter den Tagraubvögeln der 
Thvinntalk, stellen ihr nach. Die Wiesel, Marder und der Iltis zehnten 
ebenfalls ihre Keihen, und nach Koch soll<n seibat die Mäusc die Tlüere 
in ihren Winterverstecken autallen und benagen. 

Der vernfini'tige, vorurthcnlslose Mensdi aber wird diese nützlichen, 
harmlosen Thierchoi überall in seinen besonderen Schatz nehmen. 

Die r a u h häutig e F 1 e d e r in a u s. V. Nathusii. 
Diese Art ist eine Zwergth ilennaus und äbnelt sehr der X'urigen. wird 
auch deswegen oti mit derselben verwechselt. Von diest:r miterscheidet sie 
ihre mrast dunklere raochachwarze Farbe;, bei wdch«r noch zwischen Ohren 
und Achseln dunklere Fleckenzdchnung sie kennzeichnet; sowie denn Koch 
auch noch einige (subtile) Unterscheidungsmerkmale gegen pipistrellos in 
den Vorderzähnem vad den Gaumenfalten sucht, welche letzteren zw^ischen 
3. und 4. Falte einen Umschlag aufweisen srdlen. 3fit ])ij)i8trellus hat sie 
den deutlichen tSporubeinlappen gemein, auch in den dickhäutigeu dunklen 
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FIn;j;li;inl<ii und Olircn iiiid dw zifuilifli dirlitfii lkdiaariin<r <1<'r Klankon- 
haut uiiiiiittt'lbar länj;s di'ti KörpiTs und der bis zur Hältti- Urliaartcn 
8chwauzÜughaut, sowie iu der l' orui der Flügel, deren Verhältnis« zur Breite 
und Spannweite, stunmt sie mit ihrer Verwandten iiberein. Doch ist sie 
grösser als diese, nSnilich 4ß ha 5,1 cm lang. Sie ist auch viel seltener. 
Unempfindlich gegen Kälte und Kftsse, ist bic \vie diese aber eine der früh- 
fliogcndstcn unserer Arten, und tritt .incli d( ii ^^'inter8chlaf spät an. Sie 
lebt in Hitzen und Spalten der lläusi r. Mauern und Hiiutne und \V]>"j:i wie 
pipistrellus in ^'ewandten. leieliten Seliw « iikun^^en, utt selxtn hei < in;,^eti etener 
Dänuneruug. ihre \'erbreituug»grenzeu seheiuen mit der ihrer verwandten 
Form siemlich übereinsokommen. 

Die spätfliegende Fiedermaus. V. serotimis. 

Der flaehstiniip' Kopf weist in der Zahnreihe an den Kekz-Uhnen die 
grfisste Hreiti- auf Die Ohren, aitf dem Selieitel p'trenut stehend, sind 
stumpf und kürzer als der Kopf l)er naeh nl»en veriiiiij^le ( )hrdeekel nei;.M 
sich mit seiner iSpitze naeh innen. Die iSchwanztiughaul nimmt den ^ehwauz 
nicht gana in ihre Spannung auf, indem zwd Glieder desselben frei smd. 
Das Spombdn besitzt einen Lappen, wfthrend die angespitsten derben Flug^ 
hftute sich ziemlich auch in die Breite spannen. Sie erschcmen auf der 
unteren Seite längs ihrer Rasis und an den Unterarmen dicht sehmulzig 
hraun l»ehaart, während ihn- naekteii I'artien seliwarzbraun gefärbt sind. 
In der Kegel z<'iiren die ( )liren l ine düster seliwarze Karl>e: nur bei jungen 
Exemplaren findet mau die hellere braunschwarze Färbinig der ( Mu'en. 
Der Pelz des Oberkörpers wechselt; ein in's Graue ziehendes Braun kenn- 
zeichnet den Charakter der Färbung, wfthrend die Unterseite ein Gelbbraun 
charaktensirt, das bei den Jungen unentschiedener, schnnitziger auftritt 

Sic bietet eine Flugweite von 33 — 3(> em b^ einer Knrperlänge von 
7,2 — 7..') etn. imd erreicht Komit beinahe die Flugspannung der Kiesin imter 
den eiidn imisehen l'lederniiiusen , der gemeinen Fleilermaus. Ihr Körper 
crsciieint im Vergleich zu dieser aber etwius kürzer, auch schlanker. 

Ganz dasselbe Verhftltniss der Länge des ö. Fingm zu der des 3. und 
zur ganzen FlOgellSnge^ wie bei der Zwergfledermaus angilben, findet idch 
auch bei dic^ser Art 

Ihrer OrÖHse nach katm sie von ungeübteren Augen mit der Früh- 
fliegenden verweeliselt ui iden. V]< unterseheiden sie von dieser aber ihre 
breiten-n. nicht sc» langen l' liigel. \\ « r jedoch die so häutig vorkoniniende 
Zwergileilernmus einnuil gesehen und »ich deren Fornien eingeprägt hat, 
erhält dncn sicheren Anhaltspunkt des Erkennms sowohl in der Farbe als 
Gestalt, sobald cor sich dm Zwerg in sehr vergrdsserter Form denkt: denn 
di«- Spätfliegende ist eine riesige Ausgabe der schon besduiebenen Zwcrg- 
flodermauB. 
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Sie lol>t in hohen ThUrmcn, altem Gemäuer, hohlen Bikimen und Bcrg^ 
werksHtollcii. konmit hei uns ühorall, an vieh'n Orten 8<»gar hUuiig vor. Sie 
geht im (ichirgo, z. H. im Harze und Thüringen, his zu ;')()< I ^feter Höhe, 
und mau will »ic in den Alpen schon in viel höheren liegioueu augetrotlen 
haben. Ihre Yerhreitimg iit eine ausgedelmte und entreckft deh nemlkh 
glwshmllaidg Uber die gemUsrigte Zone der alten Welt; sie meidet aber den 
hohen Norden. Ihr Flug geht hoch in tief eingebrochener Dämmerung, 
wenn gewöhnlich »chou der Ruf de.s Schleicrkauzes en^ehallt, ein Hcweis, 
dasfi sie im Flug vi>ii ilit scm Xuehtriluher nichtn zu fürchten hat. in ziem- 
licii gewandten St hwenkungi'n segelt sie niti riiiirnie der Burgmauern imd 
zwischen Dächern der Stiidte, Park- und Alleenrändern entlang und beweist 
dch sehr emsig und geschidct im Lueetenfangc , besonders von grossen 
Nachtfaltern. An der Lahn bei Wetakuv Glessen und Lollar streift sie um 
Kirchen nnd an Hüttenwerken, aach hoch über dem Lahnspiegel allsonunerlich 
umher. 

Vermöge ilires weiten \'erl)reitungskreises in verschiedenen Localitiiteii und 
Klinjaten zeigt sie in («rösse und Fiirhung AhämhTungen, Avelehe zu spitz- 
tindigeu Unterarten- Unterscheidungen geführt haben, welchen wii* zn folgen 
grosses Bedenken nehmen. Solehe subtile Trennungen fiihren au UnkUorheit; 
Yerwiming und Zersplitterung und erwdsen ' sieb am £nde doch nur als 
überflttsMge Gelehrten-Spielerden. 

I )ie z w e i i n r )> i g e I ' 1 c <l <> r m a u s. \ . diseolor. 

Auch bei dieser Art l»egeguen wir einem abgetiaehten Schädel, sowie 
weit au:ieinandertiteheuden Oberkiefern, uiclit verwachbenen, kurzen, abge- 
rundeten Ohren und einem einwSrts geneigten, oben brdten, unten einmal 
gezahnten Tragus. Die Fasssohlen aeigen, wie die der vorigen Ar^ deut- 
liche runde Schwielen. Ifinsichtlich der gestreckten schlanken Flügel steht 
die zweif;irl)ige Flerlerniaus unter den schmalflügeligen den beiden früh- 
fliegenden Arten, unctula und U< islen. am näcl)ston. Das Verliältinss der 
Länge des b. zu der des 3. Fingers stellt sich wie 10 zu 1.') und zur ganzen 
Flügellänge wie 10 zu 29. Die Flugweite misst 27,9 — 29 cn». bei einer 
Lange des Leibes von 5,4 — 5,7 cm* Die b^den ttoaMnrten Schwanzglieder 
sind mit der Schwanzflughaut nicht verwachsen. Das Spombein trägt aber 
eines der Charakterzeichen der firuppirung, nämlich den Spornbdnlappeo. 
Ahnlieh d(T rauliai inigen kennzeichnet diese Fledernmiis der tief unter den 
Mundwinkel verlautende Aussenrand und der autVallend vorspringende^ am 
Kiel si(di abrundende Innenrand am ( irnnd der < Mn'en. 

Das autlalligste ^ nterseheidungümal ist aber die Farbe des Thicrcs, 
wovon es auch seine Benennung ehalten. Es erscheint zufolge der swta.- 
facben Färbung der meisten Haare auf dar Oberseite wie bereift, indem die 
Farbe am Grund der l(aare dunkelbraun, die Haarspitzen weisslich sind, 
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diejenigen der rnterseite hingegen noch ontschit'dmer weiss liervortreten 
Hoilnss der Hauc'li gruulicliweiss, hfsoiulrrs aber Kohle und At'tergegund, wo- 
st lb.st iliis Haar einfarbig wuis» oder wcissgclb, sehr gegen die Färbung 
des Ilückens abstieht, was diese von allen andern Arten unterecheidet Je 
höher wdsa Kehle und After erachmnen, mit um m» älteren Exemplaren hat 
man es an thim; denn die jmigen Thiere aind durchgingig weniger hell 
geaeiclinet. 

Vermöge ihrer schmalen, hingen Flügel enbviekelt sie ein gutes Flug- 
vcrmrigen. Man beobachtet ihren hoeiigehenden Fhig Hchou frühe AIxmkIs, 
wo sie öicii um die ragendun Bauniwipfel gc\\Hndi imd rasch umhertumiiicit. 
Sie ist ein Waldgebirgsthier und bewohnt vielfach Febon- und Baumritce; 
jedoch zeigt de sich auch um diemenaehlicbenWohnsttttten, lebtinThfinnei^ 
alten Mauern und auf Dachböden der Häuser, woselbst sie sich unter Ihres- 
glichen in die feinsten Spalten und Ritae Terkriecht, als eine raohe Art 
aber nur einen kurzen, hall» unterbrochenen Winterschlaf Itesteht. 

Ihre Verbreitung ist eine grosse;, sowohl in lMtri/-<intaler als vertii aler 
Ivichtuug. Man ündet sie in unseren (Jebirgen über G(X* Meter hoch, während 
sie in den Alpen noch weit höher geht Sie zieht sich aber im Winter aus 
der Höhe in die Vorbarge und Ebenen, um dort zu ttberwintem. Obglttdi 
an dnem und demselben Orte nidits wenigor als häufig, ist ihr Vorkommen 
doch in den nieiston Ländern der gemässigten Zone der alten Welt nach- 
gewiesen. Die Weibchen erscheinen regelmässig mit zwei Jungen. 

Die nordische Fledermaus. V. Nilsonü. 

Die am Grunde getrennten Ohren und kürzer ab der Kopf, ihre Deckel, 
nach oben stumpf abgerundet, nmgen sich mit den nach hmean gebogenen 
Hpitzen vorwärts und tragen am Grunde des Aussenrandes einen Zahn. Das 
S|n.nibein erseheint mit einem ganz schmalen Lappen, aus der Schwanz- 
tlughaut ragen ilie liciden letzten (Jlieiler <les »Schwan/es hervor. Ihr«; 
Flügel sind im Vergleich mit denen der gemeinen Zwergfledermaus und der 
rauhhäutigcD Fledermaus etwas breiter; in dieser Hinsicht — könnte man 
sagen — nähert sich die nordische Fledermaus der Gruppe der br^tflttgeligen 
Ycspertilionen. Allein sie trägt in dem Vorhandensein eines wenn auch nur 
unbe«leut<'nden Sj»onibeinlappens, stiwie ganz besonders in den dicken Ohren 
Hill] Flughäuten den Charakter der V'cspenigo-Sippe. Ihre Körperlänge 
betrügt 0,7 ein. iitnl die Flugweite 'J(! - 27,."{ eni. 

Ihre Leibe.->tarl»e zeigt oben ein dunkles Hraun, nach unten fahlgelb 
verlaufend. Ein eigenthUmlich goldener Scliinuuer der Uückenbaare keun- 
zdchnet sie vor allen andern einheimischen Arten. Die Flughäute and Ohren 
und abstechoid sdiwars odor schwarzbraun gefärbt 

Diese Art geht am weitesten in Europa nach Norden, in Russland bis 
tief in den Ural; in don gemässigten Ländern lebt sie nur im Uebirg. Ihre 
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südlichste Gnu/t in unserem Vaterlande ist Oberbaicrn. In den niederen 
Striolicn Mittel- und iSiiddcutsclilaiids scheint sie nicht vorzukommen, und ist 
sie auch auf unscrn südlichen ( ichirf^en höchst selten anzutreffen. Sic liclcrt 
unter uusern Fledermäusen den siehtbarstcn Beweis des Wanderus. Bla- 
sius bat sie in Banland beo1»aehtet Er traf sie im FrilUing imd Vor^ 
Bommer daaelbst niemab im Nord«B, den sie erst im August' heimsnclit 
Blasius gibt ihre Wanderstrecken bis zu einer Ausdehnung von zehn 
Breitegraden an. Ihr gewandter Flug geht ziemlich hoch und ruhig sehwebend 
bei der Wanderung. Kurz nach dem Scheiden iler Sonne bemerkt man 
sie schon ilu' .lagtlrevicr durcliHii jren, da.s auf \\'alill)l<issen und Schiu?is.Hcn, 
auch aui' Städte und Dörfer sich erstreckt, ihre Schlupfwinkel sind enge 
Ritie in OolAiidfln an gesditttsten Orten. Merkwürdig erscheint bei dieser 
am weitesten nach Norden vorradsenden Art ihre EmpfindBcUcdt gegen 
WioA und Nisse^ Qberbanpt gegen nnfireundliehes Wetter. 

B. Allgemeine Kennzeichen der Familie Vampire oder Blatt uasen. 

Phjlh»liina a. Istiophora. 

|!b kennaeiefanen sidk die zu dieser Gruppe gehörigen Vertreter haupt- 
sKchlich dorcb liftntige Gebilde auf der Nase, durch Nasen-Aufsfttae, 
welche zwar in den verschiedenen Arten abändomi sich aber im Allgemeinen 
als charakteri>ti> he Kennzeichen erweisen. Wir können uns über das 

Wesentliche der Familie nur kurz verln-eiten, weil — wie schon oben im 
allgemeinen 'rheilc über die Han<lHatterer angedeutet wurile — hlos zwei 
Vertreter einer Sippe gleichsam als Ausläufer der Familie unser heimisches 
Gkbiet in ihrem Vorkommen berOhren, im strengsten Sinne also hdmisch 
verbrtttete Arten nicht sind. 

Alle Blattnasen sind südliche Thiero, die meisten Tropenbewohncr; 
ausserhalb der Wendekreise nimmt die Zahl der Arten schon bedeutend ab. 
Demzufolge sind sie äusserst zarte, empfindliche Thicre, die eine wechsr In<le 
Temperatur nielit vcrtraf^'eii können, llire Nahrung besteht in den weicheren 
Arten von lusecteu, lücht in solchen mit starkem Torax und harten Flügel- 
diecken; auch lieben sie die Larven der Kerbthiere, besonders die sie in den 
Wunden und Beulen des von Lisecten b^aUenen zahmen Viehes aufsuchen. 
Doch erweisen sich die Blattnascn auch als Blutsauger, indem sie den von 
ihnen angefallenen Theil leicht zerbeissen und aus der Wunde das Blut 
saugen. Nur die grossesten Vertreter aus den Sippen dieser Familie werden 
aber dun li dies Blut-saugen den Tliien-n lästig, in seltenen Füllen ilem Menschen. 

Auch unsere beiden vjirzuiuhrenden Arten saugen das Blut kleinerer 
Wirbdthiore. Es sind die kleine und grosse Hufeisonnase. Beide 
gehören zu der Sippe Bhinolophus, wdlohe sich kennzdchnet durch ihre 
häutigen Na Si ngebilde in Hufeisen- und Kammform, sowie durch dreigliedorige 
Zehen und die sehr zugespitzten, getrenntstdienden Ohren ohne Tragus. 
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T^ic ^roRsf TT II f o i s p nnase. Khinnln|)hu8 tVTrum oquintini. 

I)cr Kopf l)i«!trt Ix'i dieser und der n;it hi"<>lir<'ii(l«'ii Art das Autiallendste, 
( 'liaraktt'ristisch«te. Kr sieht aut" dem Si licitrl w 'u- auti;etriel»en otler ge- 
tsehwolleü aus. Der ^tiutenrückcn treunt sich »lurtii eine tiefe Kiubucht von 
der Stirne und bietet ob sehr knraee Nasenbein, das sich in dem schon er- 
wähnten Anfsatse auffiÜIig macht Dieser ftbensieht das Qesicht von der 
Stirne bis zur Spitze der Schnauze. Der erste von den dn i Th» ileii des- 
selben, das Hufeisen, liegt über der Schnauze, geht beiders<its in jil>ge- 
jdatteteii Hitzen um die Nnsenhkher bis unter die engsteheiiden \ui;en. 
Der mittlere Theil, der Sattel oder L ä ii s Ii a m m , ist eine wulstige 
I'j'höhung mit einer satteltonnigtfn Wrtiefung in der vorderen Hiilfte und 
einem horvorragcnden Ende, das sich an den dritten oberen zwischen den 
Angra sich erhebenden Theil, die Lanzette, schliessL Sie erschemt unten 
als ein dun b. eine erhabene Mittelkante markirtcs Hautgebilde. das beider- 
seits (h r Kaute je drei zellige, dureli -rlmiale Querleisten ges< hiedene Ver- 
tiefungen besitzt und in ein ausgespit/tes l'iid«' verläuft. Das selir zuge- 
spitzte, vidlig 2 cni. lange ( )lir hat keinen Tragus, dafür aber bildet t iue 
tiefe Einbuchtung unterhalb der Mitte sehies Aiissenrandes eiuen Luppen 
am Grunde^ welcher an der Ohrffffnong vorsteht Die Ohrmuschdn ent- 
halten je bis dn Dutzend Querfalten und einen bogigen Kiel an der Innen- 
seite. Die langen ITinterftisse sind mit der Seitenflughnut bis zur Fusswurzel 
verwachsen und der kurze Schwanz ganz mit der I'eriseelis. 

Die grosse I lufeisennase stellt si< li al- ein bn ittlügeliger Handtlatferer 
dar, der auch keinen S|toniln iiil;i|ip( ii trügt. Hin- zarti'U, nai kt> n, hellrn. 
nur au deu liauehiseiteu feinbehaarten Flughiiute haben eine Spanmnig von 
31,5 bis aber 34 cul, während die Länge des Körpers 5,7 bis 6 cm. betrügt 
Das Verhältauss der LSnge des 5. Fingers zum 3. ist dak gewöhnliche der 
BreitHügler (10 zu 12) und das des 5. Fingers zur ganzen FlügelUiage stdlt 
sich diu-eh die Ptvportion 10 zu 25 dar. Das Haar ist lünglich und fein, 
ol)en rauelifarlten. zuweili-n mit rt.thlie]i-l)rauneni Sehiinnier, unten gelblich 
Weiss. Die Jungen sinil mehr asehgrau. Am •■iiizelnen Haare hat man 
1100 (ilieder gezählt, wovon ein Drittel charakteristisch. 

Die grosse Hufcisennasc ist unter ihren Sippenverwandten dk grösseste, 
von welcher bisjetztj einschliesslich ihrer und der folgenden, 4 Arten be- 
kannt sind. 

Sic kommt spät Abendif zum Vorschein und Hattert schwerfällig und 
ziendieh niedrig in (lärten, um alte Mauern und Sihliisser herum. Sie 
s( lma|i|it vorzugsweise weiche Inseeten, wie Nachtsehinetterliiig«' und Zwei- 
Hiiglcr. Auch ist sie am Wilde herumtlattcrud und dieses ansaugend beob- 
achtet worden. Es scheint, als wenn das Blutsaugen bei ihr und ihren Ver- 
wandtoi dne untergoordn<^ Rolle in ihrer Lebensweise spielte, der Insecten- 
fang hingegen die Uauptemfthrung bildet 
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Ihren Winterschlaf hiilt sie mit der folgenden Art in der charakteria- 
tiachen Einhüllung ihnT Leibestheilc, nur an den Zeln-n der I linterheine 
unter ILreagleichen frei hiiugend. Tief in Gängen und (jrewölben von alten 
Burgen und Höfaka trifft man rie. Ihr Wmtortclilaf beginnt im SpUtjahr 
und endigt schon frOhe. Trots ihrer Zartheit geht sie hoch, his 1500 Meter 
in den Alpen. Sie ist aber diesseits derselben wenig verbreitet und ihr 
Aufti'eten in Deutschland ein sehr seltenes wm] vciH'inztdtes. Als die nörd- 
lii'h.str (}n:nze ihres X'erbn-itungskreises gibt K u i- h Thüringen an. Der 
iSüden und zwar die Mittelnieerliiuder luid da» mittlere Auieu bis Japan hin 
sind ihre eigentliche Ileiinuth. 

Die kleine Hufei8enna8& Rh. Ifipposideros. 

An dieser Art inriederholt sich in kleinem liassstabe der Kopf mit seinem 
Nasenhautgebilde von der grösseren Verwandten, wit* <lenn überhaupt das 
ganze Thit r, einige kleine L'nterscliietle au.sgenonunen, ein verkleinertes 
Bild der vorhergehenden Art genannt werden kann. Ihre Flügel sind noch 
etwas breiter, als die der grusseu Hufdsennase>, während der vordere Rand 
des Hufeisens gekerbt, der der grösseren aber gUtt «rscheint. Die normale 
Färbung ist im Qaaseii bei dieiw Art im Vergleich zur ^grossen Hufeisen- 
nase heller, in's Fahle spielend. Wie ihre Verwandte die grösste Art der 
.Sipi>e Khinolophus vorstellt, so rq»rä8entirt diese die Ueinste. llire Körper^ 
lange bcrnigt nur 3,6 bis 4.2 eni. 

Vermöge ihrer vi rbältnissniassig kurzen und breiten Flügel Hattert diese 
Art langsam und wenig gewandt umher. Wie die Vorige beginnt sie erst 
nut der Dunkelhdt ihran Ausflugs nachdem sie dne Zeit lang voiher sdion 
in den Gewölben und Gängen ihrer Zufluchtsorte herumg^eist Diese sind 
die bei der grossen Hufeisennase erwilhnten Verstceke. Aueh die Nahrung 
hat sie mit der Letzteren geniciii. Interessant ist die Beitljaehtung von 
Koli'iiati, dass <j;» iiii iii( I "Itdcnnaus (V. niurinusj von der kleinen 
Ilufeiseimase an den l' lugliiiuteu angesaugt wird. Dasselbe soll sie au 
aahmem Federvieh thun. 

Ihr Verbrätungskrets ist dn wdt nSrdlicheror, als derjemge der grossen 
Art, indem sie von der Nord- und Ostsee bis an's Mittelmeer, vom ttussersten 
Westen Europas bis nach Kaukasieu anzutreffen ist 

Ks fällt die ungemeine Waehsanikcit und Vorsieht bei d< r kleinen lluf- 
eisennase auf. Ihrem Aufenthalte kann man sieh in ihrer ►Sonunerruhe kaum 
nähern, ohne dass sie erwacht iSelbst in der Ruhe wendet sie den Kopf, 
ähnBch wie die Vögel, hm imd her, um au sichero. Koch beschrdbt »e 
ab äusserst munter und niedlich, indem sie sich Sfters leckte und putste und 
ein zutrauliches Wesen annähme. Ihr Winterschlaf wird als sehr veränder- 
lich, individuell verschieden geschildert. Koeli will die Miinnchen als im 
Allgemeinen länger der Winterruhe hingegeben beobachtet haben, als die 
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Weibdicii. Aiu-li weihst währrnd ih s Wint< rsi lil:it's 7.i-\'^vn sich t-iiizehieu 
Individuen verschicdeu. Während manche unhaUcud sclilaten, verändern 
andere bestKndig ihre Schlafplfttse oder achwttrmen in den RKumlichkeiten 
ihrer Verstecke nmher. Die Thierchen innd sehr erregt nnd an ihren Nap 

aengebihh'n, sowio am ganzen Kürper sehr empfindlich, .ilso das« eine un- 
sanfte IJerührunf^ ihnen schon schadet. Aber autfalhnder Weise bemerkt 
man bei dem ziirthchen Tliiere keine sonderliche Kniptindliclikcit j;egen 
Wind und Nätise; weshalb ea bei regnerischem und windigem V\ elter nicht 
auätiiegt 



II. Ordnung. 
Nager. Rodentia. 

Allgemeines über dio Nager. 

Im Allgemeinen lUsst sich sagen, da.ss die Nager »ich der ausgedehn- 
testen Verbreitung erfreuen und alleErdthciie sieherbergen, dem Klima anm 
bewondemswttrdigenTrots, sobald dieses nnr noch das Vorkommen der Pflanaen 
gestattet Blasius stellt ihnen dasZengniss aus: „Mitten im ewigen Schnee 
nnd Eis, wo stellenweise noch ein warmer Sr)nnenstrahl nur auf wenige 
Wuchen ein kurzes und krunnu'rlielu'H PHanzeidebcn lu rvorhukt, auf den 
stillen, einsamen Schneeln'ddicn der Alpen, in den weiten, »iden hMächen des 
Nordens findet uuin noch Nager, welche nicht nach einer schöneren 8onue 
sich sehnen. Aber je reicher und üppiger die Pflanzenwelt, desto bunter, 
mannigfaltiger wird das Leben dieser Thierordnung, welche kaum ein Fleck- 
dien Erde unbewohnt IXsst*' Hiermit ist wahrlich genug gesagt id)er die 
Bevorzugung dieser Thierc, sich selbst bis zur äusHersten Grenze der £xi> 
Stenznn'ij^-Iichkeit W(Mii^stcns durch einzelne Arten vertreten zti lassen. 

I nd wie der X'crlu citungskreis der N.M-^er ein weit umfiis-cndcr ist. so 
stellt sieh ihr Wesen und Wandel, ihre Lebensweise in mannigfaltigen Ver- 
schiedenheiten, in wahrer Vidseit^^ceit dar. Untersudien wir die Aufent- 
haltsorte, so begegnen wir drobra in luftiger Hdhe nnd im Innern der 
Bftnme meisterhaften. Kletterern, drunten auf der Erde und unter der- 
selben vorsttgliclien GrUbem, in PlUssen und Teichen tüchtigen Schwim- 
mern. Wir sehen iiusst'rst Hinke, i,'f'wandte, nnintcre, lebensfrohe und 
gesehniciiiige Wocii die aninuthi^^sten und unt»-rhaltendsten Bewegungen 
ausführen, wahrend Andere ein triigeres Wesen an den Tag legen. 
I>ort gefällt uns die schlanke Qestal^ hier nüs^ftUt uns dor plumpe Körper- 
bau. An dieser Art ndimen wir strenge Absonderung der In^viduen, ja 
sogar gegenseitige Befehdung und nur Verträglichkeit der Geschlechter, so 
lange die l^aarung währt, und der F unilit n l>is /ur erreichten Selbststän- 
digkeit der Jungen wahr; an jener Art iat die üeiieUigkuit hervortretend und 
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dftnn aucli wii der iiUH'rhall) (Ut friodlk-lien Naclil);irr!chaft doch der ent- 
schiedene Hang des Kinzelncn zur H('«;;riiiidun>; ( incr oigiu-n Hauscinrich- 
tung. Obgleich die Meisten von den Nagern mit ücharlen iSinneu begabt 
aincL stehen sie doch geistig den Rwubthieren nach. Mit grosser List und 
bewundernsweriher Uberiegang führen sie keine Thaten aus, wie so manche 
der Letztgenannten. Vorzugsweifle ntthren sie sich von pflanzlichen Stoffen 
von der Wurzel bis zur Spitse, vom jungen Knospontrirbo bis zur Frucht, 
von Knollen, Kriiutcni. (träsem, vf)n d<T Kindenschalc bis zur II'i]/f;is( r. Aber 
auch tliieriscln^ Ktist wird iii« bt von iliin n \ i rsi iunälit. wiewohl sie iujAllge- 
memeu gerade keine lorndiche Jagd niaclii n auf kleine »Säugethiere und Vögel 
oder auf Kei-bthiere. Einige von ihnen wettetfom in der Baukanat mit den 
V^dn, andere sdgen ihre Kunst in der Formung unterirdischer Röhren und 
Kess< Iwohnungen. Eine nicht gerin>;e Artennnzahl sammelt Wintef\'orrath 
in die bereitete Wohnung ein und bringt die Winterzeit im Innern der- 
Holbcn im IsrstarrungHZUstande. in fiefem Sehlate zu. Die Vennebrungsbe- 
fähiginig ist l>ci vielen Arten staunen- und zu Zeiten grauenerregend, luid 
weil die Nager den allerschiidlichHtcu Tliieren zugeziihlt werden müssen, so liegt 
der Mensch in fortwährendem Kampfe mit denjenigen Arten, welche seine 
£n«ignis8e in verwüstender Weise angreifen. B& allen Massregeln aber, 
welche die menschliche Gesellscliaft zur Zeit aussergewciludicber Vermehrung 
derselben angewendet hat, und bei aller Feindsehatt, mit welcher ihnen von 
Verfidgern unter den Kauiithieren zugesetzt wird, ist es innner wieder die 
Natur selbst gew<!sen, welciie durch VVitterungseintlüsse und entstehende 
Seuchen der V^ermchrung Einhalt gebot und die normalen Verhältnisse wieder 
herstellte. Hinsichtlich der Ursachen solcher Vermehrungsersdkeinungen hat 
es bis jetat die Forschung nodi nicht an erschöpfenden Erklärungen ge- 
bracht 

Das hervorragendste Unterseheidujjgsmerkmal der Nager trägt die Hin- 
richtung des (lel)isses. Ks t'ehlen die Kek- und Lückenziihn«!, und an der 
►Stelh- der Schneideziihne stehen im Unter- und Oberkieler je zwei grosse 
Nagezähne, von denen das obere Paar immer stärker ab das untere ist An 
der Wunsel sind die Nagestthne drei- oder vierkantig, bei den einaelnen 
Arten theils flach, th^Js gewölbt, hier nut Furchen versdien, dort glatt, in 
Färbung weclisebd zwischen Weiss, Hellgelb und Rothgt lb. l)i(> Beklei- 
dunfi: der naeli vom gekehrten äusseren Fliielie dieser Zähne besteht in 
hartt-ni Si liiin l/, <li r sieh (djen zus])itzt oder ziun nieiselartigen, schneidigen 
Kaud ge.siultei. iJie Form ist eint; bogenartig gekrUmmte. Die oberen mid 
unteren Paare sohlten sich gegenseitig zu inuner neuer Schärfe durch Auf- 
einanderreiben ab, und ihre Abnutsung wird stets ersetzt durch das uner- 
schöpfliche Nachwachsen, welches von dem Nachschub des Enseugnngskeimes 
in der Zahnwurzel, tief in der Wurzelhöhle des Kiefers bewerkstelligt wird. 
Die Backenzähne, deren Anzahl in jedem Kiefer mindestens zwei und höch- 
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Htens sechs betrügt, haben gewöhnlich SchniclzUistin oJer Schmelzhöcker. 
Charakteristisch ist die Kinriclitung «h'r rntcrkicfcr, wck'hc bei (h-Jii Nage- 
gi sei lütt sich vor- und rückwärts bt-wcgen kiinncii. Kbcnso fallt die lieweg- 
liciikt it di-r unteren Na^c/iilnu' in die Augen, welche sich während des 
Nagen»! seitlich auseinundei-schiebeu und auch der Bewegung der unteren 
Kinnlade nadi vom und zorUck folgen. Das Uebiss befähigt die Nager zu 
aoBserordentlichen Kraftlebtungen und fährt ihre Bcmflhungen so gros»- 
' artigt^n Erfolgen. Das Nagen iat ihnen BedUrfnUs, und wenn die.s< in l>e- 
dttrfnisH nicht ( ienüge geschieht, ho wachsen die Nagezähne so weit über die 
(!ren/e des ( Jewöhnlichcn hinaus, dass eine weitere ICrnälinnig des Thieres 
unnio^lieh oder wenigstens in hohem (iratle erschwert wird. 1 )ie gewissen 
Nageni eigcuthüniliehen BaekcntaMchen ütehen mit den iuneuseiteu der Up- 
pen in Verbindung und gehen bis anr Sdinlteigegend. 8ie werden durch 
mnen Muskel beim FOllen mit Nahrun|^yorrath geOfihei ' 

Unter den zur Familie der Hörnchen uSeiurina) gehdrenden Tag- 
hörnchen (Sciuri) lUliren wir nur unser Eich h ö r uc h n n 'Sdunis vul- 
garis) als die ein/ige einlieiniisehe Art eingehend dem Leser vor: alle Alien 
dieser (!ru)ij)e stimmen in Ansehung ihres Ktirpi rbaues und ihres W esens 
und \\ andel» in höchst autfalleuder VVeise überein, luid diese» Xhierchen darf 
als Urbild gelten. Das li^chhörchen misst mit dem 20 cm langen Schwans 
nngefilhr 40—50 cm in die Länge imd lü cm in die Höhe. An dem hasen« 
Uhnliehen Kopf sind vor allem die hervorstehenden grossm Augen und die 
mit l'inselbüschein her>'(U"tretenth ni im W inter als im Sommer versehenen 
grossen ( Miren autfallend. Die \'orderbeine stehen an Länge den Hinter- 
beinen bedeutend na<li: die \'i inl( r|it'uteM sind mit vier Xein n an<l einem 
L>aunienstuniniel, die llintcrploten mit fiinf Zehen versehen^ die i'uüssohleu 
nackt Der schlanke Leib trägt im Sommer braunrothe Oberfärbung, die 
nach den Seiten des Kopfes hin in's Graue spielt^ und wdsse Unterseite. 
Im Winter ist der Uaarpelz der Oberseite durchgängig mit Grau untere 
miacht. Ks konnm n nieht »elten schwarze, nur sehr selten dagegen weisse 
und gefleckte Spielarti ii vor. l)i r Schwan/, widcher nur bei S|iielartrii zu- 
weilen in der Farlie abändert. tr;i^'l die Färbung iler < )berseiti- des L< iln s 
mid int zweizeilig untl sehr buschig. Da» Gebi»» i»t einer genauen iJeaeb- 
tung Werth. Die BackenzSbne der oberen Kinnlade haben stumpfe C^uer- 
höcker. Vor denselben stehen xwei keilförmig augei^itste Nagesähne. Der 
Unterkiefer iat beider»eit8 mit vier Backensähnen versehen, neben welchen 
die beweglichen Nageztthne hoch hervorragen, die sich beim Zernagen von 
SchaltMi seitwärts auseinandersehielx n un<l nnt dem Kiefer vor- imd rttck- 
wärts bewegen, wodurch das Findrin^en der Nagi r in die liilzc der Nuss- 
»chalen von der .Seite ermöglicht und das Zei brechen erleichtert wirtl. Die 

Bewegungen der Nagezähne und Kiefer sind beim Nagen äusserst schnell, 
und eine Nuss wird unxählige Mal um sich selbst gedreht 
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Die Nalu uug des Eichhöruchuuii kann euic vieliilltige genaiuit wcrdt'ii 
Vonragsweite hilt es noh od die T^vohiedeii^ Kadelliolzflatneni aber ancK 
au Knospen und junge Triebe. Weiterbin verzehrt eaNüsa^ Beeren, Buchein, 
Eicheln und gewisse Pilze. Junge Vögelchen und Vogelcior »ind iui Ii« - 
reiilio scinos Wandels nicht sicher vor ihni;*ja Gelegenheit, Krtulinin«; und 
iiiilivi«lii( llt' Xi'ijruntr ;;<'xlaltt'n osniclit Helten zu einem nein* j^enihrlii-licii Vuj;. 1 
nestjdündt'rfr. Auch Iiis<'kt(n wtsrdcn von ilini nicht r;;inz vorsrliinülit. So 
verzehrt ee> im Mai gur nicht igelten Maikätcr. Dadureii, da^ä dun Kichhörn- 
chen £e Oipf^ und Seifentriebc junger Eichten- und Föhrenschonungen in 
grosser Ansahl abbdsst, wird es ffkr die Forstkultnr ein schädlicher Be- 
wohner der Wftlder. Obendrein zernagt es auch die Stämmchen der Eich- 
ten, Föhren und Lärelien spiraüsch oder in Bechtecksfonn, tuid dies ge- 
schieht hanptsärhlieh im Vi>rsoinnier. wo es an SUmereien des Wahles tVhlt. 
Kr;ii!;cn wir nun, warum es diese .Stämmchen so gerne ringelt iirm ig schält 
und so die Ursache zum Absterben derselben gibt, so tinden wir die V'er- 
suchung uud Anloc^nng hiena m dem zwischen der Rinde und dem Holz 
zur Bildung der Jahrringe sich ansammelnden verdickten Safte, Campium 
gmiannt Grosse Haufen von einjfthrigen Trieben der Fichten findet man 
ferner an vielen Stellen des Waldes, wo die Eichhörnchen sich aufhalten, 
und in den Morgenstunden kann man sieh ühers5eugen, dnss diese sogenannten 
,,Al>siiriinge" nicht von dem Kreuzschnabel Ix wirkt, aiicli nicht von liet'tii^ein 
\\ inde herabgepeitscht werden, wie mau muncherseits amiimmt, sondern von 
ihm, dem verderblichen Nager, herrühren. 

In unseren deutschen Forsten unterndunoi die Eichhömch«! nur ge- 
ringere Streifereien und Verdnigungen an besonders ergiebigen Nahrungs- 
pliitzen. Grossere Wandemngen und Zusammenrottungen kommen in Deutsch- 
land niclit vor. T^a<.'egen berichtet Iv a d d e ülter /iemlicli regelmässige 
jährliche Wanih rungeu vieler Kichhornchen in Kusslan»! nacli (h-n ( )rten, 
wo die Zirbelkiefern in grosser 3lenge vertreten sind und reiche Zapfen 
tragen, deren Samen von den Thieren geliebt wird. 

Wir wollen dem Leser unsere eingehenden Beobachtungen fiber den 
Familiennestbaii desEtddiSmchens nidit vorenthalt«!, denn die Kunstfertig- 
keit des allein bauenden Männchens ist so bewundernswürdig, dass wir 
keinen Augenblick darül)er zweifelhaft sind, dass die Art und Weise, wie 
das Thier verfährt, ein lebhaftes Interesse erwecken wird. Ks cntsjiricht tler 
säuberhchen Haltung des Eichhörnchens, dm» es im Bereiche der mannig- 
fachen Stoffe, die ihm der Wald zur Bereitung des Nestes bietet, wählerisch 
und aussuchend verfthrt Die feuchten Erdmoose liebt es nicht, sondern es 
begibt sich ui £e trocknen Stellen der Felsen und Bäume und löst von 
Steinen und Asten das Astmoos und öfters auch Bartflechte. Beladen mit 
grossem Bündel dieser Baustofte eilt es hauptsächlich in den Frühstnnden 
des Tages dem erwählten Nistplatz auf dem Astquirl eines Nadelbaumes zu. 

A. «.K. M&lUr, TUtn d«r HMmkUi. ly 
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Diese Bfindel werden mi^^tig verarbeitet durch die fingerartigea Zehen 

lUr VorilerfÜsse luul diirrli iHc Sjn'ifbclljen»t/,uiiir und die Fommii'; zu 
Kugelballon mittelst <los Miiii«l«'s. Auf eint-r Untfrlii};:« von dürren Reisern 
fi'igt nun (las Kiclili«ini( li( n diese IVillen (Iriiekeiid und ;;liittend <'in und 
reiht so die StotVe aneinaiider. im Mittrlpiuikte der Neslperiplierie sitzend 
und seinen eignen Körper als Maass-stal) gebraucheud, und bildet naeh und 
nach eine dichte und dicke Wandung um sich honim. Die Kugelgestalt 
des Nestes formt sich nach oben dn wenig ovaL Die das Nest umgebenden 
Aste und Zweige werden oft ^esehii kt mit in die Wohnung emgeflochten, 
und zum Scbluss 'umgibt der Itaunieister dieselbe gerne mit dürren Reisern. 
Das Innere erselieint gar sorgtiiltig geglättet und zart geebnet, wozu bisweilen 
Seliafwolle sehr gute Dienste leistet. Ein Kingangsloi b ist gegen ( >sten oder 
»Südosten gerichtet, welches rund geformt und schön geglüttet wird. Nicht 
wenige EkhhSnieben verwenden auch den Bast der ^chen und Aspen, der 
fein aerdieilt und fest eingepolstert wird, nur Bekleidung der Innonwand. 
Wenn das Tliier liu Klsternest zur (rrundlage seiner Wohnung wühlt, dann 
belegt es den Lelnnboden desselben mit .Moos un<l Flechten und baut in der 
bereits besehrieben(>n Weise <lie Mooswohninig über .sieb in Kiwölbung auf. 
Da es «rern «lie eiunnd errichtete Wohnung jilhrlich wieder benutzt und aus- 
bessert, so wird <lus Nest nach und nach so fest und seine Ma^se so zusani- 
mengedrUckty dass sie nur mit Mtthe entwirrt und xersanst werden kann. 
Die Eichhömchennester, welche in hohlen Bäumen stehen, sind von geringerem 
Umfang, ebenso die Sommer- und Schlafnester, die sieh gewöhnlieh in mehr- 
facher Anzahl im Aufenthaltsbereiche des Thieres betinden. .Fene bescbrie- 
benen sehöngebauten, duuerhaflcn Nester dienen zur Winterwohnung und 
zui" (ioburtsstätte der .lungen. 

Werfen wir nun beobachtende Blieke in da» Wesen und den Wandel 
des muntoren Bewohners unserer Wttlder und f&hren wir uns sein Bild zu 
den verschiedenen Jahreszeiten im Frden vor. 

Noch sind die Bäume kahl, und ihre nackten Wi]>fel werden vom Frtth- 
lingsstunn gepeit.Hcht. Noch hat sich unser emptindliches Eichhcirneben vor 
dem tollenden Wetter in das wanne, be.sehirmte Winternest gefiüebtet. Da 
hat es noch manche Sturmnaeht und manchen Regentag zu harren, die das 
kaum begonnene heitere Spiel der Liebe unterbrechen. .Jetzt liegt es zu- 
sammengerollt in seinem kugeligen Bette^ der luftigen und doch so wannen 
Wiege, und lässt sich sdiaukeln wie ein venognes Kind und ^wiegen in 
die Träume von dem, der mit Macht zur HerrM-haft heransieht und auch 
seine Seele bereits in den Zauberkreis seines Wirkens gezogen hat, Wer 
nicht vertraut ist mit dem I.,eben dieses be\M';rlielien, ewig heitren Thierehens 
der ahnt nicht, dass in ilem sturingepeitsehten Neste da droln n auf der 
Fichte oder der Buche ein reizendes, allerliebstes i^aturkind schiall, das von 
Zeit au Zeit erwacht und sein Köpfchen mit den grossen lebhallen Augen 
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nnd den stehenden BDscheloliren hervorstreckl^ um hinaus^ hinaof und hinab 
zu schauen. Nach wem? Wer kann es ergründen? Vielldcht nach dem 
Wetter, vielleicht nach dem W«ibdhen, um das es gestern unter stillerem 
ITinimel zärtlieh zu werlwii l)4'^'finneii — violleirlit :iueh nneli den Nel>eu- 
buhlern. <lif ilmi «leu We;,' kn-uzteii und jetzt wieder l>ei iler Erinnerung die 
Kampfeslust wecken. Uder wer weiss, «d> nicht der liiinger seine Abneigung, 
Bor Sturmeszeit sich heraus su wagen, besiegt und sein Verlangen nicht 
nach dem Astloch da drüben stehl^ in wdchem esNüss^ Buchein und Eidieln 
emgetragen hat? Yerwdlen wir noch ein wenig hier in gedeckter Stellung» 
um die l'rsaehe seines Erscheinens zu erfahren. Die Heftigkeit des Stunuoa 
hat nachgelassen, und der Märahimmel sehinnuert mit blauer Luft durch die 
Wipfel der liüunie. !Sieh' da! Das Eichhömcheu ist zur Hälfte li<'rvorge- 
komnicn; mit gestreckten Vorderläufen steht es in gehobner Stellung auf 
einem Aste, den das Nest begränzt Regungslos hksSbt es einige Seeanden 
in dieser Stellung, dann schnellt es mit einem kleinen Aufschwung den Jün- 
terlcib mit d^ zweizeiligen, bebuschten Schwanz (Fahne) hervor. Nun be- 
ginnt das Putzgesehäft. Die Ilinterftisse ausgebreitet, den Schwanz im 
Hngr^n und fiM-lirrig lätigs d<'iii gt-krümmten liücken in die Ibihc gestellt, 
den X'iiidrrlrih erlinlh ii und den Kopf etwas gesenkt, entwickelt es mit den 
Vortlerpfolen eiue Geschäftigkeit, die an die drolligen Aetfchen der zoologi- 
schen Gftrteo und limagerien oinnert Von den Ohren bis an die Nase 
wird gekftmmt, gebürstet gdcratzt und geglättet Die langen Finger mit 
den .scharfen Nägeln vertreten den Kararo, und Beine und Pfoten die Bürsten. 
Das .ist eine liiduigkeit. Beweglichkut und (Tcsehnieidigkeit der Glieder, 
eine so annuithige Komik in Stellung nnd ll.iltnng, da.ss einem das llerz im 
Leibe l.u lit nnd man sich nicht satt sehen k;imi. ( Xfenbar edler und selioner 
in Gestalt nnd Haltung erscheint es jetzt, wo es in gestrecktem Galopp über 
die Aste läuft, und Erstauofiii erfasst uns, wftbraod es einen weiten Bogcn- 
satz nach unten ausftüirt^ dessen Ziel uns erst bekannt wird, indem es einen 
Z^vi ig des nilchsten Baumes greift und durch eine schwunghafte Wendung in 
da.s Innere des Geästes vordringt, Weiter geht es aid' und nieder in kleinen 
l'mwegen unverki nnbar einem l»estinniiteii Ziele zu. Si-Iiarf hukon sich die 
Nägel in dielÜude ih i- ,<tiiiiiine ein, wcmi es abwärts klettert oder rutschend 
mit Geklapper aulwärts steigt. Fest tritt es d -ii Ast, von d< ni es einen 
grossen liogensprung unternimm^ leicht fliegt es in httpfSandem Sprung, wenn 
es eine Strecke dahinläuft. Plötzlich macht es einen Halt und richtet s^ne 
A 1 1 I i I H rksamkeit nach oben. Dort steht dn anderes Nesl^ noch höh^ und luftiger, 
als das erste. Im Nu ist es oben angelangt^ und nun beschnuppert es mit 
dem Xäsehen die \\'and des Nestes, dann guckt es hinein und verschwindet 
bis aut die ilültte des Schwanzes. Alier Im l'tig prallt es zurück nnd nimmt 
eine gestreckte Stellung auf Schrittweite vom Neste ein. Zögernd und doch 
voll Leben und sichtbüier Erregtheit versucht es von Neuem einzuschlfipfen. 
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Da fährt prächtig in heftigem Andrang rin zweites Eächhiimchen ans «It iu 
X«'stc hinter ihm drein und fV>lg:t ihm jnj^cnil von Ast zu Ast. Das I'aar liat 
das Spiel d«T l'aaruiif^ bi-f^cinnt-n. I >as Mäiiin licii naht nnil tiii'lit. murkst 
und plVil't, rennt und duckt Mich nieder, sclimeielielt und dringt lu-t'tig auf" 
das Weibchen ein. Dieses wehrt ab und U>ckt wieder an, thut gleichgiltig 
und sucht su gefallen, geht von den Ausseningon augenblicklicher Zomes- 
aufwaltung su wiedericehrender guter Laune Uber. Das Springen und Jagen 
geschielit sn hastig, diujs wir kaum den ^^^•ndungen zu folgen und unser 
Eutziu-ken über das ebenso gewandte als selirmc Naturspiel nic lit zurückzu- 
halten vermiij;:»'!!. Dit'sc Raiuuhewohner sind ant" den selnvanki'u Zweij^i n 
daheim, wii' wir auf «lern testen Hoden. Doch siehe, der Himmel verlinstrrt 
sich; und mächtiger zieht wieder der Sturm heran. Das Eichhomweibchen 
lauschig ihm wird mdicimlich, und schnell kehrt es unter adn Schutzdach 
snrttck. Das MXnnchen wUl ihm nach — da kracht mahnend ein dOnrer 
Ast in der Nähe und scheucht es in das A8tloch einer alten Eidie. Kurs 
war das Spiel des anmuthigun Paares, kurs, wie der Sonnenblick vom 
Himmel. 

Auf unseren Somnu-rgiingen stossen wir aueU auf die Tunmit lplatze 
der Eichhörnchen und fragen uns unwillkürlich: Was mag aus dem umu- 
teren ESchhompaar geworden sein? Hat der Edelmarder das eine oder 
andere erschlichen? Oder hat er auf die Fliehenden une Hatse unternom- 
men und sich das schwiklu n Wcnbchem sum Opfer ers« lu n? Ist ein be- 
fiederter Itäuber unter die selbstvergessenen, glücklicheu Tiiicre gestossen, 
tnid liab' ii sich die Käuberfiinge in den Leib des sonst ihnen durch Aus- 
wtirluii liiiit^T Stämme und Aste glüeklieli »'Utronnenen Flüelitlings ge- 
gndjen Alicr was .schaut dort aus jenem Astluch der alten Eiche, in welches 
bei dem Mitnistunn das alte Männchen floh? Ein Miniaturbild von ihm, 
Sohnchen oder Töditerchen der Alten, gana das Kind sebier Eltam. Seme 
Art des Umsicliblickens, Herausfahrens, Niedersetzens und Putzeus ist die 
ihrige; sein Temperament, .sein neckendes Spiel mit den da und dort zum 
Vorschein konimcndt n < «esehwistern, wie erinnert das an di<' unterhaltende 
Licbenswünligkcit der Kitern. Seine „Miinnehen". die es macht, seine 
Kreuz- und C^ucrsprüuge, seine Geschäftigkeit beim Öftnen einer Frucht, 
sein trotziges Aufstampfen, wenn die Geschwister es necken und stOren — 
alle diese Äusserungen der lebendigen Triebe aeigen uns, daas es ein Kind 
des Augenbliekes ist. Nur tritt iL i- 1 'ntt rs< liiei] im Klettern gar deutlich 
zwischen ihm imd den in s Spiel der Jugend eingreifenden Eltern hervor. 
Diese bekiin(l(>n ihre vtdle IMeisterschaft, während die Kleinen sich noch 
vielfach unbeholfen zeigen. Aber in der Nachalnnnng der tn tilieiieu 
FtlÜirerin blickt die Gewissheit dui'ch, dass aiu* den lernbegierigen, aufge- 
räumten Schalem selbst bald Hdster sich entwickeln. Werden die Jungen 
des späteren „Satzes" mit denen des froheren nur erst vereinigt dann treten 
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diese jetzt noch unfertigen Turner ganz anders auf. Bis dahin Itahen sieh 
ihre Musküln und Sehnen kruftiger entwickelt, und der Öchuuplutz ihres 
Thuns vaaä Treibons bat «ch enreitert Sie nnd unter der Zttt der Tren- 
nung von der Matter auf selbetstündigee Handeln angewiesen; sie lernen die 
^Schlupfwinkel genauer kennen, mit einem Wort, sie orientiren sich. Zur 
Doppelfaniilie ver^igt, gehen alte und junge Eichörnehen der reichen 
Krtitezeit entgegen. Der Sjtiitsommer und der Herbst nahen. Es zeitigen 
die Nüsse, ihre Iviehlingsspeisf, die Bucheln und Eicheln, die mancherlei 
Früchte, deren Kern herausgeschält und geölfuct wird Jetzt gehen die 
Wanderungen an naeh den Nussbiumen der Glrteo vom Walde aus fßave 
Bäume und Strttucher, und im Gezweig knackt und rascbdt es, und die 
Schalen fallen zur Erde, und droben sitzt das rothe Schelmeboi und nascht 
und freut sich, wie der Vogel im Hanfsamen. Zuw eilm kommt es zu Boden, 
atif den eine Nuss lierabgerollt ist; schiirll erfasst es sie und eilt auch hier 
in gewandtem <Jalop]» (kiii Stamme wieder zu. Es hat dich erblickt, der 
du CS anschauend mit den Augen verfolgst Wie es sich jcnseit« der Aste 
klettentd au Terbexgen weiss und jetst hier und einen Augenblidt: nachh« 
mehrere Schritte weiter oben mit dem KSpfchen henrorlugt! Es hilft Dir 
kein Laufen um den Stamm herum. Dort liegt es platt auf dem Aste — 
das siehst Du an der Ubcrhängraiden Fahne ~ oder die Krone des Raumes 
birgt in der höchsten Ilrdif^ f^oinen schlanken Leib. 

Das Laub fallt rasilnlnd von den Haunien. Der Hochwald entfaltet 
den Reiz seines Sp&therbstkleides. Es ist, als werde der alternde Geselle 
kindisch und wolle mit bunten Farben »eine Runzeln und Blossen decken. 
Aber nein! in diesem Roth und Qelb leuchtet ein elegischer Ejmst, und 
drunter blickt Mer und da das GrQn noch durch, als wolle der welke Greis 
sagen: so war ich dnst, und so bin ich jetzt. 0 traurige Wandlung! Die 
dich in deiner FrUhlingsschöne aus weit<M- Ferne, vom Heimweh getrieben, 
aufsuchten, die Sänger alle, die du ga.^itlicli aufgenommen, sie sind fortge- 
zogen. Der Himmel entzieht dir mehr und mehr den huldvollen Blick, nur 
spärliche Tage noch spinnen ihre 8ilberfäden um dein alterndes Haupt, und 
cüuB Qold der Aboadsonne ▼erklBrt es nur zuweilen noch. Der Winter naht 
Unruhe und Sorge hat sich der Thierseele bemächtigt Auch dasEichhSmchen 
ist au« seinem sorgenlosen Behagen ge\\ eckt Es hfJrt den Sturm heul^, den 
Regen fallen, es wird emprtndlich l)eriihrt von dem kalten Duft und Reif 
des Morgens und Abends. Sein Leib schreckt zusammen vor der strengen 
^linu' der Witterung. Auch seine Seele erbebt imüefidde: dir droht Gefahr. 
Längst hat es begonnen, von Ahnungen bewegt, in die Höhlungen der Bäume, 
unter Steine imd selbstgegrabne Löcher am Boden, in die Nester der Krfthen 
und Elstern Vormihe anzusammeln, um zur Zeit derEntbehrui^f dem Hunger 
stillt 'ii zu können. Auch vor Kälte sucht es sieh zu schützen. Es zieht sich aUein 
oder in Begleitung mehrerer Kameradon in sein liest zurück und verstopft 
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den Ausgang, der dorn Wetter ansgeeetzt ist, .sorgfältig. Tagelang venreilt 
es hier in behaglichor Ruhe, bis der Hunger es weckt und an das Licht 

heran.'; führt, \s «> < s die hüngengebliebeuen Bucheln un<l Zai)fen pflückt und 
aus den lieimlicheu Speisekammern und Speichern die Früchte seines FU'isscs 
hcrvorhoh. Bald aber winl ihm die Kniährmi;^ unter dem Druck der 
eisifceu Kälte und hei «hr Tiete (les lange verweilenden Sehmts iuiUH'r 
schwieriger und niiilisaiuer. Die Xoth ist da iu ilucr l'ui'chtbarcn Gestalt. 
In der Schlafkammer lauert der Hunger mit weckender P«n, draussen 
scheucht das Schnec^stSber es in das Lager aurOck, und den Eddmarder 
geUlstet es nadi seinem Fleisch. Hier und dort stürzt entkräftet ein naeh- 
barliclu-r (Jenosse seiner einstigen Spiele hinab in den Schnee und stirlit. 
Ks ralVt alle seine Krä.'te zusanunen und diuvhsueht die /uj^äuirliehen Stellen 
unter den dieht zusamniengedriingten Ficht(;nzwcigeii. iU»erall, wo e.s die Kr- 
l'ahrung einen kleinen Beitrag zur Fristuug des gefährdeten Lebens ver- 
muthm IXss^ schairt und untersucht es. Kümmerlich schlägt es sich durch 
den strengen Winter, bu endlich unter gewaltsamem Einbruch der Wettcr- 
scblftge oder unter der aUroäli.<ren \\ irkung der Sounea- und Luftwärme 
£äs und Schnee zerrinnen und der h'rühling wiederkehrt. 

Alles Leid der bittern Nntli ist ver>:essen, in der Seele unseres wie 
neugebor'ncn Eichhöreln ns h bt und welit es in Lust und Liebe. Freue 
dich nur und treibe dich spielend uud springend im prächtigen Walde um- 
her; nur möchten wir dir, wenn du es begreifen und ddner Naschnatur 
widerstehen könntest, zurufen: schone die jungen Blttthen und Nadeltriebe^ 
nach denen du so gern»- im Mai deine lani^eu Finger ausstrerkst und deren 
du mehr in kindischem Übermuth zu Boden wirfst, als zu .Mund fidu-st. 
Hüte dich, dass dir im B«'schützer des W; Ides k 'u üln'rlegenerer l*\ ind er- 
steht, als im Fdclmarder. Verdienst du doeii we^j^en deiner überall schäd- 
lichen Bethiitigung in Wald und Ciilrten die erustlichste Vorfolgimg! 

Zur Familie der Hörnchen, Sciuri, gehören die Murmelthiere, Arctomys, 
welche als die nftchststehenden Verwandten der Prftri^uudo gellen. 

Die hervorragenden Merkmale dw Murmelthiere bestehen in thr ge- 
drunjreiien fJe^talt. dem kurz<Mi Schwanz , den kleinen Augen und kurzen 
<)hren, sowie in dem ölten jdatten und zwisclien den Augenln'ihlen einir«'- 
senkten Schädel. \'on Baekentaschen isi nur eine Andeuttmg vorlianden. 
Auch in der Znlinbilduug tritt ein Kennzeichen anl, intlem der erste obere 
einwurzeligc Backonsahn auf seiner Oberfläche nur halb so gross als die 
andern erscheint 

I>ns eigentliche Jlunnelthier. Aretoniys Marmota. 

I)ie Liinire betrugt einschlietudich des 11 cm. langen Schwanzes 62 cm., 
die Höhe I.') cm. 

Der mit längeren Grannenhaaren verseh«;ne, dichte, \v(dlige l'elz ist ober- 
seit» des Körpers schwarzbraun; nur auf dem Hinterkopf und dem Scheitel 
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liut weisBÜchen Punkten versehen, im Kacken, an der Schwanzwiirzel und 
an der ganzen Unterseite tritt die dunkelröthlichbraune Farbe auf, Sdmauxe 
und FüsBe sind rostgelblichweis», die Beine, Hinterbacken und Bauchseiten 
in's Hellere äbergehend. Die Spielarten sind entweder Yttllig schwarz oder 

ganz weiss oder auch weiss gefleckt. 

Die Verbreitung ist nur auf Europa li«'s( Iir;inkt. Hier Itcwnimt es vor- 
zugsweise die Alpeu, Pjrhcuüeu und Kurpatlieu. Seinen Autuuthuit niunnt 
es in d«r NsIm der Gletscher und geht nur bis mm HobgUrtel herab. Fnio 
Plätze, welche an Felswände grenzen, und enge Schluchten liebt es vor 
allem, denn es flieht die stiirenden Erscheinungen und ist ein Feind des 
menschlichen Verkehrs und Tr« iheiis. Dabei wHhlt es als sonnebedürftiges 
und 8onnelie]H'nd<s Thier die ( >st-, Süd- und Westabhäugi*. 

Kein(swi';^s sind die ;:;(iiannten (icl»ir;^o' alxr, wenn auch die hau[)t- 
sftchliche lieLuuuh, doch nicht die ein/igen Wohuphitzc de» Murmehhiers' 
Es kommt nach A. J. Jäckel auch in den bajerisehen Alpen und zwar 
gar nicht selten vor. Unser Oewähnmann sagt, dass es auf dar Ost- und 
Westgrenze dieser Alpen, im BcrchtcHgaden sehen und im Algäu daheim sei 
und bis zu einer Höhe von 18XKX) Bieter eine Menge von Hergen in hohen, 
sehr rauiisteinigcn Lagen, wdilie Santl und Schotterunterlage haben, be- 
wolitie. Auch von Koljt'll bestätigt das nicht .sehni' \'orkoinin<ii des 
iMurnu Ithiers in den bayerischen Alpen. Er schätzt die Zahl derjenigen in den 
Hddelanger Bergen auf der Blättelealp und Wängraalp auf 200 bis 900, ein 
Revierförster Schemm Inger die auf der Blättele-, Blatten- und Wängen- 
alpi' lebende Anzahl auf 500 bis (»00. ,,In den ()l»erstdorier Bergen", sagt 
Jäckel, der uns alle di<'se Angaben im Jahre IStKi im Zooh>gischen Garten 
berichtet, „beläut't sieh ilire Zahl auf migefähr M) Stücke, und liat sieh das 
Thier in neuerer Z(^it allentliall»eu in unserem Hochgebirge, sowtdd im 
Ikrchtesgttden'schen, als auch im Algäu, durch liege bedeutend vermehrt", 
ybi der Wartei Vordereck,^ iiihrt Jäckel ausdrücklich an, „hausen die 
Murmelthiere auf der nördlichen Seite des Gtöhlstein (Ofneralpe), im Revier 
Kihligsee am Hoehbrett (im Alpl, Krautkocherleiten und ^Liirbach), am Jenner 
(Krautk<»cher, ]\Iitterkocher), am Sehneibstein (Kr»nigsthal *. \'">n hier an- 
fangend werden l)einnhe in allen Bergen bis zurdrenze Muniieltlnere aii- 
getrotfen. Anfangt, Oktober 1840 sch<»ss von Koboll ein Murmelthier am 
Funtufer an der Grenze des steinernen Meeres, einige andere bei Faileek, 
wo man es die Kommattenbretter liMsst Dort sind nach seinw Versicherung 
weitum die meisten, und ist die8a> Platz, eine Art von Kar, durch die 
wtudervolle Kräutervegetation merkwürdig; denn man befindet sich in einem 
wahren Ilochlandsgarten, wuchernd v<ui Enzian, Meisterwurz, Abnanharnisch, 
Ilirsehwnu'Z imd wie die aromatischen Kräuter alle heissen." Strikcr 
weist nach, dass das Thier ehemals auch in den V'ogesen lebte. 

Über die Bezeichnmig des Murmelthiers in Bayern sagt Jäckel: „Im 
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Borchtesgäden'schen wird es a]lg«meiii Mankei, Mankerl, das Münuclien 
B8ri, Mankmbär, das Wmbchen Kate oder Mfitterin, der Balg Httatl oder 
Schward, das FettSchmalx, im Allgin. das TluerMnrmentl genannt^ Brebm 
gibt an: „Die Römer nannten flieses Thier Alpenniaus, tWc Savoyarden nennen 

CR Mamiottn. «Ii«' Kri;^a<Uni'r M;inn<»tella, dio I )cutsclH'n , bcicU; Namen um- 
hildfiid. Murnit'ltliin-. In l'.cni heisst es Miinin-li, in Walli» Munnt-ntli und 
Mistbelleriu, in (Ti-auhilutlrn .Marbetl oder MurbfntI, in (jlaru.s Muck." 

Die Nalirimg den Murmclthiercs besteht, wie bereite aus der Angabe 
T. Kobells ersichtlich ist, vorzugsweise aus saftigen ÄlpenkrftateriL Es 
yiensebrt von den Pflanzen auch sdir gerne Wunehn. Die I^blingspflanzon 
sind nach Hrchm's Angabe Schafgarbe, Bttrenklnu, Grindwin-zd, Löwcn- 
n)anl, Kh'c tnnl Sternblumen, Alpcn\vep;rich und Was.>icr(cju ln l, <b)ch be- 
gnügt CS sich auch mit «lern grünen, ja scll)st mit thni trocknen (irase, 
wcK'hcs seinen Bau zuniichst umgibt 8ein Gebiss ist sehr scharf und j;e- 
eignct, in kurzer Zeit das kürzeste Gras abzuweiden. Man betraciite nur, 
um die gründliche l^rkung des Gebisses zu erklären, die Einrichtung des- 
selben. Da stehen ironi in den beiden Kinnladen swei meisselförmige 
Schneideafthne, dann folgt die ^^rosse Lücke zwischen diesen imd den mit 

höckerigen Riemen versehenen, in die (^uere stehiMiden Backenzähnen — das 
Thier bewegt (h'U Fnterkiefer vi>n hinten nach vorn , und bei (h in riUoin 
entwickelt CS i'ine grosse Emsigkeit und Beweglichkeit der Kaumuskeln. 
Ks nimmt die abgeweidete Nahrung zwiselien die Vorderpfoten, indem es 
sich auf die Hinterbeme setet und emporrichtet, um sie dann zwischen den 
ZBhnen zu zermalmen. Sonst ist das Thier nicht flüchtig und in seinen 
BcM'egungen ki ineswegs anmuthig. Der I'el/. hängt schlafT herunter, und 
der Gang di-- Thiercs ist watschelnd. Nach Tschudi kommen zuerst 
vorsichtig die .ilti-ii Murmelthiere aus der H<)hre di-s Baues, nachdem sie 
nach allen Sritrn liiii gesichert haben, laufen eine kleine Strecke liergauf, 
schlagen einen Kegel lunl weiden alsdann mit grosser Schnelligkeit. Bmcu 
folgen später erst vertrauensselig die Jungen, um auf freien Plätzen sich 
zu sonnen und mit einander zu spielen. Aber die Wachsamkeit ist ihnen 
allen angeboren. Die erfahrenen Alten halten treulieh Wache, und bei der 
geringsten TcrdachttTweckenden Erscheinung ertönt ein lauter Btlff oder ein 
Kläffen, imd im Nu ist iVw ganze Familie unter der Erde versehwunden. 
Übrigens lel)en <lie einzelnen Baare währeml der kurzen Sommerzeit ihres 
AVohngebietcs tiir sich getrennt in den Bauen. Zum inneren wenig ge- 
räumigen Aufenthalt fUhren Gänge von verschiedener Länge, von einem bis 
zu vier Meter, und diese haben wieder Seitengfingc und Flnchtlöcher. Der 
geringe Durchmesser der Röhren bewirkt lucht selten eine l>edeutende Ab- 
n ibung des Pelze» auf dem Rücken des Thieres. Bei der Herrichtung der 
Wohnungen gräbt d;is ^lurmelfhier nur mit einem Fuss und sehatVt n\ir 
einen Theii der losgeschan*teu Erde zur Rühre hinaus, während der grössere 
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Tlieil iV'stgostampft und geglättet wirrl. Selir gomc legt es die Ausgängo 
unter Steinen an und sorgt in der Nalu.' dcrscllK'ii in den (Jiuigeu für kloine 
Löcher, um sich nötkigenfalU zu verstecken. Im April und Mai findet die 
Vereinigung der Oeschleditor statt Die Tragzeit des Wabcheos dauert 
sechs Wochoi, und die Ansaht der Jungen eines Wurfs beläuft sich auf 
zw ei bis vier Stücke. Die Kleinen wagen uch erst in's Freie, wenn ihr 
WacliHthum ziemlich vorgeselirittcn ist. 

Von der Sonnnt nvolinung unterselieidet sich die weiter unten in» Gcl)irg(^ 
allherbstlich bezogene Wiutei*wohnung. Diese graben sie ungefiilir \m zu an- 
derthalb Meter Unter der Rasenfläche. Die Kührenausgänge sind nur faust- 
gross. Vor Eintritt des WinterscUafii verstopfiBa sie sorgfältig die enge, 
cum Kessel fährende Rdhre mit Heu, Erde und Steinen von innen. Der 
sogenannte Zapfen ist ungeflUir */« bis 1 Meter laug mit Steinen, Sand 
und bindender Erde ausgemauert, und wahrscheinlich verwendet das 
Thier hierzu auch seinen Spcieh«'!. \aeh Verlauf der Rr>hrp bis zu 
mehreren Metern Länge kommt tinr Stelle, von wo aus zwei (Jänge sieh 
fortsetzen, von denen der eine nui- eine geringe Strecke weit in gleicher 
H5he fiilurt und zur Absetzung der Losung dem Thiere dient oder das 
Material zur Aiumftuerung des Zapfens liefert Der andere Zweig erhöbt 
sich allraälig und führt zu dem geräumigen B^essel, der dne backofenförmige' 
Einrichtung hat und mit kleingebissenem, weichem, dürrem Orase ringsum 
angefüllt ist. Sihon im Monat August haben für Murmolthiere dieses 
Material bereits aui' den Weiden abgebissen und so lauge liegen gelassen, bis 
es trocken geworden, worauf sie es im Maid in den Kessel schleppten. Hier 
im Kessel Uegt die Familie, oft 15 Stttck an der Zahl, dn jedes zusammen» 
geringelt den Kopf an dem Schwänze in tiefem Erstarrungsschlafe. 

Die TTntersiiehungen des Chemikers Kegnault in Paris an Murmel- 
thieren sind in der Abhandlung über den Winterschlaf bereits mitgetheilt 
worden. 

Schon im Spät.soiiun< r, nii !ir aber nneli int llerl)ste, setzt das Murmel- 
thicr viel Fett au, wodureii e» in den Stand gesetzt wird, deu Winter in 

seiner unterirdischen Wohnung zu ttberstehcn. Mit dem ersten Froste hört 
es auf, Nahrung zu sich zu nehmen, nur trinkt es viel, entleert sich und 

geht mit «h u Kameraden zum SchlaiV' niaeh ein. Durch die Vcrmauerung 
mittelst der bereits erwähnten Stoffe sehliesst es die äussere Luft ab, so 
dass die Wärme auf eirca 8 bis 0 (irarl Ifeaunnir erhalten wii'd. Ks ist 
erkläriieli, dass es im ii;i< listen FriUijahr, wenn es erwaeht und das Winter- 
quartier verlässl, sehr abgemagert erscheint. Antäuglich dient deu Hungrigen 
fiberwintertes Chras, das sie oft weite Strecken von ihrem Bau an vom 
Winde schneefirei gefegten Stellen der Berge aufsuchen mttssen, zur Nahrung^ 
und erst beim Erscheinen der jungen Alpenpflanzen gelangt es wiedw durch 
Zuführung kräftigerer iiahrung zur rüstigen Körperbeschaffenheit ■ 
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Bei der gro.ssen Wachsamkeit ixnd i^ehcuuu Vonticht, die dem AMuniiel- 
thiere eigen ist, erfordert sdne Erbeatung auf Jagdgäugcn MOhe tmd List 
Qehör, Gesicht und Qemdi sind scharf^ und dämm nimmt es den heran- 

schleic-liendt-ii (mIi v anstehenden St liiU/.i n It-icht wahr, fißersu komm^ dass 
SMne Flucht in die Haue ausscrordtnitürh schnell von Statten <j;*'ht, so dass 
der gewandteste Schülzf oft nicht ziini Sohuss komnit. Lulint nilcr ist das 
Ausixrahfii der \\'inti'r})ane, alh-in dieser Art ih-r Krbeiitiui^ (h's Thiere.s 
ättlit mit Recht das X'erhut entgegen, um es vor dem Loose der Ausrottung 
za bewahren, ^ne dritte Art der Kaehstelhmg ist das Stellen von Fallen, 
die nur für die alten, nicht für die jungen Individuen dngerichtet werden. 
Von dem Mormelthiere ist nur das Fleisch verwendbar, das jedoch vorher 
abgebrüht und geräudiert wird, um es geniesshar zu machen. 

Als ITnterf'amilie der H<irnehen ^^fitfii mit «len .Murmeltliii'ren und An- 
deren die Ziesel (S|M'rmii|iliilii-. , wrlclie die kleinste Art hildeii und ihren 
Vertreter in JJeutschhaid durch den gemeinen Ziesicl ^^^5pormoplülu6 
CStillus) finden, la seiner Erscheinung erinnert dmdbe lebhaft an den 
Hamster, dem er an Grösse ungefähr gleichkommt Aber sdne Gestalt ist 
schlanker, als diejenige des Hamsters, sein Kopf feiner, seine Bewegungen 
sind flinker und geseh meidiger, 80 dass «liest« ihn wieder dem Enh-ichhorn 
'näher stellen. (Mlenbar geln'irt er mit l\erl\t zu der Familie der Murmel- 
thiere, mit denen er seine \'er\vanilt>i li;it't in allen Stiieken zu erkennen 
gibt Ehe wir dies hauptsiU ldich durch die ]jcbeuöWei.sc nachweisen, schildern 
wir seine FXrbung, nachdem wir luror noch aur Darstellung sdner Gestal- 
tung hinzufügen, dass seine kurzen, wie abgestutzt aussehenden Ohren nur 
wenig aus dem Pefase hervorragen und er mit Backent^ischeu zur Anhäufung 
von Nahrtmgsmitteln ausgerüstet ist. An <lem rüthliehgelhen, mit Rraim 
untermischten Vorderkopf zeichnen .sich dit- Hellten Augenkreise ah. Merk- 
wiinlig ist die verschietlene Färbung der oln ren und nntt-ren \ order/.ähne, 
jene sind nändich gelblich, diese wcisslich. Die ro.stgclbe Llntcrscitü dos 
Körpers geht am Hals in das Wcisslicho über, während die gclbgraue Ober- 
sdte rostgelbe Well^ und Fleckchen in regelmässiger Zeichnung tillgt 
Die rostgdben Fttsse habra hellgelben Vwlauf nach den schwarzen Krallen. 
Gewisse Ahwdchungen in der Färbung kommen vor, immeir aber sind die 

Jungen heller. 

Der Aufenthalt des Ziesels beschränkt sich auf bebaute Fi-lder und aus- 
gedehnte (irasflächen, die arm an liäumen sind. Die Bcilingangcn seines 
Vorkommens sind weiterhin in trockncm Boden und in der sandigen, mit 
Lehm als Bmdemitiel vermischten Art desselbrat g^ben. Diese Erfordert 
nisse hängen mit der Anlegung der unterirdischen Baue zusammen, welche 
der v(»rtrefflieh(^ Ciräber von .Tahr zu Jahr duTch neue Gänge erweitert Ob- 
gleieli er ein gesellig lebendes Thier ist, so verfiigt doeh jeder einzelne 
erwachsene Ziesel Uber einen von ihm selbst angelegten Bau, und diese 
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Kigonthihnliclikoit vcrunlasst iiatürlicli in ( ic^^ciidon, wn ci' in j^rosser ^fcngn 
vurkumint, eine mit » uipliuiUicheu ^«achtl^eilen lur dun Ai-kerbmi verbundene 
Unterwühlung der Felder. Jedes Jahr gräbt sich der Ziesel eine ueae Röhre 
in Verbindung mit dem ursprünglichen Bau, und wenn er stirbt» und dn 
anderer seine Wohnung dnnimm^ so setzt dieser die Arbat in dendben 
Weise wie sein Vorgänger fort Hiemach lässt i^ieli das Alter des Bauesi 
keineswegs» aber dasjenigt; des je\veilig<'n Inhabers desselbt-n ]>estiinnien. 
Stets h'gt das Miinneheii seinen I'an tlaeher. also näher der ErduberHiicho 
an, als das Weibchen, welches überluiupt unterneiimender und so zu sagen 
luäiuU icher als jenes au&uti'eteu scheint Die von dem jMünuehcQ gerühmte 
Sanftmuth und Friedlicbkttt theilt das Weibchen weniger, denn letsterds 
wehrt sidi gegea den Angreifer gern nüt tüchtigem Umsichbeisseo. Der 
Kessel des vom Ziesclweibchen angelegten Baues liegt nngefUir einen bis 
anderthalb Äleter tief und hat einen Durelune.sser von etwa '50 cm. »nid eine 
eirumle (lestalt. Die Auspolsterung l)esteht nur aus IbMi. Dieser Kessel 
steht mit der Erdobex"liache blos durch eine gcwöiudich in vielen Krümmungen 
und eine Strecke sehr flachlaufende Itühre in V erbindung. Vor der Mün- 
dung derselben liegt als deutliches Kennzeichen Wi Haufe ausgeworfener 
Erde. Nach Ablauf enies Jahres hUiht die alte Röhre unbenutzt liegen und 
zur Seite wird eine neue eingerichtet Die neue Ilöhre wirrl im Herbst bis 
in die Nähe der Erd<»berfläche ausgeführt und im Frühjahr bis ins Freie 
fortgesetzt. I hrigens sind kleine Xelieiin'ihren zum Zwecke der Einsammlung 
und Autbewahrung von Wintervorrath aiigel)raLht , zu denen im Herbste 
vor Eintritt dos tiefen Winterschlafs imd im Frühjahre nach dem Erwachen 
das Thierchen von dem Kessel aus sich begibt, um von den aufgestapelte 
FrOchten zu zehren. Ausser HiUsefrfichten und verschiedenen Qetamdearten 
dienen dem Ziesel Kräuter, Wurzeln, Beeren, (lemüse, ja theilweise auch 
Mäuse untl kh iiv \'iigel zur Nahrung, Nach Hörnchenart setzt sich der 
Ziesel auf das lliutertheil und führt mit den Vorderpfoten die Nahrung zum 
Munde. Elicnsidche Stellung nimmt er au, wenn er sich ])utzt und be- 
leckt Keiulichkeit ist eine seiner hervorragenden Eigensehatten, <lie vr 
namentlich nach gehaltener Mahlzeit bekundet, zumal wenn er ein jnng( s 
V$gelchen oder dne Maus verzehrt hat. Die für den Winter eingesammelten 
\%>rräthe werden in den Backent.ix heu zu Hau getragen. In nicht geringem 
( Jrade finden diti IMünderungen der Fruchtfelder in(jegenden statt, wo es viele 
Ziesel gibt, und wir hal)en es darum als ein (Jlüek für den Ackerbatior 
jener <iegenden zu betracht("n, da.ss tlem Tliiere in <leu Mardern, Iltissen, 
Wieseln, Katzen und Kaubvügeln viele und gcfäiiriiche Feinde erstehen und 
selbst dem Menschen es nicht schwor ftllt, es mit Fallen zu fangen oder 
mit Hacke und Schauffei den Bau zu dfinen, um zu dem vorsori^dien 
Hauahalter z\i gelangen. Anhaltende starke Regengüsse im Spätlierbste ver- 
anlassen das Eindringen des Wassers in die Tiefe des Baues, der zwar von 
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(Iciii Thirrclu'ii viTstoptt wird, abiT nicht in so naclilialti;^ cii^xcin Versi liliiss, 
dass gt'geu solche Kiuflüssc der Schläfer IiiuUiuglich gc.-*chüt/.t wiire, die zu- 
wdlen einer grossen Menge der HöUeabewohner den Tod bringen. Im 
Sommer droht sogar durch Platsregcn den Familien Zerstörung. Ende April 
oder in der ersten Hälfte des Mai bringt da« Weibchen im Kessel ftinf bis 
acht Junge zur Welt, <lie, Husserst zilrtlich gepflegt und eni.ilirt, schnell 
heranwachsen und initer der Aufsieht und dem Schutz ilcr Muttor ausgehen, 
sobald sie hetahigt sind, sich von den zärturen Beütundtiiuilcu der Ki'äuter 
und Gemüse zu ernähren. 

Da der Ziesel erwiesenermassen der Regel nach Ifitte oder Ende April 
eirst aus sdnem lethargischen Winterschlafe erwacht, so ist es doch nnbe- 
greiflich, wie erstlich da» Weibchen SO frühe schon Junge bringen, zum 
Andern aber ein notorisch so abgemagertes und herabgekommenes Thier, 
wie der iniiiinliche Ziesel nach der laueren \VinterrrstaiTunt;, sogleich beim 
Erwachen in die Säf'te uml Kräfte erfonlenuli- l!aii/./,t'it treten kaiui. l)i(" 
Timtsache, die wir beim Dachse festgestellt haben, da.ss dei'selbe im October, 
seiner Fettzeil^ knn vor der Wintenuhe dch fortpflanse, wird aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch beim Ziesel, dem Siebenschläfer und vielleicht den 
Hasebnilusen obwalten. Einen Anhalt hierfUr hat Fr. Tiemann in Breslau 
an seinem drei Jahre gefangen gehaltenen Ziesel und an zwei Sieben- 
schläfern gefunden. Kr berichtet hierüber im Heft No. 4 des „Zoologischen 
Garten" vcui lS(i7 Kolgemles: 

. . . „Der October rückte heran, und mit ihm trat ein bewegteres Leben 
bei unserem Ziesel, ebenso bd den Hyoxus ein mkl hielt mehr oder weniger 
14 Tage vor. (Etwa 14 Tage sp&ter trat der Wmtorschlaf ein. Die ge- 
ringere Frosslust und grössere Trilgheit der Thiere während dieser letzten 
Zeit schreibe ich eitws Theils der Abspannung nach der Ranzzeit, andern 

Theils «1er gru-<sen Fettigkeit derselben zu.: 

Der Ziesel \ erlie^s viel lif'ter sein La:j:er als in <ler Vi>rzeit. ilie Mvoxus 
durcluannten ihr Bauer mit luiglaublicher Schnelligkeit und brachen öfters 
durch, als dies froher der Fall gewesen war. Wenn auch der Ziesel bis 
dahin sehr zahm war, so liess er sich doch nur nngcm greifen, tmd er 
musste, um dies, zu ermöglichen, stets in die Enge getrieben werden. Jetzt 
war die Sache eine andere. Er versnehte allmälig weniger zu entfliehen, 
und es schien ihm ein .•lutrallend wohIige< (ietVdil zu verursachen, wenn man 
gewi.sse K(lr|iertlieile l)erüliite uinl streichelte: er kam sogar gegen den 
20. Uctuber auf mich zugelaut'cu und legte sich mit seiner Bauchseite auf 
meine beledearlen Fnsaspitzen. Das^be Benehmen hat neh in Ava. darauf- 
folgenden Herbste und zwar zur selben 2<eit wiederholt Die Myoxus waren 
bis dahin unbändig und bissig, ungestraft von ihrer Seite blieb auch nicht 
die leiseste Berühnmg: auf ihren Fluchtversuchen mussten sie vermittelst 
>kctz oder Handtuch ciugcfangen werden, indem es bei einem unvorsichtigen 
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Krj;reif«'n st<;ts tief»' und sflimerzliafto WtiiultMi für doii Kiiipfilnger absetzte. 
Ich versiiclilc (laluT Arif;m<^s. sie an einij^t ii Körpertlu-ilen vermittelst einer 
Feder oder eines Stähehentj zu berühren; »ie duldeten dies, ohne darauf wie 
früher loBZufahren; nach und nach drückten sie sogar die Genitalgcgcnd 
gegen die Drahtstäbe ihres Bauers und duldeten die Berührung derselben 
mit dem Finger unter stditbarem Wohlgefallen. Auch aehioien die Hoden 
strammer zu sein als vordem. Wvi den Myoxus habe ich aber noch einen 
weiteren (iriui<i dat\ir, dass die Ranzzeit f,voi" dem Kintritt des Winter- 
schlafes und nicht nach deniselbcn fällt. 

Der Zie:iel, wie auch die beiden Myo.xus, waren miinuliehen (Jcsehlechts. 
Der erstere war zur Einsiedelei verdammt, die beiden letzteren tlieilten ein 
Bauer und lebten recht brfiderlich mitdnander. Gegen October nahm aber 
ihr gutes Einverndimeii ein Ende, und Hader und Zank brachen in einer 
Wdse aus, die mitunter blutige Köpfe hinterließ s Dii Zwistigkeitcn 
nahmen in dem d.-iraufTolgenden Ilerb.ste einen sn liedeidwlichen Charakter 
an, <la8s ich eine Trennung der Brüder fiir gchnlen erachtet«*. Leider ei'wies 
sich diese Vorsichtüniassregi'l als zu spät Demi der eine verlor in Folge 
erhalten» Kopfwunden ein Auge, der awato erblindete aus demselben Grunde 
vollständig. Ich hatte die Thiere täglich vor Augen, habe aber au keiner 
andern Zeit eine UnverträgUchkfut bei einem oder dem andern wahrgenommra." 

Tiemann beruft sieh nun auf die von luis aufgestellten Ansichten se. 
Ijei^n lii ai htenTliats.iclien iilicr die wirkliehe Kanzzeit des Dachses und ghiubt 
mit vieler \\ aiirselieinlichkeit annelimen zu dürfen, dass dies auch auf den 
beHprtjchenen Ziesel und die Siebenschläfer vtdle Anwendung fände, da ui 
der Fttlle der Körperkraft der Paarungstrieb eher erwachen wfixde als im 
März oder April, wo die Thiere, wenn die Wittemngsverhältnisse überhaupt 
&n so zotiges Erwachen aus ihrem lethargischen Zustande gestatten (0, 
ganz abgemagert und entkräftet seien. 

Es könnte gegen diese sachliche Annahme liöchstens eingewandt werden, 
dass ein<- so lange Tragzeit iMitte November bis Glitte April, also f) Monate) 
bw den Thieren im Hinblick auf andere Nager eine uullaiieude Ausnahme 
bildete. Aber die Schläfer treten ja ohnedies schon durch ihren langrai 
Winterschlaf in einen gana besonderen abnonnm Zustand, ihren Ordnungs- 
und Sippenverwandten gegenüber, einen Zustand, welcher auf das ganze 
Leben und so auch auf die Paarungsperiode etc. einen tiefeingreifenden Ein- 
tiuss üben kann. - l.'brigens bleibt die Fi ;ii;e sn lange eine otfene, bis ganz 
bestimmte Beuijachtungen an diesen Thieren, wie von uns au dem Dachse, 
beigebracht sind. 

Bis cum antretenden Herbste bleibt die Ziesel-Familie in dem Bau gemein- 
schaftlich verbunden, während ihre Ausgänge die einxehien Glieder nach und 
nach mehr zerstreut; doch bleibt auch aus.Hcihalb des Baues ein einigendes 
Band, namentlich warn die Gefahr die Warnung veranlass^ welche in einem 
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durchdringcndon Pfiff iliren wohlverstamlenon Ausdruck tindot. Eilend 
nelininn dir (HiedtT der Familie Zufluelit in dem Bau. und die Naeldiani 
lassen sieh nicht minder solelie Warnrute zur IJeriicksic litii^un«^ dienen. 
Die »tiirU. bcwuiuiteu FauiiUcubaue gcbeu sieh uumeutUcii duix'h einen beis- 
amSm Qmuk m erkennen, welcher von dem Harn WrQhrti welchen die 
einsdnen Gliedor der Familie am Eingang der Röhre dbaetsoL Eine sehr 
merkwilrdige Eigenschaft des Zie.sel.s erwähnt Her klotz in der Vorliebe 
für i^liinzende Gegenstände, wie z. B. Porzellanscherben, Glas- und Eisen- 
stückehen, welche in den» Baue unter dem Heu ^i-funden werden un<l von 
dem Thierchen mittulät der Zähne und Vorderpfoten in die Tiefe beiordert 
werdea. 

Über das Betragoi des au Tag tretenden SKeaeb im Vorsommer be- 
richtet der genannte Beobachter eingdiend Folgendes: „Der Gemch hat 

idm bi.s zwölf bewohnte Baue erkennen lassen, in deren Nähe wir uns 
lagern. Kaum zehn Minuten währt es, und in der Mündung einer Köhre 
erscheint ein äusserst liebliches Köpfchen, dessen klare Aujxen unbesurgt 
in'« Grüne sjiälien; der übrij^e Leib folgt, unser Tliien hen setzt sich auf, 
niucht ein Miiuuchen, vollendet seine Kundschau, lüldt sich »icher und geht 
an irgend weldiea Geachftft. Binnen wenigen liGniiten ist gewiss die ganze 
Gesellschaft am Flatae, und nvnmehr hat das Ange volle Beschftftignng. 
Einige spielen^ andere putzen sicli. Einige lieknaj)|MTn eine Wurzel, Andere 
treiben sonst etwas. Da streicht ein Raubvogel vorüber : ein gellender lYiH', 
jeder rennt seinem FalUoelie /n. stürzt .sich kopfüber in dasselbe, und Alles 
ist in dvn Köhren versehwunden. Doch nur iirraunie Zeit, und das alte 
Spiel beginnt von Neuem. In seiueu Bewe^juuj^eu ist der Ziesel ein kleines 
Murmelthier, kdn HSmchen. Er länft huschend ttber den Boden dahin, in 
rascher Folge ein Bein vor das andere setaend, fiüirt selten einen Sprung 
aus und klettert imgem, obschon nicht ganz ungeschickt, jedoch immer mir 
nach Art der Murmelthiere, nicht nach Art der Eichhörnchen. Auch seine 
.Stellung beim Sitzen, sein Männchenmachen tuul endlieh seine Stimme, ein 
dem Locktone des Kernbeis.sers täu-scheud ähnlicher ITitf, erimu-ru au jeue, 
nicht an diese. Obgleich der Ziesel sehr misstrauisch und vorsichtig ist, 
gewöhnt er sich oft an öfters wiederkehrende Störungen, so dass diese ihn 
schliesslich nicht im Geringsten mehr belttstigen. Anf emet Ungarischen 
Bahn entdeckte ich am Ende einer im Schotter eingebetteten Schwelle eine 
in den Bahndamm eindringende Zieselröhre, Avelehe mir durch den (ierucli 
verrieth, dass sie bewohnt war. Um mich vollends zu überzeugen, legte ich 
mich auf die r^auer, und gar nicht lange, so erschien der Ziesel. Eine halbe 
Stunde später brauste der Zug heran, der Ziesel fuhr in seinen Bau, schaute 
nut halbem Leibe heraus, liess ruhig dea Zug über sich wegrasseln, kam 
sodann wieder heraus und trieb es wie yorher. Spftter stiess ich auf dnen 
Zieselbau unter einer Weichenschwelle: hier kam zur Beunruhigung durch den 
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Zug noch die, welche durch das Stellen der Wttche Yoninacht wurden und 

gleichwohl li«'ss »ich das Thier nicht stören." 

Unter ilrii IUI dien oder 8 c Ii I a fni H n s e n i^rvoxina). die sich im 
Syst<>ni nnniittrlltar <len II<inichen anreilu n, widim n wir dem fciicben- 
schlüler (Myuxus (JUs; eiuc genauere Autuierksanikoit. 

Die Bilche atdran zwischen den Hörnchen und Mäusen. Ihr Äusseres 
und ihr Wesen, auch ihre Lebeoswme erinnern lebhaft an die Eichhörn- 
chen; jedoch ihr Knochenbau gemalmt an die MäuHe. Sic verfallen in einen 
ausgesprochenen Winterschlaf, und diese Eigcnsehaft allein schon rechtfertigt 
ihre Trennung von «h-n beiden ir<'nniint< ti riiterorihnuigen. Sie sindNacht- 
thiere, die nieist Ix l l'aj^'c sclilateii. l )as I>ild und die Lehensweise iniserer 
eiuheiuiiächcn drei Arten vergegenwärtigt uus das Charakteristische der 
ganzen Unterordnung, in welcher man sie mit andern Verwandten in Sippen 
vereinigt 

Süd- und Osteuropa ist das Vaterland des Siehenscldäfers. Am häufigsten 
linden wir ihn in Ungarn, Kroati<'n uiul dem südlichen Kussiand. Den Norden 
unseres tleutsclien Vaterlandi -; l>ewoIint er nielit, vielnirhr ])eschränkt er sich 
hei uns auf Süd- und M iltt ld. iitsi Idaiid. und da sind denn seine Liehlings- 
aufenthalle dii- trocknen J^ag^en misercr liuchcn- und Kichenwaldungen, wu 
er die Höhlungen der altok Aste und Stftmme und die unterwfihlten Baum- 
wunsel% sowie die Nester der Rabenvögel bewohnt Als Nachtthier schläft 
er des Tags über in seiner diniklen Wohnung, die er, wenn die Boden- 
heschartV'idieit » s ihm darbietet, in Fels- und Steingeklüften nicht weniger 
gerne einrichtet, wie in liäninen und I'rflliichem. l'])ni^«-n.s haV)en wir 
iini auch am hellen Tage, inslx snndci«' in <iin Frühstundt ii, auf Bäumen, 
Sträuchern und Felsen umhcrklcttern und Nahrung suchen gesehen. Seine 
Tagstreiferden werden von dem guten Beobachter U. Schachtln Feldrom 
vollkommen bestätigt Derselbe sagt: „Der Siebenschläfer ist bei uns ein 
ständiger Bewohner einer auf der höchsten Bergkuppe belegenen Sandstein- 
gmbe, wo er zwischen den Felsspalten und dem (Jenille sehr bequenM! 
Schln])fwinkel tindet Im Sonunt i- tlieilte mir einer der dort })escliäftigten 
Stehiliauer mit, dass sich alle M«.i-;^^rn in einer nur nach einer Seite hin ge- 
schlosscmtn Halle ein Siebensciiläier einstelle, einem Ficidiörnchen gleich 
umherspringe und sich an den ausgelegten Brotresten gütlich thue, ja dass 
dmelbe auch schon zu wiederholten Malen von dem an dnem Pfosten in 
einer Höhe von etwa 6 Fuss — 1,.^ m) aufgekn&pften PrtihstUcke genascht 
und inuner durchgenagt habe bis auf die Butter. Am andern Morgen hv 
gab ich mich zur Be<d»aciitun;x i^h ich auf die l»er<rhöhe. Die Steinhauer 
waren schon in vidier Thätigkeit uiul an einem Pfosten der Halle hing im 
Tuche verbürgen ein Frühstück. Als ich näher trat, lugten plötzlich aus der 
Falte des Tuchs ein Paar Idbhafte glänzende Augen, langsam schob sich dn 
grauer Körper nach und hervon»tieg mit lustigen 8ätsen der kldne Näscher." 
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I)as eiusclilirsslic'li dts l'i cm «jrosscii Srliwanzcs Im fianzoii 20 cm 
lau^»' l'liit'n licii ist ein »'liciisu It Ttii^cr Si lilii|it"i r. als Klcttrn r uinl Sjiriii^cr. 
Davou üburxcugeu wir uns ilruus.scii iiii l'rt icii am besten, wonu wir in der 
Abenddttmmenuig ihm bei seinem Ausgang aus der titglichen Scfalafstlltte 
oder bei seiner Verspätung des Morgens nach Sonnenaufgang auf der 
Ikückkdir mit «Ion KliL-gi-luhrtcn oilcr ciiirui andern IlausiVeund Seines* 
glt'ichen nus(>n' hcobatlitt iult' Aut'incrkManikeit ziiw< n<l('n. Lciclit wie das 
Kicliliönu-lii'ii bcwcj^l < r sit li in klcinon Sät/cn üb< r die Aste hin. sju-iii;;! 
auf initl nieder in i i>si i i n Sätzen und liis.st sieh Itei \'ert'«dgnn^i n 
»elbfsl zu verzwL'iteltuui \Vurt" vuu der ilühe zur Tiefe bewegen, wo- 
bei ex wenigstens auf dem laubbedeckten Boden und auf dem Rasen 
keinen Schaden erleidet In eilenden Sätzen sucht er sich unter sdititsen- 
den (iegttutändcu zu verbergen und swängt seinen Leib oft mühsam 
dureh eiigo Löeher. AutfälUg erinnert sein Wesen und Hetra-^^en an 
da» Kieldiönielicn , wenn er sieh auf die Hosen setzt oder Männehen 
macht und mit den Vordorpt'oten eine lias. luuss. eine Bueliel. Kichel, Wall- 
nusji, Kastanie oder aueh eine tieisehige, .saliigi; Frueht unserer edlen Ubut- 
bäume au den geschttHdg^ Nagesähnen iUbrt Das charakteristische Merk- 
mal seiner Zahnbildung ist die Qestalt seiner Backenatthne. Zwei grossere 
sU'hen in der i^Iitte und zwei kleinere vom und hinten, ,,dercn Kauflttche/* 
wie Brehm sieh ausdriUkt. „vier gel)(»geao, durchgehende und drei halb^ 
oborsoits naili aussen. untiTMits nach innen Iie;^n'nde Silimelzlaltt'u zeigt." 
Unterseite und die Innenseite der lJ« ine zeii hnen sieh von dem aschi^rauen, 
von dunkleren» Farbenhaueh überzogenen und naeii unten in (Jraubraun 
übergehenden Pehs durch gUtausendes Weiss ab. Schnauze, ausser einem 
Theile d«r graubraunen Obeilippe und dem Nasenrttck^ sowie Backen und 
Kehle bi.s zu den (Jhren sind weiw. Die dunkclgraubraunen Ohren haben 
helleren Saum, mid um die Augen läuft ein dunkelbraunt'r Ring. Derawd- 
zeilii^e. bebiischte Schwanz hat unten einen weisslichtin. der Länge naeh 
iaut'endi'u StrcitV-n. Das sind die Kemizeichcn des behenden Nagers, der im 
luttigen Bereielie «einer näehtliehen iStreitereieu sich ganz anders darstellt, 
als nian es bei seinem Anblick im Zustande flberwältigeuder Sehluisucht 
vermuthet Die Sommermonate stellen ihn uns als em ganz anderes Thi«r 
seinem Vfeaeta und Wandel nach dar, als die Wintermonate. Nur anhaltend 
regnerisches Wetter bannt ihn wohl auch während der Sommernaeht in die 
Wohnung, sonst aber geht er jeden Abend aus. um dem IJediirtniss seiner 
ausserordentlichen Geträssigkeit zu genügen, und aut seinen Naehtzügen 
zeigt er sieh keine.sweg.s nur als Früchteverzehrer , sondern aueh als ent- 
schiedener Freund thicrischer Kost, so dass sowold die fireibaucuden als 
anch die su den Iföhlenbrtttem gehfirenden Klemvögel tot seinen Nach- 
stellungen nicht sicher sind. Eier und Junge stiehlt er aus den Nestern und 
firisst dieselben mit Behagen. Bei aller dieser zatweilen Nachstellung bleibt 
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jedoch seine- vmv.iigsweise Nahmng die vegetabilische. Namontlicli geht er 
dieser nach dem Erwachen aus seinem Winterschlafe im Frühjahre nach, 
wpil or dann aJicli der thicrischi-n niclit so liabhaft werden kann. Knospen 
und zartere Rinde von Weich- und sat'treielien II"d/.eni p;eht er dann be- 
Hunders an. Im Herbste traten wir ihn mehrmals auf (Obstbäumen, wo er 
mit uchtUcher Gier die safireichen Frfidite venehrle. Auch Beexen geht er 
•an, ao daaa er snweüen in Qegenden, wo er hSiifig iat^ an Dohnen gefangen 
wird. Eicheln und ßucheln frisst er sehr geme^ sammelt aokhe auch als 
Wintervnrrath ein. Im südlichen Krain, wo er in grosser Anzahl auftritt, 
wird er ;^'eradez\i : •hiidlieh, und e.s sind flinnliche Wandonmp^en nach niast- 
reielien ( )rten beobaeiitet worden. Ein imterlialtender. fesselnder Anl)liek 
ist eine ganze Familie Siebenschläfer, weim man an mondliellen Sommer- 
abenden das Olttck hat, dieselbe an beliebtem Tummdplatx beobaditen 
an können. Die Kleinen, welche in der ersten Hlllfte des Juni, drei bis 
sechs an Zahl, nackt und blind Vim-i ^ werden, wachsen Muserordentlich 
schnell heran und werden nur kurze Zeit von <ler Mutter gesäugt, eine Zeit 
lang auch noch f^rfiihrt und anireleitet, dann a})er alsbald sich seihst über- 
lassen. Ni«!nial.s werthjn die .Innigen im freistellenden Neste geboren (es sei 
tlenn, dass unter den Horsten grösserer Vögel geeignete sichere Schlupf- 
winkel sich befinden) sondern in Höhinngen und GeklUfle. Das Nest selbst 
bietet keinen Anblick iigend welcher Kunstfertigkeit dar, besteht vielmdir 
hauptsächlich aus Moos. Ebenso ist sdn Winterschlafbett aas weichem 
Moos bereitet, auf welchem er, mit mehreren seiner Gefährten vereinigt, den 
Wiiitrrselil,if liiilt. der mindestens 0 7 Monate währt und dadurch seinen 
Namen Siebensehliiler veranla.s.ste. lJbrig(!ns })eginnt dieser Schlaf in un- 
wirthliehen Gebirgsgegenden viel frülier als in der Ebene, zuweilen schon 
bei zeitig antretender rauher Witterung anfangs September, dagegen in 
klimatisdi günstig gd^^eh Qegenden erat mit dem Monat Oktober. Bis 
zu dieser Seldaf/elt nährt und mästet sich das Thier yermOge seiner Qe- 
frässigkeit in einer Weise, dass es in Fett strotzt Aber nicht genug, dass 
sich der vorsorgliche Nager mit aiisreichender LeibesHille für die Zeit der 
Trägheit ausrüstet; er sammelt auch wie der Hamster ein«> beträclitliclie 
Menge von Nahrung in die Mauerlücher, Erdhöhlen, Felsenspalten oder 
Baumhöhlen, wo er überwintern will Von diesen VorrStiien aehrt er bis- 
weilen, denn wach^ wenn auch selten, aus semem tiefen Schlafe anf und fthlt 
dann, wiewohl noch immer einem Halbschlunini< r hingegeben, sofort das 
Bedürfnis», Nahrung zu sich zu nehmen. Beim Fällen alter Eichen und 
Buchen sind schon öfters Sieljerschläfer im Winterschlaf entdeckt worden. 
In eine Temperatur von 10 bis -|- 12*' R. grbraclit, erwachen sie nach 
und nach zu regerem Leben, zeigen jedoch noch lange das schläfrig müde 
Gedcht; in einen kühlen Raum Tersetst, fallen siejedoch alsbald in den Schlaf 
EurOck. Unter normalen VerhSltnissen, also bei einigennassen ansgeqpro- 

i. «. K. Mailar. TUm Ur lUlaatk. 14 
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choieD Wintern scliläft er einen unmiti rbroclienen Winterschlaf im Erstar- 
niiii^szustiuui , welcher Ms 7 Mduate williren kann. Seine VorriUlie sind 
ilanii ilcni selir vern)aji;ert aus dcui Wintersclilure tretenden Tliicre eine 
gruüsti Nolhwuudigkuit, und us erliult dich ertit uuuh einigen Wochen wieder 
sur nonnalea LdbeibeBehafenhdt 

Der Gartenschlifer oder die grosse Haselmaus (Myoxas 
Kitela) sieht in Gestalt nnd Betragen dem vorhei^geschilderten VerH'andten 
sehr ähnlich, auch ist die QrOsae nicht viel nnterBchieden, denn die Li&nge 
heträjrt 1-^ hin 1} cm ausschliesslich des 1),5 cm lanj^en Schwanzes. Der 
obcrseits nitldich «j^raubi aune, unterseits weisse Kopf zeichnet sich durch die 
duukelächwarzbrauneu, lebendig blickenden, klugen Augen aus, die vun 
schwanen Biagea eingeschlossen sind, die in mnem unter den Ohma hia lu 
den Halssdten laufenden Streifen ihre Fortsetsung finden. Ein schwlis- 
licher Fleck steht Uber, ein weisser vor nnd hinter dem fleischfarbenen Ohre. 
Die schwarzen Schnurren tragen weisse Spitzen, <lie oberen Vorderzähne 
die hellbraune, die unteren die hell;<i'lbe Farbe. Der Schwanz ist an der 
Wurzel sowohl oben wie unten gelbn)th, j^eht unten alter albnälij^ in Weis» 
Uber bis zur Spitze, wogegen die Oberseite mehr und luehr bis ziu' zwei- 
sdUg bebuschten Spitze weisse Binder seigt nut tarnet diditeren Chnumen- 
haaren, welche einen glUnzendschwarzen, lansettförmigen Streifen nach dem 
Ende des Schwanzes bilden. 

Ein Bewohner der Gegenden gcmllssigten Climas, insbesondere auch 
] )entsc]dan<ls , zielit er die Geln'rtre den Ebenen entschieden vor und das 
J^aubht)iz dem Xadelhok. (ir radc in » i(^-ljir;;s^ep'ndeu liebt er es mitunter, 
auch die Gärten zu besuchen, ja üugur in die iiaui>er einzudringen und in 
den Speisekammern die Speckroarfithe, die BntteriklGsse und Sehmken an- 
Bttfressen. Dem Obste ist er ein gefithrlicher Feind, und stets idgt er nch 
in 'den Obstgftrten als Feinachmecker, der sich die edelsten Sorten nnd die 
reifsten, safti<rsti n l-^.x<>mplare aussucht. Dabei kommt ihm seine vorzüg- 
liehe Kl(!tterferli;j^krit und seine Spnmgkraft zu Statten. An Mauern, Spa- 
licrcii und l'iiuuu u klettert er behende nach rtir.iiehen. Aprikosen. Pflannu-n, 
iklirabellen und mit grosücr Vorliebe auch nach der süöbcn, satü-eichuu lieiu- 
d^udo^ um das Fleisch von dem Keme su lösen und an verfeliren. Er 
scheint dieses Steinobst dem Kernobst weit Torsusieben, wiewohl wir ihn 
auch auf Birnbäumen und süssen Frühbimen schmausend gesehen haben. 
Im \VaIdc nälu-t er sich wie der Siebenschläfer von Uaselnttssen, Eicheln, 
Buchelu und Sfrauchfrüchten, und eben so lüstern, wie jener, von Eiern und 
junj^en Nrstvni^^'hi. Der Kaub an jungen und alten \'.igeln wird durch eine 
Mittliciluug des ßaron v. Freiberg im isovemberhett des „Zoologischen 
Garten'' von 187S wiederholt bestitigt Nach der Freiberg'schen Mitthei- 
lung verursachte dn Gartenschläfer empfindliche Verluste unter den Vögeln 
einer Voli^; alle Getödteten trugen sichtliche Wunden an den Hinter- 
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köpfen. Die längst als »ehr bissig und lüstern bekanntii grosse Hasehnaua 
fiel iiacli (h-^ ( JrnMinitfii Anj^tiben in dtT ( tcfan^onschaft in Nacht und Stille 
Dohltm und Eit lu lhelRT an und üherwälri<j[te selbst die Wanderratte dureli 
einen Sprung und Bisse ins (ieiiiek. Ganz Ubüreiustimniend und du^j ir'eid 
•einer Bäobnrdeii an wurmblutigen Thieren nodi m erweiterterem Maaam 
eomtatirend,' beobacliteta J&okel in seiner gründlichen Art daa blat- 
diirstige, gefrässige Thier. Dennoch s.i 1)est!itigt dfir eben Genannte — 
zieht es das Fleisch von Insecten, wie Larven, li^iupen und Puppen von 
»Seliinetterlingen, dem Fleische von Wirl)eltliieren vor. Dureli ,1 ä e k e Ts 
li(;obaehtiui^en des ( iartensehläfers im Gt<t";ui;^t iileben ist aueli ruiistiitirt, 
dass derselbe nie liaum- und kStruuehrindeu unriihrt, er aLso freizUöprecLeu 

ist von dem ihm forstlichentttB oft zugeschriebenen Benagen der Bäume, 
weldies wir schon längst dem Eidihömchaii angeschrieben and auch durch 

Beobaelitimg bei diesem bestätigt haben. 

Wir können auf fJnind unserer allerdings nur kurzen Erfahrungen an 
der grossen Haselmaus in der (iefangensebaft ennstatii'en. dass die Ncij^ung, 
ja Lüsternheit zur Fleischnahrung bei derselben gross ist. Zwei von uns 
im Spätjahr in einem Moosucste gofungene, bereits im Vorschlafe befindliche 
Gartenschlttfiv frassen allerlei gekochtes und rohes Flusch, mit Qier anch 
gesalaenen Speck. 

In den ersten Wochen des Mai sehreiten die grossen Ilasrlmiiusc zur 
Paanmg. Da gibt es oft erbitterte Kämpfe zwischen den eifersüchtigen, 
erbossten Milnnchen, die sich auf den Bäumen in rasendt r Eile verfolgen 
und .so hartnäckig mid mörderisch befehden, dass zuweilen der Schwächere 
getödtet und von dem Sieger aufgefrossea wird. In der ersten Hälfte des 
Juni wirft das Weibehen vier bis sechs nackte^ blinde Junge. Die Wiege 
dieser httlfloscn Nachkommenschaft steht in eiiMm alten Eichhomneste oder 
einem Krähenhorste, seltner in hohlen Bäumen, häufig in einem Amsel- oder 
Drossclneste. aber atieh in einem ganz selbstständig angelegten freistehenden 
Moosneste, das niciit ohne Kunstgeschiek bereitet ist. VV'eiin ein Vogelnest 
zur Grundlage der Familienwohuung eingenommen ist, so wird es wohl 
▼erschlossen, das heisst augebaut, und nur ein kleines Schlupfloch offen ge- 
lassen. Wir schildem in unseren Wohnungen in der höheren Thierwelt 
(Verlag von Otto Spamer 1869) die Zubereitung einer solchen Wohnung 
nach eigner Anschauimg. „Die Matis bildet den Rand des Vogelnestes mit- 
telst Moosltüseheln, in weli he sie liesoaders die gemeine Heidewurzel, auch 
Hahnen, kleines Iv('is( Ti^cniste un<l dürr«' Blätter u)it<'rflicht, zu einer etwa 
10 cm hohen Kuppel weiter und lässt über dem Vogelnestrande in der 
Mitte der Kugel, wie erwähnt^ ein kleines Scblupflocb. Das Bauen geschieht 
▼on innen herans^ indem sich das Thier, wie bdm' Eächhdmchen geadgt 
wurde, in die Grundlage — hier das Vogelnest — setst und die durch Zunge^ 
Zähne und Pfoten auberdteten Baustoffe mittelst Andrttokens von Kopf und 
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Fiis?.t ii iilliiiälig iU)^!- f-icli aiiitliürint. Etwaige Ei'ken an der Uusserou 
\\ amtUing glättet und vui-tlicht diu Mhua von aussen. Zur inneren Bekleidung 
wählt diesdbe gewöhnlich Kuhhaare, meh Schafwolle, welche Steffis ne 
siemlich glatt zuaammenfikt Ein solchee Tolleadetes Nest hat gewöhn- 
lich 12 bis 17 (III im niircliiiK'sser und ist sioulich rund. Übrigens 
verpesten es die Mäuse sehr mit ihrem unaup'nelnncn GertH lic durch ihre 
l'nn'inliclikoit zu dicsi-r Zeit." Virl lUnjjcr als diT Sipl)cii,schhiger säugt 
dif gros?*»- I Iji.st lin.iiis ilm- .liing<ii. Ihn- Anli!inglichkt.'it an dirsdhoii 
ist nunientlich in der ersten Zeit sehr gross, denn weim mau sich dem 
Neste mit Störung naht, funkeln die lebhaften Augen der Alten und aXhne- 
fletschend faucht das anregte, geängstete Thior, ja macht sogar von sdnem 
empfindlich schttdigenden Gebiss in der BedrUngniss GcbraocL Sind die 
Jungen grösser geworden. si> ti^t die Mutter ihnen Nahnmg von aussen 
zu und führt sie allmälig auf immer weiter sieh aus^h'hueinle Streifziige 
aus, bis sie vollkommen st-lbstständig sieli von ihr trennen und eigne Fin- 
richtuugen zu iiirer Sicherlieit uud Ruhe tretleu. Im Herbste schickeu sieh 
Alte wie Junge an, für den Wintervorrath au sorgen, an welchem sie wihrend 
der Zeit des bisweilen unterbrocheneo,. Überhaupt nicht sehr tiefen Winter^ 
Schlafs zehren. Sie tragen ihn ein in Seheuern. StriUe, Mauerlöcher, Erd- 
und Baumhühlen, wo mehrere zusammengerollt bei einander liegen, in einon 

Knäuel vereinigt. 

L"l»er diese W'intei wohnimg sagen wir in unseren Tliieru Mlniuni^en : 
„Meist tindet man sie in hohlen Bäumeu, aber auel» in Mauerhkhern, Ueu- 
sehobem etc. Das dniige^ welches wir sahen, stand im Wandgefach einer 
halbaerfi&llenen Erdhütte, welche Waldarbeiter errichtet hatten. Es wurde 
von Holshauem entdeckt, in dem Augenbliek, ah eine Hasehnaus ans dem 
Neste sprang. Da.«» geräusehvoUe Nalien der iVrbeiter sprengte eine zweite 
Maus aus der Wohnung, welch letztere von den Leuten uns ü}ter1)r;u lif 
wurde. Das Nest ist heinahe ganz rund bis auf die untere abge|iiattete 
Fläche, welche von den Gefachgerten der Wand einige Kindrücke erhalten. 
Die Qauptstoffe nnd Kusserlich Moos, mitHeidewuraeln und dürrem ISchen- 
und BudienUrab untermischt; die innere Ausflittemng besteht aus Gras 
und SchafwoUi'. Die Wandungen sind bis knapp 4 cm didc, und das »elir 
dichte Ni st niisst über "20 cm im Durehmessor. Offenbar war es zum Win- 
tersehlaf von den M.ius. n gebaut, und möchte dieser nach allen Anzeichen 
bald eingetreten sein, l.brigens schlafen diese Thi^re nach »nisi ren lieob- 
achtungen auch öfters, besonders iu gelinden Wintern, im Holzmehle hohler 
Bftumo, zu einem ElUmpchen znsanuuiuigeringelt'' Die unbezwdfelte Scb&d- 
lichkeit dieser Nager veranlasst Nachstellungen von Seitoi der Menschen. 
Ausserdem aber werdeh sie häufig die Beute der Marder, Iltisse, Wieael, 
Katzen, des Uhu und der kleineren Eulen. Ganz besonders zu empfehlen 
sind gute, muthige Katzen. Wer in einem Garten, in welchem Hasdmttuse 
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oder Siebenschläfer ihr Weaen treiben, dne Vogelheckc anlogt, nmss die 
sorgfältigsten Vorkehningon zur \'envalirnng vornehmen und darf mit seiiu-r 
boobaohtt'iideii Aufmcrk-samkoit nicht nachlassen. Denn es ist erstaunlich, 
mit welcher Fertigkeit diese heimlichen Thiere sicli durchzunagen verstehen 
und wie sie duich ihre Klettergewaudtheit und ihre abenteuerlichen Unter- 
sebmungeii, zu denen die Lfistemlittt sie antreibt, den Vügeln erfolgreidi 
SU "Leihe rttoken. Rttckrichtsbs werden die Nester geplündert, ob Eier od» 
Jung«' darin lieg« ;i: ja den ausgeflogenen Jungen wissen sie auf den Sttben 
schleichend und ilurc li d. n Sprung beizukoimnen. 

Unstreitig das nieillii:hsie, liebenswürdigste nnd ujiterhaltendste Mitglied 
der Bliche ist die kleine Haselmaus (Myoxus musearduuis — sive Mu- 
. scardinus aTeUanarius. Man liat die kleine Haselmans mancherseits als Yer- 
tretoin einer besonderen Sippe — Muscardinus — aufgeführt und von den 
offenbar sehr nahe verwandten P>iK tien gctrennl Ihre Lebensweise stimmt 
im Wesentlichen mit den liilehen übi-rein, nur erweist sie sich in ihrem 
Wesen und Charakter entschieden anders, triedlich und said't. Mit I"]in- 
.rechnung des G cm langen Schwanzes iiat die ganze Maus nicht nielir als 
14 cm Länge. Sie trägt einen helltuehsrothen Pelz mit bräunlich lothem, 
glddbmSssIg bebaartem Schwänze. Auf Rllekai und Schwans zeigen nch 
schwanbraune Grannen, weldie das Pelxwerk individuell mehr oder weniger 
dunkel durchschossen erscheinen lassen. Div langen Schnuri'haare sind eben- 
fiüls dunkel gedarbt und stehen straldig auseinander. Brust und Kehle 
zeigen ein abstechendes Weiss, ebenso die Zehen der ntthen Füsschon. Sie 
gehört Mitteleiirn|ia an und bewolmt die Kbenen wie ilie (Jeliirge, letztere 
jedoch nicht über 2U00 m über dem ^lecre. Ihr Autcntliali und Wohnimgs 
gebiet sind Hecken, namentlich Hasehmsshecken und niedriges QebOsch, be- 
sonders in Mittel- und Niederwaldungen od«rauch in VorhSlzemund Hamen. 
In kleinen Ocsellschaften tritt sie bei ihren nächtlichen Streifereien aufj und 
an Orten, wo die l)eliebtcn Haselnüsse sie anlocken, sieht man nicht selten 
niehren- ( iesellschat't(;n in losem Verbände zusammen ihr Erniihrungsgeschiit't 
be treii)en. Die beste Beobaclitungszeit ist die .Morgen- und .^Ybenddämmerung 
oder auch die hcUerleuchtetc Mondnacht; denn das Thier ist vorzugsweise 
ein Nachtthier, das gewöhnlich den Tag Uber in sonem Schlupfirinkel schläft 
Man stdlt oder setzt rieh mitten in einen Haselbusch, der von den Hasel- 
mäusen fleissig besucht wird, mul richtet sein Augenmerk auf die; Aste und 
Gezweige, welche »ich gegen den hellen Himmel deutlieh abzeichnen. .Mit 
wunder)»arer SehelUgkeit laufen die Thierchen über ilio Zweige, nnd in den 
mannigfaltigsten Stellungen eigm n sie sich die Nüsse an. Ott halten sie 
sich nur mit den Hinterfussen, während die VorderfQsse die am Zweig 
hängenbleibende FVucht erfasst und für das Nagen und Aushöhlen des In- 
halts den nöthigen Halt bieten. Die ünnen Zähne schneiden die Nüss in 
wahrhaft kunstfSartiger Weise an und es genttgt mne verliältnissmässig sehr 
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kleine Offiiunf?, um die allniiiligo Eutlccning tli«.-» Koins mittelst ilor Ziihnc 
zu mnüglichon. So Wimdcrt jcdt's (Jlied des ^'t s( liätti;,'L;n \'rdkcliens von 
einer Nuüs zur andern, und duä ii>t ein Kuuppcru und Knacken und ^'ieder- 
fthak der Schalenih^e tuid nieht Settern aodi der trois der Vordclit der Be- 
luuidlimg doch mitunter vom Zweig sieh trennenden^ hlafig von den Thior- 
ehen aber absithtlieh losgerissi nen und .schliesslich nach der Ausbeutung 
weggeworfenen NUsMe, das» die Mülic ilcr Hi'uliachtung reichlich gclolmt 
wird durch da?* sich darstellende liild der Anuuith und Kührigkeit. Eine 
geräuschvolle Bewegung schreckt sie alle blitzschnell auseinander, und kaum 
gedacht, sind sie versehwunden, das Eine m huschendem Laut, dati Andere 
durch rasche Sin ihigc, das Dritte durch einen Sprung in» der Höhe auf den 
Boden, wo eine Höhle oder ein Stei&gerSlle die Schutssuchenden anfiununt 
Ist das Nest in der Nähe, so sucht die llnsclniaus, wenn nieht der Schreck 
allzu jäh ist und die Get'alu' ihr nicht zu drängend er^eheint, dasselbe ZU 
erreichen. Dieses Nest baut sich die Haselmaus od» r das llaselnianspaar in 
dichtes Gebüsch gewöhnlich 1 bis 2 w über dmi li.idni. Sic hcnutzt zum 
Bau dcH Sommernestes Muou, Grashalmen mid Thierhaare. Ganz gegen 
die Regel ihrer nächsten Vorwandten schreitet, sie erst im Hochsommer rar 
Fortpflanaung, und im Monat August kommen in der warmen, kugelfibrmig 
und zirrllch gebauten Wohnung drei bis vier nackte, blinde Junge zur 
Welt Einen vollen Monat werden die Kleinen gesäugt, auf ihren ersten 
Ausgängen sort;f:ilti<j: bchiiti t und grlcitrt von den Alten und auch später, 
wenn sie befähigt sind, ihren eigenen ll.iushalt zu gründen, doch noch 
zu gemeinschaftlichen L nteniehmungen von ihren Führern eingeladen. Die 
Str^ereien, die sich snerst ui geringem und mit der Zeit mehr und mehr 
in grösserem Abstand vom Neste bewegen, illhren endlich rar Trennung, 
und nun naht der Oktober, wo die einzelnen Individuen der jungen und 
alten Haselniftase an Einsammlung von Nahrung in die Winterwuhntmg 
denken müssen. I )ieses Winterneat hat ebenfalls die Gestalt einer Kugel 
und besteht aus Moos. lUätteni, lieisem, Nadeln und Gras. Zusammenge- 
rollt zur Kugelgestalt, versinken sie in noch tieferen Schlaf, als ihre Ver- 
wandton, wiewohl sie seitweise von selbst erwadten und von den Yon^then 
zehren. Abweichend von ihrem' Verwandten, dem Gartenschläfer, lebt die 
sanfte friecUiche Hans ansBchli< Nslii h von vegetabilischer Nahrung. Ausser 
ihrer erwähnten Lieblingskost, den Haselnüssen, verzehrt sie gerne Hücheln 
imd Eicheln, Welsehnü.sse, allerlei Obst, ritfren und sehr gerne die Kerne 
der Apfel und Birnen, auch die der .Soinienhluine. Ferner benagt sie bei 
Maugel an Früchten mid Knospen die zartere Kinde der Wald- und Garten- 
bäume ähnlich wie die Waldwtthlmaus (Arvicola glareolus). Die Nage- 
stellen gehen bis in die Spitaen des Oeaweigs^ ja sie bescliräidcen nch öfters 
blos auf zarte Zweige, imd ist dieser Umstand grossentheils das rntersehei- 
dungsmerkmal von dem Zernagen von glareolus, welche meist ununterbrochen 
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von unten bis in die Mitte und weiter die Büsche zernagt Die Form der 
N.ogcstdkn iat gewSlmHcH die flecken- odat platcweinc, geht wohl wiMimliinftl • 
auch um den ganzen Zwdg hemm, in der Begd trifft die Benagong mir 

chio Seite und oberflächlich. T)ie kleine Haselmaus geht namentlich gerne 
alle Weiebhöl/ I , w'w ^\V'i(len, llaselnuss- oder Hollunderstauden, aber auch 
^mo die Ks( h« n-, Ahorn- und Buchenpflänzlinge an, doch bei weitem nicht 
in dem Masse wie Arvieuhi gl;ire(du8. Ihre Nagcstelhni siml sehr tein ge- 
zähnelt anzusehen imd gehen selten bis auf den iSplint, sundem erstrecken 
aicli pla.tzvreise auf Oberhaut und Bast Man «liebt in manchen Gegenden, 
8o auch in England, diese medüche, leicht zähmbare, sanfte und friedliche' 
Maus in der Gefangenschaft zur Unterhaltung zu pflegen, und sie benimmt 
sich da ganz anders, wie die bnden vcnvandten Raumthicre, welche Nai^tB 
wie rnsi'iifl ini Käfig umherspringen. Audi ^Ulter^^eheidet sie sich von jenen 
ilur* Ii ihiv Keinliehkeit. Im Sji;itherl»ste werden die selilatenden Thierehen 
häutig zutiiilig durch Waldjubeiter cut< leckt. Im warmen Zimmer mid in 
da- warmen Hand beginnt allmSlig das Erwachen, welches Dr. Schlegel 
so anaiehend auf Ghrund emgehonder Beobachtungen schildert j,Da sitzt nie, 
eine Pelzkugel, den Kopf an die Tlintcrfüssc gestützt, den Schwanz seitwärts 
über das Gesieht gt-krümmt, mit dem Ausdrucke des tlefiBten Schlafs im 
Gesichte, ilie Mundwinkel kramjd'liaft auf- und eingezogen, so d:iss die 
langen nartlxirsten, sonst fäclurf(tnnig ausstralilend, wie ein langhaariger 
Pinsel über die Wangen hinauf- und hinausragen. Zwischen den fcstge- 
Bchlossenen Augen und dem Mundwinkel wSlbt sich die eingeklemmte Wango 
hervor; die zur Faust geballten Zehen der Hinterftsse drücken im tiefsten 
Schlafe »o fest auf die Wange, dass die Stelle mit der Zeit zum kahlw 
Fleike wird. Ebenso drollig wie dieses MWd des Sehlafes erscheint das er- 
waelu ude Thier. Nimmt man es in die holde Hand, so macht sieh (li<' von 
da iil)erströmen<le Wärme gar bald l)i'merklieli. Die Pelzkugel regt .sieh, 
begiiuit erkeimbar |su athmcn, reckt und streckt sich, die iiiuterfusse rutschen 
von der Wange herunter, die Zehen der wigezogenen Vorderfösse kommen 
unter dem Kinne tief aus dem Pelze herans zupa Vorscheine, und der 
Schwanz gleitet langsam Uber den LeSh herab. Und dabei lässt sie Töne 
hören wie Pfeifen oder Piepen, feiner noch und durcbdringrador als diu der 
Sjiitzinän.se. Sie zwinkert und Idinzelt mit den Anisen, das eine thut sich 
auf. al)er wie geblendet kneift es der Langsehläter seliur-ll wieder zu. Da.s 
Leben kämpft mit dem Schlafe, doch Licht und Wärme siegen. Noch ein- 
mal lugt das eine der schwarzen Perlenaugen scheu und voruchtig aus der 
schmalen Spalte der kaum geOfineten und nach den Winkeln hin geradezu 
verklebten Lidor hervor. Der Tag lllchelt ihm freundlich zu. Das Athmen 
wird immer schneller und tiefer. Xoeli ist das (Josieht in vcrdriessliche 
Falten gelegt; doch mein* uiul mehr maelit sieli das beha;^liehe (Jefiihl der 
Wärme und des rückkciirendcu Lebens geltend. Diu l urchuu glatten, die 
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Wange vcrstreiclit, die Sclmurrcn senken sich und strahlen auseinander. I)n 
auf eiluiial, nach langem Zwinkern und Blinzeln, entwindet lich auch das 
andere Auge dem Todteosdilafe, der es umnacht^ und trunken nocli staunt 
das Tluerchcn behaglich in den Tag hinaus. Endlich ermannt es sich und 

sucht ein Nü.s.schen zur Entschädigung flir die lange Fastenzeit Bald 
das Verbäuiütr n!uli<;i'h<)lt, und dir Haselmaus ist — munter? nein, immer 
noch ■wie triiuuicud mit den FnnuKii des n.nhcndru Frühlings beschäftigt, 
und bald genug gewahrt sie ihren Irrthum, sucht ihr Lager >\'ieder auf luid 
schläft ein von Neuem, fester und fester zur Kugel sich zusammenrollend.'' 

Dem Vorstdienden mögen sich einige {Währungen an einer kOrzlich 
in unseren Besits gekommenen kleinen Haselmaus anrdhen. 

In den ersten Tagen des März 1880, als das Wetter sich plötzlich bei 
Süd imd Südwest mihlcr gestaltete, hürte dfr Eine von uns, in einem Mittehval<l- 
schlage seines Dienstbezirkes beschäftij^'t, mit eiiiemmale ein feines Piepen unt< r 
sich. Ein ihn begleitender Holzhauer machte ihn alsbald auf eine Stelle 
im Bodeulaube aufmerksam, woher das hello Pfeifen kam. Gleich darauf 
entdeckte sich dn8)5 — ^9 cm. im Durchmesser haltendes kugelrundes Nestchen, 
das halb in, halb ausserhalb der Erde mit etwas Laub bedeckt angebracht 
war. Dieses niedliclu- N ' / ii;te in seiner Unterla;j;e eine deutliche Sehidlt 
feiner (irashalmeu, weicht sieh ohne viele Mühe gleichsam von selbst von 
den übrigen StnrtVii ablii-^i-n Hess. Auf diesem wie eine Hache rundliche 
Untertasse geformten Koste war nun das netteste Kugeluest zu schauen. Es 
besteht theil weise aus feinzcrsclUitzten Bastschnüren von Weichholz, theils 
aus schmalem Bandgrase, welche Stoffs sdur fest und dich^ etwa 1,6—2 cm. 
dick, mit dem verhXrteten, an mandien Stellen wie trocknor Schneckoi- 
scldeim glänzenden Speichel des Thierehens iudnander verkittet sind. Di<- 
Wand des Nestes war damals überall verschlossen; nur machte sich bei 
gründlicher Untersuchung derselben l)ald eine Stelle bcnicrklieh, an welcher 
die S[)itzen der Hälmeheu und Schnürchen der Stoffe w i uii^er dicht in einem 
gemeinschaftlichen Mittelpunkte sich vereinigten. Diese Stelle liess sich 
be4uem öffiien, wodurch dne im Winterschlafe begrifiene und völlig zu. 
samm^gckugelte kleine Haselmaus aum Vorschein kam. INe vier med» 
liehen weisslichen Füsschen lag(>n auf einem Punkte zusanunen, und zwischoi 
ihnen stak das Sclmiiuzchen der Maus, den'n leicht bebusehter Schwanz unter 
dem zusannnengezrtgeiK'u l^anclie Ih t Iiis ül>er die Stime und den Nacken 
hinaus (lieht angedrückt ^i rollt wav. lu izeiid .sah das in eine kleine nur 
3 cm. starke Kugel zusammeugcriugelte Thiereheu aus, dessen lauge dimkle 
Schnurren wogen der runzelig zusammengezogenen Wangen wie klone zu- 
sammengelegte i^her symmetrisch aneinand(»> gedrttckt zu bdden Seiten 
der Flanken la;j:rii. Das Mäuschen war trotz 8»'iu<'s kundgegebenen Lrln us- 
zeichens durch Pfeifen nm h in Ei^starning und fühlte sieh sehr kühl an. 
In einer luftigen Schachtel verwahrt, wurde es mit nach Uause genommen. 
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Der B«utzer Hess Mnen alten Niichligalleiikftfig mit fdnem dichten Querge- 
fltrhtc von Draht hentelltn und brachte die Maus samint dem Neste in den 
Kiitig, \v<j^tc Husgekömtc Haselnüsse hinein, setzte Wasser in einem Trinkge- 
schirr iinlcu Bchäher und that difsfii in ein unenvUrmtes Zininier an eine Stelle, 
wo iii<' Strahlen der Snnuc den Kiitig und das Thier nicht hcriihren kniintcn. 
Dan .Mäusdien hig in tiefem Winterschlafe von da ab bis zum 25. Marz, an 
welchem Tage er Wm Danreiohen von {nschem -Wauer bemerkte, daas 
es dnige Haaelnflsse verzehrt hatte. Das Thierehen lag aber wieder 
in seinem Nestchen zusamincngekugelt im Schlafe imd hatte - da die 
übrigen Tage des MUrz unfrciuullich und trotz des Sonnenscheins durch 
einen rauhen ( Jst'^troni kalt blieben — das Si hlupfloch seines Zufluchtsortes 
beinahe ganz ver?itojjft und scblicf so uniuiterbroehen bis zum 1. April, von 
welcher Zeit an es Tags über leiser .schläft und stets die Nacht über mmiter 
ist In der Erstarrung konnte man an dmo. Thierchen mit blossem Aug^ 
kein Athmen entdecken, unter dem Vergrösserungagiase aber bald dnen 
auffallend verlangsamten Puls; auch verrii'th sieh das Athmen innerlialb 
3 — 4 Minuten nur in einem ruckweisen Heben der Flanken, worauf wieder 
völlige Ruhe eintrat. 

Dem Thierchen wurde jetzt verschiedenes Futter vorgesetzt Ausser 
Haselnüssen bekommt es süsse Mandeln und WeUchnttsae, welch^ wie die 
Hasselniisskenie, vorher von den Schalen befrut werden. Die Mandeln 
nagt es wohl hin und wieder in kleinen Löchern wenig an, die Kost behagt 
iliiii aber nicht absonderlich. Bessei- ^^eht es schon die Wekchnfisse an, 
besonders wenn die Kerne, eine Zeit t'euclit< r Luft oder Regen ausgesetzt, 
etwas erweicht oder aiifp^cfriselit worden. Auch sUs.se .Milcii säuft es bis- 
weilen unter seliniatzeudcm Tone. — Auffällig häutig ist seine kleine wurni- 
odcr nadelartige schwarze Losung in 3 — 8 mm. langen, 1 — 1,5 mm. breiten, 
Übrigens von Gesundhwt leagendem fiieces, obgleich es eigentlich seither 
nur mäsdg Niüuimg anfhahm. Es veraehrt bis jetat allnächtlich — wo man 
e- (.ftrrs die Nussschalcn bearbeite und auf den Stangen des Käfig» sich 
herunijKSWOgen, bisweilen auch an der Milch lecken hört — höelistens 
einen halben Welschnusskern. Dt-r Ballast, welchen es durch Zernagen luid 
Verzehren der häutigen und liolzigen Undiüllungcn der Hasel- und Welsch- 
nosskenie und Schalen in seinen i^Iagen bringt, mag wohl zu der quantita« 
tiveo Darmausscheidung hauptsächlich beitragen. 

Indessen war vom 1. April ab der Ei^g an der Wand in der Nähe und 
beiseite des gegen Osten gchtiuden Fensters in der Schlafstube neben 
<len» Arbeitszinniier ange])raclit worden an einer Stelle, wo den Rehidter die 
Strahlen der Snnne einige Zeit in der Frühe treffen konnten. Die Sehlaf- 
stnbe wurde bislang über Tag gewöhnlich zugehalten, sodass die Otenwärme 
aus der Arboitsstubo in das Nebenzimmer nicht «ndrang. Nur Abends und 
Moigcns war die Verbindungsthfiro bdder Zimmer eine bis anderthalb 
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Stimdm offen, und die mltoBige Ofenwllnne gelangte dann nucli in das 
8elilafzimmor. Tici solchor Temperatur — 11 — 12<> R. lilirb ille Maus 
stets in iinvin Xi-stclion zusannnengorollt schlateud, ci wachtr alnT hi'i IrLsi-in 
Anhauch suglcich, während der behlai' achou tiefer sich erwiuti, sobald diu 
frische Luft — wie gewöhnlich — dnroh's geöffiieta Fenster eindrang. Be- 
wegte Lnft oder sehr windiges Wetter scheut die Maus — Wmd ut ilir su- 
wider. Am Morgen des 4. April öflhete man das Fenster neben dem Be- 
lüUter; die Luft war sehr bewegt^ und der etwas rauhe Wind sticss kräftig 
in's Zimmer. Als man nach einif^er Z< it einen ßliek in den Kätig auf das 
Nest warf, fand sich dieses nielit .illeiii iiierklieh ans meiner vorherigen 
Lage gebracht, üuda.sä das bis dahin lialb gegen das Fuiutcr gerichtete Ein- 
gangslooh dem Luftzuge abgewoidei war, sondern auch das Nest glnxlich 
angeatopfi Um an sehen, wie und auf welche Wdso die Haselmaus das 
Wenden dos Nestes, sowie das Verstopfen des Schlupflochs bewirke, wurde 
da« Nest wieder in seine frühere Lage Versetst und das Sehlupfloch geöfinet 
linierlian) einiger Minuten bemerkte man eine äuiiserst rasche Ki< i>l)(nvegung 
der .Maus im Neste, wodurch dies in tnnein Halbkreise der licwcgun;^ meines 
Insassen folgte und wieder mit seiner UtJ'uuug dem durch s Feuöter dringenden 
lll^dstosae abgewendet lag. Kaum war das Nest auf diese Weiser etwa in 
dnom rechten Winkd umgedreht^ sah man die Haselmaus mit Vorderpfoten 
und Schnauze die Schnürchen und Hälmchen in dünner Lage über sich zu- 
sammenziehen, wonach sie sich kugelte und dm Schwanz in einem Bogen 

quer über das Tiesicht lej^ti-. 

l);is Tlileii hen liej^t zusanmiengcnngeit gowolmlieli etwas zur Seite, 
doch nianeiiiiial auch wie Igel und Dachs mit dem Kopfe gerade nach 
imtcn gebogen. Der Kopf neigt sksh im Schlafe bei jeder Lage des Ldbes 
nach unten, sodass die Ohrmuscheln mit der Partie des Nackens sich etwa 
in der mittleren horizontalen Ebene der Körperlage beHuden. Stets aber- 
zeigt sieli ' 1 Gesicht rcsp. der Kopf direct hinter dem Ein^'ange des 
Nestes, sobald dasselbe im Schatten oder in nicht zu grellem Liebte ge- 
halten wird Bisweilen legt die Maus auch von der Seite aus den Schwanz 
<|uer Uber die iStime, sodass es aussieht, als wolle sie sich die Augen 
schützen. 

Trotzdom das Thierchm nun schon vom 1. April, ahw gegenwartig 

6 Tage, nicht mehr in einem anhaltenden Schlafe begrifft n und jede Nacht 
auch aidialteiul wacl» ist, zeugen seine BtJwegmigen doch noch von Unsicher- 
heit und scidaftrunkenem Wesen. Auch ist es siclitlicli reizbar — angegriffen. 
Das merkt man daran, dass es leicht erseliriekt und seine Hewe^^uni^en 
noch vcrhidtnissmässig langsam sind. Eigenthündich erregt es nacligcalimtes 
mäuseartiges Pfeifen. Sobald man in seiner NMhe, diese Laute nachahmt, 
zuckt es auffallend zusammen; es ruckt mit dem Kopfe, bewegt diesen bei 
jedem Tone rasch nach unten oder seitwärts, kehrt bei anhaltendem Pfeifen 
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sogar das Gtosicht abseit, zuletzt mit dem ganzen Körper sortLckvreicliond 
oder Bich wmdend. Offenbar berllhren solche TOne seine Gehörnerven 
huehät unangenehm, wie dies deutlich seine BewognngeD und Gebärde 

vcrrathen. 

Bifi jetzt zeigt sich die Haselmaus nicht zutraulich ] von Zaluuhcit kann 
ohnehin in den 6 Tagen ihres eingetretenen unterbrochenen Schlafes, sowie 
bei der dadurch noch beschribikten Beschäftigung mit ihr noch k^ne Rede 
sdn. Auch ist zu berücksichtigen, dass das Thier nach seiner ganzen Ge- 
staltung >und Haltung ein altes Exemplar ist, das im Ver<::l( u lu mit dem 
V. .T. eini^^o Zeit früher von AValdarheitern geliraeliten , aber leider ver- 
unglüekten jungen Miinnelieti (l<teli um Vieles sehemr und niisstrauiseher 
ist. Es gerilth jedoch neuerdings, gegenüber oder entgegen seinem seit- 
herigen schmien und starren Niederdrücken hei Annäherung xnwdlen in 
Affect, den es durch einen energischen Schwung seines Schwanzes aar 
Seite oditr in die Tlrilic ven;ith. Im Ganzen a})er beträgt sieh das Thierchon 
nach Art der kleinen Haselmäuse sanft und macht nicht den mindesten 
Versuch zu heissen, wenn nnui es antrreift: allein es weielit noch furchtsam 
den weim aueli imcii so ruhig ansgetiihrien Bewegungen aus und drängt sich 
häufig vor einer Erscheinung in eine Ecke. 

Nunmehr steht seui Behälter auf emem Bänkel etwa 2,5 Meter vom 
Schreibtische im Arbeitszimmer, in welchem eine |;leichmäsuge Wärme> 
welehe 14,5 — 15o R. nicht übersteigt, unterhalten wird. In dieser Temperatur 
schlilft (^s aber sehr leis und erwaclit l)(>i der geringsten Störung. Zeitweilig 
r>tTnet es auch die Augen und ändert . Aviewohl selten, seine Lage, im 
Ganzen scldiift es aber den Tag über ruhig. 

Heute Mittag — den G, April — während eines längeren isomicnblickes 
rtlckte man seinen Behälter Idse so, dass das in seuaem Neste Schlafende 
die Sonnenstrahlen trafen und nach und nach em^lrmten. Vorher im 
Schatten der Stube zählte man an dem Schläfcrclien alle 3 Secnmlen unge- 
fähr einen l'ulsschlag; in der .Sonne atlnnete und pulsirte das Thierelien 
zuletzt so rnseh, dass l,7ä — 2 Pulssehläge und fast ebenso viele Athemzügo 
in einer Seennde erfidgten. Dennoch erwachte es nicht von selbst diu'ch 
die Erwämiung, sondern nur durch eine Berührung des Käfigs; als aber das 
Nest betastet wurde, lief es heraus, verfügte sich jedoch aUhald wieder in 
dasselbe. Den unmittelbar einfaHenden Sonnenstrahlen sowohl, ab der 
grellen Helle durch starkes Beflexlicht wdcht es mit dem Gesicht aus , in- 
dem es sieh in seiner Lage wandet, sodass es zuletzt der Lichtseite den 

Kücken kclirt. 

Heute Abend ist es seit 8 Uhr sehr munter und rumort au den Nüssen, 
nachdem es zwischen das Drahtgitter geklemmte Bimschnitten mit den 
Kernen sogleich behaglich angenommen und in etwa 2 Meter Entfemimg 
▼on dem Beobatchter bei Lampenschein verzehrt hatte. 
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Jetst, wo im Garten die BlUthendolden des Spitsahom (Aoer 

platunoidcs) zum Vorschein kuninu n, reicht man der Haselmaus allabend- 
lich einige Dolden in den Kütig, die es gerne annimmt^ Schon vorher 
nagte es da» Ilcrz der angesehwulleiK'ii Knospen des Spitzrihonii*, sowie des 
esclicnbliltterigen (A. Nt ir'iiido) lit-raus, dass dio S(.-hupj>L'iilaUlcn .steru- 

lormig auseinander staudcu. Merkwürdig, dass es die Rinde selbst der zar- 
testen Zweige Ton Weichhölzem nnd Ahomen, Eschen n. deigL nicht 
benagt Die Haselnttsee in der Schale^ benagt es wohl auch und sogar in 
vereinzelten tiefen Bissen, allein zum Ofinen schickt es sieh nicht an; wes- 
halb ihm die Sehale der Nüsse stets zerschlagen wird. Ki j;eliii.is>ii;^ gegen 
^/s8 Uhr Abends erwachte es den ganzen Monat April hindurch. < )t"t sitzt 
es, bis zu den Vorderfüssen ausserhalb des Sehlupfloehs seines Nestes vor- 
gerückt, bei einbrechender Dämmerung aber mehrere Minuten mibcweglieh, 
bis es langsam ans sdnem Behttlter hervorkommt Es trägt beim Laufe 
den Schwans wagerecht gestreckt fiber dem Boden hin. Sobald es sich nieder- 
setst, legt es den Schwanz sogleich gekrümmt zur Seite. Clerne verweilt 
ea auf den Springhijlzern des Kätigs. Es dauert gewöhnlich zieinhch lang, 
bis es sich an das Benagen seines Futters nach seinem Krwaclien begibt. 
Ein auHallendes vernehmliches Geräusch iu raschem kluptendem Tempo 
verkündigt dus Nagen. Dasselbe gewahrt man bei harten Gegenständen 
wie HasdnuBskemoD, Knospen o. dergi ul, in trichterförmigen Löchera, so 
dass es ausneh^ als bohre das Thierchen die GegonstKnde an. Nach dieser 
Wahrnehmung ist es erklärlich, wie es z. B. in der Natur die halb reifen 
noch weichen Ila.selnüs.sc in ihrem Sümdt; an den Zwei;::en aushöhlt 
l^iue Kigenhelt das Thierchens ist ferner, dass es die nas< linisskerne regel- 
milssig in seinen Was.sertrog schh ppt. Des amh in Morgens finden sieli 
Schalen wie Überbleibsel von Kernen stets im Wasser des Beliälters. Es 
schdnt sonach, dass die Maus die Kerne vorzugsw eise gerne in eingeweichtem 
Zustande benagt und verzehH. 

Vielfach bemerkt man die Maus an dem Trinkgeschirr, in dessen Wasser 
sich — wie envähnt — öfters die Schalen mid Uberreste <ler über Naeht 
genossenen Nusskerne vorfinden. Sein Naj^en wilhrt oft Stumlen lang, 
weshalb neuerdings vor diesem anhalttiudi-n Tremulireu die Thiu" des Schlaf- 
zimmers zugehalten werden muss. Übrigens ist nicht das geringste Be- 
nagen an dem Holze bemerklich. Auch noch niemals haben wir ii^end 
einen Veranch an demThiere wahrgraommen, sich durch die Drfihte zwängen 
noch viel weniger durch Nagen an einer Stelle Befreiungsversuehe anstellen 
zu wollen. ^ beträgt sich voUkommoi eingewöhnt in seinem Behälter. 

Der Biber (Castor Fiber). 
Die Familie Biberi Castor, oder der Schwimmfttsser, Pahnipedia, 
ragt unter den Nagern durch ganz besondere Ausprägung hervor. Da unser 
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l{il)or und »lor Aiiu'rikanisclio tlic ^unzc Familie reprÜHontiron, so bedarf es 
eiuer beÄundercn HiTvorlicbung (U-r .^K■^kInale der letzkToii nidit. 

Die Grösse des alten MännchunH betrügt 75 — 95 cm., die Schwanzlänge 
30 ciiL^ die Höhe am Widerrist ebenfalls 30 cm. Die Gestaltung des Leibes 
ist eine plumpe nnd krüftige, Tom weniger dick, als hinten. Der an der 
Rumpfgrenze breite, nach vorn schmaler werdende Kopf hat platten Scheitel 
lind kurze, stumpfe »Schnauz«-. Die unter dem Pelz fast ganz versteckten 
()lurii sind länglich rund. kl( in und kurz, aussen wie innen behaart; eng an 
den Ivopt" angelegt, ver.sc'hlit;>5scn sie die üehürgiinge beinahe völlig. Die 
kleinen Augen haben eine Nickhant, die Nasenldcher wulstige Flügel nnd 
sind ▼erschliessbar; die breite Oberlippe ist in der Mitte geftircht nnd nach 
abwärts gespalten, die Mundspalte klein. Der Hals ist dick nnd kurz, der 
Rücken gevrSlbti der Bauch hängend; die kurzen, stark muskel igen Beine, 
von denen die vorderen etwas kürzer, als die liinteren, sind, liabtn Füsse 
mit tünt Zellen, von welelien die hinttTen bis zu den Krallen mittelst breiter 
»Schwimmhäute verbunden sind Der 20 cm. breite Schwanz erscheint nur 
am Grande m dnem Drittd vollbehaart, im Übrigen bedecken ihn perga- 
mentartige, sechseckige kleine Schuppen od«r Hantplättehen, zwischen denen 
einzelne Haare stehen, die steif und rückwärts gewendet sind. An der 
Wuri^ erscheint der Schwanz gleichsam als verlängerter, fortgesetzter Leib, 
80 wenig schart" löst er sich vom Körper. Nach der Mitte zu ist seine (tc- 
stalt plattgedrückt, gestrei-kt oval, zu beiden »Seiten scharfkantig, erst an 
der Spitze wird er stumpi'ruud. Die dichten, Üockigen, seidenartigen WoU- 
haare sind ontermischt mit hanrorrageoden dflmiateheiiden , glänzenden, 
borstenartigen Grannen, die übrigens am Kopf und ünterrttcken viel kOrzer 
sind. T)iv. Oberseite des Pelzes ist dunkel kastanienbraun, wenig oder mehr 
in's Grauliche spielend^ die Unterseite erscheint heller, ihr Wollhaar ist an 
der Wurzel silbergrau, nadi der Spitze hin gelbliehbraun. Von dem Körper 
stechen die dunkler gefärbten Fiis.se Die nackten »Schwanztheile zeigen 

ein bleichschwärzliches Grau mit bläulichem Anhauch. Weit aus dem Kiefer 
hervor ragen die grossen Kage- oder Vorderzähne des GMbisses. Sie smd 
Tom flach, glatt, im Qnersdbnitt fast dreischnddig, seitlich meiseiförmig. 
Die beiderseits in der oberen und untere Kinnlade befindlichoi 4 Backen- 
zähne haben oben aussen drei, innen eine, unten dagegen aussen eine und 
innen drei (ju erlaufend»» Schmclzfalten. Das ganze, aus zwanzig Zähnen 
bestehende stahlfest»; Oebiss spielt in's Gelbliche. 

Ol- und Stickstoff Huden sich beim Biber nicht wie beim Dachse in 
ein«- Drüse vor, sondera in gesonderten Säcken. Nach Ratzebnrg hat 
der Biber ausser den zw« fonstdieken Kastorsäcken noch zwei gleich grosse 
Drüsensäcke, in welchen bienhoniu ilniliches Ol abgesondert wird. Ersiere 
Säcke, welche im Gegensatz zu den letzteren — den unteren — die oberen 
genannt werden und in der Aütergegend und der Harnröhre sich befinden, 
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sind iiuKM-licli mit ruwr l)lätterigen unrl tnltigen SchU-iinhaut ver^<ehen, die, 
voiziiglii h Ijciiii Mäunclien, oft bis 7Ai einem halben Pfund schwer ist und 
dud sogenannte Ribergeil absondert, welches in frischem Ziutande In einer 
Bähen, schleimigen, gelblich gefärbten Mane besteht, in getrocknetem aber 
die dnnkelrotlibnKme Farbe eAMh, als festes Geföge erscheint, unangenehm 
zieeht und sehr bittn- schmeckt. Ratzeburg meint, durch die besondere 
Lagenmg der Atisun'k'run^sdrü.sen in der rjcgend des Afters und der Cle- 
Rchleehtstheile Hiidi' eine Entleerung ihrer Stolfe leirlit statt. „Dies gesehieht, 
ähnlich wie bei den Vögeln, durch die sogeoanutc Kloake, die ullgcmeine 
Öffiiimg, in welcher Mastdanft nndGeeohleehtBorgane in ihren AnsmUndangen 
im unteren Theile der Bauchhöhle suaanunenfliessen und die DrOeenana- 
adieidvngoi achon durch den Druck beim Lösen (Kothentleerung) bewirkt 
werden. Diese AuHscheidung, welche besonders in der Begattungszeit her* 
vortritt^ dient zur Anlockung der (tescldeeliter." 

Die Verbreitung des Bibers erstreckt sieli gegenwärtig HDch über alle 
zwischen dem 33. und ü8. Grad nördlicher Breite liegenden Gegenden von 
Europa, Amerika und Aaien. In letsterem Erdthule lebt er viel xahlreidier, 
ab in Europa» wo er auf Öaterrnch, Rusaland und Scandinavien beaohrSnkt 
iat^ in Deutschland aber an der mittleren IClbe nur noch angetroffen wird. In 
grosser Zahl bewohnt er die Ströme Mittel- und Nordsibiriens und die Flüsse, 
die in's Ka.spische Meer sich nrgiessen. AudUbon gibt itn .Tnhre 1H49 an, 
dass in Amerika das Vorkommen «les Bibers niir noch, ausgenommen wenig 
bebaute Gegenden der Vereinigten ötaaten, auf Labrador, Neufundlaml, 
Kanada und einaelne Gegenden der Staaten Haine und HasaadiuaBeta re> 
dueirt ad. 

Man imtersclieidet den Kanadabibc^r (Oastor canadensis) von dem 
Europäischen. Jener ist von diesem iinterscliieden durch die mehr gewölbte 
Gesiclitslinie des schmäleren Koj)fes und durch «lie dunklere Pelzfarbe. 
Brehm sagt über das Vorkommen ujid die Lebensweise des Bibers Folgen- 
des: „Der Biber lebt gegenwärtig meist paarweise und nur in den stilbten 
Gegenden au gröaserem oder kleineren Familien vereinigt In allen be- 
Tdlkerten Ländern' haust er, wie der Itschotter, mdst in dnfadien unter- 
irdischen Röhren, ohn«; daran zu denken, sich Burgen zu bauen. Solohe 
fand man aber in neuester Zeit an iler Küthe, unweit der Stadt Barby, in 
einer einsamen, mit Weiden Ijewachsenen (hegend, welch<> von eiiteni nur 
sechs bis acht Schritte breiten FlUsschcn dui'chströmt wird und schon seit 
den ältesten Zeiten den Namen Biberlache filhrt'' Oberjägermeister von 
Meyerinck, wdcher viele Jahre dort die Biberanaiedelungen beobachtete^ 
sagt Folgendea dardber: „£^ wohnen jetzt (im Jahre 1822) noch mehrere 
BibeiTiaare in Gruben, welche einem Da< lisbau iihnlicli, dreissig bis \nerzig 
Schritte lang und mit dem Wasscrspit I iiK ii liliuchlaufend sind und auf 
dem Lande Ausiuhrungsgünge haben, in der JSiilie der Gruben errichten 
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dl»; BÜK^r sogonannto Rurgen. Sie »iiul 2,5 — 3 Meter hohe, von starken 
Knüppi'ln kunstlos zusamnim^etrafjonr Haufen, wcdclie sie an den l)onach- 
barteu liäumen abbeisseu und Hcliälen, weil nie davon »ich üi^en. Im Herbste 
bef&hron die Biber die Haufen mit Schlamm und Erde vom Ufer des Fhiä^es, 
indem sie diese mit der Bntft und den VorderfltoBen nach demBsne schieben. 
Die Haufen haben das Ansehen eines Backofieiis nnd dienen den Bibern 
nidit zur Wohnung, sondern zum Znflnohtiortey wenn holu r Wusstastand 
sie ans den rirul>en treibt. Ln Sonnner des j;enannten Jahres, als die An- 
siedelung aus tiint'zehn bis zwanzig Jungen und Alten bestand, bemerkte 
mau, dass sie Dämme warfen. Die Ruthe war zu dieser Zeit so seicht, dass 
die Ausgänge der Röhren am Ufer überall sichtbar wurden und unterhalb 
derselben nnr noch wenige Oentimeter tief Wasser stand. Die Biber hatten 
dne Stelle gesucht, wo in der Mitte des Flnsses ein kleiner Heger war, von 
welchem sie zu beiden Seiten starke RcMser in's Wasser warfen luid die 
Zwischenräume mit Schlamm und Schilf so ausfüllten, dass dadurch der 
Wnsserspiej^el oberhalb des Damnu's um 30 cm. höher stand als unterhalb 
desselben. Der Damm ^\^rde mehrere Mal weggerissen, in der Regel aber 
die folgende Kacht wieder hergestellt Wenn das* Hochwasser der Elbe in 
die Ruthe lunaufdrang und die Wohnungen der Biber ttbersti^ waren sie 
«neb am Tage zu sehen. Sie lagen alsdann meist anf der Burg oder auf 
den nahe stehenden Kopfweiden."' 

Nach einer im Berliner Tageblatt im Jahre 1H78 gegebenen Mittheihmg 
konnnt der Hiber ober- un<l unterhalb der Stadt Wittenberg in der Elbe 
seit einigen Jahren wieder häutiger vor. „Sehie Einwanderung scheint aus 
dem nahen Herzogthum Anhalt eriolgt zu sein, wo in der Nähe von Würlitz 
seit ISngeror Zeit einige Familien untor behördlichem Schutae lebten. Gegen- 
w&rtig befindet sieh in der Nähe des DorÜBs Wartenburg eine ans vier 
Paaren bestehende Bibercolonie, die sich am sogenannten „alten Streng," 
einem Wasserrisse, der mit der Elbe in Verbindung steht, etahlirt hat. 
Zwischen liier und Kleinwittenberg lebt gleichfalls eine Familie, und auch 
weiter stromubwärtö sind einige Bibt-rbaue mit Bewohnern aufgefunden 
worden. Die Thiere scheinen sich demnach in der Gegend zu gefallen, und 
in der That finden sie nicht nur in den Weidiohten und Ikrlengebfisdien, 
weldie den Strom und sdne BeigewVsser liier und da säumen, reichliche 
Nahrung sondern sind auch bisher ganz unbehelligt gebheben. ' 

Tn unseren ./riiierwolinmigen'' berichten wir über die Kunstfertigkeit 
der Biber nach dt-n glaubwürdigsten Schriftstellern also; ..Die Wohnungen 
der Biber sind immer oberhalb des Dammes, w uniuglieb an der Südseite 
▼on Inseln in der Nähe ihrer Ufer, aber auch inmitten eines Stromes ange- 
legt Ihre Wände erscheinen bis ^ Meter didc und diejenigen im Strome 
besmidflni stehen wie anf einem PfidJweike oder emer rostartigen Unterlage 
die xugldch den Fuasboden der Burg bildet Sie nnd, je nachdem ein oder 
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iiiclircre Paare IJihor darin liaiiscii . von verscliiodfiier (irösse. Die inncro 
Einrichtung der Biberburg int dem besonderen Kuusttriobe de» merkwürdigen 
Thiwes angemessen. Der Fussboden soll nach Einigen öfters mit Rasen, 
Asten von Buchsbaum, grflnen Tannen und vielen anderen Baum- und 
Strnuclinrten, nach Andern wieder mit feinen HolaspiÜinen beU^^t un<l nehr 
reinlich gehalten werden. Gej^en die Wasserscite hin enthält die Wi)!unjn<!; 
eine Art Luftloch, lioeli ^i'nug ang<de}jt, um es vor VcrHtopfun;^ und Zer- 
stönuij; durch hochgehendes Eis zu behüten. Nach IJüffon und Andern 
8ullun die Biber zur Winterzeit die Stelle am Luftluche oder sogenannten 
Fenster abschlissig oder abhängig machen dadurch, dass sie die Pfähle oder 
UolstTfimmer, worauf daasdbe ruht, schrtlg abbeissen und einen Ausgang 
.unter dem- Eis im Wasser herstellen. Neben dem gewöhnlichen Anfenthalts- 
raume Hegt nneii eine eig»'ne \'orrathskaminer , in der sie bedeutench- Vor- 
rätlie loft Karrenhidiuip'U ;;rortHi von Hinden des soj;enannten Bilierbaunis, 
von loschen, Weiden, Espen, allerh'i Wurzehverk von (/abnus, Seerosen, auch 
Schilf etc. ansammeln. Bei allzu hochgeiiender, in das Innere der Wolmungen 
dringender Fluth nmss zuweilen auch wohl der Sorgliche durch dn in die 
Kuppel der Burg gebrochenes Flnthloch entdien. Ebenso wissen die klugen 
Thicre aiu-h Viei besonders sangen Wintern dem Andränge des Eises su * 
entgehen, indem sie, wenn dasselbe bis auf »las Wasserl>ett gefriert, e>* zer- 
nagen und sich unter demselben in deirt Schlannne Gange graben. Die 
meisten W'idimmgeu werden mehrere Jahre l»enutzt, und öfters reihen junge 
Biber an die Burg der Elteni oder umgekehrt die letzteren neue Wohnsitze 
an die älteren, da Nachkommenschaft eingeräumten, solche mit einander 
in Verbindung setsend. So entstdien nicht selten kldne Dörfler oder An- 
siedelungen der ewig Riihri^'en, immer aber nur da, wo ganze QeMllschaften 
von Bibern an Damm und Hurgen arbeiten. 

Schwindet vor dem klaren Blick des wahren Fors<-hers auch vieles 
Fabelhatte hinsichtlich des Kunsttriebes des Bibers, so kium er doch nicht 
umhin, beim Anblick seiner zwar rohen, aber doch im V'erhältiiiss zu dem 
Thiere xiesenmässig aufg^&hrten Wasserbauten Uber die Klugheit und Be- 
triebsamkeit dieses Nagers zu erstaunen. Es ist nicht zu leugnen, dass an 
<;e\vi.sses gemeinschaftliches, fast bieneuartiges Zusammenhalten und Wirken 
bei einer Bibertnippe waltet. Wir begegnen hier nicht einem blossen Zu- 
sammenrotten, wie wir es bei so vielen gesellig Icbendi'U Thieren finden, 
nein! die Verbindung gründet sieh auf einen bestimmten Zweck, der durch 
merkwürdige Mittel erreicht winl. Dieser Zweck ist kein auderer, als die 
betreffende Wasseiflädie auf einen gewissen Raum in dner bestimiiilai mitt- 
leren Höhe zu erhalten: denn der Biber ist vorzugsweise ein Wasserthier. 
Das, was er zu Wasser erreichen kann, bewirkt er gewiss auf diesem Wcge^ 
und alle seine baulichen Anlagen zielen darauf hin, dies Element seinen 
Absichten und Neigungen dientitbar zu machen.'' 
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Dr. Fitsinger beBchreibt die Höhinngen der Biber, welche in einem 
Gartentuti-ho gehalten wurden, als s( liriig nach oben gehende anderthalb bis 
vi«'r tuiil oim-ii halben Meter lange Küiiren, die gegen zwei ^^eter unter dem 
Wasserspiegel am 'rei<'lmter beginnen und zu einem in mehrere Kannuern 
sieh tlieileiidcn Kessel führten. 8ie hatten nur den einen Ausgang unter 
\Vas8er, keinen zu Tag gehenden auf dem Lande. Sobald das Wasser stieg, 
errichteten die Biber sofort obeilialb' des ursprünglichen Baues QSnge; fiel 
aber der Wasserstand, so fllhrUm sie mehr in der Tiefe Ginge aus, in der 
Absicht trocken zu wohnen. Grosse Reinlichkeit zeichnete Kihnmtliehe Raue 
ans. denn die Thien" setzten ihre Losung nur im Wasser al». Der Hoden 
des Kessels war mit zerlassenen Hn'zsiiänen und Splint belegt. Wahrend 
der Nacht schleppten sie Kinde von Jvsehen und ^^'eiehhölzem in ihre Vor- 
rathskammern, so sieb mehrere Tage mit Nahrung versorgend. 

Was die äusswe Gestaltung der sogenannten Biberburgen anlangt, die' 
von Moyerin'k backofenförmig nennt, so lässt sich darüber Wood 
folgendinnjujsen hören: „Die Burgen sind fast kreisrund von Gestalt tmd 
gleichen selir d«'n wohlbekannten Schneehäusem der Eskimos, da sie oben 
gewölbt und un;;et";ihr halb m hoeli, als weit sind, indem die mittlere Ibilie 
'/a Meter und der Durelunesser über andertluilb Meter belrägt. Dies sind 
die inneren Ausdehnungen; das ftnssere Mass ist wegen der bedeutenden 
Dicke der Wftnde viel grOsser. Diese Wände werden beständig durch 
Schlamm und Zwdge verstärkt, so dass sie fi^hrend der strengen FrOste 
fast 80 hart wie fester Stein werden." 

Nach von ^leyerink's P)eriehten verlassen die Biber die P>urgen kurz 
nach Sonnenuntergang, plrilm laut und fallen mit (ieriiusili ins Wasser. 
„t>ic Kcliwinimen eine Zeit laug in der Niihc der Burg, gegen d» n Strom so 
Bchnoll, als abwärts, nnd je nachdem rie räch ncher glauben, kommen sie 
entweder mit Nase und Stirn, oder mit Kopf und Rttcken Uber das Wasser 
empor. Haben sie sich gesichert, so steigen sie an's Land und gehen fUnfaig 
Schritte imd noch weiter vom Flusse ab, um Biiunie zur Äsung oder zn 
ihren Hauten al)zusehn»tiden. Sie entfernen sieh von d(T Hurg schwimmend 
bis eine halbe >Meile, kehren aber imnuM' in rlcrselben Nacht zurück. Audi 
im VV iuter gehen sie des Nachts ihrer Nahnmg nach, verlassen jedoch zu- 
wdlen acht bis vierzehn Tage die Wohnung nicht und äsen sich mit der 
Binde der Wddenknfippel', wdche im Herbst in die Gruben getragen 
werden." 

Führen wir noch Brehm'» Beobachtungen an gefangenen Bibern an, 

die er durch die Anlagen von Oeschleifen zum Frl)aneii vnn Burgen ver- 
anlasste. „In den letzten Nachmittagsstiniden t-rschieiien die mit der ( )rtlieh- 
keit vertraut gewordenen Biber aus.serhalb ihres Baues, um zu arbeitiui. 
KingepHanzte Stämme wurd«i lose hingeworAnen Schdsslingen vorgezogen 
und st^ gefällt Zu diesem Ende setat sich der Biber neben dem betreflPen- 

A. «. X. HtlUr, TktoN im B4nlb. 15 
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den Bftumchos nieder und nagt ringsum so lange an aner bestimmtoi 
SteUei bis der Baun niederBt0rxt| wozu bei einer aeht Centimeter didcen 
Weide oder Birke ftlnf Minatra erforderlich sind. Nunmehr packt der 
Biber den gf-tallten Baum nn seinem (llckeren Eivle mit den Zähnen, hebt 
»len Knpt" und wntsclich vorwärts. Biswi ilen sieht es aus, al« wolle er die 
Last über den Kücken werfen ; doch geschieht dies niemals. Ist der iSchoss- 
ling leicht, so trägt ihn der Biber ohne Aufenthalt dem ^ele nn; ist ^e 
Jjaet schwerer, so bewegt er nie absatzweise, indem er das aufgeladene 
Holzstack mittels eines kräftigen Ruckes des Kopfes vorwärts zu bringen 
sucht Astreiche Schösslinge wenl n \ .r dem Wegschleppen genau be- 
siehtij^t, unter Umständen g«'theilt, liindennle A-^t<tununel weLTi^eschnitten, 
alle I lM|/,>tiu kl' aher zunächst in s Wasser ^« si lili ppt untl hier entrindet oder 
iur spatere Zeiten uuigespeicherL Erst uucl»dem der Knüppel gesehiiit 
' worden is^ VOTwendet der Biber ihn zum Banen, holt ihn ans dem Wasser 
heraus, schleppt ihn nach der nächsten Bui^ und bringt ihn hier unter. Von 
einer regelmässigen Anordnung der Bauhölzer lilsst sich nichts wahrnehmen. 
Dell P»edürtnissen wird in üh< rle<;ter Weise abgeholfen, nn eine regelmässige 
Schichtung und ( )rdiiunj^ derBaustotle jedoch nicht gedacht. Einige Knüppel 
liegen \vag«'reciit, andere scliief", andere senkrecht: ein/.idne ragen mit dem 
einen Kude weit über die W andungeu der Burg vor, andere sind gänz- 
lich mit Erde überdeckt; es wird auch fortwährend geändert, vorgrösser^ 
verbessert Meine Pfleglinge scharrten sich zunächst dn muldenförmiges 
Loch vor dem Endo des Gescldeifes aus, hildeten aus der Ins-,', kratzten 
Erde ringsum einen festen, hohen und dichten Damm und kleideten den 
Boden der Mulde mit langen, feinen Spänen aus. welche eigen» zu diesem 
Zwecke zerschlci.s.st wurden. Nunmehr erliielt die Müntlung des (le.seldeiles 
eine Decke aus Astwerk; sodann wurde der hintere Theil der Wände erhöbt 
und ebonftJls mit dnem Kuppeldache ttberdeckt und, als auch dieses vol- 
lendet war, das Ganze noit Erde gedichtet Alle erforderlichen Dichtungs- 
Btoffe, als Erde, Sand, Ldmi oih r Sddamm, wi*nh'n in verschiedener Weise;, 
jedoch immer nur mit dem Maule un<l den Händen bewegt un<l ausseldiess- 
lieh mit letzteren verarl)t:itet. Rasenstücke oder fette, lehmige Erde bricht 
der Biber ballenweise los, indem er Hände und ZiUme betuitzt, packt den 
Klumpen mit den Zähnen, drückt von imten die Hüudo, mit dem Handrückra 
nach oben gekehrt^ dagegen und watsdiielt nun, auf den Uinterfttesen gohoid 
zeitweilig mit der einen Vorderpfote sich stützend, bedächtig der BaustdAe 
za; losere Erde oder Saud gräbt er auf, scharrt sie auf ein Häufchen zn- 
sannncn, setzt bvi<le Handflächen hinten an dassellte und schiebt es vorwärts, 
erlorderlichen Falls mehrere Bieter weit. Der Schwanz wird dabei höchstens 
ziu' Erhaltung des trleichgewichtes, uienuds aber als Kelle benutzt Wie 
bei den meisten Thieren ist das Weibchen der eigentliche Baumeistor, das 
Männchen mehr Zuträger und Handlanger. Beide arbeiten während des 
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ganzen Jaliro, i< <l(>ch nicht immer mit gleichem Eifi r. Im Sommer und 
im Ant'jui^ (Ii s llt rl>stes spiclon sit> mrlir, als sie dt n Hau tünlern; vor 
Eintritt strcii^er W itterung dagegen arbeiten sie uuuutcrbruchen während 
der ganzen >»aclit.'* 

Fitiinger schildert du Belagen snr Paarzdt al» sehr possirlich. 
Diese trat £nde Februar bd d^ von Exingcr beobachteten Bibern ein 
und \\ urde durch häufiges Gnuusen, das wie „Gum'' oder „Qom" lautet, an- 
j^fekiinili-t. „Xnrhdcm das iMännclu n sein \\'i'ibchfn rtUich im Was.M^r ver^ 
folgt uiiil (l;is« ll»(' « iiii^f Zfit tlu'ils auf di r < )lK'rHiiflu'. tlioils iiiit<'rlialb <le8 
VV^iss* IX iiiitli<'fi:<'lii< l)< ii lijit, erln'lMMi si«'li bridf ]iliitzli( li ir<'j^('iii'iiinnder 
ge\vi!ii(lt;t, liulblcibuä scnkrtTlit über den \\ Jisserspit'gel, wobei sie sich mit 
den Hinterföflsen und dem wogcrecht von sich gestreckten platten Schwänze 
im Wasser erhalten ; hierauf tauchen sie unter und schwimmen dem Lande 
zu, dn.s Weibchen wirft sieh auf den Rücken, und das Mftnnchen legt sich 
über dasselbe hin, dass die ITntorsoiten beiib-r Tlüero sich gegraseitig decken. 
Auch hierbei werden die zärtlieh»ten Liebkosungen nicht gespart; <bmn 
(gleiten beide wiefhr ins Wasser, taiieht ii unter, sidnviiiimen am entjce^^i-n- 
gesety-t»^ L'ier ans i^and, hehüttelu das W asser vom Körper al) und putzen 
sich sorgföltig.'' 

Nach einem Berichte über das vom Fflrsten Schwarxenberg su 
Rothenhof in Böhmen gehaltene Bibergehege, welchen Dr. F. Schlegel 

in Hn >l.iu im ..Zool. (Jarfen" von iSßö mittheilt, „erfol<^te die Begattung 
in adlVi'clitrr S!» nuujL(." Das .Minnicheii hielt mit ib-n V(U'deren 'Pat/jn den 
Hals > W ( ibehens umschlungen, lirust auf iiruät; »ie wird häutig auch 
aut" dem Wasser vollzogen. 

Die Paanmgszeit fällt je nach dem Aufenthalte des Bibers in die Mitte 
oder den Ausgang des Winters. Nach mehrwöchentticher Tragzeit wirft 
das Wi'ibi lieii im I'au zwei l»is drei V>ehaarte, aber bliu«h^ Jimge, welehe 
jedoch nach acht Ta^en die Aujjjeulider öt^n«>n und der Mutter In"s Wasser 
f»di^'"ii. AVie verschieden übrij^ens dii- Sctz/.cit, natürlich drr früh oder spät 
t intn tt uden Paarunus/eit entsprecheiid. eintritt, p lit aus 1-^ y m o u t h s Mit- 
llieilung hervor, thiss er dieselbe erst im April und iMai, ja sogar, und 
zwar spätestens am 10. Juli stattfinden sah. Auf dem Schwaizonbeig^schen 
Bibei^hege schwankte die Wurfzeit zwischen April imd Mai, der späteste 
der beobai itti tcn Terutine war der 10. Juni. Es wer<h'n nach der oben 
erwähnten .Mittheiluii;^ 1, 2 oder .selten Ii .Fünfte auf r-iueu Wurf j;<>boreu. 
I)irs(> Reobaclitungeu sind indessen an gefangen lebenden Bibern gemacht 
Worden. 

Die Nahrung der liiber besteht in erster Linie in Rinden und Blättern 
von Bäumen, unter welchen sie die Weide allen andern vorziehen. Ausser- 
dem dienen aber auch Birken, Eschen, Espen und Pappeln, seltener Erlen 
und Eichen zur Nahrung. Sie äsen snweUen auch Gras, das sie bUndel- 

15* 
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weise mit den Vonlorpfoton zusnnniu'iulrik'krn und dann mit dvn Ziiluicn 
abbdssen. In der (iefaugeuschaft gcwölmt mau sie au übst und Cielbe- 
rttbcn. 

in dvr Jiuhe legt der IJiber den fcJehwanz unter den J^eib. Auf der 
Seite Hegend, erscheint er sttsammengerolit; auf dem Bauche rnhendi streckt 
er den Körper lang aus. Gerne nimmt er auf längere Zeit senkrechte 

Stellung rill, woliri vr auf den Illntrrtussni uud der SehwanESpitsse ruht. 
Nur in Hast und Hile springt dt-r IIÜm-i' in }iluin|)en Siitzcn, sonst f^(^ht er 
mit un^lciclnuiissij^i'r lifWt'i^uuLC, einen Fuss vor den andern set/end. Der 
Stur/ ins Wasser bei »Sflireekeu «»der Angst ist mit (Jeriinseh begleitet: im 
Zustünde der (jtnnütlisruhe Uiucht das Thier leise ein. Ueiui iSehwimnien 
ist die Stdluiig nach hinten abfallend, so dass der Schwans unsichtbar 
wird und nur die Nasenltfchor, Angen und Ohren sowie der Mittelrttcken 
aus dem \Va8.sor herrorstohen. Die Spitse des Scliwunzes stellt er /.uweilcn 
in seliirt'cr Hiehtung «-inpor. wenn er regungsb»« auf den AVellen dahingleitet 
l)i<' Hinterfusse ftinlrrn »las Thier «lureh StT.sse, der etwas schief gidndito 
Sehwanz «lient als i5t(Mierruder und wiril zeitweise auch stossweise bewegt. 
Das Untertauchen im Wasser währt oft zwei volle Minuten. Der Biber ist 
der Schwimmkunst Mdstor. Dies und sein Kunstsinn zeichnen ihn vor 
allem aus. Von sdnen Sinnt^n gelten als <Ue ausgebildetsten der Geruch- 
und Gehörsinn. In Anbetracht des Vorstandes steht er offenbar unter den 
Magern obenan. 

Die eigentlichen oder lan gsch wänaigen Mäuse (Murina). 

Die eigentlichen oder langschwUuzigen Mäuse (Murina) seichnen sich 
durch folgende Mericmalc aus. Zunächst sind am Kopfe die hervorragenden 

Ohren, die heraustretenden rundeUi grossen, sehwarzen Augen, die s|»itze, 
mit Sehnurn-n biset/te Selinauze und <lie gespaltene ()l»erliji]ie eliarak- 
t»'ristiselie Keiin/.eitlieii. Has I Miuerkeiisw ertlie der Zalmbildung dieser 
Nager sind »lie drei stum^jf höckerigen liackenziihne zur liechten und Linken 
der Kiefer, wotehe nach der Grösse von vorn nach hinten folgen. Die 
Vordorfttsse haben vier, diellintcrf&sse ftknf Zehen, erstere anstatt der f&nften 
eine Daunu nwarze. Der köiperlange Schwanz ist bcBchnppt und nur hiet 
und da mit lichttitehenden stniffi n Haaren versehen. W'idu'end bei den Hatten 
eine mehr iilunipe (n-stalt hervortritt, ist bei den Miiusen die netten;, ebcn- 
mässigen- Kr.i|Mrliil'Iiiiig vertreten. Unsere lieiden deulsclieu Kattenarteu 
sind nicht zu verkeimen und bedUrten kaum einer niiiieren Uusäcren He- 
schreibung. Im Allgemdnen sei gesagt, dass die Hausratte, Mus Rattus, 
ungefähr 34 — 35 ctm. Gesammtlänge einschliesslich des 18 — 19 ctm. langen 
S( liwanzes hat. Ihri' Farbe ist ol>ersoits brUunlichschwarz, untorselts mehr 
ins (h;\ue siiieleiid. 1 >ie Wanderratte dagegen, AIus deeumanus, niisst 
sammt dem etwa 16 ctiu. langen iSchwanxe in ihrer Gesammtlänge 42 ctm. 



Digitized by Google 



Büigar. Bodntia. 



239 



und hat bei hraungrnuer Ob^rsdte und grauweiaser Unterseite eine' viel 
hHufifTor vnrkiinmx'inl»' Abiindcrnnf? dor Fiirbiinf!^, indem die Oberseite bald 
in'» Lchiiigi IMii lif. liaM iiTs eitCfutlit lic <iriiu übcrfTclit. 

Wir wollen die beiden Kutten ihrem W esen luid Wandel uucli uebun- 
raiander schildern. 

Die Wandungen des nordischen Lemming mögen immerhin aas der 
Thatsaclu' zcitwciser nusscroiili-ntliclicr Vcnnrhruii'^ uml der damit zusammen- 
hängenden Nahrung»noth oder ausciiieiii \'<>r^^'fiihl desThieres von besonders 
»trenf^eni ^\'iIlt<■^ i'rküirt worden; or»ehr)|it't sind hiermit die ITrsaehon des 
ant!'all< ii(li ii I 'nti iin liiiK iis nieht. ja, wir Ix'haiipten, dass der tiefste, eip iit- 
liehe (jiruud liuthsel ist und bleibt. Ist uns doeh in der (ieseliiehte der 
Menschen eine treffende Parallele in den Völkerwanderungen gegeben. Wer 
sagt uns, was plötslich die Hunnen ans Asien trieb nach den wirtUichen 
europiiischm Ländern V Und wer weist den nordiselien Lejuming an, nach 
jaliriihmgcm Still iin l ( Jewohnheit.sK'ben mit einem -Mal aufzubreehcn und 
seliaarpnwei.se du: ImIh' < n'birgskette der seandinaviselu-u Alpen licrab zu 
wandern, um naeli Xfriaiif einij^er Monate wieder den I\Uek/.u>^ an/.utn-tcn? 

Niehl zur Genüge erklärt ist auch die Ursache der \ erbreitung der 
Wanderratte die erst seit Anfang des Torigen JahrhwidertB in Eoropa sich 
eingebürgert hat und heute bereits Weltbürger genannt werden kann. Will 
man äussere \'eranlas8ungen als eiiizif^»- Heweggründe anfUhren, welche den 
Aufbruch aus Indien oder Persien, der wahrscheinlichen ursprüngliclien 
Heiniath der Wandei ratte. zur Folge hatten, so darf dieser Jk'hau|ttniig billig 
die wohlbegrihulete Verniuthung entgegeiigesttillt werden, dass gli ii lie oder 
ähnliche Verhaltnisse früherer Zeiten uns nicht die Wanderratte nacli Europa 
gebracht haben. 

Unleugbar hat der maischliche Verkehr sur Vwbreitung der Waader* 

ratte wesentlich beigetragen, nanientlieh ist sie auf Schiffen anderen Welt- 
theilen und einsam gelegenen Inseln zugeführt worden. Uberall, wohin sie 
kan» und die Hausratte vovtand. kam sie mit diestT in d< n Kampf auf Leiten 
Un<l Tod. Es ist eine eigentliiimlielie Erseheiiuuig, das.s diese Ix-ideii nächsten 
Verwandten sich nicht miteinander vertragen. Die Wandemitte bleibt un- 
erbittlicher, gehässiger Fdnd der Hausratte, welche sie vermöge ihres kräf- 
tigeren Körperbaues, sowie der fibertreffendra Grosse und Kampfestttchtigkoit 
verdrängt. Ein Bewohner der unteren Hausrftumc, der Keller, Ställe, Winkel, 
Kan.Hle und nnterinlisehen (Jj'wölbe sonstiger Art, lu'ithigt sie die ihr aus- 
weichende Hausratte, mit hochgelegenen Räumen allein vorlieb zu nelnnen; 
aber auch ilortliin folgt sie ihr, um den Vernichtungskampf zu Ende zu 
tiihren, so dass jetzt nm- noch spärliche Wahrnehmungen von luisercm 
ursprünglichen europftisch^i schwarzen Nager gemacht werden. Koch in 
unserem Kjnabenalter, idao vor 40 bis 45 Jahren, haben wir die Hausratte 
in grosser Anzahl beobachtet Sie war damals neben der weniger zahhreichen 
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Waiiilrrrntt*' jdaj^cinK r H:ui»jr»'n<»»s(' der Sfuniiaristcii in ilircn kascnifartif^en 
Wnlnmiiicrii in der \Uiry; Frii-tlhLTf^ in <Kt W'cttt iaii. Die \'nirätlic, wcirlio 
iliusc mit au» ilen Fericu von Uau8C brachten, wurcluu groüsoutlu'il.s l ino 
Beute der Ratten, welche Kisten, Kasten und Sclirttnke dtu-chiia<^tcu. 
Nach erquickendem Sommm'e^en sahen wir öfters Datsende von Hans- 
ratten auf den Diu-hem jener Wohnungen versammelt mid mit sicht- 
liehetn Behagen an IMützon, wo in Vertilgungen etwas Kf-^enwasser Rt(;hen 
!^(l)li«'l»nn war. den I)iirst Ir»sili< ii. Das war ein l<]itiiili;j;cs 1 >urfliciiian<U'r 
welches sieh in ;Lrruji|H iiw eisi-n Knäut In i,M|tt"« he nnd in wiMc Thu ht sieh 
auHüe»te, wenn der kUhuc Kater aus einer 1 )achiiikc in »chün auHgei'ührtciu 
Bogcnsati unter die st^warse Menge sprang und eine quiekende Beute mit 
den scharfen Krallen und Zfthnen packte, um ihr das Genick durchaubeisscn. 
Mehrere der fliehenden, die sich zur Kantel vorgedrängt hatten, um zu 
trinken, stiir/tcn in Folge «les jähen Sehreeks ko]if^iUor hinunter atif das 
l'ti.isttr dt'.-* SfininarhntVi inid versehw;uiilcn. oft seliwer Vi-rlet/t, in d<n 
Kellerlöchern. In den niit' i tn [{.-innii-n Icnitcn wir damals schon die W'.ind' r- 
ratie. kennen, bie haujite in Kellern, Winkeln und den mit grossen J^tciu- 
plattra bel^^ten kilchcnurtigen Räumen, in welche sie durch einen Abaugs- 
kanal des Gossensteins dndrang. Da zerrten sich oft mehrere, um ÄhfHllo 
streitend, umher, und immer waren es di(> alten flbcrlcgenen Individuen, die 
den jüngeren, sehwäeheren di<' linu kon entrissen, wesslialh letztere sieh .«stets 
initcr solchen l'nistiinden iH ciltcn. mit ihn ni Antlicil davonzuh'ud't n. Die 
r><'i,^« Lrnuii;:: nnt d( r I laii>i attc. ilie hier häutig .stattfinden nmsste, endete aher, 
wemi nicht mit zeitiger l-lucht dieser tudteindlieh \' erfolgten, stets mit 
wUthender Zerfleischung. Wie verabredet^ fidm mehrere Wandenmtten Uber 
eine Hausratte her, das Geschrei der Misshanddten lockte andere in der 
Nähe hoHndliche Wanderratten herbei, und wenn sie auch nicht alle Äntheil 
an dorn Mtnden n.dnn n, so sahen doch die Unthtttigen mit /ustinnm-nder 
Miene dem Kampf zu oder gaben ZU erkennen, dass sie sich gleicher Thaten, 
wie ihre (tef;dn"ten, riilinii ii koimten. Hin /' rllei^c hen hei lehendigem l.eil»e 
ini diese» Morden, denn während der llauptkämpfer seinen überwundenen 
Gegner am Hals oder im Genick fasst, beissen und reisscn die GehilfiHi an 
allen Theilon dos Körpers. Die Leiche wird von den Siegern unter gegon- 
teitigem ( ieziinke nach ISngerein Hin- und llerzerren in irgend einen Schlupf- 
winkel geschleift, wo sie Iiis ;iuf Knochen un«l Halg aufgezehrt wird. 

Das Feld muss stets dem Stärkeren nnd lntelliij:enferen geräninf werden 
— j»ehr hemerkenswcrth, dass wir in der Fulgerielitigkeit die-es W .tln lieits- 
satzes dieselben IJelege, wie in der Thier-, so aiudi in tler Alenschenwelt, 
haben. Unstreitig ist das Loos der Hausratte allmäligo gänzliche Ausrottung, 
Untergang, wie dasjenige überwundener oder überflügelter Vfilkcrstämme. 
Und dieses hätte das ganze Heer der tuvprUnglichen Feinde in hundert- 
&chm Massstabe unserer Hausratte nicht bereiten können. Nur ihre 
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t'rltannun;^.slo.si' Hase sollte Ijcriitcii si-iii, tlas j^raiisaiiie Werk der Ver- 
uiclitiuig auüzutulircu, wuU diutte üie iu alleu Katteutliatcn übcrtritit. Diu 
Macht der bdherea Bo^bung kommt zvae Geltung, cum Siege, siir Herr- 
schaft. Wohl iat die Hausratte ein trefflieher Nagw, aber die Wanderratte 
nagt noch hartnäckiger, ansharreiuUT, erfolgreicher. Die Hausratte ist mit 
guten Sinnen ausgcslAttct, aber ihrer Feindin Gehör- und Oerudisinn ttber- 
bieti't an Feiiilieit nnil SeliiirtV den ihrigen. Wer wollte unserer schwarzen 
Liiterilrüekten l'ti tij::keit im KIrtfi ni . Spi iiiLTi ii . 8ehlü|)fen , Entrinnen, 
8ch>viiumeu absprceiicii V Doch die graue T^> rannin tliut e« ihr auch hierin 
Kuvor. An senkrechten Wftnden, wenn sie nur nnih sind und dadurch Halt 
bieten, klettert sie empor; auf Bäumen sucht sie die schlafenden Vögel su 
beschleichen uud wittert die auf den Zweigen oder in TT<">hhu)^n ii .st( hrudcn 
Nester aus, vorzüglieh da, wo Garten- oder rarkhäumc dicht an alten 
MaiuTH luid (ii l)äiiden stehen. W ie .stark und [)luni[) sie aueh gel>aut ist, 
sie weiss si( Ii doeli dureh verhidtnissniässig enge Löeher zu /.willigen und 
dieselben in kmzer Zeit nagend zu erwiiiteni. liei Verfolgung versteht sie 
es, sich durch rasch auBgeftihrte Wendungen der Qefahr zn ontsiehen. Im 
Wasser bewegt sie sich fast so geschickt wie auf dem Lande. Sie durch- 
rudert kräftig und behende uu.sere Bäche, Flü8.se und Teiche, taucht, lange 
den Atheni haltt'nd, gh'ich einein wirklichen Wasserthier, und läuft sogar 
auf dem Gninde der Gewä.sser ganze Stn-eken weit dahin. Gar oft Hüehfet 
sie auch desiialb in der liecU'Ungniss vom Lande in'b Wasser, ja sie unter- 
uiinuit sogar, nauh wohlvcrbürgten Berichten, auf Tuiehen und Bächen An- 
griffe auf junge Entchen, welche sie unter die Wasserfläche zieht und ersäuft. 
Ihre List ist verbunden mit Kühnheit, die wir zonientrüstet Frechheit und 
Unvcm hänitheit nennen; letztere steigert sich im Bewusstsein ilirer Vereinigung 
mit \'ielen l!i iis^Ieiehi-n. Solehe Massen können unter Umständen selbst 
kleinen Kindi-rn geiahrlieh werden, ist niu" erst der Anfang von einer raub- 
gierigen, geirilbsigen alten Kattc gemai lit, so folgt dreist uud hastig das 
ganse langschwänzigo Volk dem Beispiele nach. In unserem Eltemhause 
erlebten wir eben Fall, dass die Ratten den Gänsen im Stalle die Augen 
ausfraasen und die FUsso annagten. In Alsfeld zogen sich die Katten in 
Menge naeli di n in einer Kiste im leeren St^nlle der Pfarrhofraithe gehaltenen 
franztisisehen Kaninehen, nagten die Stäbe der \'erd< rseite dunli. frassen 
die nengel)oreneH .Innren vnid ztdet/.t aneli noch die alte Kaninele nnmlter. 
Dass die Katten in den JSpcck der lebendigen MastJichwcine Löcher frcs.sen, ist 
eine längst bekannte Wahrnehmung, die von Landwirthon gemacht worden 
ist Kfiche, Keller, Vorrathskammer, Speicher, Schränke und andere Ge- 
mächer sind vor diesem Diebsgesindel nieht sieher. Ihre ausgedehnte Ver- 
mclurung ist in Wahrheit eine Plage für Haus und Hof, Stadt uud Land. 

Einzelne ( )rte. ih ren Lage ihrer Neignng entsprieht und die reiehliehe 
Nahrung bieten, werden vorzugsweise von iluicu heimgesucht, so vor andern 
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(lio IJruuIiäuser, iMelil- und Fnu-Iitiiiidfrlagen mul die Okoiioiuicgiliiiudr. 
lu ciuer Brauerei Alstcldä vcruielu*tcu t>ich diu Ratten bedenklich, so dass 
der Tortreffliohe Piiucher des Brauen imaafhfiilich Jagd auf sie maohen 
muflste. In dem Gartai des Nachbars schichtete er die getSdteten Ratten 
au tornilichen Leichenhttgefai auf. £in guter Pinseher vcnii.-ig nach und nach 
gründlich zu siiuhcni, wenigstens den \'crniehmngsstand der Hatten wohl- 
thiltig nii'dcr/.ulialtfn. Wir haben s. Z. dem wackern Morcau, dem ijhitt- 
harigeu englischen Tinschcr eines* Bäcker« zu Friedberg in der \\'etterau, 
eiu Denkmal gesetzt, durch Meldung seiner Thateu in der illuatrirten Zeit- 
schrift ,4)aheim^ Dieser Pinscher legte üch wie die beste Katsse auf die 
Lauer, liess eine ganze Battunfamilie geduldig aus ihren Schlnpfwinkehi 
hervorkommen, che er mit einem Satse sich vor das l-^ingangsloch der 
Ratten warf und nun einer nach der andern zum Loche Flüchtenden mit 
ein ]>aar Bissen und schliessliehem Sehüttcln d<n (Jaraus machte. Paris 
hat die Bravour der Ratteupinticher ai äciuen wininielndeu RiUteuherbcrgen 
zur Genüge erkannt; aber freilich wo die Vermehrung der Ratten eine so 
tmgeheure Ausdehnung gewinnt, wie dort, ^bt es Uberhaupt kein Radikal- 
mittel zu ihrer Vertilgung. SelbHt auf Schiffen hat masi sich vergebens in 
Anwendung von Mitteln ersclulpflj die Rattenplage loszuwerden; die Thiere 
trotzten vermöge der ihrer Art eiiizi;^ eiii^neii Zälii;^keit. iil);rlcich reichlich 
g»-zehntet , den» i'inscher, der Katze. iL in Seliwctrl , dem Kohlengas, den 
Giften und den schlau ersoiuieuen Faileji. 6ie reisten wie „blinde Passagiere" 
mit und hatten neben dem Logis auch noch die Kost freL Überall fElhlen 
sie nch heimisch und blirgem sie sich ein. Wenn grössere WSrme während 
der Ruhe und des Schlafs noth thut , dem sie sich in den Stunden naeh 
Mitteanaeht und den grdssten Theil des Tags hingeben, so bereiten sie sich 
gemeinscliaftlish Nester, m denen sie sich gegenseitig erwärmen. Da sie in 
der Wiiitesten Jledeutiini; Alh-sfresser sind, st» steht ihrer N'erbreituii;; aiu h 
in Bezug auf Befriedigung des Nabrungsbedürfnisses kein liindemiss im 
Wege. 

Wie die Wanderratte im Kampfe mit der Hansratte Wuth und Bosheit 
zeigt, so treten diese Eigenschaften auch im V'ertheidigungszustunde über- 

Icgeiu-n Feinden gegenüber hervor. Es sind immer nur auserlesene Katzen, 
welche alten Wanih-rratteii mit wirklichem Jagdeifer naehsteUen; bei weitem 
die meisten halti'u sich in respeetvollcr Kntfernung von ihnen: selbst t^ipfere 
Hunde können Narben von Raitenbissen an Lefzen und Schnauzen aufweisen, 
von denen sie die Festgebissenen klagend abschüttelten, um des Vortheils 
Meister zu werden. In gefährliche Wuth geiiUh die Rattenmuttw, wenn 
sie mit ihren .hniLren in Bedrflngniss kommt, di(r sie womöglich durch Weg- 
schleppen im ^laul zu retten sucht. VV^ir selbst haben als Knal>en du' 
Bosheit einer Rattrinimtter keimen gelernt, als eine unterwühlte Steinj)latte 
von einem Alaurerjungeu aufgehoben wurde, unter der eiu Nest mit juugeu 
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Hatten sich befand. Die Haart; sträiihcnd. setzte si«« sieh zur Wehr und 
spranjj im niiehsten Autrenliliek (h-in Buln n auf ilie Hnist, der sio ver- 
zweiHungsvoll luit den lianden abschlug und zur Flucht iiötliigtu. 

Eine merkwürdige, noch nicht gründlich erforschte ErBchmnung im 
Familienleben der HanB> und Wanderratte ist der sogenannte BattenkSnig. 
Junge Hatten wachsea mit den Scliwänzen gleichsam zusammen und werden 
von der Alton mühsam mit herheigesehleppter Nahrung versorgt. Die 
Scdnvänze haben da, wn sie nnt einander venvaehsen sind, Eindrücke, und 
wenn man sie juit (iewalt trennt, erseheini n die Kinseiniitte behäutet, was 
tVu* den UiiiHtand spricht, dass die Vereinigung in zartester Jugetul «lureh 
Ausschwitzung klebriger Substanz bewOTkstelligt wird. Es ist wahracheinlicb, 
dass dieser höchst interessante , wiewohl ekelhafte Auftritt häufiger sich 
erei-^net. als man bei den vcToinzelti n Kntdeekungiingen annehmen zu tlürfi-n 
ghiubt. Leios dieser unentdeckten Hattenkönige ist gegründeter Wr- 

nnithuni^ nach kein anderes, jds fndizeiti<xes ZuKnnidefrehen. denn die Ver- 
sorgiuig mit Nahnmg von Seiten der ahen H;itten währt natur<;eni;ihs «gewiss 
nur eine bedcliränktc Zeit liiudiircli, dann sterben die Jungen ilmigers, oder 
CS stirbt vielleicht nur eins und das andere von ihnen und wird von den alten 
Ratten ohne Zögern aufgefress^i, alsdann aber auch höchstwahrscheinlich 
die ganze znsamnAenhängende Kette der noch lebraden Mi^lieder des 
Rattenkönigs. 

Die llausmau.s. Mus Museuhis. 

Kiner näheren liesehreibung be«larf es gewiss nicht, um eine getreue 
Vor^itelliing dieiieü allgemein bekaimtcn Bewohners unserer Häuser zu geben; 
durch htti^g wiederholte Anschauung steht ihr Bild lebendig vor Aller 
Augen. Überall schHessl' diese Maus sich eng an die Menschen an und 
theilt mit ihm seine Niederlassungen. Auf den pM i j^^en, wie in den Niede^ 
rtongcn wohnt sie mit ihm unter einem Dach und lässt sich von seinen 
Vorräthcn nähn ii. als ol» sie ein verlnicftes Hecht dazu hal)e. Unter den 
Dielen unil .Steinplatten, hinter Schränken und sonstigen ^lobeln, in untcr- 
höhltcm Gemäuer, in Löchern der Wände und Erde, in Kisten , und Kasten, 
Schubladen und unter angehäuften Geräthschaften, mit emem Worte in 
Verstecke alha Art, sobald dieselbe nicht allzufeucht gelegen sind, herborgt 
die Hausmaus, und mit bewundemsw ürdigcr Fertigkeit und zäher Ausdauer 
weiss sie sich vermöge ihrer unermüdlichen Nagezähne Zugang zu balnien 
zu den Speisi'vorräthen ih-r sorgs;imsten llaustVau und zu dtr I Vililinthek 
des vorsichtigen (jielehrten. Dort in der Speisekammer zt-hrt sie am Speck, 
Fleisch, Brot, MeU und vorzQglich auch an den ihr zugänglichen Sttssig- 
keilen, die sie in Gestalt von Flüssigem mit sichtlichem Behagen schlfirft; 
hier auf den) Fruchtlioden schrotet sie die Gotrddekömer; und unter 
IJüehern und Heften riclitet sie emptindli«h<^ Zei*stünmgcn .an. Die aufge- 
hängten Säckchcn, in denen DUrrobst aufbewahrt wird, sucht sie zu erklettern 
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(xk-r (hircli Sprung wie diuvli F^illfnliiMscn vim einem Stan«l))unkt über 
ilenselben zu urroiuhun. In Vugelkälige und N'ogelhccken dringt sie ein, 
um Hanf- und Bonstige Samenkörner oder auch Amafienpu]>|>ca anangehen. 
Dabd verunreinigt sie das Futter der Vögel mit ihrem Urin^ der dieselben 
alsbnld nach dem Gonuss tödtet. > r-rhi int das an sit h sonst frii dliche 
Tliierehen wirklich ftls lilH(i}2:«-v Fciinl (K r Mcnsclu-ii. di«- iliiii neben Katzen, 
Eulen, .Manleni, Wieseln und Iltis>en eitrii,^ naeliistellen. {'ntei haltend ist 
es, das Thun und Treiben der kleinen näsehigen >>ager nu beubaeliten. 
Vorsichtig lugt die Maus aus ihrem Schlupfiriukel, ehe sie sich heraus- 
wagt; schnüffelnd wendet sie das NSsehen oder hebt es empor, und nachdem 
sie sieh vollständig gesich^ glaubt» schleicht sie hervor, setst sich dann 
oft auf die lüuterbeine und putzt mit den Vorderpfoten ihr (lesiebt. Nim 
rUckt }*ie allniälig vnran, prüfen«! und >uehend oder auch rasch über eine 
Blösse hinüber laufenil, um ein lielieldes l'lat/.ehen /ii erreiehen. i'^in*; 
kleine Störung fuhrt sie plötzlich in die Höhle zurück. V orzüglich ist sie 
Nachts thitig im Nugcu und Nahrungsuchen , aber auch bei Tag ist sie 
oft munter und wandelt auf diebischen Wegen umher. Den Fallen g^pen- 
iibcr verhält sie sich nicht immer ohne Misstrauen, namentlich wenn die 
Erfahrung sie gewitaigt hat, und die Vorsichtigsten sind stets die alten 
Exemplare. 

Kine aursserunlentlich raM-he \'enuelirun<^ nuielit sie ilem Menschen 
doppelt lustig. Die Ausdeliuiuig dieser V'crniehnuig hiingt übrigens von 
der Gunst der Witterungsverliältnisse des Jahres ab. £ine Muttermaus 
wirft 22 bis 24 Tage nach der Paarung awischen 4 und 8 Junge. Dies go- 
sehiuht imgefähr (hnul im Jahre. Die Jungen selbst \\ erden sehr liald /.en<;un<^'s- 
&hig, so dnss die iiu Sonnner geborenen im darautfolgeudeu Frülyahrc 
zur Paarung sehreifen. 1 )ie Wiege (Ich Wurfs ist ein in ausgehöhltom 
linden iider in verlxnj^eiiem , gutverdeektem Wink(d stelMMides Nest aus 
Federn, »Stndi, i'apierschnitzehi, Luujpclien luid dergleichen iStoÜen. Am 
13. Tage üffnon die Kleinen erst die Augen. Unter BSrtlicher MuttorpHege 
wachse»! sie. rasch heran und trennen sich sehr bald von ihrer Pflegerin. 
Ein Nest mit einem Wurf Mäuse wird d^urch das Piepen der Insas.^en ver- 
ratben. Dieses Piepen mag schon nianehon ungeübten, oberHaeldichen Be- 
obachter /,u der Annahme verleitet halten, es sei dies eine Art (iesaug. 
Auch einzelne .M.iuse sollen als »Sänger eiUih ekt worden sein. W ir halten 
aber diese Tone liu" luibedeutendes Gezwitscher, so lange wir uns durch 
eignes Anhören nicht eines Andern überzeugen. Sicherlich ist eine soge- 
nannte Singmaus nicht mit einem Kanarienvogel oder gar mit einem 
Sprosser su vergleichen. 
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i)ir W a I tl 111 a II N. Mu> sylvaticu8. 

IMcsr Main- \'t i waii<lti' dt-r llausiiiaus tlu-ilt mit dicst-r vi< l<' Kii^ciiscliath-ii, 
untfr.seli».'i(k't sieh von ihr aber durch etwa 2 L'tin. üherragcinle (J pisse und 
die Farbo, welcho nuf der Oberseite des Körpers bei jungen Exciuphiren 
graugelb, im swcitcn Lebensjahre rothgelblich bis braungdblich, auf der 
Unterseite ausschlieKslich der FUssc und Zehen weiss erscheint Wiewohl 
diese Mnus den Namen WaMinaus durum mit Recht verdient, weil ihr 
Ant«-nt)ialt vorzu^^'sweise ch-ni Wahle an}^hr»rt, so sehliesst diese Hi-zeiehiiun*^ 
doeh nieht ans. dass si«- zeitweilij^ uii<l naeh «diwaltiiiden l'nistäiideu 
uiustjerlialb de^s \\ aldes und äelbst in dtiu Wuliuhüu»eni, »Selieuern, Keliuru 
und Stallungiai angetroffen wird. Diese sucht sie im Winter auf, wenn es 
im Walde unwirthlich wird und an Reichthnm der Nahrung gebricht Ihr 
Bestreben ist jedoch auffallender U'eisc darauf gerichtet, sich in die hoch- 
gelegenen liäumc auf Boden und VVohnstätten untnittelbar unter dem Dach 
zu beirclirii. w-fdiei natiirlit'h vorauszusetzen ist, dass die wesentlichen 
Ijrdiiiijuii;^!-!! der Kniäliruii;^ mi;(l>en sind. Wir wissen uns sehr widil 
aus den Jahren unserer Jujjeudzeit zu erinnern, wie diese (Springer mit 
Leichtigkeit in BogensStsen die Treppen hinauf sprangen und dabei 
Beweise ihrer Behendigkeit gaben. Unsere Kanarienvdgcl mussten wir in 
der Voplstube stets mit Sorgfalt vor ihren Angriffen wahren, denn wir 
niachten die Hrfahrung, dnss sie in der Dilnini< rmi{^sstunde und Nachts die 
geschätzten N ittel auf ihren erreichbaren Sitzen aiitiel und tiidtet«', das 
Fh'iseh bis auf Knoelu n uml F<'dern verzehrend. Au(di im Fn i« ii liebt >ie 
tliierische Naiirung, wi-lclie in jungen Vögeln, Kcrbthieren, Würmern und 
kleinen Sclmccken besteht Vorzugswciae aber nährt sie sich von Früchten 
der Getreide- und Obstsorten, sowie besonders von Eicheln, Buchehi und 
Nossen, versi hiedenen kh iiiereii S.inn reien, Würmern und Inscctonlarven. 

Hin und wieder, wohl nur im Nntlitall, geht sie die Kin«le zarter junger 
I»äuinchen an. Namentlich binagt sie die junp-n Kscheii in Kämpen uiul 
jungen Ili'geii, liesoiulers gerne Heisterptbiii/eu. Sie nagt hoch hinauf 
bis in tlie Zweige, sodass die Ptlanzen ganz kahl erscheinen. Iiis uielu'cre 
Meter H$hc geht ihre Benagiuig. Wir trafen diese Maus neben der glaroolus 
schon vor Jahrzehnten in innigen Revieren der Wctteran und des Vogels- 
bergs, später im ehemaligen Hessischen Hinterland. ]>< im Nagegeseh:ii't und 
Schos.sen einmal eine während ihres Frassos mit einer harten Letlkugel durch 
ein lUasndir. Ihr i'n iiagen des IJindenkrirpers ist jedoch zum (ihiek nieht 
tiefgehend, iii<l< in es Idos die K|)idermis mit der Kindeiisultstanz, nicht aber 
den Hast tritft, i-in l nistand, der die von ihr vorzugsweise befalh;uc Ksche 
mit der bedeutenden Beproductionskraft Ideht und ohne besonderen Schaden 
sich wieder ilberwulsten lässt Die Verwundungen der Waldmaus verraihen 
sich in zur Achse des StKmmchens schräg stdienden, bald viereckigen, bald 
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<livi<Tki<;rii, Icild liinu-liflicii Streifen, in wcKlnn nniK'iiMrti^ oiler tlrckon- 
Avcis«' vcrsrliont ^tlditljtiH' klt'iiu' Stellen der iiusscifii Kind«- sirlitlieh 
bleiben. Die freigenugten Stelleu legen den Bast in von den Ziilmeu be- 
wirkten seichtweUbiifönnigra oder nuuseligcn oder flachen Furchen blos. 
Übrigens smrgt sie für die Zeit dos Mangels dorch Anh&ufting von Vor- 
riithen in ilinT Btrhansunjr und an snn.sti;^en lieiniHelim IMiit/elicii, .iii di ucn 
sie zeitweili}^ zehrt. Die Vorli»dK> tur Näsciiereit-n tln ilt sie mit der Haus- 
maus, und darum niöj^en sieh die Hausfrauen bei Aufbcw.dirun}^ ihrer 
1 >elikatt ssen uml eingemachten Siissigkeiten , sowie tles Dürrobste.s stet« 
vorsehen. Die \ enuehrung der \\'alduaua steht derjenigen der Hausmaus 
bedeutend nach. Der Wurf findet nur swei bis drei Mal im Jahre statt 
und besteht aus zwischen vier und acht sehwankender Anzahl von nackten, 
langsam sieh entwiekelnden Jungen. Während die Waldmaus <lureh ganz 
Europji und Mittelasien v<rl>reitet ist. l>esehränkt sieh (h>r Aufenthalt der 
Brandmaus iMus agrariusi auf einen weit grringt-ren Verlin'itun;^'skn-is. 
In ihrer Kurjiergrö.ssi! der Hausnnuis gleich, zeigt sie auf der Oberseite ein 
Köthlichbraun, das in der Mitte des Kückens ein schwarzer Liingsstrich 
durchzieht, wKhrend die Unterseite weiss absticht Besonders häutig kommt 
sie in Mitteldeutschland vor, und ausser der ausgeddmten Aekerflur bewohnt 
sie den Waldsaum und die ruhti u (lebüsehe und begibt .sieli im Winter 
in die (lelnifte, Döiier uml selbst in die Hiiuser der Städt<'. In den ( !»'tr<'id(;- 
feldern wohnt sie oft in grossen Sehaaren, und i^'t rade ( !( trt id« körm r sind 
ihre Lieblingsspeise. Sonst theilt sie die Nahrung im ^^'esentliehen mit der 
Waldmaus, vcrmelut sich jedoch stärker als diese, indem sie alljährlich 
viermal dieselbe Anzahl von Jungen wie jene wirft und ihre Jungen rascher 
zur Foripflanzungsfilhigkeit sidb entwickeln. 

Die Zw«^rgmaus. .Mus mimitiis. 

Diese ausserordentliili iiicdliclic. lebhafte, annnitliii;c und i;<wandte 
Maus ist das klein.ste dlii d ihrer l''umilie. Der Schwanz bildet fast die 
Hälfte der ganzen 13 Ctm. betragenden Länge des Thiorchens» dessen Ohet- 
soite sammt Schwanz die roth- oder braun- oder hellgelbe Farbe trägt, 
während die Unterseite mit den Füssen sich blendend weiss abzeichnet 
Der kleine Kopf mit spitzer Nase zeigt grosse vorst> hrude schwarzbraune 
Augen, dif Sehnauze viele kleine Sehuun haare. Die ( )lirt'n sind kurz, die 
\'orderl"iisse klein mit einem 1 >aumenansat/ . wie beim Kiehhimiehen, ver- 
sehen und die Zehen lungnügelig, geeignet zur L'niklannnerung der Stengel 
und Zw eige und zum händeiuligeD Gebmuch beim Fressen. Im Gegensatz 
zu den vierzehigon kurzm Vorderfüssen sind die fünfzehigen IlinterfUsse 
langer und stärker. Den langen Wickel- un<l (M-ei&chwanz gebrauelit das 
Thierehon mit waiirer Gescliickiichkeit zum Kh ttern. Das leiehte (lewieht 
des Körpors verbunden mit den zu Gebote stehenden Kletter- und Halte- 
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werkzengen botaliigen die Zwergmnus, an rlUnncn Stiaageln und m il ahnen • 
emporzuklettL'rn, wenn dirsc sich auch zur Knh- hcuj^on. In (u'tri iilrtcldcrn, 
im Sfhilf-, Hinscn- ninl 1! ilii \\ ald , in Fohlf;< l)iisi li nn<l (Jostrü[>p bewährt 
die gewandte Turucria ihre JvhaiL-rkuust Wohl lebt sie den Summer über 
mit der Wald- und Feldmaus in den Getradefeldern, ab ihrem Lieblings- 
aafcntkalt in RQckucht ihrer Emähnmg und Fortpflanzung, aber im Winter 
wird sie Mitbewohnerin ih r Diemen, nana nthi )! (h-r niitirafor gefüllten, fearaer 
der SeheueiTi und Uberhaupt der ( )knnimii<'g( l»;iulifhk« iten . thoils ans 
cigTicni Antricl) dahin übi-rsiedelnd, theils auf den Krntrwagen eingetiihrt 
\'ieleZwerginäu.sc ühci wiiitt-ni indcKHrii draus.sen im Felde in ihren Höhlungen, 
in die sie wUhrcnd der iSpät-iSommerxeit Getruidu- und Samenkörner einge- 
tragen haben, um fttr die Monate des Mangds zu sorgen. Hior schlafoi 
sie wohl während der Winterzeit oft lang und tief, allein ee tritt kein 
eigentlicher WintcTHchlaf im Zu^^tandi der Erstarrung dn. Aus den Sümpfen 
ziehen sieh die Zworgmäuse im Herbste an troekne Tragen zurUek, dvn 
warmen Schutz suchend, nachdem sie in> Sommer iji rne auch das \\';is,ser 
besuchten und hier als gutii Schwimmer und Taui lier sich bewahrten. \\ as 
aber diese interessanten Thiereheu vor Allem auszeichnet, ist ihre Meister- 
schaft im Nestbau. Zur Sdte der Rohrsänger, die als hervorragende 
KGnsÜer im Nestbau geltra, kann die Zworgmaus sicho^ch einen Vei^dch 
zu ihrer Elire und (Jnnst auslialten. Dir fehlt der geseliiiftigo Schnabel, ihr 
mangchi ilie Flügel des Vogels zur Verarbeitung des Materials und zur 
Fornürung des Xrstes; aber dafiir gebraucht sie dif spitzen ZiiliuelH H und 
durchsagt die Schill'blätter der Länge nach, bis jedes derselben vielnial 
zerschlissen ist Dann flicht sie die einzelnen Thcile zu einem engver- 
schlungenen Zopf imd umgibt mit also geformtem Material das Nest zu 
einem sinnigen Geflechte. Am Rohre klettert sie hiiuiuf zu den Ähren, 
sclmeidet sie mit dtai scharfen Zähnen ab und trägt sie dem Neste zur 
VernrlM itiuig und Kinfügung zu. (gleicherweise lienutzt sie die Kätzchen 
und Uliitlicnri^pi II , um die Wohnung ausznnuteni. W't im das Thierchen 
zu bauen beginnt, so holt es sich Kiedgrus- und Schilt blätter , schneidet 
daraus der Länge nach dfinne lange Schnüren mit den Zähnen, schlingt 
alsdann dieselben um mehrere bei einander stehende Schilf- oder Kohrstengel, 
am ein Gerippe für den gewölbten Nestbau herzustellen. In andern Fällen 
werden die zerschlitzten Bändi'r mit ihren Spitzen übereinander in oberer 
Wrdbung vt i ri(i< liti ti. Dieses (icrüste wird mit immer neuen Schnüren 
durehtloehten, so (lu,-.s seliliesslieli die iiiithige und beabsichtigte I )i( iitigkeJt 
des Gelleehtes erzielt ist. in sichtbarem Jiinverständniss leisten sich Männchen 
und Weibchen gegenseitig Beistand, undesspnngt die praktische Ausnutzung 
der pflanzlichen Umgebung in die Augen. Die wagerecht abstehenden Rohr- 
blätter werden zu einer passenden Grundlage erwählt, und Yon lües. r ver- 
diditeten Grundlage aus bauen die Mäuse senkrocht aufwärts an die Bogra- 
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* krüni!iiini;j:cn <ler überhängenden K'olirsteng«'!. Mitten zwisi-lu-n diese kunst- 
vollen \ i rliinilinijrcn liini'in arlx'iti u du' ^^cscliicktcn Fl< i'lit< r iinnicr fV'incr 
zei'sclilitztt' liilntltT unt<'r Auswnlil <l<'s /.ii tt'stcn Matn-ials his zur Ndili-ndung 
der ilusscrcn ü Ccntiiuctcr dickun \V uuduug. Muu gilt e*», die uiedlielie 
Wolurang mit weichen Stoffen anszupoktern. Zu diesem Zweck holen sich 
die BaukUnsder Kolhonwolle, sarte Rispenhlttthen, weiche Kätzchenwolle der 
\\'< iden, um sie zu zerzupfen und ndt dem Speiehel des Mündt s unter Iki- 
hülfe der Vorderfiissc anzuklrlten und anzudrikken. S<> entsteht das voll- 
endete stunij)rovale Nest von 1<> Centijueter l )nrc'hmesser. welches tlieil- 
weise aut" der hesehrielx-neii ( inunll iue in Sehill oder (iras ruht, tlieil\v»'ise 
als hängender Jiall erseheint. W 'iv haben aber aueli Nester der Zwergmäuse 
an Büschen mid Stauda, namentlich auch an DistuUtauden frei angehängt 
gefunden und daraus doppelte Ursache zur Bowimderung des Kunstgeschicks 
der Tlii< reheii entnommen. Dieselben tünh ni oft siehlieb im Umfange ab, 
und wir haben deren auch vini nierklieh kleineren 1 )iineM>ionen als die der 
obenangegi-beiii'n j^rössereii Nesitorni -^etunden. Sieh der < M tliehkeit nnlie- 
queniend , iilii'r\\ indet hier die Zwrr<;nians die j^rüsseren Sehwienj:keiteu 
duruh Anhettung diekerer liiinder aus IJiedgras und der liast-sehnüre von 
Stauden. An diesen l^chnOren wickeln sich die Schwänze der Ifänso fos^ 
um dieselben kreuzweise in Bogen an die Zweiggabeln mit den unteren Enden 
anzubef^i-n. In das entstehende IIängegefl(>e1it sehlini^en die Baumeister nun 
neue ]tänd«'r in sehiefer und wagereehter Kiehtung kreist'örndg herum. Aus 
der niielisten rmgebuie.; /.iehen sie Zwei^^^e mjer (iriiser oder Stauden an 
denliau heran und tlei litm diese in deii>ellieii ein, um ihn mit «1er Umgebung 
niöglteliHt eunform in der Krsebeinuug «ler Farbe zu machen uud Überhaupt 
das Geheimniss ihrer ehelichen Einrichtung möglichst zu bewahren. Im 
Getreidefclde findet man das Zwergmauttnuat gewöhnlich an mehreren 
Weizen- oder Hoggenhalmen ebenfalls als Miingenest angeheftet. Zur Seite 
de» N<-stes ist eine Öffnung zum Ans luid F/insehlii[ifen gelassen. In den 
meisten F.iilen steht das Nest mehr Untt l' als iibei- lialber .Meterhohe älter 

der Krde. Das Weibehen wirft zwei- bis dreimal Junge, da» erstemal ('» — 10, 
bei dun späteren Würfen weniger, welche mit grustter Zärtlichkeit geptiegt 
und behütet und unter Anleitung der erfahrenen Ftthrorin eines Tags aus 
dem Keste gefUhrt und mit der AuHsenwelt bekannt gemacht werden. In 
den ersten Tagen siebt man die nie<lliejien Kleinen an den in die \\ andung 
des Nestes gezog^enen Stauden- und ( irassfengeln auf- und alilaufen. Das ist 
der erste Weg des kleineu Kietti-rvidk« In ns aus dem Haus und wieder 
zurüek. I'nterriehtet im Sehläpten und Klettern wie im Aufsuehen der 
Nahrung, die neben vegetabilischen Erzeugnissen auch aus kleinen Kerb« 
thieren besteht^ trennen sie sich von Muttor und Nest, sidi da und dorthin 
zcrstnniend tmd sieb auf die Grundlage ihrer dgnen angeborenen Gewandt- 
heit und Geschicklichkeit vorlassend. Ihro ersten Bauversuche stehen jedoch 
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der Kunstfertigkeit der alten Mt ister wesentlich nach, und der Kenner weiss 
aehr gut ihr ^^cst von dem der bejahrten Künstler sa unterachcideu. 

Die FamiUe der HamsternEftase, GrioGtus, i^t gckennseichnet durch 
die meist plumpe Gestalt, die grossen Backentaschen und durch drei 

Backensäline in Ober^ und rnterkiefer, stiwie einen klunsen behaarten 
Schwamt. AJa hervorragender Vertreter dieser Familie gilt unser 

(t e ni 0 1 n 0 r H a m ä t u r , Cricetus tVunientarius, 
ein dickleibiger, plumper, kurzüchwünziger, aber äcliüu gezeichneter Geselle, 
von 90 Ctm. Länge, einschliesslich dos Sdiwftnachens. Auf braungelbem 
Grunde ist die graue Farbe untermischt, der weisse Mund und die gelben 

Flecken an den ITolssciten und auf der Brust, sowie die schwarzen Meiiif 
mit den weissen Füssen steclien aufi'allend zur Gesannutkörperfarbe ab. Die 
Ueliaaruiif,' ist j^länzend, dicht anliegend, und die; (irannen verursaelien den 
griiulielien Scliiuuuer. Kin Jiewohner Mitteleuropas und des nördlielMiu 
Asiens, meidet er die Gebirge und gräbt seiuetiaue in sandigen uder 
lehmigen Boden der ergiebigen Fmchtfdder. Begeben wir uns an einen 
solchen Bau sur Frtthluigsaeit 

Die Märzsonne selu int klar und warm auf das Feld, und unt»'r ihrer 
l)( lel)t iideu Wirkung weben Taustiidf vim Spinnen feine Fäden iilx-r diis 
Land. Kbeu kehrt ein»; singende Lcrehc von ihn-r Ilinimelsreise zurück 
und stürzt sich in das zurtu Grüa der aut'strelienden ^aat Auf einem 
Hügel frischer Erde hat sie lieh niedergesetzt: im Feuer der Lust und 
Liebe sträubt sie die IIoUc^ und beim Anblick des in ihrer Nähe weilenden 
piependen Weibchens lUftot sie ein wenig die Schwingen und richtet die 
stnlz gewölbte Brust empor. Plötzlich erschrickt sie, flattert ein wenig in 
ilii- Höh»' und setzt sieh einige Mi ter weiter niit glatt angelegtem (lejie(h'r 
und h(iehgeho[)eneiii Kiipfehen >eit\v;uts auf eine iSchollc. Am Hiii^el regt 
sich's, und ein weisslieiier »Seliimmer leuchtet luis in das fum-liende -^Vuge^ 
immer deutliche tritt der Kopf eines Hamsters hervor, der die Umgebung 
wittmid prttft und endlich ganz aus der Tiefe heraufsteigt und mehrmals 
den Pelz derbe ausschüttelt Doch fühlt sich der erst geste rn an die Ober- 
welt empoi^ednniui IM Wintersehläfer noch keineswegs vullkonnneii sii-luT. 
Die neugierig und ranl>\ ogilartig ül)er ihm flatternde Lerehe ist ilini keine 
willkommene Enselieinung, weil i-r lieber unbemerkt die sieb Nerjinigende 
Oberwelt betreleu möchte. Deshalb hebt er sich, auf die 11 hitei*scheukel 

grsttttzt, mit ziemlich krumm gehalteoem RSdcon und lose herabhängenden 
Vorderpfoten, von denen die eine merklich hSher aufgerichtet ist, ids die 

aiulcre, und prllfl nochmals die Umgebung in weitenüii Umkreis. Kein 
Feind lässt sich hün^n und sehen. Unser Hamster fühlt sich nun sicher 
und bchaglicL Wie zwinkert und blinzelt er mit den Augen, in die der 
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grelli- Sclu iii drr Smiin' iiinl «ler hl<'n<l<iMl<' (Jlanz «Ut ltt'leiU'litft»'ii Krd- 
gcÄpimirtk- t'jilltl J)it'st!r scIioik-, helle, jedes Fleckelieii jiiu sonst so säuberlich 
gehaltenen Pelz amgende Tag ladet den mgensumigcu, Ordnung und Rein- 
lichkeit lielHmden Nager zum beliebten Patsgeschttft ein. Die Vorderpfoten 
p^reiten bis zu den ^luseliclohren zurück und fahren von da mehrmals Aber 
dsisUesicht hin, und nachdem dieses gehörig dun-hfi'jjt und fjcjjliitt^'t wtirden, 
übcrninnnt die Zun«;»' dir l«'< liiij,nnifj: der crn-ii-hban n l'rl/.tlicilc, ]:\ seihst 
die Zähne dienen an wirren Stellen .ds Kanun. Naeh vidlzo^fciier l{eini;:;un;^ 
wird nochmals tschart' {jesiehert, dann sinkt der Vorderleib zur Knie herab, 

auf wdche Aee Binich schleppend niederiiängt und das kurze, kegelßinuig 
zugcKpitzte SchwHnzchen nachschleift. So schreitet d«r derbe Bewohner 
der Flur dahin, die übrigen!« zierliehen Füsac in rt;ge!raäB8igeni Schritt vor- 
cinnndcrsetzend. Mit sichtlichem Wohlgeechnnu k verzelirt er jungte Pflilnz- 
chen , benagt er die jnn;^'e S.i.it; ctder or dtn-ehw ändert die Fnrehen der 
friseli liesäcten Acker und liest die Ktirn-r sorj^iältig auf. um sie in diii 
Itackcntjuschen an/.Uhaninu-ln und in (hii Hau zu tragen, in welchem er als 
vorsorglicher Ilaushaltor schon sdt mehreren Wodiöi v<m den im Herbste 
aufgespeicherten Vorrftthen gezehrt hat Von ohngofthr kommt ihm eine 
Maus in die Quere. Schneller, als man seinem Körperbau und <inn<; nach 
vonnuthcn sollte, f-ihrt er hüpfend drauf los und zerbeisst der «juiekenden 
Heute den Kopf. Kleijant sind freilieh die>e Sj»riin;^e nicht : wie wäre das 
auch nnij^lich liei .sk kurzen lleinen uml soleli scldutteniilem Leihe? Seine 
träge ^^atur lilsst ihn den >Muusefang auch gerade nidit häiili;:; betreiben. 
Kommt ihm ja doch hier ein Amphibium, dort eine glatte Kaupe , da ein 
Kftfor, andarswo dn httlflosOT Vogel in den Wog, die er ohne besondere 
Muhe und List sieb aneignen kann; ist ihm doch der Tisch den ganzen 
Sommer hindurch mit den mannigfaltigen Früchten de:? Fi ldes besf'tzt 

Mitten in der Mahlzeit liat der behagli< he dncli seini' N'nrsicht nicht 
ver>auint. Sein misstrauischer Siiui ist auf den ersten Aus;^;in;xen weit 
reger, als auf spätt;ren, wenn die Saat emporgeschossen ist uutl ilas iJmikel 
der deckenden Fddgewächsc in vielen Fällen Schutz und Zuflucht über der 
Erde gewährt 

Iu'<;inii;slos hat er sich hinter eine Scholle gedrückt, dort fliegt in 
mässigt r Höhe über dem Fehle «lale i ein Bussard, einer seiner gefährlichen 
Feinde. Die (Sofahr <^vh\ L'lücklii li vorüber. Alior diese sollte nicht die 
einzige .sein, die ihm aut seinem l'riildini^sganj^e lie^-e;.;net. 

Wir wissen nicht, was dem Hermelin in den Sinn gekommen, was ihm 
drunten im Kanal keine Ruhe liessy den es sonst nur selten am Tage ver- 
ISast Was trdbt das gpwandte, geschmeidigo, in flinken BogensKtzen längs 
ilem Maine dahineilende l{iiid)erchen an? .Ii t/.t stutzt es imd macht ein 
Männclien, dann setzt es die niedlichen X orderfüssciien auf einen Stein und 
reckt den Hals aus. Flugs springt es vom Raine weg in eine Furclie auf 
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den Bau des IIanist« rs zu. Aiif «U-insi'llx'n anj^nkonimfin, untersucht os mit 
dem NiLschi'n den < )rt, •;iu'kt. in gestreckter Stellung in den Bau, springt 
»ehr erregt rings um die Rühre herum, verliisst dann eilend wieder die 
Satte und verfolgt den I^ad, auf welchem dee HanMler vorhin in du Feld 
gegangen. In der Hast rennt es gegen den Hamster an. "Mit hohem Sats 
])rallt es zurück. Der Hamster springt fauchend ebenfalls nahezu einen 
halben Mi rcr lineh, und nun stehen sieh die Todfeinde kaiiipnM'i-eit gegen- 
üImt, tla^ Wiesel angritt'shistig, der llamstcr zur V(>rt]ieiiligiiiig Iiis aufs 
Ausserste gerüstet. Das Wiesel springt zur Keeliten und Lirilc<'ii, gt raclr 
über den Hamster weg, um ihn seitwärts oder von hinten anzutallen; dieser 
dagegen richtet smne Zslme und Krallen je nach den Wendung^ des 
Feindes und sucht das HintertheU möglichst dicht unter den Leib zu schieben, 
um eine kleinere Angriffsfläche sn bieten und um so schneller mit dem 
^^>rdertheil herumfahren zu können. Der viel gewandtere mid ausdauerndere 
Itäuber ermüdet ilureh «eine Kreuz- und (^Miersprünge di-n jdunipen Nager 
nach und naeli sn, dass der Sprung in den Naeken, oder an ilvu Hals ge- 
lingt, und der Hamster, wemi auch nicht ohne manchen abwehrenden Bis» und 
Krallenschlag angebradit an haben , unter dem blntdOrstigeii Wiesel stirbt 
Kürzere Zeit wfthrt der Kampf, wenn ein solches altes grosses Wiesel einen 
weiblichen H.amster an;4i i ift . der länger im Winterbau verweilt und erst 
zu Anfang des April sein Fallloch öffnet. Aber nicht bl»»8s im Freien stellt 
ihm dieser Räuber nebst dem litis n.nch, sondern beide folgen ihm auch 
miter die Erde, um ihn da zu erwürgen. 

Zur Zeit der Paarung, gegen Eiule A]ti il, nehmen die Vertheidigungs- 
kämpfe des Hamsters oft einen viel hartnAckigercn Cluurakter an, weil da 
das Paar aufs Friedlidiste vereinigt ist nnd Seht gattenpfliehtniissig sich 
in der Bedifingniss beisteht. Aber nur d. r Trieb des beginnenden Familien- 
lebens ist's, unter des.sen beherrschender W irkung der llnfri»'d«» <ler Hamster 
unter sieh verseh windet und an die Stelle d»'r bis zum Mord nnd Auffressen 
sieh Rt*;igenideu Kinzel- und Massenraufereien der zärtlichst«? Verkehr tritt, 
welcher in »einem harndosen Fortgang nicht selten um* durch männliche 
Nebenbuhler imterbrochen wird, die des Gatten Bosheit nnd Mordsinn wecken. 
Nach emigen Ti^en des fnedUchen Verkehrs im Bau des Weibchens tritt 
der besHnftigende Trieb wieder zm ii( k, und der gegenseitige TTass bemächtigt 
sich beider ( Jesehleehter, ein Hass, (b-r im wahn'U Sinne des Worts tödtlieb 
ist, d. b. ot't trxltbehen Krtujg bat, indem das seliwäeliere W'eibchen unter 
der erbittertsten Missluindlung v<»n Seiten des Männchens trot^ aller heftigen 
Gegenwehr Leib und Leben lassen muas. Aber auch das Weibchen beträgt 
sich seinerseits zankisch und herrisch. Anfibiglidi h^ und pflegt es awar 
die Jungen mit mütterlicher Sorgfalt^ nur darf kdiie emHtHche Gefidur der 
Behausung nahen, kein mtirderischer Feind in dieselbe eindringen, sonst 
verlässt es die Kleinen niederträchtig feige, um selbst mit heiler Haut 

A.U.K, MftlUr, TkiM« dar lUimtk. 16 
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(l.-ivon/ukoiniiu n. Jene Mutterliel)e alier währt iiieht lan}:;e. uiul wenn einmal 
die jungen Nagur imch Verlauf weniger Wochen die l'Vuclitkürner fertig 
genug zwiflcheii die Pfoten nehmen und mm Mftulchen führen ond Löcher 
in die Erda wfihlen können, dann nrarrt und knarrt die im Hensen orkfiltende 
Hausnnittor und stösst ihre Kinder von 8icli, versperrt ihnen den Zugang 
zur Gel)urt.sstätte und zwinj^ sie s<i, auf die ( )l)erwelt verwiesen, dem an- 
ge)»orenen Triebe des (Jrabens Genüge /.u tliun und jedes für sieh seinen 
eignen liuu auäzutiihren. {'ud im tJrahen «ind sehon diese Kh-iiien rüstig, 
wie viel mehr sind es die Alten. Die Krallen der Vorderlüufe scharren 
eilig, bei eriiöhtem Eifer sogar in raschem Wirbel Was nch an losge- 
Bcharrter Erde zwischen Vorder- undHinterfttssen anhäuft^ schleudern letstere 
weit hinter sich. Int der Hamster tiefer in die Erde eingedrungen, s(t seliiebt 
er das Lusgeseharrte haufenweise im I\üekwärtsj^elien herauf. Kr arbeitet 
naeh eint in gewissen IMaiie , di r von einigem Kunstsinn zt-ugt und vim 
ZweckntiU»igkeit»rückäiehten in .Vustuiuuug gebracht wird. Du iät das 
Schlupfloch, wdches in eine nach der Wolmkanuner seimig hinablaufende 
Röhre flihrt und dem Hamster nicht nur dnen bequemen Ausgang gewährt, 
sondern auch ein allmäliges Hervorkommen gestattet; jenseits, ungeßlhr 
zwei Meter davon ontfenit^ ist dass Fallloch angebracht^ das »uerst von oben 
senkreeht hinabgelit, dann schräge und zulet/t bis zur wagereehten Kielitung 
verläutt, liei l berrasebung ieindlieber Angrilfe lässt er sieh da biiieintalU n, 
wenn er keine Zeit gewinnen kann, das >:>clduptlueh zu erreichen. In der 
Tiefe Hegt die eirunde Wohnkammer, d«ren Winde geglättet sind, und 
deren Boden mit fdnem Stroh aosgepolstort ist Hior ruht und schläft der 
Gesättigte. Kine oder nielirere Fmditkaiuuiem von eirunder Gestalt stehen 
(birch Köhren mit der W«dmkammer in Verbindmig. Sie sind jene Diebs- 
hrdden . in welchen (b'r Ilaiiistcr den W'iiitcrvorrath aufsjx'ieliert und ihn 
nicht selten bis zu ilO und iiu lir Pfund anhäuft. In <\rr Nälic des Uaue.s 
zeigt sich der llumster gewöhnlich muthiger und angritlülustiger, als von 
jenem entfernt Beim Anblick Terdftchtiger Erschdnungen IXsst er uch awar 
«Hg in das FaUloch medcr, aber es kommt auch öftere vor, dass er sich 
vor der Iköhre Menschen mid lluixbu lauchend Kur Wehr setzt l'n^ sind 
als Knaben die Hamster in den FeldgUrten unserer Ilcimath wtithend nach 
ih n lieiiien gefahren, weim wir ims ihren liauen näherten. Sie marsehirten 
uits gerade entgegen und waren sieher, uns in die Fhuiit zu schlagen. 
Grosser Schrecken ergrilT sie aber stets, wenn sicli ein Kaubvogel zeigte 
oder von den iKrmenden Bachsteken in der Luft und den sich in die Hecken 
stOnenden Sperlingen angeseigt wurde. Entweder eilten sie unter die Eirde 
oder sie verbargen sich irgendwo über der Firde. 

Die SchK;ichwege , welche durch das (letreide, den Flachs und die 
Erbsen sieb hinsehlängeln und immer breiter getn tcn wer<b'ii. sind Zeugen 
der täglich sich wiederholenden Diebereien. Iiis zu Ii isculoth Gewicht vennag 
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der IlaiiiKttn* (l«'n Vorratli in «einen Hin'ki-iitasclu'n anziiliiluitii. Die .Mirc 
oder die IScliote gleitet, von deu Tfoteu zuui Muude geiuhrt, durch die 
Zähne, wird «n paar Mal hin und her gedreht und allemal in die Tasche 
snr Rechten oder Linken ausgeleert Schwer beladen wackelt er sdnem Bau 
au, den er d(>n ganzen Sommer Uber mit Erbsen, Leinsamen, Korn, Welzen 
und anderen Hülsen- und Getreidefrüehten versieht, während djis Weibchen 
erst nach dem zwt-iteii W'urt" sieh beeilt, den mitiiigen Vorrath einzutragen. 
80 geht es fort bis zum Oktoljer. Die Felder stehen leer, und der Wiud 
fegt liult über die 8to[)[ielu. Die Zeit der Eiukehr iu die Wiiiterbehausung 
ist gekommen. Emea Tages nimmt er für dieses Jahr Abschied von da* 
Oberwelt Er schliesst den ISsgang an sdner BehauHung mit EIrde, welche 
er von der Kammer aus in dichten Massen bis zum liande des Lochs anhftufly 
und verrammdt den Zugang dureh das Fallloeh auf gleiche Weise von innen. 
In der V'orrathskaninu'r füllt i'r sich nocli gehr»rig den Bauch, dann legt er 
sich in der »Schlaf kumnier auf seinem Polhter auf dio Seite, rollt sich zu- 
sammeni so dass der Kopf «wischen den Hinterbdnen ruh^ und verfällt nun 
dem Winterschlaf. Doch wird aus manchem kaum begonnenen Winterschlaf 
ein ewiger Schlaf, denn der erzürnte Bauer sieht mit Hacke und »Schaufel 
SU Felde und bricht in dio I)i(>bsliOhle ein^ wo er die Früchte seines Fleisses 
je nach der Zeit des Einsanunelns aneinandergereiht und auf dem Faulbette 
den wolilliiibigen Dieb selbst Hndet. Einigem Schläge: auf die Stinic tiidten 
den Schlüter und rächen an ihm die Uuthaten des Sommers. Die Schaufel 
aber hebt geschäftig die unterirdischen Schätse heraus und ftÜlt den Sack 
des pfiflfigen Bäumleins, das auletat dem getödteten Hamster auch noch den 
bunten Kock auszieht, um ihn zu verwerthenf und den Leidmam alles 
Schmuckes bar mit £rde au bedecken. 

Die Wfihlmänse oder die knrssschwftnzigon Mäuse. Arvicoltna. 

In vieler Hinsicht stimmen diese, kurzschwäiizigen iMiluse mit den vorher 
geschilderten, den langschwänzigen, ttberein; denn auch sie nähren sich von 
allerlei VegetabiUen, insbesondere Kdraw- und KnoUonlrachten und ver- 
schmähen dabei die animalische Nahrung nicht; audi sie sind in ihren Be- 
wegimgen annähernd wie jene ra.sch und flink; auch sie leben in Höhlungen, 
die bei Einigen sehr flacli, bei Anderen vertiefter und künstlicher .mgelegt 
sind. Als Sclnviiiinier zeichnen sie sich voitiieilhaft aus, was nanientlicii von 
denjenigen mUcr ihnen gilt, die im Wasser vorzugsweise leben. Der Schaden 
aber, den sie dem Menschen sufugen, fibertrifit den. der echten Mäuse be- 
deutend. Die unterscheidenden Merkmale dieser Familie treten bei aller Aohn- 
Uchkeit mit den langSChwänzigen Verwandten doch sehr auffällig hervor; sie 
erscheinen plump von Gestalt, nut dickem Kopf und kurzen, uu I'elz verst<!ckten 
Oliren, welche durch häutige Klappen vor dem Kindringen von Was.ser und 
Erde verschlossen werden können. Für den Forscher sind aber namentUcIi 

16» 
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die ilaicn cij^cntliüniliihon dwi üatktnüjilmo iur ihre Keiuizcichnung von 
besonderer Bedeutung. Dieselben haben nämlich kdne ttgentlichoi Wandn 
und bestehen aus mehreren prismatiachen Platten, die in Mitte etwas ge- 
knickt sind und zwischen denen seitlich Rinnen herablaufen. Auch das ver- 
• D^rte Stirutln ;i ä ScLudels und der sehr abstehende Jochbogen sind 
cha^akt^I■i^tisl■h^■ Mcrkzcichm. 

Wir Im '1^111111 '11 mit der W a » 8 t- r r .i t t f. Ar\ icula ;iinitliiV>iu.s, wilrlu- von uns 
längst als eine Hclbststäniüge Art vuu «U-r liout- «»«Ut ^^chärnuaus aul llruud luug- 
juhriger Beobachtungon der Lebenswmse Beider nnt^wchieden worden ist 
Je nach dem Alter nnd CkscUodit misst diese Ratte 21 bis 24 Ctm., den 
etwa ein Drittthcil der gansen KSrperlAnge • ausmachenden Schwans mitgo- 
nH'lmet Ihn' FSrbong ist scliwarzjrran, nat li unten und an den Spitzen der 
lla.irc ;r''l'>li«'li^»*nn. am liaiicli nnd der Kelde vveissp'au. Die »Sehnanze ist 
tifisrliLirlicii, die vordere Zalinreilu- hrannji^elli. Die.se Fiirhunjj^ «elieint die 
uuriuale zu seiii, »ic ist weuigsteii» von uns alti die bei weitein vorherrschende 
stets erkannt worden, soviel Uebcrgängc in's Hellere nnd Dunklere auch 
vorkommen. Ihre Verbreitung ist ^e sehr umfangreiche, und man kann 
nieht sa^'en, dass sie die Ebene dem (ieldrge zu ihrem Aufenthalte v«»rziehe. 
Iii di'ii l'orelh nbUchen, den Fisehteichen, <len sumj>fi;;en Grüben, Avir in (hm 
kli'incji nnd ^riisscren I'^Iüsscn und Kanidt ii tVddt sie sicli lit imi>< h. Nir- 
fjends aller wird sie lern d» ii (n wässern ;;etiind< n wt-rdcn. Ihr«' l)anc >:;r;il)t 
sie sieh am IJt'er der lliiehe, Flüsse, Teieiio und Kauäle seihst und zwar 
immer so, dass die ROhre von der Landsdte in gesenkter Richtung läuft und 
halb fiber, halb unter dem gewöhnlichen Wasserspiegel ausmOndet Vom 
Waes« r aus steigt die Hatte h()|;enfonni<; his Tier hinauf in dnen geittumi- 
f^en Kessel, der ein mit llinsen, JIon> und (iraslialnx-n gepolsterte» Nest von 
Ilalhkn^clfoi in eniliiilt. Doch zuweilen liaut aueli dir \\'assi'rra(t<' na< li Art der 
Zuerymaus ein kuj^elij^es Nest im Si liiil unj^i tiilir eim n Iiis and« rthall) Meter 
über der Spie«^elfläehe des Wasser» oder in diehteni ( «estriipp am IJl'er. Blasius 
erwähnt die kugelnmde Form eines solchen Nestes. Der während des Sommers 
bis in den Herbst hinein einige Mal wiedcrholto Wurf besteht aus drei bis sechs 
kahlen, blinden Jungm. <1enen p-osse Ziirtliiliki it dn- Mutt<T zugewendet 
wird, so dass 1mm naln)idi r (n lalir oder hei wesentliehen Str»run}i^en die 
Kleinen von der l)esnr<^ten AIli n im Maul an sieli4're Orte <,'etra;ren w«'rden. 
Wir halten heim Fischen zur Alxml/.eit eine ins Netz seliwimniende VV'asser- 
rattc gefangen, die eiu Junges im Maule davonzutragen im iiegriffe war. 
Wfithend verthddigte sie ihren SchUtsllng gegen unseren auf sie eindringen- 
den Hühnerhund. 

Ihm Ehelchen der Wasserratte bietet manche anmuthige Scene dem 

iV nliai hti r dai-. In der AhiMuhlämmerun};, wo da» rep^e Treben diese« Nagers 
heiriiiiit. umkreist und umtanzt, hoehautj^eriehtt-t wie ein Wassertret<-r, das 
Alanueheu sein \\ eiheheu und sucht sieh durch solches possirliche üehahrcn 



Dlgitlzed by Google 



245 



die (Junst des WeibehciiH zu erwerben. IJald diclit und wiibst «ich der zärt- 
liche Gatte zur R<>fhteii ddcr zur Linken, bald rudert er der ausweichendon 
Gattin lebhaft erregt iiiidi und vcrgisst auf diese Weise oft sich selbst und 
die Sorge um die sonst so ängstlich gewahrte Sicherheit Niclit minder 
unterhalteud und von zärtlicher Fainilienneigung zeugend mid die .Spiele, 
welche die Mutier mit den Kleinen bei ihrm abeadlichen Ausgängen be- 
treibt Hier rieht man rie su mehreren «uf einem Hilufchen im Wuner unter 
mid über rinander purzelnd und huschend vereinigt, dort eilen im hn rc der 
Fühn rin nneli. welche eine Beute sich angeeignet hat und neckend diescllje 
(h-n Jungen vitrenthäh. Dann sanunclt sie mit « igi-iithinnÜchem, h'isem Lock- 
ton au vertrautem l'hitzchen im Schilf oder Roiir, das v<ui dtiu Hatten zur 
Tafel ausgetreten ist, die Kleinen und legt ihnen die LeckerbiBüen in Gestalt von 
Fröschen j Krebsen oder auch Uferachnecken, Würmern und Kerbthieren 
vor. Den Krebs weiss sie so zu packen, das» die Scheenm ihr nichts anzu- 
haben vermögen. Sie fasst ihn v(m hinten oder in der Uitte und nagt ihn 
Von unti'ti an. Oder wenn Ahe und Junge zusammensitzen imd die herzu- 
grti agciien lYHolhngewächse und (icmiisi' oder Wurzeh» xmd markige KiJu*- 
stcngel verzehi'cn, so sieht nmn sie auf den liiuterbeineu aufgerichtet 
sitaen, die VordorfUsso handartig gebrauchen und die Köpfe beim Nage- 
geschälte bald nach dieser, bald nach jener Seite wenden, um vor Allem 
das Beliebteste auszuwählen. Solche Plätze , wie sie Ch. L. Brehm 
ab Tische schildert auf umgeknickten Rohntengeln, wenig Uber dorn 
Wasserspiegel erhalx'u, aus grünem Seggetigras in einer festen, diclitrn 
Massf, oben abgeplattet . sind auch die Saiiiiiu lortc der benachl»art< ii 
l'uare, weiche hier g<;meiuscimftiiche Mahlzeilen hallen, das rutzgeschäft ver- 
richten und nadi vollzogener Süttigung zusammengekauert neben und unter- 
einandor der Ruhe pflegen. Verfolgt man aufinerksam die beliebten Gftnge 
dl 1- Wasserratten, die namentlich unter den hohlen Uferwänden und der 
Deckung TOn diehtrn Rüschen und Haumwurzelausschlägen hinziehen^ so 
<'nt«leekt man auch hier philtir- tirtiiie Plätze, die es verrathen, dass sie zu 
regelniiissigt n hingeri-n AutcutlialtMirtcn der Thiere dii-u( ii. Ihre Lüsternhi-it 
lässt »ie auf ihreu Eutdcckungs- uiid üutei-suchuugsausgsingcn, die im Schilf 
und auf dem Boden des Ufers stehenden Vogelnester nicht schonen. Eier 
und Junge raubt sie daraus, und wenn sie einmal gekostet hat^ so untersucht 
ihre Nase das Jagdbnt icli mit ganz ])es<mderer Vorliebe für den zerstören- 
den Eingriff in das Eheheiligthum der in ihrer Nähe befindlichen Nistvögel. 

Im I [erliste sammelt die WsisseiTatte Nahnmgsmittcl in ihre l 'ferhiihlen 
ein und pliuidert daliei in cmptindlielier Weise die an den Ufern gelegenen < i arteu- 
striciie und Genniseliinder. Während der Winterzeit schläft sie viel und tief, olme 
in den Erstamingszustand zu fallen. Bei müd«r Witterung erwacht sie^ zehrt 
an den Vorrftthen und wagt auch dnen kurzen Ausgang. Grosse Ueber^ 
schwemmnngen zurWinterzeit Terursachen eine mpfindliche Störung unter den 
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Wasserratten ; sie mttMm aus ihren UiUiIun'^n'ii heraus und ZuHiu-ht nehmen 
auf erhöhten PlUtzen, wo man sie hei s«>lcht r 15i ilr;in';iiiss zuw<'il(»a in »icbt- 
lich übelbulifldlicbcui Zuätundu uicdurgokuuert sitzeu »ebeu kauu. 

Die Scher-, SchSrr- oder Reutmaus. Arvicola torrestris. 

Sdion gewisse äussere Oestaltungsseichen der Schermaus und ihre 

Färbung im Vergleich zur Wasserratte suhcrt ihr das Recht emer beson- 
deren Art. Offenbar ist sie kh^ner und kurzsehwänziger als die sehr ver- 
wandte Wasserhewohnerin. Während die Wassm-atte ilunkel Ids zum 
Seli\vär/.li< hell j^ftarbt erseheint, zeijft die Si lu riiiaiis l)ei aller Nrij^iiiij^ zu 
Abiiuderiuigeu nach der bullereu oder dmiklereu Filrbimg hiu doch immer 
das Charakterutisdie des rOthliohen oder gelben Schimmers der Oberseite 
und das Hellere des Bauchs und der Kdilo. Wohl ist auch sie keine bo- 
hende Läu^Kin, aber doeh kommt sie rascher von der SteUe als die Wasser- 
ratte. Sie entzieht Bich diu'eh Kreuz- und Quersprttiige dem hiut< r ihr her- 
drängendim Verfolj^jer, so dass immerhin ein iresehiekter Ratteutanj^er, wenn 
er uieiit eiuij^ermassen weites Feld liat, sieh lieeileu iiiiiss. um sie zu taugen. 
Ein weiterer unverkennbarer Untcrsehiud zwisehen *leu beiden iXxten offen- 
bart sich in der Verschiedenhät der Anlegung der Höhlungen. Die Scher- 
maus legt ihre Baue stets in trocknem Gelinde an, sdbst in der Nähe oder 
diebt an den Ufern der Grüben, Flüsse und Teiche, und diese Baue niUndeu 
nicht an der Uterwand naeh (U>m Wasser zu. Sic meidet iUterhaupt (bis 
Wasser imd den Sumpf und kehrt sieli dem tnuknen, bebauten Lande mit 
entschiedener Neigung zu. W ie sollte aueh die bis hoch ins (Jebirge 
fem von allem Gewässer bhiaut'gcbende Scbennaus ein und dasselbe Thier 
mit der vorher geschildcrteii Art sdn, die so sichtlich an das Wasser gebunden 
ist und hier oolonienwdse^ also geadlig lebt^ mithin auch nach dieser lUch- 
tung mit der gnjsstt ntheila mehr ^nzeln auftretenden Verwandtin nichts 
genu-iii hat ! In der lleinuith unseres Vaters betand sieh ein zur l'fan'ei 
geliiirij^er Feldj^arten in der Näh«- eines .Mühli^ralxus, wo die Sehermaus 
zahlreich vertreten war, aber niemals im Wasser von den sorgfältig beniUhten 
Beobachtern gesehen wurde. Eudiicb stellt sich auch die Form der Baue bei 
der Schermaus wesentlich anders dar als bei der Wasserratte. Der Bau, in 
wcldM»n das Nest nach Art der Feld- und Hausmäuse angel^ is^ besteht 
unter einem ausgeworfenen, >(,irkrren Fi'dhügel in einem rundm Kessel, zu 
dem mehrere (tänge tulircii. l)as Xr.st selbst enthält .Moos, (Jras, Stengel 
undStndi in fein zi i sc hlit/.ti'iii Zu>taiide oiU-r aueh sehr feine Wurzeln. Sdir 
gerne .wählt das Thier ätelleu unter Hecken und Büschen, sowie unter 
Hügeln und Bainen, TOTzOgUch auch unter Baum- imd Strauchwurseln sur 
Nestanlage. Die Wunehi werdra aemagt, so weit aur Anbringung des 
Nestraums Hätz ndthig ist £s wird gemcimglich Uber halb metortief in der 
Erde unter den angegebenen natürUchen Schutzmitteln angelegt Wir fanden 
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es immer mit scimüi Hauptröhren in hctriichtlicher Tiefe, sognr öfters nnter 
dem Niveau di r MauU\ urtsiL:;iiiige , einmal 1 ^feter tief. Al>er aueii die 
letzteren benutzt uieht scheu die Wilhieriii. liier wirft dann das Weibchen 
mdiimab im Jahre iwei bis sieben Junge, die zunSdist mit treuer Hin- 
gebung gesäugt und epftter im Dunkel ihrer Wiege mit henmgetmgenen 
Getreidekömem , Knolloigewttchaen, Gemüsen, ITülgefirQchten, Obstbaum- 
firüchten und Wurzeln versorgt werden. Bei dem Ausgang nach den Quellen 
solelier Nahrunj;' liehauptet die »Sehermaus immer <;rossc Vorsieht und ]ie- 
hutsamkeit. Da, wo viele Paari- die (!et;en<l bevölkern, können die Zer- 
störungen in den Gemüsegärten und Getreidefeldern sehr fiihlbur werden. 
In hervorragender Wdse sind Schwarsworzel- und Spargelbeete dnrdi diese 
Nager geßlhrdet Nicht anders isfs im Walde, in den Forstwirten und 
Kultun n. Wit! viele Pflänzehen zerstört die schädliche Wühlerin, insbijsondcrc 
des Ahorns und der Kiehe, dureh das ewige Nagen, welehes in liorizontaler 
liiehtiuig {^esehieht und eine Fläche hinterlässt ähnlich dem Ergebniss einer 
Säge! Mit stets tief t in^n iteinlcn) scharfen Biss nagt sie meist unter dem 
Wurzeistock die jungen liuizptluuzen ab, insbesondere die Eichen, in Saat- 
schulen und jungen Schonungen bis am kräftiger HdstersUlrke (3 — 4 an.), 
sodass die Stttmmdiai most noch gerade im Boden stehen bleiben, in der 
Vegetationszeit dann als traurige abgestorbene Gerten erscheinen. Auch 
oberhalb des Wurzelstoeks greift sie die Pflanzen an, unter welehen sie auch 
die Jungen Buchen wühlt. Die Absehnitttläehe der Schermaus a". den 
Stämmchen unterscheidet sich von den durch die Erdiuaus (A. ten-estris) 
vei'iursachten couveKcn Abbisse durch mehr hohle, concave Form. In vielen 
Revieren verursachte sie schon erheblichen Schaden. Sie kann jungen 
Schonungen und Pflansbeeten in Forstgärten empfindlich zusetzen, namentlich 
auch dadtu-ch, dass ihre Vcmilstmigen oft in einemfort gehen imd so ganse 
Fliu heii im Umkreis von einrin Morgen venvUsten. Alle diese Zerstiinmgen 
fallen in die Zeit der Nacht, des frühen Morgens und des Abends, sehr 
selten in die eigentliche Tageszeit * 
Wir kommen nun zur Beschreibung der Taggänge im Gogensats au 
den erwähnten Haupjtgängen, den sicbtbaren Unterhöhlungen, welche die 
Schermaus, viel sachter wie der Maulwurf, oft grosse Strecken weit wühlt 
und durch welche ebenfalls den Gärten Schaden erwächst Diese in Kreuz 
und Quere, oft auch geradeaus weithin laufenden ( üinirf lei;t die Schermaus 
in der lockeren Ackerkrume an, in wekher die meisten Kulturgewächse ihre 
Wurzeln verbreiten. Da sich das Thier stets an der Oberfläche hält, so 
drIidLt sie die ErdflAche fibw sich in die Hdhe, so dass der Gang eine 
Wölbung nach oben erhJÜt Wenn nun der Boden sprSde ist^ so springt er 
hier und da in kleine Risse und zerbröckelt sich, wodurch dann < )irnungen 
in den (Üin.i^cn mtstehen. Von den Maulwurfsgängen unterscheiden sieh die 
Gängo der fiichermausi dadurch, dass sie viel mehr ab jene hin und her 
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ziclicn mn\ da.ss <li<- AiiswiirfV von i^rössorcn Scliöllclicii lM ;^'Iriti t siiul. A\'('un 
luiiu lUesc untcrinliiicheu Stivitereicu verfulgt, »o winl man sieh bald übcr- 
seugen, dass dieselben nach dem oigentlidhen Leben der Pflanaon, ihren 
Wunsehl, gerichtet rind und ganze kostbare Pflanaonbeete TerwUslen. Es 
vrHcheint darum <llt> Schermaus als weitaus schäillichercs Thier, ah die 
Wasserratte, welch letztere ausser den bereits erwähnten »Seluideu, weleho 
sie ilfii iiahf-jelcfifenen (Järton- unfl Aekererzeugnissoi iliireh Fras;< und den 
Teichen durch l'nterwiUdcu iinn* Ufer beibrinj;t, kcuu: weiteren Nai litheile 
uiuutichlicheu Intcrcüscu und Kiiiriehtuugen verursacht Kein ^\ undcr, dass 
der Schermaus dann audi mit Gewehren, Fallen und Htmden dorKri^ erklärt 
ist Am erfolgrdchsten bewahren sich die Hchneli- und Zangenfalleo, mit 
wdchen die MaulwüriV- <;etangen werden. E&i Schermausfanger in Alsfeld 
r&unit mittelst der Zaugeul'allen ganz erstaiudich unter den verliasstcn Nagern 
auf. Diese FaUen werden in die von der WühUTin stets inne-^ehaltenen 
Gänge gestellt, nachdem mau sie vnriier mit einer Lockspeise, einem Stilek- 
cheu üelburübc, iSchwarzwurzel und dergleichen vergehen liaU Sobald die 
Schermaus anbeiss^ wird sie von den ausammenschlagenden Zangen gepackt 
und getodtoL Auf Chrund der Wahrnehmung, daas die Schermaus weder 
frische Zugluft, noch Lieht in ihn-n unterirdischen Gang eindringen lassen 
mag und das« sie zur Abwehr derselben die entstandenen Offnungen in 
kurzer Zeit wieder versehliesst, «'inidiehlt A. M e i e r den < Jeln auch des (Jewehrs 
unte.- nachbczeichncten Umständen: „Man ötfnet den hewolujten Gang (man 
überzeugt sich von dem BowohutHciu dadiu'ch leicht, dass uian etwa uin 
Tage vor der beabdchtigten Jagd die vorhandenen Gänge hin und wieder 
etwas $0net und dann am folgenden Tage nachsieht, wo die gemachten 
Lücher wieder geschlossen sind; durt sind die Qänge bewohnt) mit einem 
Stock oder Spaten so weit, dass das Thier sieiitbar werden kann, weim es 
zur Verschliessung der ( >tfniui'; kumint; zu^^leich iVihlt man mit einem Reis 
oder Gertehen (nicht mit «h:r Hand', welches man möglichst wenig berührt 
hat, In den Gang, um sich zu überzeugen, dass man nicht gerade eine 
starke Biegung gotroffoa hat^ in welchem Falle man das Loch gleich wieder 
anwirft und ein neues macht, weil man sonst die dum leicht unbemerkt 
zurückweichende Rcutmaus wohl fehl zu schiessen pflegt. Nun stelh man 
sich udt licrücksiehtigung des Windes und Ul>erhaupt mit Vorsii lit beoljach- 
tend und schussfertij; in die Nidie iler «gemachten < ran^ölfnum; , bis die 
iieutmaus erscheint und zuerst vorsichtig aus dem l^ochi; sieht — diesen 
Augenblick muss man zum Schicssen benutzen. Die güustigste Tageszdt 
ist, weil die Reutmttuse dann in Bewegung sind und nicht vielldcht eben 
an einem entfernteren Punkte ruhen, früh Moi^pens und gegen Abend, be- 
son(let;s <lie h t/.tere Zeit Nicht selten kommt die Haus kaum eine Minute 
naeli (Öffnung des (lant^'es zum Vorsehein, und kann man kUTZ nach einander 
mcbrorc schiesseu, olme uUzu vieler Geduld zu bedürfen." 
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Die Wa l d w ü h 1 111 ä u s (; bilden ciiic besondere Qrappc unter den 
Wühbnäiiscn. Wir seliildeni die in unHeren Laubwaldun};^!n, an Waldründem 
und in buscli- und boK(juctreichen (liirton sicli aufhaltende W'aldwühl- 
niaus ^Arvicobi glareolusj. N'ielit immer lebt diese Jlaus in (Jescliselialt 
von Ihresgleichen, »oudera luiseht »ich nicht selten unter die ^Vuldmüul»e 
und anch unter Feldniftiise^ mit diesen letxteren die Änrichtung des Schadens 
in den Fetdem in gldchem Uaasse thdlend. Ihre HauptbeschSdigungen 
aber sind den jungen Sehoiunif^cii fb r Wälder zugew(!ndct, denn sie zernagt» 
zumal wenn ilire Art .sic-li bcdciiti inl vcnnclirt, die zarte Kinde der Pflanz- 
lin^^L; und aueh der (^eiuin iillerLU Hueln'iirauselR'n. Wir sagen in unserem 
Buche über „die emheimiäclien Saugetliiere und Vögel nach ihrem Nutzen 
und Schaden" Folgendes, was sich auf das Zernagen der liindo seitens 
dieser Maus besieht: 

„Obgldch die Feldmaus in Schaaren anch in dieVorhölser und Waldungen 
einbricht und da oft genug den forstlieherseitH m genirehtcten Miiusefrass 
in grossem Massstabe vcrursaeht; so ist dfxli diese Art der Urheber .soleher 
Zerstönmgen nielit allein. Dit; ^N'aMwiilibnaus sowie die unter di'n lang- 
sehwiinzigen Mäusen geiuinnte Waldmaus hellen getreulich die Lnidlden an 
den jiuigeu Hegen, besonders dem Buchen- und Hainbuchenholze verrichten. 
Wie sich die Wtthlrühren der gemeinen Feldmaus aber von denen ihrer 
Yerwandtoi durch die vielen schadenbiingenden goasennrtigeu, oben offenen 
Qftnge an den l'bergaoglStellen von eiix r /aw andern Röhre unterscheiden, 
so ist die Art des Zoniagen« an dem iiui/e von der Feldmaus versehieden 
von dem der Wald- und Wahhvühlmaus. Die Feldmaus nagt naeh unseren 
vielfältigen lieobachtungen im Forstreviere liingeidieini in der Wetterau nur 
schmale Ringe oder Platten unmittelbar am Wurzdstoek oder doch mdit 
weit darObra; während die Waldmaus, sowie die WaldwUhlmaus weit höher 
an den Stitmmchen hinauf Binde un4 Hols aemagt Wir kamen zuerst 
hinter die Thäter, als wir iii euieni Mäuscjalire auf gedachtem Revier in 
unserer Nähe Mäuse von Bueliongeliülz in zieiiilieher IlTthe herabspringen 
sahen und ])ei näherer Auskundsehaft uns bald überzeugten, dass es 
Waidwülilmaus und Waldmaus waren. Vuu nun an forschten wir dem 
Treben dieser Arten genau« naeh und Überzeugten luis, wenn audi bei 
dem verdeckten, heimlichen Wandel der Thiere mit nicht geringer Htthe 
davon, dass der Frass derselben nidit allein \ iel höher als der der Feld- 
mäuse an dem Holze hinaufging, sondern dass das letztere auch mitunter 
bis in <l;is (5e/wein; liinaiif a1)satzweise zeniagt wurde. Besonders ist es 
frei'h auf;^'eseln)sseiies .lunghtdz an <len Kändeni von I>iehtun;:;en und Bhissen 
oder Waldwegen, das die beiden gedachten Arten augeheu. Ihre Zer- 
stönuig trifft aber mehr ganze Gerten und Bttsch^ besonders Vorwuchs und 
StockauBscUag^ und erstreckt sich nicht auf so vicde Stämmdien, wie dar 
Frass der Feldmäuse^ welche nur in der besdiriebenen Weise den Wuxsel- 
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knoten zernagen, um sodann in rascher F(-l;;i' benaclibarte »Stilmmchen in 
gleicher Weise anzufallen; so dass sich also der Frass der Feldmans dnch 
räumlicher und bedeutender gestaltet, als der iler beiden anclern Miiusc 
liauptiiiichlich gcschielit dieser Schaden im Winter gegen dju» Frühjahr." 
Das Benagen der WaldwUhlnmus entnckt ach wesentlich auf den Binden» 
kSrper, nicht aber auf den Splint oder das Hois. Die Verwondong ist dn 
glattes Schälen bis auf die jüngsten H<dznnf;e, und die Zalinsporen vcrrathen 
»ich in feinen Hissen. Ihr Schälen ist gefährlicher und unterscheidet sich 
\V(dd v«m dem viel seichteren, den Bast versehonenden Nagen derWaMmaus. 
Ausser Ilaiidnichen und Hothbuchen geht die Waldwühlniaus auch bcsumlers 
gern die Lärche an. Diese — namentlich die verpHauzteu in bodenver- 
wacbsenen Stelion — b^iagt de bis in die Spitaen der Zweige. Es kommt 
ihr dabd das vortreffliche Klettervermögmi sehr an statten. Blankenburg 
gibt an, dass er sie auf einer Lärche in einer Höhe von 2(1 n». gesehen 
habe. Diese ^laus von 10 Ctni. K<irper- und zwischen vier und iTuif Otm. 
Schwanzlänge hat eine braunrotlie < »bcrseite, die nach den Flanken herab 
ins Oraue spielt und eine weisse UnterM ite, welche Farbe auch die Füsse 
tiicilen. Sie klettert au Bäumen imd Stauden, sowie in dem Gezweig mit 
Gevandihdt hinauf und herunter und bedient sich bd der Flucht sehr gerne 
der Sprttng& Ihr Nest bringt sie in Bttachen unweit des Bodens an, und 
dieses baut sie mit abgenagten Fasern des Holzes und Grashalmen, zum 
Aussenthril gröbere, zum inneren Ausbau feineres Material wählend. Sie 
wirft vier bis acht nackte, Idinde .lunge zu dni bis vier versrliie<leiien 
Malen während de.s Jahres. Iiis zur Selbstständigkeit ihrer jedesnialigcu 
Nachkommenschaft ist sie dieser treue Führerin und Vcrsorgerin. Ausser 
Fflanaennahrung geht de vorsugswdso gerne Eier und Nestjunge der Kldn- 
vögd im Walde an. 

Die Gruppe der Feldmäuse, Arvicola, vertritt dii' weithin ge- 
fi'u'clitete , zu Zeiten unsäglicheu Schadun ' verursacbendo Feldmaus, 

Arvicola arvalis s. arvensi.s. 

Auf die 14 Ctm. betragende Gesammtläuge kouuni n drei Ctm. Schwanz- 
•ISnge. Auf der Oberseite bis zu den stets helleren Flanken hcn'scht die 
graue Qrundfarbe mit gelblichem Schimmer, während, die Untersdto wdsslich 
mit rostfarbenem Anhauch erscheint, der llbrigais an den Ffisaon nidit vor^ 
banden ist In Nordeuropa ist de theilweise, in Mitteleuropa durchgängig 
vertreten, ebenso erstreckt sicli ihn« Verbreitung über den westlichen Theil 
von Nonl- und Mittelasien. Wenn sie auch die Kbenen <len ( Jebirgsgegenden 
vorzieht, so ist sie doch keineswegs ein Feind der letzteren, sondern auch 
da häufig anzutreffen. Im Ganzen kann man allerdings sagen, dass sie die 
wdtgedohnten Fddor und Wiesongr&ndo vorzugswdse au ihrem Aufenthalt 
wählt und da hauptsächlich auch in fiberhandnehmendor Vermehrung ge- 
deiht Ob de gldch auch feuchte litodentriche neben dem trocken gel^;enen 
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AckLilMii I Im wi.lint, so lugt sie doch ihr Nest an trocknen PlXtsen an. Daa- 
8olbe l»'sti lit in allerlei Qenist unter der Erde, und es führen niuhrere sdchte 
(üiiiir»' zu ihm. Die Eingän<^c ih r llr»hlun<;on sind au8:«'rhullj durch nieder- 
^H'tii triif, schiiuilf, j;t>ss('uartig»- l'l'iidc 1h n mit einajidcr verhuuden. in die 
WuhnuugL'U saniniüln die Feldmäuse zu iluer V ersorgung in Zeiten des 
Mangela Ootreidc^Omor und Sftmereien d% von denen sie ao lange sehrai» 
bis die allgemdne Notb sie snr Wanderung nacH benachbarten Lftnder- 
atrichen treibt Und diene VN'audening findet in sugenannten MäuHcjalutm 
8chann*nwciae und oft uq)lötzli('h statt So haben wir grosse Gesellsehaftcn 
Feldmäuse im Jahre IHöi) ja der Heiniath unseres Vaters vom linken Ufer 
der Nidda id)er den Fluss sehwimmen und sieh iiher Wiesen und Fehler 
des rechten Ufers verbreiten sehen, und zwar in su ungestümer Weise, 
daaa in wenigen Tagen das rorher yom Mänacfraas ziemlidi versdiont ge- 
wesene Feld nunmehr in kunser Zeit umfangrdchen Schaden litt Die Feld- 
maus ist stets. 80 lange ihr die Bedingungen zum Wrddsein und Behagen 
gegeben sind , nnuitcr un«l lebendig, und zwar zur Tageszeit wie während 
der Naeht. Sie gehört zu den AUesfresseni. Was auf dem Felde wilchst, 
möehteu wir sa;^eii , wird von ihr ang<'ji;angen, die Früehte und Siimereien, 
die Gräser, Kräuter, Beeren, Küben und Knollengewächse. Die Halmen 
beisst sie ab, damit die Ahrem niederfallen und sie so sur Fracht gelangen 
kann. Und wenn sie in die Schliem und Keller eingeftllurt wird, auf Ernte- 
wagen, oder sieh freiwillig im IIerl)ste dahin schütz- und nahrungsudiend 
begibt, so setzt sie ihre schadenbriiigenden Eingriffe in die eingesammelten 
Erträgnisse daselljst fort, Sie schädigt imaufhörlieh auf (h'in Hoden der 
CiUtur den Ernteertrag. Die Jahre, in wek-iien gewisse <iegenden und 
Ländoratricho von der Mäuseplage schwer heimgesucht wurden, sind nicht 
vergessen; was sich der persönlichen Erinnerung im Laufe der Zeit ent- 
*sogen hat, ist von den Vertretern der Wissenschaft veneidmet worden. 
Ho liegen aus den Jahren 1813 und 1814 Berichte aus England vor, wo 
die Feldniäu.se in den Waldungen unter ein- und zweijähriger Baumsaat 
ausgedehnte Verwüstungt'ii anrichteten. Sie sehidti-n nicht blos die Rinde 
von den l'tliinzlingi n ab, sondern zeriuigten auch die Wurzeln schon stJitt- 
lich herausgewachsener Eichen und Kastanien, die in Ftdge dessen abstarben. 
Ihr Schaden in den jungen Gertoi- und schwachen Stangenhölzern ist gross 
und empfindlidi, weil diese Haus oontunuriich Stande um Stande, Stange 
für Stange anfällt und so ganze Strecken Holz aufs Empfindlichste be- 
schädigt. Sie benagt und ringelt die HolzpHanzen hauptsächlich über dem 
Wur/.elstoeke etwa spannenhoeh aulwiirts; höher greift sie nicht als schlechte 
Klctteriu. ihre Verwundungen kennzeichnen sich in plätzweise dicht neben 
einandw stehenden, bis in das junge Uobs gehenden Nagefurchen, also dass 
die Schälflflche durch das httufige Stehöableiben von ItindenstOckchen 
zwisdien den Zfthneeinschmtten bunt oder geschttckt erscheint Bei graugem, 
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kräiilcrltciU'fkttiii JJotlcii tnilil sie Ihr Z('rstünin;:;s\v('ik mit \'orliel>f': hier 
buisüt siü auch die jungcu lluUptiuii/.on, naiucullich dou Buchcuautwuciiä 
dicht Uber der Erde in convexen, kugeligen AbBchnittea ab. Viele — woU 
die meisten StämmchoA ringelt sie ganz, und diese sterben unbedingt ab; 
aber aiu-h die hall < i in<;i lt(>n gehen nach Und nach ein. Sehr »nlv sind 
die Versuche mancher Forstwirthe gewesen und werden wohl auch hin und 
Wieden- nocli heut zu Tage aufgefrischt, die Mäuse dund» Schweineeiiitriel) 
zu dcciniircn u<ler zu verjagen. Das h-tztere hat uft mehr geschadet als 
genützt : denn tuan trieb ausserhalb der Hegen betindliche Mäuse nicht »eilen 
in Schonungen vor den Schweineheerden hsr und bradite die Galamittt so 
erst recht in die jungen HöLser. 

Blasius hebt den in den zwanziger Jahren mehrfach Yorgekoiuinenen 
empfindliehen Schaden durch Mäuse am Xiech-rrliein hervor und schildert 
die danuilige Vermehrung derseihen als eine walirliaft schreekenerregende. 
\\ cini im Jahre 1822 in Zabem binm-n 14 Tagen l,57ü,UOO Stuck, in Amts- 
bezirken der Wetterau HundcrttuiuM.-ude ebenfalls in wenigen Wochen ge- 
liefert wurden, ohne date dadurch die unabsehbare Masse sich merkbar 
verminderte; wenn femer im Herbste des Jahres 1866 nach Mitthdlung von 
Lenz in Folge der ausserordcntliehcn Zunahme von >!änseu In einem Um- 
kreise v(m 4 Stunden, zwischen Erfurt und (lotha, iiahezti 12<MK) Acker Land 
umgepHügt werden mussten : sn hal»i'n wir wahrlich alle l'^rsuche, auf Mittel 
zu sinnen, um sidchc Landplage ferne zu halten oder duch wenigstens nach 
Kräften zu vermindern. 

Die GrUndo der ungewöhnlichen Vennohrung der Mlluse in gewissen 
Jahren hat man bb j^t nur ungimfigend erforscht Im Allgemeinen lehrt 
die Erfahrung, da«s hauptsächlich diefJunst der Witterung der Fortpflanzung 
und Ausbreitung der Mäuse V'orschub leistet. Nässe und Kälte kiuuien 
selb.Htverstäuillich ihrer Existenz nicht fr»rderlich sein, während Wärme und 
Trockenheit als («rundbedingung ihres Uetleihens sich envieseu habeiu So 
lange die Fortpflanzung dieser Kager die normalen Limim nicht Qberschroitot^ 
fällt es nicht schwer, die ihre Vormehrung fördernden oder hemmenden 
Umstände au entdecken, die vorzugsweise in den während dos Jahres herr- 
Bchondc^n Witterungsverhältnissen zu suchen sind, wobei wohl au berück- 
sielitigen ist, dass jiicht blns der Sommer, sondern auch der vorauageliendo 
^\ intcr erwogen sein will. Alier in sogenannten Mäusei.nhren entzieht sieh 
di<- eigentliche Ursache der seltsamen Erscheinung nodi inmier der Berech- 
nung und dem Scharfsinn des Forschors. Da ist die Erklärung nicht ge- 
geben mit dem Hinweis auf das Wettw, warn dasselbe auch für die Mänso^ 
wie gemacht, erscheint, denn nach sorgllildg angestellten Beobachtungen 
übertrifft sogar nicht selten die Witterung eines Jahn?» boiQglich des die 
Verniidining der Mäuse fordernden Charakters zur ZiMt. wo eine IJberhand- 
uahme nicht Btattliudet, diejenige eines J^iäusejakrs. Ebenso wenig, als die 
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plötzlicho iiinssriihaftc Anliäufun«^ »Icr imriHsolien Lormninp;e und ihr Aut- 
brucli zur W'.ukIciiui^ ersi;höi)tV'U(l erklärt werden kaini, wird Jemand im 
Staude seiu, guuügcude Gründe des wuchernden ^läusestuudes anzugeben. 
Gerade bo entannt fragend, wie vor der ErBchemimg des zahllosen Auf- 
trekens der die NadeUiohwaldungen ttbeniehendeii und TerheereDdenNonneii- 
raope in gewissen Jahren, stehen wir vor der MiUiardenzahl der Müu.se. 
Vorzugsweise sind es die g(!treidereichen Ebenen, welclie von dem Feld- 
niäusefrass zu leiden haben. Tlbrii^ens findet man die Massen nielit ^deielj- 
niiiiSHig Uber die F»'lder verbreitet, simdern je naeli <b"r F>eseliatl'eniieit lies 
Bodens und dessen I..age, sowie nach der Art der angebauten Feldfrüchte 
mehr oder weniger angezogen. Mit der Überhandnähme gdit die Unmbe^ 
der Kampf nm Dasein und Unterhaltung und die Neigung cur Wanderung 
Hand in Hand , so dass plötzlich in den von Mäusen bisher nur wenig 
hoimgesuehten Feldern unzühlige auftreten. Diese \N'anderungen finden im 
NnehsomnuT und Herbst statt, luul selbst Flüsse sind kein wesentiielies 
Hinderniss der Ausbreitung, sie niüssten denn allzu breit und reissend sein. 
Während des »Sommers hielten sieli die Familien stiller im deckenden ^Schatten 
der Felderaeugnissc, an die Scholle der engeren Homath gefesselt Dem 
beobachtenden Auge verborgen ^ wueherle die Fortpflanzung hier in zu- 
nehmender Projjression, denn die vier bis aclit Jungen eine.«* Wurfs wurden 
schon naeh Verlauf wenigiT Monate zeugungstahig, und das Vtu'walten der 
weiblieiien Mäu.se, von denen ilie alten serlis Mal im Jahre werfen, forderte 
um so melir das Steigen lU^r Niuhkoninien.sehaft. Erst naeh der Ernte 
konnte man daran denken, dem Feuide mit seinen zahlreichen Colonnoi zu 
Leibe zu rttcken und zu Vertilgungsmittehi zu schreiten, die sich leider 
sftmmtlieh ab unzurd,chend erwiesen. Was hätte auch während des Sommers 
geschehen können, wo überall die Produete d(!r Felder und Wiesen inn- 
greifenden Massreu;cln gegen die Miinse hinderlieli waren? Nnn })erieth man 
• sieh, naliin Krialinin;; und ^\'issenseilaft zur Hülfe. experiuu;ntirte nnd stellte 
in huidwirthsehaftliehen \'ereinen und Versannuluniren die Miiusefrage als 
dne der wichtigsten und brennendsten in den Vordergrund. Wie ernst man 
auch verhandelte, wie sorgfältig die Vertilgimgsmittel in Berathung gezogen 
wurden, man ftthlte allerwärts die menschliche Ohnmacht 'Eimt war es 
der Staat, der durch Au8.schreil)ung V(m Liefemngsgesetzen glaubte den 
Sieg über da.s Heer di r kleinen Nager davontragen zu krnn»en. Nun sielit 
Jedermann ein, dass Selbsthiilfe gel)oten ist, aber fn-ilieh, der Einzelne kaiui 
nichts ausriciiten, wenn der (irenznachbar sich ihm nicht anschliesst, ju eine 
ganze Gemeinde leistet immer nur Unzulänglichem, wenn nicht die Nachbar- 
gememdm mit ihr sich zu gleicher ThUtigkeit und gleichen Opfern ver^ 
bmd^ Qende die wiricsamsten llittel schtttem an der Scheu vor der 
Höhe des Kosteubetrags, so die Anwendung von I)am}if und Rauch, um die 
Insassen der Gänge zu ersticken. Während im Jahre 1873 in Kheiuhessen 
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diu uino Gcraeindc Tuu»uudu von TImlerii im Kampf gegen die Miiuae 
opfote, schreckte die andere vor der Aufbietung solcher Kosten Temr- 
saehender ArbdtskrilAo KorOck. Hier redet natttrlieh die Ungleichheit der 

ViTniöf^cnsvcrhältnifjse oft dos entscheidoniU! Wort, öfters aber noch die 
Energielosigkeit luid die Neigung zu halben Massregeln. Während von nicht 
Wi'ni^^cn «lir V<'r<;iftiuif; der Mäuse ln-turwoiict wurde, wiilrrs|»r;irlM'n sich 
die \ crtliridigor tlicM-r .Mas>ri t;( | in so fi ni, als sti- iiiit ili-n .Miiiiscn aiirli 
den Feinden derselben, den Kiilheii, llussurden, Katzen, i'iielusen , lltis&eu 
und Mardern, deren Schoniuig man fordert, theilwdse den Tod dictirten. 
Denn diese Räuber firessen, einige von ihnen die durch GKft völlig getSdteten. 
andere die durch die Wirkung desselben im Sterben b^;riffencn Mäuse und 
fallen als Opfer in zweiter Linie, Die Gefahren, welche mit der ausge- 
dehnten Anwendung mn (Jift zur Vertil;^inig il« r Mäuse auf dem Fehle 
verbunden eiiul, dürt'en nielit gerinp^ g»'julitet wrnlni. weini er\v<>;^eii wird, 
welche hervorragende luille IJnvorsiciitigkeit und Zufall in der \V«'lt spielen 
Immerhin wirksam, wenn auch unzureichend, haben sich die Fullgrubcn und 
das Eingraben von TSpf«i erwiesen. Wahre Herbergen der Mäuse sind 
die Kaine, Kisenbnhndänune, llulilu«'gc und die mit (iras überwachsenen 
Furelien. .Solehe Orte sind bei der Ungunst der Wittennig Zntluelitsstätten 
grosser Selianreu. Aber aueli die mögliche tlieilweise Weiri'äumuni; dvr- 
artiger JSeliul/.Jiiittel dieser Feinde des Ackerbaus kann nielit als liadikal- 
mittcl ursclieinen, und es wird überluui}it nienschlielie Kunst luul mensch- 
licher Scharfsinn in Unternehmungen gegen die riesenhaften Heermassen 
vorausttchtlich immer nur Unvollkommenes leisten. 

Verschwindend, wie der ErfVdg der Thätigkeit der Mi>nselien, war st« (s 
auch in Mäusejahren die Hülfe (b-rjenigen Thier«', welche sich als V'ertilger 
der Mäuse einen achtini;^irebietenden Namen erworben haben. In Niu-nial- 
jahreu greifen diese Nützliehen viel wesentlielier in den Ilaushult dt^r Natur 
ein, aber was sind sie iiu Stande, gegen Unzählige zu leisten V Der Magen 
ist in anssergewdhttlichen Zdten eben nicht grosser, als in gewöhnlichen, 
ihrem Vermögen sind unter all<m Umständen gewisse Grensen gesetal^ wie- 
wohl ihnen in Mäusejahren die Qelegcnheit zum Kauben natürlich weit 
günstiger ist. Der Nutzen unserer mäusefeindliclien Haubthiere ist unter 
allen l'iustän(b'n zu sehätzeu, aber man hat ihn, namentlich in ileni let/.t<'n 
Jahrzehnt, in derselben Wtüse überschätzt, wie mau dit-s in Hinsieht der 
Insektenfresser imter den Vögeln gethan. Ks ist eigenartig, dass man im 
blinden Eifer filr einmal an Scbntxempfohlenen erklärte oder mit dem Bann 
belegte Thiere rieh der Nothwendigkdt ttberhobon ftthU, eingehende Untere 
Buchungen ülu r sie acxustoUen und so deren Lebensweise vorurtheilslos auf 
den CJrund zu kommen. 

Es mag Vielen unw alirsclieinlieh klingen, wenn wir iM'haujiten, dass die 
völlige Sclioimng aller l-'cintle unserer Mäuse nicht ausreichen wüi'de, Mäusc- 
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jalirc zu vorliüten. noch weiiij^«'!- während K-tztorer (Ut unj;i'ht'(ieren Anzahl 
der vurhccrcuden Nager wcscu.tlielicn Abbruch zu thun. Und doch ist es 
nicht andem. Man musB nur im Angc behalten, dass aidt die VeroitB er- 
w&hnten Rauhthiere selbst bei sorgfUltigstem Schnts über gewisse Grenzen 
hinaus nicht stetig vermehren Mrfirden^ die ihnen die das Gleickgeivioht immer 
am sichersten hcrstelh'nde Natur gezogen hat Ks gibt besonders günstige 
.fahre nnch fVir di<' Vcnnehruii^ der Füchse, Marder, Wiesel etc., allein 
Krankheit un<l Seuehe fiilirt ^ar bald die überselireiteiide Menj^e in und 
unter die Grenzen des (Jewöhidichea zui'ück. Lud diese alhvaltende Für- 
soi^ der Natur, welche ausgMdit und Ansnahmeewehetnnngen durch das 
Gegengewicht der Regel in ihren Wirkungen wieder herabdrflckt und ab* 
schwächt, fordert unsere Bewinulerung und unseren Dank. Nachdem sieh 
die Kräfte der Menschen und TUiere j^ej^enUbcr »h-n Millinnen/.alilen der 
Mäuse als ohnniäehtij^ erwiesen, kununt die Natur mit der Avirksanien W äffe 
der Kh-niente und «■nrrif^irt sieh {^leieli.Haui selbst. »Starke, aidialteinU^ Ke^en- 
güsse und Kälte lichten die Reihen der Feinde alsbuld unverkennbar, und 
der Hungertyphus voUendot das wohlthXtige Werk der Massenyernichtung. 
Der Emst der Sache erfordert freilich auch Schonung der treuen GehilfoK 
der Landwirthe. Unter den befiederten Mttuseffflnden stehen die Bussunle, 
Eulen und Krähen oben an. In der S;in<^etliierwelt bcthätigen neben dem 
Fuehs die Wildkatze, die Wiesel, die beiden Marder, der Iltis und die 
Ilau.skatze grosse iJebe /.um ÄbUiöefang. Auch die lÜngelnatter bekundet 
ihre Tüchtigkeit im ^läuscfrass. 

So gana ohne Nutsen jedoch fUr den Ackobau schdnen die Mttuae 
nicht SU sein, denn die unterirdischen Gänge lockern den Boden und er- 
leichtern den Zutritt der Feuchti}^keit. Auch will man neuerdings entdeckt 
haben, dass sit; das Fleisch der En<;erlinge lieben. Während man bisher 
diese rühmliche Eij^ensehaft an dem Maulwurf, der Spitjsniaus, dem Dachs 
und einigen Rabenvögeln so hoch ge})riesen. zeigte sich durch V^ersuche im 
Gefangenleben der Feldmäuse, das» sie pÜainsliche Nahrung versehmähten, 
so lange ihnen Engerlinge geboten waren. Es ist dies durchaus keine be- 
fremdende Erscheinung, weil ja Fleisch, Speck und andere thierische Be- 
standtheile zur Lieblingskost der Mäuse gehören und Raubthaten an Säugern 
und V(igeln im Gebiete der Nagcthienvelt nicht ausgeschlo8.scn sind. 1 )enken 
wir nur an das Eichhörnchen. Was will aber dies«T geringe Nutzen der 
Mäuse sagen gegen den Schaden , den sie z. R. im Jahre 1872 in den 
Marsch- und Muurlmiden, in den Rheiulauden, in den Ebenen Leipzigs, in 
der WefAerau und andern Gegenden angeriditet haben? Keim, Wurael, 
Halm, Rinde, Blatt und Frucht verfielen den nnennttdlichen NageaShnen. 
Nach dem g^penw ilrtigen Standpimktc^ der Wissenschaft und Erfahrung gibt . 
es keinen besseren Rnth, als den, getrost der Natnr zu überlassen, wa.s Menschen 
und Thiere nicht vermögen, ohne dabei Kopf und Werkzeug ruhen zu lassen. 
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Die ErdmauB. Arvicola agreatis. 

Die FXrbung dieser WühlnuHu Shnelt dojenigen der WaldwttUmans. 
Die Oberseite trSgt die dunkdschw&nlichgranbrami^ die Flanken zdgen eine 
etwas hellere Fiirl)iin^% dir T^ntcrsoito nebst den Füssen die grauweisse. Der 
Schwanz ist ebenfalls /W( it'arbi<;, oben (lunkeibraon, unten grauweiss. Das 

üebis.s kenn/.t'icliiict llrehni lolj^ciKlerniasiseii : 

„Der erstf untere Hackenzahn hat aut' dvx KauHüclie neun Schnielz- 
Bohlingen, aussen itiiif, innen sechs Längsleisteu, der zweite fUnf Schmelz- 
Sehlingen und aussen und innen drei Lüngslttsten, der dritte endlich sechs 
Sohmelzschlingen und aussen und innen TMsr Kanten/' 

Das Zwi.sehenMehriti'lbrin ist an den Seiten ziemlich rechtwinkelig 
abgeschnitten; das ()\\v beträgt ungefähr V* Kopflänge und ragt nur 
wenig ans dem Telz hervor. 

Der \'erl>reitung«krei»* der Krdmauä enstreekt sieli über .Seandinavien^ 
Dänemark, Britannien, Korddeutschland und Frankreich. Zum Aufentludt 
dient ihr derWald, buschreicher Landstrich; anOrttben und Dämmen siedelt 
sie «ich gerne an und bt von Blasius in wasserreichen Gegenden in Qe- 
sellsch&ft mit d«>r Wasserspitzmaus angetroffen worden. 

Sie nährt sieh vorziij^sweine von Ptlanzensiibstanzon, aber aneli von 
Insecten mid deren Larven. Wurzehi und liindeii der Bäume, Bilselie und 
Strüueher wi rdeu von ilir benagt und die reiten Früchte angegangen. Als 
die kräftigste miter den klmneren Wühlmäusen, nagt sie mit derben, scharfen 
Bissen bis in den Splint die Holzpflanzon an. Ihre Zahnfurchen gdien fast 
horizontal und in langen Zfigen am Holze her; ne nagt auch eine Strecke 
an den Stilnimchen hinauf, denn sie kann trotz ilirer »chcinbaren Plumpheit 
kh'ttern. Weini sie an dem Kinj^anj^ ihrer Hiilileimihre sicli zeigt — und 
dicj* geschieht öl'ters auch am Taj;e — erkennt man in ihr im \'er;^Ieieh mit 
ihren kleineren Verwandttin sehr bahl einen pUinipen, unbeh«dt"encn Nager, 
der sich weder durch raschen Lauf noch auch durch irgendwelche gewandte 
Bewegung der Verfolgung zu entsiehen vermag. Dies tritt naIHrlicfa in 
ihrem Wandel entfernter von den Erdhöhlen noch deutlicher hervor, hn Ver- 
kehr mit Artverwandten z(>igt Hie sieh harmlos und verträglich, gegen die 
Krseheinmiij des Mi-nsehen ziendieh nnsstrauenslos . keineswegs wenigsten« 
so sehen , als ihre \ er\v;mdten. Ihre Fruehtb.irkeit ist beträclitheh , (h-ini 
da» ahe Weilichen wirft drei- bis viermal iui .Jahre, die piuir (^rstimnud 
6 bis 7, zuletzt 4 bb 5 Junge, welche rasch heranwaduKm. Das runde Nest 
findet man unter GbasbOscheln an seichter Höhlenstclle. 

Allgemeine» über die I n 1er Ordnung Hasen. T,e]iorina. 
|)ie zur (M'dnnir der Naiver l'' hiirende Unteronbnmj; ch-r Hasen ist 
durch ilire uuügepriigten l'^geutltUuilichkeiten sowoid ihrer üuHsvrun Kenn' 
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zeii-hen, ah lUicli ilin-ni Wesen und ihrer L«'bensweise nach ktfdttt interesuUlt. 
Vor Allem nehmen sie durch die Einrichtung ihren OebiBses geradezu eine 
AusnahniesteUunpf unter <len Nai;eni ein. Sie besitzen nämlich zwei stumpfe, 
»til'tiirtige Selmeiileziiliiie. ilii liinrer den N;i;;;e/:iliiU'n stehen. Die in jedem 
Kiefer zu iunt' oder sechs an Zahl vorhandenen Backeuzühne sind au» je 
zwei Platten zusaminengesetst Der Schädel ist langgestredct und der Kopf 
trägt sdner Länge gleichkommende breite Ohren, in der Waidmannssprache 
L(iffel genannt, und grosse, kh)tzend hervortretende Atifjen. Die tief ge- 
s]).•dten^n Lippen, dick und sehr bewe^^lich, trsifjen derbe, lange .Schnurren. 
I )ie Körperf^estalt stellt sich als gestreckte <bir, und das Thier ist stark 
überbaut, das heirist, die \'(»rderläut"e sind bedeutend kürzer, als die Ilinter- 
läufe, wodurch die Schnelligkeit des Laufes und die SprungtUclitigkeit be- 
dingt ist Die Vorderpfoten sind fttnf-, die Hinterpfoten viersehig. Der Balg 
besteht aus starker Haat mit wolliger Haai-bekleidung. Pflanzen bilden die 
Nahrung, darunter, ausser den weicheren Theilen der HoIz;,i \\ achse, die 
zarten Blätter der Feld-, Wiesen- und Waldkräuter, aber anrh die Rispen 
und Ähren der Feldgewik'hse. Unter den Sinnen nehmen ( Jehör un<l (Jeruch 
eine herv orragende Stellung ein. ihrem Charakter sind entschieden Feigiieit 
und ängstliehe Bedachtsamkeit auf ihre Sicherheit eigen, nnd hfermit steht - 
die geringe Sorgfalt nnd nachlttssige Pfl^, welche die Hasenmntter den 
Jungen zu Theil werden Uisst, nicht im Widerspruch. Wohl aber ist die 
boshafte Art, mit welcher der männliche Hase oder der Rammler die 
jungen Ilä.selien behandelt, die er mit den Vordeqifoten st liliii^'t . eine dem 
sonstigen turclit.samen Wrseu wi uigrr i ntsprecln-nde Ersclieiuiuig. l)ie Ver- 
mehrung ist eine starke, du die Hasen mehrmals im Jahre setzen und 
zwar 1 bb 3, sogar bis 6 und bis 11 Junge. 

Unser Hase Lepus vulgaris. 

Die Gcsammtlänge unseres Hasen beträgt 7.') Ctm., seine Höhe am 
Widerrist '.jO Ctm. L)ie Färbung ist »'ine iu'lite F.rdfärbnng, uberseits brnun- 
gelb und sclnvarz gesprenkelt, am Halse dunkler gegründet um! lieiler iiin-r- 
haucht, am Hintertheil bei noch hellei-em Überhauch grau gruudirt, unter- 
seits weiss. Im October härt sich jderHase und wird dunkler und glänzender. 
Überhaupt intensiver in der Färbung, als im Sommer, und man sagt alsdann^ 
er habe „^^'jihrung." Zuerst bildet sich die Hilrung im Herbste auf dem 
Kücken, und e.s sti<'ht die Sonimenvolle in den Seiten dann sehr gegen das 
auf dem HiUkeii sehon vorliaiMlene, anfangs noch kurze und einfarbige 
Winterkleid ab. Allmidig überzitdit sich Kopf, Hals, Flaukeu und Bauch 
mit der Winterwolle. Der Winterbalg ist erst im November vollständig 
Im Allgemdnen sind die Häsinen, namentlich was das Sommerkldd, welches 
durch abermaUgeHärung im Frühjahre gebildet wird, anlangt, heller gefärbt^ 
als die Katnnder. Der nur s Ctm. lange Stummelschwanz oder die Blume 

JLM.iL. MftlUr, TUtf dw UaiBBlh. 17 
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ist oben schwarz, unten woias and nach oben Uber den RUekcn gekrilmmt. 
Der Pelz (»<ler B a 1 besteh! au-* kurzer, «Uehter, stark kriiiisi lter iiruiul- 
wnUe, welche von Grannenhaaren überragt wu'd, die sich ubcul'alk ein wenig 
kräUHcln. 

Sein Verbrcituiigskreu erstreckt sich Uber llBtldeiiropa and dneo ge- 
ringen Theil Westauens. Zum Aufenthalte fiir ihn nnd su seinem Gedeihen 

sind die von ihm geliebten fruchtbringenden Getreideebenen und die Vor- 
berge oder Ausläufer wal<li;;er Oebir;^sgogenden die geeignetsten. Namentlich 

envüiTieht siu<l ihm Wieseii;^rüiiile. die an Fe|(h«r j^n-nzj-n niid Wieseiithäler. 
Wrlclii- an Wälder stossen. de iUter der Hase wini, drstn widdrrisclii r /.eii^t 
erüieli iu der Auuahiuc neiue» Lagerplätze«. Dies giU hauptsiicldicli vom alten 

Raminler. Es mag dUes sdnen Grund in der durch die Schule der Erfahrung 
gesteigerten Vorsicht haben und in der Neigung, aich mehr abzusondern. 

In den aus<;edehnten Kbenen tritt indessen diese EigenthOndichkeit weniger 
auflallend hervor, als in der < } ebirgsgegend. 

Das Lairer des Has«ii ist ]e nni-li di iii IJ.ult ii um«! der unnüttelliaren 
l'nij^eltung seiclit oder tiet". und es liisst sieh nur in) All^ri iiieineii als eine 
melu- oder weniger uusgi^e harrte, gestreekt ovale Erdvertietung bezuieliueu, 

die naeh limtoa brdter und tiefer, als Tom ist Am flachsten ist sie hinter 
Felsgestein und am Fuss von Baumstämmen, am tiefsten auf StursXdcem, 

die lelimhultigen I'ivden haben. Bei Schnee findet man den Hasen oft gänz- 
lich im Lager überdeckt und nur ein kleines Luttloch verräth dasselbe dem 
Auire. In soh heii Fällen haben wir ntehrmals auf der Suche mit dem 
Fusse w ie mit einer Schaufel den hotdi von S«dnjee überwehttüi Hasen aus 
dem Lager geworfen und dem eiligst Duv(uuennenden den Scbus.s hinter 
die LGffel gegeben. Im Lager liegt der Hase gewöhnlich mit nach vom 
ausgestreckten Vorderl&ufen, auf welchen der Kopf mit den auf den Vorder- 
rücken gelegten Lrdfeln ruht, und mit unter den Li ib geschobenen Hinter- 
läufcn. Auf gänzlich fal.sidier Beobachtung beruht die Anuahme des D i e t r i c h 
aus tli-ni Winkel, flass fjir If.is»- im SDninicr das (lesiclit nach Norden, 
im \\ iiit« i- nach Süden wende. Viehnehr riclitel er sich theilweise nach dem 
Winde, theilweise auch nach dem Terrain, indem er scharfem Winde das 
Gesicht zukehrt, damit die Luft ihm nicht empfindlich awischen die Wolle 
blase. Am Bei^hange liegt er mdst den Kopf au Thal gokehrt im Lager, 
sowie er denn, hinter Stämmen gedrückt, stets denselben das Hintertheil 
zukehrt. Stets nutdi sucht er sein Lager möglichst unter Wind, d. h. 
vor Wind geschützt, zu wählen, soliald derselbe ihiii einptin<llieh wird. Je 
nach der Jahreszeit und der Witterung birgt »ich der Hase an verschiedenen 
Plätzen. Im Sommer li« gt der Feldhase im Getreide und in sonstiger 
Orcscenz. Bei Kegen mddet er die durehnässten Kleidk^er entschieden nnd 
sucht lieber die Acker der HalmfirQdite auf und überhaupt Hitze, wo die 
Nässe durch die pfianzliche Umgebung weniger zurückgehalten wird. Im 
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H«ri>8te liebt er vorzugsweise zur Zeit der Plühncrjagd die KartoiTelädcer, 
auch in Kuben-, Kraut-, Klee- und IlülstiiiVUchtolickern trifft man ihn an 
nicht Wfiiifjjcr in truck»-n j^fli'i;( iirn Wiesen ri(h'r uiif Haiden und Waeli- 
hulderstiX'ckeu. Ehe im ►Spatherbste die StiirziUker beregnet und wieder 
getrocknet tind, higcrt er mit Vorliebe auf Stoppelfeldem und in den von 
Gras aberscliatteten tiefen Furchen. Dm Winter Uber zieht er jedoch die 
Stansäcker allen übrigen Lagerplätzen vor; diese Acker mOtten aber erwähntcr- 
moAsen schon eine Zeit lang der Witterung ausgesetzt gewesen sein: denn 
niemals liefet er auf frischer Stürze. Der VValdhase wählt im .Sommer der 
Äsung wt gen die den l''ruelitfelili'ni oder Wiesengriinden nahe gelegenen 
Vorhülzer. im AN'inter geht er in Dickichte und tiefer in den Waid. So 
sehr der theilweise im Walde, th^weose im Felde Iragende Hase im Spät- 
herbst das fallende Laub hasst und meidet, so wenig kehrt sich der auf 
den Waid hauptsächlich angewiesene Gcbirgshase darum, wiewohl auch er 
die stilleren Plätze, namentlich itlössen im Walde um diese Zeit aufsucht 
Die Witterung hat e-bensowidd Eintluss auf ilie Wahl seiner Lagerstätte, 
als auf sein Verlialteii im Lager. Stünnisches, regnerisehes Wetter treibt 
ihn auh dem Holze, mid er liegt dann im Felde, aber dann wach und beim 
geringsten Anlass» mit offnen Augen, rege werdend oder aufstehend 
In gldchem Grade rege wird er bei umschlagender Wittorung, welche er 
einen Tag Mn lier sclion diurch sein frühes Aufstehen aus di in Luger vor 
Jäger tmd Hund dem Kundigen anzeigt. In seinem Lager ruht oder sehläft 
der Hase während des Tages, und erst gegen Al)end verlässt er sein I^ager, 
um zur Äsung zu rücken, in welche« er erst vor Tagesanbruch wieder 
einfährt, nachdem er erat den waidmünnisch so benannten W i d e r - 
gang gemacht hat, d. h. eine Strecke auf seiner eignen Spur anrtlck- 
g^angen ist und dann in der Nähe dea Lagers verschiedene Sätse — 
wudmännisch Absprünge — vorwärts« und zur »Seite und endiich bis zum 
Lagerplatz ausgetiihrt hat Der Luseh- ndi-r Waldhase rückt Abends zti 
Feld uml ^Morgens vor oder uniiiittelliar nach Somienaufgang wieder zu 
Holze. Kv ists, der zwar im Walde gi-setzt (geboren) ist, aber zeitweise 
seinen Aufenthalt mit dem Felde verümscht, veraulaast durcii onziehcDde 
Äsung oder durch Witterungsverhältnisse. Der Gebirgshase äst sich vor- 
sttglioh mit Waldwiesen- und Waldwe^cräntem und wird oft orstaunlich 
stark (gros«) oder schwer. Obgleidi nun der Hase vorzugsweise Nacht- 
tiner genannt werden muss, so gelit er doch aucli zur Tageszeit nieht selten 
auf Äsung. Zur Zeit der Paarung oder zur H a m m (; l z e i t bemächtigt sich 
»einer aber eine grosse Unruhe, die ihn aus dem Lager auch während des 
sonnenlieilstcn Tages scheucht und bald iiier, bald dort, sein Lager vorüber- 
gehend bereiten läset Die Nase dicht tlber der Erde, sucht der Hase oder 
Rammler die Häsin auf. UnennQdlich verfolgt er sodann die Aufge- 
fundene^ und muss sich gewöhnlich erst im Kampfe mit zudringlichen Nebm- 
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iHihlcrn <l«'r -Miiiiif Snl«! errinj^cii. I )ic jit'^^cii.scitigt'n Srliliij^r. Avrlfhc sirli 
die cit'ersüchtijjeu liuuiiuler mit »Icu V'ortlerpltiltu bei autgcrichteleui Korpei" 
ertheilen, Bind durchaus nicht mutchuldigur Natur und keine Spielerei oder 
Neckerd, sondern recht boshafte Rauferei, wobei die Wolle davonfliegt 
trijri<;ens iiuisä die Huäiii in Fol^c d«;r derben Zärtlichkeit des Rammler» 
ebentall» \V«dle lassen, die an den Haniniel|»Iiit/i ii zu finden ist. I >ie Rjininiel- 
zeit bcjijiimt zu si-lir versehiedcncr Zeit, der Iu-;:<1 naeli ant'an«;s Marz odi-r 
Ende Februars. iW i ^iinstif^er, sehr jidinder W ittenin^ fanj^t sie st Imn vi<'l 
früher an. Die Häsin geht 4 Wuclieu trächtig und setzt zuerst ein bis zwei, 
xum sweitoi Mal dfei bis ftbn^ das dritte Mal zwei bis drei« das vierte Mal 
awei Junge. Selten kommt ein filnfter Sats vor, der in den Septraaber ßült 
Gewöhnlich werden (b'e Häschen in Feld oder Wald in einer einfachen Ver- 
tiefung gesetzt, hier auf einer L'nterlage von etwas Stroh oder Laub, dort 
auf dem nackten Huden. Indessen haben wir auch «lie Jungen sorgfähii: 
zugedeckt im Laube, in Haide uder Moos gt tunilt ii. 1 >it' Häsin zeigt wenig 
Auhilnglichkeit au ihre Jungen, wiewohl es an ikispielen cinzehier Aus- 
nahmen nicht fehlt, von denen wir nachher mi solches mittheilen werden. 
Schon nach 6 bis 8 Tagen sind sich die Kleinen selbst aberhusen, und dazu 
troti ihrer Zartheit befähigt, da sie mit oflhen Augen und in Vergleich zu 
andern Sängethieren zit inlich ausg«'bihlet zur Welt kommen. Die Häsin 
säugt sie dann nur hck h zuwriirn, nachdem sie mittelst Kla|>|>i'rns nnt den 
Löti'eln die Begehrlichen anlockt, unstreitig von dem gebicti rischen Triebe 
gedrängt, der sie belästigenden Muttenuilch lus zu werden. Eine von uns 
öfters wahrgenommene Erschdnung ist die mit tödtlichem Erfolg begleitete 
Milehzersetssimg solcher Häsinnen, deren Sata lüsbald nach der Geburt au 
Grunde geht Daher der auffallende Mangel an Häsinnen in den Jaln'eu, 
in Welchen der erst«? Satz der Ungunst <ler Frühjahrswitterung zum ( )}»fcr wird. 

Es ist krinem Zweifel unterworfen, da>s drr Hasr in mani heii iVui lit- 
baren Ebenen mit mildem Klima ungebührlich gehegt wird und zu grossen 
Massen sich vermehrt, doren Schaden den (iruss- und Kleinbauer empfindlich 
triffL Solche Zustände sind mit den jetzigen Ciüturvra^ltnissen unvereinbar. 
Wir haben unsere Anschauungen hierüber in unserem bei Emst Knl in 
Leipzig erschienenen Buch Uber „Nutzen und Schaden der einlurimisclu« 
Säugethiere und \'ügel*' ausgr^prochen. „Dass dieser Si liaih n gerade an ilen 
besten Fehl und ( i artenerzeugnisscn in hasenbeviUkerteu. mit wenig oih r 
ke inem W aldr versehenen Feldebenen kein i-ingebildeter zu nennen ist, winl 
jedem, der in dieser Angelegenheit tiefw schaut, klar bewusst sein. Der 
Hase geht nach unsa«n dngehenden Beobachtungen die besten zartesten 
Futtergt wä( hse gerade in ihrer Entwicklung, wie Klee, Gelberttbe^ Dickworz 
und Kohlraiten, vorzüglich :iu( li ( M inüscarten luid ebenso die jungen ausge- 
ptlanzt* ii < ii wächsi- an. Er !i^t di« Ähren dci- ( it-rst«- und ilie liispen drs ilafei-s 
sehr gerne, luid w il d duich seine oft w eite »Streckeu durch s Getreide gehenden 
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Ptadchen oder Stoipfp mittelst Ahheissens un<l Niedertreten» d«'r ilHliiien 
recht naehtheili};. I)i<'ser ScIi.kIcii kann hri j^rossrr N'crnii'hnin;; sehr <'in- 
ptindlieh Platis greifen, wälm iul vr bei iiiässi/^em Hasenstsunle, wie ihn ge- 
wöhnlich unsere vaterlSiidischen Gegenden aufweisen, nicht crwähnenswerth 
ist Hier wendet aich aber auch daa Naehthoiligc iinacres Thieren; denn 
dasselbe liebt es« nHschig, wählerisch und unruhig, wie es ist, hier und da 
nur Weniges au äsen, nie ein/ehi und an < itii in und demselben <>rti- länger 
sieh zu verweilen, wodurch das Zerstün-ndr seiner Leln-nsweise sieh nicht 
<'twM auf einen A< ker. auf eine ( 're.scen/, u. s. w. heschriinkt, stuuh-rn als 
die örtlich verscliwiniicutlc Wirkung von einem Wenigen über weiten' 
Strecken sich darstellt Den oft sehr ärgerlichen Zerstörungen, welche 
Hasen an jungen Kemobetslämmen durch Zernagen der Rinde verursachen, 
läs.Ht Hieb von vorsorgendor Hand durch Umfiiedigungen und zweckmässiges 
Verbinden bee-(>i,'iien. Lassen wir also einer niässigen lla>eii1i. völkening 
gmssmütbig den kleinen Zehnten in Flur und Wald. I >ie thierische Mitwelt um 
uns lier liat denn doch das Hedit. wenigstens ihren Arten nach mässig t'nrt/.u- 
bcsteiien, wenn e.s anders noch eine Natur geben 8oli, mit welciie«" der Mensch 
in lebendiger Beaiehnng auf der Mutter Erde nach wie vor stehen soll/ 
Das Leben unseres Nagers ist ja auch eine ununterbrochene Kette der Drangt 
sal, der Notb und des Leidens. Schickt doch da» ganze Heer unserer ein- 
heimiBchen Häuber unter Säugem und Vrigeln die S|)ion<', Sehb'icher, Wege- 
lagerer und Raulmiiirder hinter ileni Weln-|<>sen her. das stille Kdeii seiner 
Fluren und Wühler in einen i'lan der Bedriingniss und des Tndes umzu- 
wandeln; jagt doch die Keihe der Hunde, vom krumndäutigen, langsamen 
Dttchsel an bis xum hochlänfigon, schlanken, sturmfittchtigen Windhunde 
den schnellsten Renner der Fluren und Wälder au Tode. Und wo selbst 
die Ausdauer und Flüchtigkeit des Hundes nicht ausreicht, wo der Hpürsinn, 
die r.ist und die M^u'dgier der Kaubthiere, wo die Fnwetter und Oeschieke 
der Natur unseren Hedrängten verschonten, da hält der Mensch mit seintM* 
tausendtaclien Tein und List zum \'cnlcrbi-n des Ärmsten noch seine Mittel 
bereit Als das grausamste und zugleich hinterlistigste Uaubthier venirthcilt 
er den Leidgeborenen auch noch zum Strange. Er schleicht wie der Mörder 
bei Nacht und Nebel in den Wald und legt in den Pass die scheussliche 
Drahtschlinge. Diess thut natürlich nur der Wilderer, nicht der Waidmann. 

I>assen wir die luannigfaehen (Jefahren, welche luisereii Hasen von 
seiner ( icliurtsstiitte au durch s Leben bedndu'U. in iler Schihlerung des 
Lebenslaufes eines vom (icschick besonder» begünstigten Individuums an 
unseren Augen vorüberziehen. Scharf bläst der Wind aus Nordost Hier 
legt er einen Acker rdn vom Schnee, der während der verwichenen Nacht 
gefallen ist dort häuft er ihn in Tiefungen, Gräben und Hohlwegen zu be- 
trächtlicher Höhe in I»n< iMgonnene Frühlingsleben ist wieder einge- 
schlummert Sperber, liabicht und Wandertalk halten reiche Ernte untey 
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den iSchuuii-u der Lerchen, Fiiikcu, Aumiurn und Sperlinge. Ihr Auge ist 
diesen bcBchwingteo Bewohnern des Feldes und der USrten zugewendet und 
Übersieht das heimliche Plfttzchen am Kaine^ wo em junges Häschai Schutz 

gesucht hat, das zur Zeit gesetzt wurde, als laue Lufto das Leben der Keime 
■weekten und unter dem strahlenden Snimenlilniniel die ersten Triihrr der 
Hutstrehenden Lerelien erseliallti n. Fiirw.ilir. ..<li<' Natur hatte ihm hei seiner 
\\'ir;j:r Freude zugeschwureu", denn das l'"amilienlel)en <ler Irühesten Kindheit 
zog wie goldner Morgen vorüber. Dem Ciesäuge entwöhnt, an dem es »eine 
erste Naluruug suchte, bot ihm bald das zarte Grün der frühentwickelten 
8aat die erste Asungi und' die Milde der Witterung förderte sein und der 
(U-s( liwi>t> r Wachsthum. Bald wusste unser unerfahrener Bewohner der 
Flur sieh schon par wuhiilieh einzuriehten. Sein Lager war gehorgen, hald 
dort hinter der Seholle des Ackers «idcr dem Stein unter Wind. h.iM hier 
im Gras am Kaine, wo wir ihn jetzt zur Hiilt'te von einer leiehten W indwi-he 
Überdeckt tinden. Noch ist die Koth nicht gvoM, wenn auch der ruuhe Nord- 
ost empfindlich zwischen die Wolle seines zarten Balges fegl^ sobald er mit 
dem ESnbroeh der Nacht an den Gewannen hinläuft, um mit dem windoiden 
Nftschen die Äsung des heimischen Ackers aus/nwittern. Alx r wehe dem 
armen Kh-inen, wenn ringsum in Nähe und Ferne alles (Jrün hoehhedeekt ist 
und das Seharren nach der verliorgi'iien Saat und d;is \'<irliel)nrhm< n mit 
ratdierer, bisher versehmühter .Vsung nicht mehr durehhiÜl. l lul wenn auch 
Hunger und Frost ihm nicht den Toil brächten, aus den Lüften droht Ver- 
derben, wenn am Tage der „bellende Magen^ den Gequälten aus dem Lager 
treibt; aus dem Walde führt das nächtliche Dunkel den schleichenden Fuchs, 
der dem „hoppelnden'' Häsehen auf der Fährte Adgt, ihm den Wind abge- 
winnt und in ungeahntem Sprung: den kleim-n Trompeter jiaekt imd win-^'t. 
Aber zum Heile d< s be-lrMliten Leliens schlägt über Nacht der W ind utii. 
der Sehuee lo»t sich aul in leinen liegen, mid am Murgen liegt die i' liu- 
prangend vor unseren Augen. Die A^tiIsihiim blickt ▼erstohlen unter den 
eilenden Wolken hervor, unter ihnen flitttem, steigen auf und schweben 
hernieder die singenden, zankenden und einander jagenden Lerchen. Warm 
und satt schläft unser Häschen im Lager. I )er Frühling feiert seinen vollen 
Einzug. Von Tag zu Tag ragen Saat. Gras. Kränter nnd Kle<' mehr und 
mehr über das stille < I e I ;i u t f des lliischen.> eniiM.r. Im l)ntteder rdiinien 
und iilütlien, unter dem W »•Uen.sehlag der Gräser und Halmen, im \ ollgeton 
der jubelnden Kehlen und im Genüsse der leckersten Asimg wächst der 
junge ,4^mpe" heran zum üasenjüngling. Er ist nach des Waidmanns 
ti-effender Sprache „halbwüchsig^. Nun wird ihm der Schauplatz seiner 
Kiudlieit zu enge. Aji .stillen, wannen Abenden, wenn das Gold der unter- 
gehenden Sonne Bergknjijten und \\ nlken nmsännit und der Tliau die Flur 
feuchtet, stciht er aus seinem Lager aut und rückt dem nicht fern geU-genen 
Feldweg zu. Uier macht er sein burschikoses M ü u u c h e u , so kühn und 
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auächciueud. sclbstbewiijsst, als »iiiic ur auf alle iiewoliuer der Flurwelt von 
oben herab. Nach kunsem Putzgeechttft wird noch dnmal priUbnd das 
Nttschen gehoben, und nun springt er wie ein toUkfihner Knabe knms und 
quer auf dum staubigen Wege dakiu. Glauben sollto man, i-r wolle um die 
ganze Welt rennen. Doeli iMnuln-ttVuif/iir Schritte vom Aiduiif t iitfrrnt, 
mueht LT .sehoii Halt, fülirt einig«' t-lasti^c In' Satze au.s, kt-iirt um uml rt init 
auf die vorherig»' Weist' im SUiubwirbel wieder zurii« k. \)'u- alte StholU; 
fewelt ihn noch immer; wie denu der Hase überhaupt t>cin Lebuu lang geruc 
weilt, wo er gesetzt ist. Wieder rennt er davon, wieder kolfft er an der- 
selben Stelle um. Zum dritten Male macht er an der Qrenxe hal^ aber in 
dem Augenblick, wo er einen überniiithigeii LuftHatz aiwfiihrt, schnellt aus 
dem vorstehenden (JraHlnisehel de« (Jrabi-nrandes ein brainirotlies Thierehen 
hervor, das jedoch zu allem (iliU k zu kurz springt und dem feige die Löffel 
nach hinten legenden lläseheu in blutdürstiger Erregung einige Schritte 
weit folgt und dami zur Seite des Wege«» im Dunkel der Saat versehwindct. 
Renne nur in solcher gedemttthigten Haltung davon, wehrloser junger Lampe, 
lause dein Ilons unter der Nachwurkung des grossen Haseascfaveckens aus* 
toben; du bist fUrwahr ein bevorzugtes Kind unter Tausenden deiner Brüder 
und Schwestt rn, auf welchen grosses wio kloinos Wiesel den mörderischen 

Uaubritt ausgeübt liaben! 

Der entronnene l'Üegesohu des Feldes nimmt zu iui Stärke, wie au 
LdEtoisei&hruug. Die Qewitber der Qefahr sieben sidi Sfters Uber ihm 
ausasunen, abor es schlügt entweder gar nicht oder nur in seiner Nachbar- 
sdiaft ein. Zur Seite bind ihm Stiefgeschwister von der Mutter gesetai 
Langsam kommt der Schwarze vom Walde herübergezogen, der immer 
waehe, raid)- und mordsüchtige Kolkrabe, ('her <ler • ieburtsstiitU' der Stief- 
geschwister unserem nun mehr vum lialbwiulisigen Iiiischen zum Dreiläufer 
lierangewachsenen, zieht er seine Kleine, dann stösst er wuelitig iierab, mit 
der erprobten Klinge, dem derben Schnabel, ausholend. Aber die diesmal auf> 
opferungsf^igeHasenmuttw hat sich mit dem aufgerichteten Vordertheil ihm 
entgegengestellt um die bedrohten zusammengekauerten Jungen hinter sieh 
in ihren Schutz zu nehmen, Bei jeilem Stoss, den tler Räuber aiwftihrt, bei 
jedem Hiebe, der auf die liiltlosen lliibclien abzielt, schlägt sir mit den 
\'iirderläufen, wie der Tmmuder die Selilägcl im Wirbel naeh di-m Haben. 
Dieser richtet im Uetuhle seiner Iviat'i und im Bewus.st.seiu seiner bei ähn- 
lichen Fällen ernmgenen Erfolge jetzt seine AngrifiSs auf die Verthddigerin 
der ausersehenen Opfer. Die Stösse folgen rascher anfBinander, der eine 
und andere Schnabelhieb trifft den Kopf des Hasen, dieser wird linde davon 
betäubt, erlahmt in seinen Sehlägen und weicht endlich d»'r ( Jevvalt, auf seine 
eigene Kettnng bedacht. (Jierig f;illt der Räuber über die Häschen her, 
todtet mit wenigen Schnabelhicben eines dcrsclbim uml trägt es dem W aide 
zu. Nach einiger Zeit kommt er zui'ück und holt sieh das zweite Häsuhen ; 



Digitized by Google 



264 



Nag«r. Rodcittia. 



scli.irf hat er dt-ii Sitz dcsselhrii im (irdäclitniss Ix-lialtdi. Das I )ritt«' allein 
vcriiiofhtti »icli dureli X'crkrieehcii im K\ve seineu >S|iäherl>li(.-k.uii zu ent- 
ziehen. Aber nun kommt der Landmann mit der Seme und l>^;iiint su« 
fälliger Woiso gerade da den Kloe zu mähen, wo sich das xarte Thierchen 
verborgen hat Die Sense trilFt den Kopf, und aus istfs mit dem ganzen 
Sata. Und wie istn wohl <1» r r(>chten Schwester unseres hej^ünstif^tcn Hasen 
erpcniirjenV (»hich ihm bii den maiieherU'i I)ranj^sah'U «h-s Haseidehens 
l^lin klirh flavoii^ekoinmcn, wunh- sie inmitten des kräftifjen Kmi»orwaehsens 
oin Upfcr de« Ilagels aus dem möi*deriscbeu Kuliru dos Jäger». Zum \ er- 
dorben der Hasenjirngfir sollte gerade ein KiniUein in der nahen Stadt ge- 
tauft worden oder Hochaeitsgllste wurden snm Mahle geladen. In sommer^ 
lieber AbendstiHe des Riedes schlich ein Schütze, der sich bei so auaseror- 
dentlichem Anlass vielN-ielit .m das bestehende .lagdgesetz und die Schon- 
zeit des Wildes nicht k( hi tc durcli die Furchen der Fnn'htäcker. 1 >a 
wollte CS das Spiel des Ziit'alls. dass Jiriiderelu n Laiiiiic von dem Heran- 
purschcuden Wiud bekam und in das Getreide tlüciiiig ward, die Schwester 
dagegen nichts ahnend im Dämmer der Halmen den weissen Klee des 
schmalen GhUbchens »wischen Weisen und Korn sich wohlschmecken liess, 
Wohl sah die Aufmerks.uiir rine licwegung des sich verrathenden .lägers. 
aber die Neugierde der Jugend Hess sie ein wenig zögeni und einen Kegel 
schlagen, indem sii- sich Inx li auf ihren I linterl.iul'ru aufrichtete. Im 
Feuer des Schusses sank >i«' /us.uumen, «las letzte l\leel>l;ittrli« n vom (jeiise 
noch zwischen den Nagern haltend — e« war kein vierbliitterigesl 

Sollen wir noch von anderen Drohungen im Angesicht^ im Rücken 
oder sur Rechten und Linken unseres Dreiläufers beriditen? Wir wollen 
schwel LTi n von dem <Ierben Prfigel des Landmanncs, der ihm, dem allzusehr 
Haltenden die beigezogenen Lötf«'l stn-ifte, schweigen von ihm. dem 
beinahe Ausge\va<-hsenen . als er vor <lem Iliihncrhunrle aus deni K.irtoUVI- 
acker aufstand und die Mündung der sicher geholx-nen I )oppeltlinte 
schon auf ihn gerichtet wurde. Der Ruf des Jagdpachters: „keine Hasen 
schiessen!" erreichte rechtseitig das Ohr des rficksiditsvollen Schtttsen und 
der Zeigefinger, welcher nch eben krümmen wollte, streckte sich wieder vor 
dem Drücker der Flinfi Auch jenes Tages wollen wir nur vorübergehend 
erwähnen, an wi lclu in der Sehiiter im Wilddielisgclüste die Schafherde ant 
dem Stoppclacker im Kreis.- um Ilm herumtrieb, uu) schliesslich die ominöse 
Scliippe zu geübtem Schlag über seine „klutzendeu'* Augen zu schwingen, 
wie aber diesmal der junge tölpelhafle Schäferhund den mörderisdien Plan 
vereitelte. Oder sollen wir enslüilen von dem ergötsUchen Auftritt awischen 
eiiH^m, erst im reiferen Alter in den Dienst Dianas getretenen, mit Hinter- 
ladungsapparaten zum rbrrfluss ausgerüsteten Schützengecken und zwischen 
unsi n iu (ilückskind der Fliu i ii, hinter ib-m her iler laufende Sonntagsjiiger 
zweimal Duppeischüsse abfeuerte^ Uber die unser Lampe erstaunt einen 
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,.K('j»ol scliliij;'" y Nur «It's Winter troibcns ^jeih-nkcn wir thh Ii . wo dio 
Si'liUtzen lu'rangi'/.<>g«'ii waren, gefolgt von riein Volke «1er Treiber. Hun- 
derte von Hasen sind schon «'rlegt, da und dort „n;iU;t" ein angeschossener 
umher. Eben soll die Abdiciliuig vorgenommen werden, welche den ge- 
pflfigten Acker einschliesst. Auf dem heato unser Bekannter liegt Einer der 
auf ihre Posten befohlenen Treiber geht hart im diesem Aeker her, ro dass 
der Ha»e vor ihm aufstellt, in Folgt; des lauten Oesehreis uielirerer Treiber 
aber naeli Art der Hasen dnrcli die Treiberlinie zurückp'ht uihI weit 
hinUb(T einer bereits nligetriebenen <ieinark»uig zuläuft. 80 entgeht er nun 
der grosseu Schlacht, welche seuien Nachbarn geliefert wird; in flottem 
Rennen flieht er an den angeschossenen Standesgenossen vortfber, ohne 
Ahnung, dass auch ihn um ein Haar ein gleiches Loos ernlt bitte. 

Das Kaninchen. Lepus eunieuliis. 

\View(dd da» Kauinehen zur Familie der Hasten gezählt wird, hussen 
sich doch wesentliche Unterschiede zwischen ihm und den eigentlichen Hasen 
nachwdsen; der kürsere Kopf mit den eboifalls kttrzeren Ohren (Löffeln), 
die HinterlJlufe von geringerer Länge und d«r schlankne Körper von ge- 
ringerer GrösHe oder Stärke stellen dasselbe unserem Hasen ii u Ii. Auch 
vermag es in Folge seiner (lest^ilttmg dem H;isen in der ( ieseliwindigk<'it 
de« Laufens oder Hennens nieht gleiebzukonmien und die weiten Bogensätzc 
nicht auszuführen, dagegen erscheint es in seinem Kennen auf kurze »Strecken 
in dm. fiewegungen aur Rechten und Linken, in seinem flüditigen Aiv- 
weichen und Verbergen, in seinem httufigen Hakenachlagen unstreitig seinem 
VettOT Überlegen. Darum gehört auch &n sidierar, gettbter und resoluter 
Schütze SUm Erlegen eines flüchtigen Kaninchens, zumal weoO Schlupfwinkel 
oder Höhren des Baues nahe sind, so dass das Thierchra nur eine kleine 
btreeki' weit sichtbar ist. 

Die Gnmdfarbe des Kaninchens ist grau und spielt uut der Uberseite 
in's Graubraune, am Vordertheil in's Rötfalichgdbe, an Flanken und Schen- 
keln in's Hellroetrothe, an Bauch, Innenseiten der lüufe und an der Kehle 
in's Weisse, während der Vorderbals rostroth ist Der Verbreitungskreis 
erstreckt sieh ül)er Süd- und Mitteleuropa. Das ursprüngliche Vaterland 
ist imstreitig der Süden, und als südliindiselies Kiud kommt CS darum bei 
seiner \ erjiflnii/ung in den Norden nicht fort. 

Die wahren Aufeuthalte des Kuuinclieus bilden die hiigeUgen und san- 
digen Gegenden, die reich an Schluchten, Klüften und buschreichem Untere 
wuchs sind. Laub- und Naddholsbesttnde herbergen es, und seine untere 
irdische Wohnung winl am liebsten an Sfidost- und Süd-Hängen angelegt, 
weil das Thierchen sich den warmen, sonnigen Lagen seiner Natur nach 
zuwendet. 1 )ie Höhren sind einfach, ge\A «ihnlii Ii scii ht und höchstens 
00 — 75 cm. tiefgehend, auch meist nur in \\ üikeiu laufend j es kommt aber 
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vor, das» luchrert^ Kuuiiu'lient'aiuilicu sifli in dur Aulagc ilu'cr Bauu durch- 
kreuBen, «o dass die Ansiedelung in imterirdisdien Zusanimeahang kommt 
£Sne Kammer li^ tiefer unten, und von ihr stttgen die Köhrm aufwärts 

2U Tagr. • Die oinzelmn l'aare bewoluu'ii abj^fsondfit iluc Woliniiiigen, 
und die iTaiuilic halt sWU a(u-]i ausscrhall) drs liaucs l)C8ondei'rfi innig zu- 
Samin*>n, wonn amli «lic AiLsictlrluii;; eine ikkIi (^u /alilrfichr ist und der 
sellsclialtlivlii- \ i i kt lir liäiili^ dnn-licinandrr wo^^t. hulessen hal)i'n diu 
gröi>seren oder llaupt-JJauc genK-inigiich zwei und mehr Stockwerke. Autiiier 
den versweigten Hauptbauen gibt es auch noch Noth', Neb«i- oder Spiel- 
baue von geringcrem. Umfange, w^ger Tfefe und Bedeutung. Das weib- 
liche Kaninchen, w aidniänni.si-h die K a n i n e h e n - II ä i n genannt^ setzt 
seine Jungen nach dreissig Tagen in dein mit seiner Hauchwolle gepolster- 
ten Kessel einer besonderen, viui ihr sehr heindieh gehaltenen luihre, in 
weh heui dieselben drei bis vier W nelien verweilen, von der Mutt<'r sorgs;ini 
gehäugt iwd sogar von dem Vater, dem K a n i n c h e u - Ii a m m 1 e r , behütet 
werden, der den Kleinen mehr durch seine ungestttmen Zftrtlichkeitsbo- 
aengungon, als durch Bosheit schaden kann. So oft die Alte, Morgens 
und Abends zur nächsten Äsung auf Schonungoji oder das Feld rückend, 
den liau verlii.sst, verstopft sie behutsam den Kingang der Köhrc nnt Krde. 
Später nach dem Ausirehen der tlungen prä.sentiren diese sieh tleni \'at< r 
der wie die Mutter dann sehr aiiniuthig und possirlieh mit den» kleinen 
niedlichen Volke vor dem Baue spielt Dies gi;schieht uamuutUch Morgens 
und Abends, auch bei stiller heller Witterung an Nachmittagen zum beeon- 
deren EigOtaen des Beobachters. Die Flüchtigkeit des Thters auf kldnen 
Strecken wird hier schon dem aufmerksamen Auge auffiillig. welche Eigen- 
sehaft. verbunden mit dem öfteren äusserst gi-lenken Wendt'n inid l>relien 
beim Kennen nach vei-st-hiedeneii K'ielitungen hin. als das sogenannte „llaken- 
schlageu'' sich bekundet. Trotzdem das Kaninchen den grossten Theil 
seines Lebens in seinem Baue unter der Erde zubringt, liegt ea doch an 
stillen, sonnigen Tagen wie der Hase auch auf Haiden, bebuschten Wttstungoi 
jungen Hegen, im GeklUfte und auf alten Stein- und Sandgräben ausserhalb 
der Baue, jedoch nie weit von denselben, im Lager, woselbst es bei der 
Suche mit <lem \'orsteldiunde erlegt wi-rden kann. Sowie as sieh aber in 
diesem oberirdischen Verhalten naiii dem Wetter richtet, ebenso ist sein 
Wandel unter der Erde ein der Witterung angepasster. Der erfahrene 
Waidmann weiss dies wohl und richtet seine Jagden mit dem Frettchen je 
nach dem herrschenden Wetter ein. Ist das letalere hell, ruhig und trocken, 
so steckt das Thier hoch im Bau, also in den NebenrShren, nahe den Aus- 
gängen, während es um so tiefer in die Erde geht, je triilx-r, stürraisclter 
und regnerischer der Himmel ist ihIcv in nüchster Zeit sich gestalten wird 
Steckt tlas Kaninelien in den unt« reu l^taj^en de> Haues, dann sjtringt es 
vor dem Frettchen sehr schwer oder gar nicht, das letztere hat dann leichte 
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Miilie. fllo sich V(»r ihm tl r ii c k e ii il <• ii Kaninchen im (Jcnick /n wiirj^en 
(ttult /u hrissfii I, Dih-r. wenn es <l;izii uiclit kumnicn kann, die stillhaltcntlcii 
Thicre am Kücken ut't ganz kahl /Ai kratzen und zu buiüäcu. Der Jäger 
▼enchwcndet in solchen FftUon vergeblich Zeit und Geduld mit Abwarten 
an dem Bane. Anden ist es hingegen, wenn die Kaninchen bd gOnstigem 
Wetter hoch £it ecken: alsdann springen sie sehr gerne und rasch vor 
dem kaiun geschlüpften Frettchen. Doch kommt es auch vor, dass 
hochsteckemh- Thiere sich von dem Frcttrlicn am Einjjanj^ der Köhren 
packen hissen, wobei sie der Jäger nicht st-hen mit der Haml greifen 
und herausziehen kann. Wenn die Kallinchen springen wollen, stampfen 
sie in den oberen Rtfhron vernehmlich mit den Hinterläufen, eine fägenhdty 
die sie im Affeikt oder in Gefahr stets bdcunden. Der auf dem ftui Stdiende 
vornimmt beim Frottiron deutlich dies Poltern der Thiere und kann die 
anstehenden Schützen dnn li Znnif nidnii-rksam machen. Zähl<'])ig, wie das 
Thier ist, will es j;ut <;rtri(ir(ii sein; un^<!scliiissenc. nanii'iitlirli liintm verwun- 
dete Exemplare suchen sogleich und gewöhnlich mit schrillen Lauten klagend 
nahe Baue, um zu schlupfen nnd daselbst sich meist so fest zu stecken; ' 
dass sie sich vom Frettchen eher würgen lassen, als dass ue springen. Man 
muss dann nach dem Angeschussenen ebensowohl, als nicht selten nach dem 
Frettclii II ^'t-alten, das sich beim Würgen der Kaninchen durch Aussaugen 
von deren 8c h weiss (Klüt) berauscht und in Folge diests Ivausclics wie 
alle MarflfrarrcM oft genu;; im Haue dem Schlafe v»'rfallt. Eine Ausiiahmr 
hiervon macheu — wie wir uns durch häutiges Frettiren in der Gegend 
Darmstadfs nur Genüge überzeugten — die Frettchen amerikanischer Rasse 
indem bei ihnen die Eigenschaft vorherrscht, dass sie im Baue gar nidit oder 
hfichst selten schlafen, sowie Überhaupt in der Tiefe nicht lange ver- 
weilen. 

Das tVu' die Kaninehenjat^'d notliwendige Thier aus der Familie der 
Marder odrr besser <l«'r ^Viertel (Mustelai ist mni das von den Naturforschern 
oft besprocheue, bald als eigene Art, bald als blosse Spielart des Iltis hin- 
gestellte Frett Unaeren Augen präsenaentirt es sich unzwdfelhaft als ein 
vom Utis abstammender, durch Züchtung in der Qefragenschaft allmählich 
hrarauQgebildeter oder verzärtelter A\'eiaaling (Kakerlak). Das zeigt seine 
zwar iltisartige, aber viel hellere Färbung zeigen seine rothen Augen und 
die offenbare Weichlichkeit, avo nicht Kränklichkeit seines ganzen Wesens, 
sowie endlieh die sprechende Thatsache, dass es sieh iiiri^ends als ein wild- 
lebendes Thier lindet. Nie sieht man es die charukteristiscljen, raschen, 
kräftigen Wellensprünge der Mardw und Wiesel, höchstens einmal in ^em 
matten Bogen, gewöhnlich aber in trippekidem, etwas nnsidierem Gange mit 
hochgewrdbtein Üüekeii, s« inr rigenthündichen Bewegungen ausführen. Die 
weiblichen Exemplare durchstöbern die Kaninchenbaue meist emsiger und 
gründlicher als die männlichen. Das viel schwächere (kleinere) weibliche 
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Frott '.ihvr kann sich {JJf'.tT'Mi <'in<'ii ziiwi-iltn im K;uiinili<'nl>;m<' stfckfnden 
iin<l ila.s8(*ll)e ant'alk'ndt'n litis nicht so cntsciiicilcn uml crtolgn-icli wie das 
niännlieho Frctt verthoidigen. Auch ein hin und wieder in der KHuinchcn- 
burg haUBendcr Fuchs wird dem schlupfenden Frettchen gefthrlich, weshalb 
der vorsichlige Waidnuuin, bevor er seinen kleinen Geholfen unter die Erde 
liisst, dici IJöhren auf »h in ym frettircndcn Bau gründlich nach «Icr etwaigen 
Ainv "'si iihcit «Ics rothcn Frcilictitcrs nntcrstu-ht. Da, wo Kaiiiin hni »itcht 
hiiiiHpf sin<l. ist zum Frcttircn ein X'orstchlmiKl von cntschicdoncm NKithcil. 
Dieser wird hei einiger Erfahnui}; auf jinleni nicht zu ausgedehnten Hau 
und, falls die Kaninchen hoch stecken, die LiKUsscn „markiren'' (stehen). 
Auf Bauen, worauf der Hund vor den RShren nicht marlurt, frettirt man nicht 

Je grOeser die Vermehrung der lüminehen wird, desto vertrauter seigen 
sie sich in ihrem Waiidi-l und desto häufiger verlassen sie am Tage ihre 
Baue. Sonst ist der Abend ujid <h'r fViilie Morgen die Zeit, wo das Thier- 
chen den Bau verlässt, um zur Äsung zu riu-kcn. \'orsichtig erscheint 
es an der Köhrwandung, sichert und rückt daim langsam aus t\vx U«>hrc 
in's Freie. Abw auch da sind Gehör und Nase hervorragend zur Sicherung 
thittig. Die Familie folgt dem erfahrenen Führer suversichtUch und ver- 
traut zur Äsung, die nicht verschieden ist von der des Hasen. Ganz besonderes 
Vertrauj-n geniessen die alten Rammler, wehdie als die FamilleidiUupter aus- 
gezi'ichiirf wi'i ilm. Kill aiimuthiges Bild stellt sich di-m Hi-olinchtcr dar, wenn 
die alte Kanini ln iimiittc r mit ihren .liingen /.m- Äsung und zum rumniel|tlatz 
rückt Sie hildet stets den Mitt«'lj>nnkt aller llnternehumngen , alles (ie- 
bahrens und aller Intereeten. Daroh sie werden den Kldnoii die beKebteslen 
NahrungsqueUen erschlossen, Unterweisungen im Aufsuchen der saftigen und 
zarten Crescenz ertlieilt und ilirc Sinne zum Gebrauche ihrer Sicherheit 
durch Anleitimg, Vorbild un<l Wjirnung frühzeitig g^whärft. Droht Gefahr, 
welclir die Kleinen vielleicht zu spät wahrnehmen würden, die autinerksaine und 
besiugte Familieiimuttrr gibt das Zeieheu zur Achtsamkeit und rerhtzeiti- 
geu Flucht, Mit den Hinterlautcn stam|»t't sie zu diesem Zweck den Boden 
und bewegt augenblicklich ihre Schützlinge zum schattenhaften Verschwin- 
den im Dickicht und unter der Elrde. Das Wamnngszeichcn wirkt aber 
auch über die (irenzen des eignen Familienkreises hinaus und wird von 
Nachbarn wohlverstanden tmd reijpectirt. 

Nach I'ennant setzt das Kanimhen im .Irdire dunhschnittlitdi sieben 
Mal, und wenn man seiner Berechnung nach von di-n \ ier bis zwölf .lungeu. 
die einen Satz bilden, die Durchschnittszahl 8 anuinniit, -so bt^trägt die 
Nachkommenschaft binuea 4 Jahren 1,274,840 Stück. Der erste Satz ftült, 
entsprechend der bei günstiger Witterung schon im Februar, bei ungünsti- 
ger im März beginnenden Rammelzeit, in die letzten Tage des Mttrz 
oder in die erste Hälfte des April. Wesentlichen Interschied ver- 
anlasst hierin aber auch das Klima. Im SUden tritt liammel- wie Satszeit 
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natürlich friilitM-, als in weiter nördlich j^elegeneii Gci^enrlpn ein. Noch im 
Okt'ibcr kommt ein Satz zur Welt, und solche »Spätlinge bkibtn in dir kör- 
pcrlichcu Kutwiekluug erfuhr Uüg8mii8äig gugeu Glieder eine» »Satzes vom 
Voraommer nurttck. In »adlicheii G^mdea werden die jungen Kmiincheii, 
die im FrQhling geaetst sind, schon nach fibif Monaten, in nördlicheren Qe- 
gunden nach acht Monutun furtpflanatungvfähig .Dadurch »tcigert sich natQr- 
lieli die \'« i inehrung in sehr hetriichtHcher Weise, und in den zur Vernjch- 
rung gUnstij^ iccirj^riien ( »rten entsteht in gewissen Jahren, wo die Beding- 
ungen zur Foriprianzung der Kaninchen besonders gegeben sind, eine wahre 
Colaniität für die Interessen der Pflaniseukultur. Denn der Schaden, welchen 
das Kaninchen anrichtet, ist vid verheerender, als der des Hasoi, wdl er 
sich auf dnen weit geringeren Umkreis lieaehrSnkt und nammtlleh die jungen 
Baumpilanzungen durch die Liebhaberei des Nagens an der Rinde der Ver- 
wiistiinj^ preisgegeben sind. Wir schildern den Seiiaden, welchen eine Iva- 
niiR henansiedelnnfx verursacht, in unserem Buch von den nützlichen und 
schalllichen Thicreu Verlag von Ernst Keil, Leipzig) in t'olgrnden Worten: 
„Dieser Uberaus schädliche Nager äussert sich aasser seinem Kaube an 
allem Wachsthume des Feldes und Waldes bedeutend nach zwei Seiten hin, 
einmal seines örtliohen, so sehr gedriagten Vorkommens, som andern sdner 
naclitheillgen Wühlereien als Erdhöhlenbewohner wegen. Er ist bei seiner 
platzweisen Äsung viel beharrlicher, als der Hase. Dadurch dass das Ka- 
ninchen nicht weit von seinem Bau in die Felder rückt, wird es den von 
ihm angegangenen Fluren viel sichtbai'er nachtheilig, als sein Verwandter. 
Noch mehr gilt die« von seinen Zerstörungen im Walde, von welchen jeder 
aufinerksame Forstmann beredtes Zeugniss ablegen kann. Von der HoUnn- 
derstaude bis xu den eddsten Forstgewtfchsen hin yerßült das junge Wachs- 
thum, besonders die Rinde, im Forste seinen ewig beweglichen Nngezähnen. 
Was das Eichhorn auf den Bäumen, das ist das Kaninchen auf dem Bodi-n, 
den es colonieweise nach allen Kichtungen unterliTihlt und hierdurch allein 
schon den Waldbestilnden, namentlich dem Nadulholze auf sehr lockerem 
Boden Schaden verursacht 

Dass einem solchen Thiere aller Orten gebührend nachgestellt wurd, ist 
begreiflich, und wenn man den Schaden eines Kaninchens im Jahre auf 
l Louisd'or berechnet hat, SO mag dies nicht Ubertrieben befunden werden.'^ 

.Mit Erfolg stellen ihm ausser dem Mensehen mit dem gesehilderten Frett- 
chen, rhu, Marder, litis, Wiesel und Fuchs nach. Der l'liu irgreift es 
mit seinen furchtbaren Fangen auf Wegen, Blösen und Asuugsplatzeu und 
trägt es vom Boden durch die Luft zum Walde, Marder, Utts und Wiesel 
dringen in seinen Bau ein und morden es da, und der Fuchs beschleicht 
und überrascht es durch den Sprung aus dem Hinterhalt. An stillen Som- 
merabenden steht der Jäger am Waldsaume in der Nähe der Ansiedelung 
an und erlegt zuweilen mehrere der zu Felde oder Wiese rückenden Kanin- 
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tlirii mit einem Öclmss. Auch liUst »ich bei helh'in, stillem Wetter, wo- 
sellj.st (Iii- Tlüere ausser Bau üin<l, das Kaninehen auf kurze Strecken treiben 
und vor die Schtttsenluiie bringen. 



///. Orämng 
Insectenfresscr. InsectiTora. 
Ijehrb«igrifiUohe8 üb«r die lueotenfrflanr. 

Ehe wir zur eingehenden Schilderoiig des \V(>s(>ns und W«ndeb miMrer 

S]>if/,iiKiu.se ül)er<;i'lieii, wird es zur nöthigen lielelirung dienen, wenn wir 
gnmdziifjijrRlic IW^mcrkungen \iW-r tlie Ordnung der sehr merkwürdigen lu- 
sectivorn voraiisgeheu lassen, zu welcher diese Thiere gehören. Früher 
reclinete man die Insektenfresser in der Säugcthterwclt zu den Raabtfaieren, 
indem man der Ähnlichkeit in der Zahnbildung allein Rechnimg trog. Ein 
genauer Vergleich der Gestalt und Grösse ihres Wesens und ihrer Be- 
>v(M^i! ; <! zeigte jedoch, das» sie hierin weit mehr von den Raubthieren ver- 
seil ii : : 1 sind, als v(m den Nagern. Somit war der Weg gewiesen, ilmen 
in einer besonderen Ordninig eine Zwiselienstrllung zu verleihen, wonach 
sie den Ubergang bilden von Jen Kaubthiereu zu den Nageni. Die hervor- 
ragendste Eigenthttmlichkei^ welche die Lisectivora kennzdchne^ wird von 
Carl Vogtin folgender Darstellung anschaulich gemacht: JSSiSi Blick in 
den geÖffiieten Itaehen dnes Kerfjägers überzeugt uns unmittelbar, daaa diese 
Thiere nur Fleischfresser sein kSnnent noch H i rlifi essender , wenn man 
sicli so .•insdrücken darf, als Katzen nn<l Hiunle. welche das System vor- 
zugs\\( ise I' li'iselifresser nennt. Dielieiilm Kii t'ern starren von Spitzen und 
gcschiirtteu Zacken; doichähnliche Zalmklingeu treteu bald an der Stelle der 
Edczidme, bald weiter hinten über die Ebenen der Kronaacken hervor; scharfe 
Pyramiden, den Spitzen einer auf zwd Rdhen doppelt geschärften SSge 
ähnlich, wechseln mit Zahnfornien , welche den Klingen der englischen 
Taschenmesser nicht unähnlich siii<l. Die <;;inze Kinrichtiuig weist darauf 
hin, dass die Zähne dazu bestimmt sind, sell)st hartselialige Insekten, wie 
Käfer, zu |»aeken und zu halten. Diese Cliaraktere kiiiinen nielit trügi-n, 
denn, wie Savariu, der berühmte frauzüaische Uastrononi, den Satz auf- 
stellen konnte: „Sage mir, was du issest^ und ich sage dir, was du bist" 
so kann man auch von den Säugethieren sagen: Zeige mir deine Ztlhne, und 
ich sage dir, was du issest und wer du bist. Der Kerbthierfresser kaut und 
mahlt nicht mit .seinen Zähnen ; er beisst und durchbohrt nur. Seine Zahn- 
kronen werden nielit von olien her abj^erieben, sondern nur geschärft durch 
das seitliche Ineinandergreifen der Zacken des Gebisses. Man nehme sich 
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nur die Mülie, das (iehiss eines kU'ineji Nagers, z. R. eim-r h'atte, mit <lein- 
jenigen eines Af.-uilwiuts zu vfiLrleielicn , und «Ins unterscheidende (teprä^e 
beider wird mit gröbster I ti >iiiiinitl)eii in die Augen springen. Das üebiss 
einer Spitzmaus, zuden Massen desjenigen eines Löwen vergrüaäert, würde ein 
wahrhaft schauderhaftes ZerstSmngswerkieug dantellen." Das SchlQsselbein 
ist bei den grabenden Insektenfressern besondcars ausgebildet, entg^engesetst 
den Raubthieren, bei denen dasselbe entweder selir unvoHk<mimen vorhan- 
den ist oder fehlt. Alle Inseetenfresser sind Sohlengiinger, d. h. sie treten 
l>ei ihrem vielfach langsamen (iange mit ihren nackten, hüchsteus vun steifen 
Haaren umgebenen Sohlen auf. 

Der .Charakter des Seelenlebens dieser Thiere prägt sich aus in einem 
boshaften, mfirrischen, misstrauischai, mdur oder weniger stumpfen und dn- 
samen Wesen. Dabei sind sie ansseronlcntüch rührig nnd ausdauernd in 
der zur Herriehtutig entsprechender Aufenthalte und genügender Ernährung 
inithwcndigt ii Arbeit Viele sind ganz vortreftliche (Iriiber unterirdischer 
(jünge und Widmungen, ander»- nuusterhafte Schwimmer und Taucher. V'er- 
hältoissmässige Riesen.st-irke und damit verbundene Kaub- imd Mordgier, 
von leicht sur Wuth gesteigertem Küthe begleitet, erheben dieselben selbst 
SU gefilhriichen Fanden mancher sie an Grösse fibertreffender Säugelhiere, 
beispielswnse vieler Nager. Ihre Hauptthilligkeit richten sie aber auf die 
Vertilgung von Würmern, Schneeken und Insc^ctenlarven, .sodass sie als treff- 
liehe nutzenbring«'nde (jehiilfen des metischüdien Trachtens und Wirkens in 
der Werkstatte der Xatnr erscheinen, (ierade die Tliätigsten unter ihnen 
nach dieser iviehlung hin sind auch währeml des ganzen Jahres wach und 
fidlen nicht wie Einige in ihrer Ordnung zur Pflaoaenkost neben der 
Fleischnahmng Geneigten in einen Winterschlaf. 

I>ie Verbreitung der Kerbthierrtluber ist auf die gemässigten Länder 
der Erde und da auf die was.serreichen (tegenden unter den Wendekreisen 
uusgodehnt Sie leben in feuclitcu \\'alilungen \im\ doni- wie l)uschr»'iclien 
Wiesenthiilern. (Jiirten und rtian/.iuigcn mit gr<»sser entscliinli uer Vorliehe. 

Was nun insbesondere die Familie der Spitzmause anlangt, so möge 
das Allgraieme der Kenmsdchnung in Folgendem gegeben sein. 

Sie smd mit den Fledermäusen diekidnsten der Sftngethiere nnd tragen 
ihren Namen mit Recht, da sie in Gestalt und Wesen an die Mäuse erinnern. 
So namentlich im Hinblick auf die Anzahl, angedeutete Form oder Entwick- 
lung der mittleren S< }nieidezähne. auf das Skelet un«l sonstige anatomische 
Kigenscliaften. 1 besonders auf die Kigenscliaft, Struetur und Färbung der 
mittlere)) Scbneiileziihne bildet die S^stemkunde die Sippen der Spitzmäuse* 
Der mit sammtartigem Pelz fiberzogene ist gestreckt, der lange Kopf, 
dessen Wangen Borstenhaare tragen, oidigt in eine Rfisselschnanze; das 
sehr scharfe Ckbiss entspricht als Mordwerkzeug ihrem ungeheueren Muth 
und grausamen Blutdurst Zwar befähigt, sich selbst wenigstens flache 
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untcrirdi.scliL- Wolmunfjen zu p-al)»'ii, ncliineii sie «loch in der IJogel vur- 
liili mit vorgefuiideiit'ii llöliliuigeii aiuh'nT klciiu-r WiililtM- und (Jräber. 
Kut.scbicdenc Feinde des Lichtus, huuäcu hic huuptüächlich murdeud iu der 
Tiefe im Dunkel der Erde und dem Oestein. Ihre verkümmerten Augen 
seigen sich höchst empfindBch gegen die Wirkung der Sonnemitrahlen 
Kciiii-swcgs VLTküiiiiiiort emlK-ini n dagegen die übrigen Sinne. Namentlich 
sind ( Jenicli- nn«i (iehörsinn Kcliarf; davon üln rz«'U}^t man sicli, wt-im man 
die wittt-nnl«' Nase in Tliiiti^kfit oder ilir TliitTi-lien Ix-i dt'm ;^i'rin^'stcn 
Mi.sstrauen t-rweckendcn (urauscli aiitliuivlicn sielit. Ein»- vorzügliche 
•Sehwinunerin int die Wasser^pitzniaus^ die ausser WUrmeni, i>chuei-keiv In- 
sekten, kl^en Saugethieren und Vügeln auch Fische und Fischbrut ver- 
zehrt I>urch ^e an der Sdiwamswurzel befindliche Drüs^ welche Hosehus- 
geruch ausscheidet, sind die Spitzmäuse den Raubs&ugetliiercn widerlich 
und werden ili sballt von ihnen todtgchisscn, niclit alter verzehrt. Die luden 
dairej/en verzehren sie. Sie h'hen vielt'ai h aurh unter sieh in Feiudachait 
und beküuipl'en »ich nicht selten hh zum ^iordeii und Autl're»8eti. , 

Die Sippe der Walds pitamäusc, Sorex, kennzeichnet sich durch 
das Auftreten von LOckemslthnen in der oberen Kinnlade und von xwta 
gesiihfaelten, an der Spitze bräunt iehgelb gefibrbten Vordersfthnen in der 
unteren Kinnlade. Die obere Kinnlade wdst awei awdspitsige Vorder 
sidme au£ 

Die gemeine oder Wal d.sp i tzmans. Sorex vulgaris. 

Im Walde, droben im Oebirg, auf HShen wie m den Niederungen, tief 
in einsamen Districten sowohl, als auch an den Waldrilndem; in Feld und 

Gürten, zumal in Parkanlagen, finden wir dieses schlankgestaldge^ schSn 
geliirbte Käuberelien. An (i Ctni. lang, wozu noeli das 4 Ctm. messende 
Sehwänzehen kommt, niaelif es auf den ersten AnbÜek -rewis« tiieht den Ein- 
tlruek eines teutlisehen M<li<!er>. Al»er niilier betraehtet. sehHessen wir aus 
der lebhaft bewegten, turtwührend tiiatigen liüsäeliui.se imd aus dem bereits 
als furchtbare Mordwaffe gesehilderten Qebiss der Spitxmänse ftberiianpt 
auf die Wahrscheintichkdt umfassender Oewaltthaten, die durch Beobach- 
tungen des Wesens und Wandels des winzigen Thieres bestütigt werden. 

Schon als Knaben fanden wir < Jelegenheit . durc-h eigene AuMchauung 
diese Kiesen an Muth, Kraft und lUutdurst in Z\verj;estalt kennen zu lernen. 
Wir standen an einer Feldhei ke in der Niilie des W ahh*s und schnitten uns 
iJomstöcke. Plützlich husclite Kiwas vor uns her im lichten Dorngrstrüppe 
und richtig, wir sahen jetst in eiligen Sätxra eine Spitsmaus unter das Ge- 
stein sich fluchten. Wir verhidten uns ruhig und wurden alsbald von einer 
zweiten Spitzmaus iUterraseht, welche zur Seite aus dem Laubbiwlen hwvor^ 
kam. Erst hob sich das dürre Laul», ohne dass das Thier sichtbar war, 
dann aber kam der liüssel mit den weissUchen Lippen unter den schwarzen 
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jSchnurrcii /.um «\'orecliein. Immer mehr thoiltc Hich «laK Laub, und mit 
«'inein Huck srhiu'lltc sich <lic {^anzc Ocstalt des Tliicrchcns licrvor. Wie 
schimmert«' (h-r zarte Saiiiiiit|trl/, haltl rothltraun. bahl schwärzlich, während 
die hier mid da sichtbar gewordene L'nterseite des Körjiers trUbweisslich 
abstach, wenn sich die Spitzmaus aufrichtete und mit den brawieu Pfoten das 
Gesicht pntste. Einen Nachtschmettwling, der sich eben anf dem Ifoose, 
aus der Puppe gekrochen , unbeholfen fortbewegte, packte sie in raschem 
Zufahren und l'rnn» ihn sofort vor unseren Augen auf. Dn erschien nicht 
ferne von ili r Stelle, wo die erste Spitzniaus versehwunden war. M-jeder 
eine Küssclsi linauze - walirseheinlich kelirte die Vers<'heuchte, nun wieijcr 
Vertraute zur Obertiäche zurück. Der Falter war eben gänzlich autgezehrt, 
ab die himragekommene Spitnnaus feindlidi die andere etwas schwiehere 
anfiel Diese setste sich sur Wehr, und im Nu währten sich Beide balgend' 
und piepend umher. Kaum konnten wir wamehmen, welche der klimpfenden 
Wtttheriche oben oder unten war. Die ausswordentlie}) <<;ewandten Be- 
wef^mgen lieasen den p^anzen Vnr«ifanf? als eine in sieh seil ist versehlungjene 
und in ihren Theilen mit Sclniclli^keit sich beweisende Masse ersclieintni. 
Dabei blieb der •Schauphit/. ein bc«ichränkter. Endlich sahen wir, das» die 
dne Spitsmaus siegte. Sie hatte im Nacken schwllcheren fest^ 
gebissoi und sog ihr nun mit unverkennbarer Gier das Blut ans. Hätten 
wir nicht nut Str>cken dreingeschlägen, wir würden »ii herlieh im weiteren 
Verlauf der Mordgesehichte <i;esehen haben, dass die siegreiche Spitzmaus 
die besiegte aufgezehrt Irätte. In diesem einen Heispiel ist uns ein ffe- 
treues BIM d«'r uid)änili;sen Wiitli . Merilsnclit und heissblütigen (iierder 
Waldspitzniaus gegeben, zugleich aber auch ihre L'nverlräglichkeit mit Ihres- 
gleichen dargestellt Nur BurZeit der Paarung leben die Paare durchaus firied- 
lioh zusammen, ausserdem aber bekämpfen sie sich gegenseitig, wo sie sich 
begegnen. Sobald die Paarzeit vorüber i-t, trennt sich das Weibchen vom 
Männchen und bereitet sich sjiäter in heimlichem, unterirdisclu-m (Jang oder 
Winkel ein Nest von F.aub. ( irashalnien. Moos})ini(h ln inid alif^ebissenen 
PHanzenstiiigchi und tattert dieses mit weicheren kleinzerbissenen Stoti'en 
aus. Sehr häutig bringt sie dii» Nest in Mauerlüchern und FeUenspalten 
an. In dieser Zurfickgezogenhnt ^ugt sie die flinf bis sehn Jungen nicht 
lange Zdt und behandelt dieselben nach kurser Zeit der anleitenden Be- 
gleitung in die Tringei)ung der ( Jebnrtsstäitte erst gleiehgiltig und dum sogar 
mit drohenden Feindselijjjkeiten. sodass diest' sich von ihr trennen imd aueli 
untereinander das <;esehwisterliche Hand lösen. .Merkwürdig und diesen un- 
bestrittenen Heobachtungeu entgegengesetzt sind Erfahrungen, wie sie Car- 
trey gemacht hat. Derselbe sah, wie ungefiihr hundert Spitsmäuse^ in Ge> 
Seilschaft vereinigt, pfeifend und, soweit er beobachtete, friedlich verkehrend 
hin und her liefen. Unstreitig trat diese Ersclieinung in einem Jahre aui\ 
wo die Spitzmäuse sicli imgewöhnlich sahireich vermehrt hatten. E» gibt 

A. B. K. MtlUr, Tkkn dw UcümU. ItJ 
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niitnli(-)) aiioli unter dt ii Spitzmäusen sop iianntt- M:ius»>jahn'. Über <lie 
Bedingiingt n, unter welchen .sie sieh in so unf^ewühnlicher Weise veruieliren 
lassen sieh ebenso wenig untrügliche I^Ierkiuale und Regeln bczcichneu, 
wie Ym der Vennelinmg der Feldmäiue. Sichertidi aber morden rieh 
gerade bei wuchernder Überhandnähme die SpHsrnttoie untoreinander gans 
besonders häufig, weil dn die B(;*regniing vielfältiger ist und die Veran- 
lassung zu Streit fJfter wiederkehrt. Was sieh an kleinen Tliieron in ihren» 
Emilhrungslx irifh re^^t . der krieeliende ^^'urnl, die aus ihren» (Tehiiuse ent- 
schlUpftu tSehnecke, der laufende Küfer, die sitzende Fliege, der tiatterndc 
Schmetteriing, daa httlflose, dem Nest entfallene Vdgeldien, die in ihren 
Gängen aufgesuchte und verfolgte Hans: sie alle sind mit dem Tode be- 
droht von dem Qebiss der Spitzmaus. Die Maus in ihrer Höhle sucht zwar 
der Drttngerin so entfliehen, aber List und Schnelligkeit^ Muth and Heiss- 
gier gelangen zum Zi<'l. Die geiingstete Maus fährt zwar in ver/.w eiHungsvoller 
Flucht aus dem Hr»hl( iigang zu Tag. alier siehe, die Spitzmaus .sitzt fest 
auf ihr wie der beste Heiter im Sattel und saugt ihr das Blut aus den. 
Wanden der Genickbisse. Dann verxebrt ue das Fleisch bis auf die 
Knochen, denn die Gefräsugkeit der Spitimaus ist wahrhaft erschreckend 
Sie verspeist täglich an Nahrung das Gewicht ihres eignen Körpers. Gans 
erklärlich ist es daher, dass sie nicht lange ohne Nahrung zubringen kann, 
sie verhungert, derselben ba^ir, in wenigen Stunden. Sobald wir als Knaben 
Spitzmäuse in dem Meisekasteii fingen, fanden wir sie todt d.-irin. \v< nn wir 
auch erst Viu* zwei oder drei Stunden naeli di in Mehlwurm gesehen hatten, 
den wir als Lockspeue för Zaunkönige angebracht hatten. Ebenso leicht 
erstarren die Thierchen in kalten Nüchten oder am frOhen Morgen 'im Sp&t- 
herbste oder Winter, wenn sie in engen Räumen gefangen sitzen, welche 
ihnen keine genügende Bewegung gestatten. Vor Allem aber begehren sie 
furtwühmid Befriedignnu' ihrer Fressl)eL:;itT. I. e n z hat in Kisten Spitz- 
miliise nnt Fliegen, Mrldwiirmern, Hegen würmern und dergleichen in reichem 
Maasse gefüttert und gefunden, dass sie fast gar nicht zu sättigen waren. 
,4ch musste jeder fast täglich eme ganse todte Matts . oder Spitzmaus oder 
&n Vdgdchen von ihrer Grösse geben. Sie fressen, so klmn sie sind, ttg- 
lich eine Miim auf und lassen nur Fell und Knochen übrig. So habe ich 
sie oft recht fett gemästet; lässt man sie aber in» (Jeringsten hungern, so 
sterben sie. leli habe ;uieli versuelit. ihnen nichtj* als Hrot, Hüben, Hirnen, 
llant, .Mohn. KiU)>amen. Kanari« ii>anien etc. zu geben, aber sie verhunger- 
ten li(;ber, als das» sie anbissen. Bekamen sie fett gebackenen Kuehi;n, so 
bissen sie dem Fett xu liebe an; fanden sie eine in einer Falle gefangene 
Spitzmaus oder Maus, so machten sie sich augenblicklich daran, selbige 
aufisufressen;^ 
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Za derselben Sippe sShlt anch noch die koneswegs hei uns seltene 

Z \v e r g- S )) i t z III a u s , ( 'rocidura pyginäiis s. minutllS. 

Diese kleinste Spitzmaus ist oberseits dunkelj^raubraun , zuweilen 
»ehwilrzlicb, unterseits weissliehgrau, an den Flanken brandfuebsig oderaueb 
brandgrau, der fleischige Schwanz dicht- und kurzhaarig von rundliciier 
oder vierkantiger Form. 

Ihre Yerbrdtong erstreckt nch nach Norden hin bis sum 60* N. Br., 
nach Soden bis in die . nördlichen Gegenden der Mittelmeerländer, in den 
Alpen bis zur Hübe von über 1500 Meter. Ihr Aufenthalt sind feuchte Orte, 
die durch reiclies Wnebstlmni Schattin j^ewiibren, seien e.s (nirteii, Parkan- 
lagen, Cjräbeu, kleine liüche, Teichriinder oder Wuldsiiume. Wir nahmen 
ne Öfters in der Nähe eines von QebUsch der verschiedensten Holzarten um* 
wächsernen Teiches luiserer alten Heimath auf feuchtem Lanbboden wahr, 
wo wir sie zu verschiedenen Malen auch in Meisenkasten fingen, die Mehl- 
würmer als Köder enthielten. Die Thiereben können- nicht lange hungern 
und dürfen eben «o wenig längere Zeit der kalten ^lorgen- dder Abendzeit 
ausgesetzt sein, denn sie erstarren dann leicht, lläulig fanden wir atu'h 
Morgens von Katzen todtgebissene Exemplare auf den feuchten, schattigen 
Wegen des tiefgeh;genen Parkthdls. Lebensweise ondFortpflansong weiche 
von denjenigen der vorhergehenden Art nicht ab. 

Die F e I <l s p i t z m ä u s e , ( 'nu idura, 

untersclieidcn sich von den Waldspitzmäusen liuich das ftebiss, welches 28 
bis ^}0 weisse Zälnu! zählt; es stehen nändich, untersiliiedliili vuni (ieliiss 
der \\'ald.spitzuiause, im Uberkieter drei oder vier einspitzige Zähne. Die 
unteren Vorderxäfane sind auch ungezähnelt und der Oberkiefer zeigt nur 
drn Lückenaahne. 

Die 11 a u » s p i t z in a u s , JSurex sive Crocidura araneus, 

Ihre Länge beträgt 11,5 ( 'tni., einschliesslich des 4,5 Ctni. Inngen 
►Schwanzes. 1 )ie ( )berscite ist durchw»'g von brainigrauer Färbung, diel^nter- 
seite von hellgrauer, wobei zu bemerken ist, dass beide Färbungen in 
dnander ttbergehoi. Die Lippen und FOsse sind brannlichwdss. Die obere 
Seite des Sehwanaes aogt Hellbranngrau, die untere Qraulichwdss. Im 
ersten Lebenssummcr erscheint die Oberseite des Thiowhens schwSrslichgrau. 
Das Gebiss zählt 2.S Zähne. 

In Europa geht die Verbreitung über die südlidien, westlichen und 
mittleren Länder, über Theile des russischen Nordens; auch im nordöstlichen 
Sibirien ist sie heimisch. 

Wir dürfen uns auf das, was ue von der Waldi^itsmaus untersdiddet^ 
beschranken, denn die Übereinstimmung in Charakter, WeoMi und Lebens- 
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weise ist gross, sod«88 eine eingdiendere Schfldening nur Wiederholmig des 
Uber die Wuldspitzmnus Gosagtfiii wäre. 

Ztmäclist weicht sie von der WjiMspitzniaiis durch die Wahl ihrer 
Autt ntli.'ihsurt»' ah, indem sie sich im Wnhh' nicht heimisch zeigt W<dil 
trifft luau sie au Waldrüuderu und in Ileekeu und Dorurainen in der 
Nahe des Walde« an, aber sie ist ihrer Neigung nacb entschieden an dasFdd 
gefesselt Hiermit steht ihr häufiges Vorkommen in Feld- und oflhen Haua- 
gärten in Verhindung, und ihr. Name Hausspitzniaus rührt von ihrem häufigen 
BeHUch der Ililuser und ihrem Aufenthalt in (Jehäuden üherhaupt, vorzüg- 
lich in ( )konomiegeb;iuilen lier. Wer hiitt«' niclit schon in (Jewiilben, Küchen, 
iSjM'isrUaniiuern und Kelleni, Stiillen und Sclieunen diese Spitzmaus beo- 
bachtet? Hier in der Umgebung von Menächun zeigt sie sieh als Näschcrin 
und Diebin, indem sie Speck, Fett, Ol, Fleisch und Dergleichen m^ an- 
geht Hior wie im Fdde oder Garten pAanst sie sich in dunklen, ver^ 
borgoncn Winkeln und Höhlungen fort , den Witterungseinflüssen gemäss 
n.itürlich im Felde nur in der Sununerzeit, in d<'n Wärme und Schutz 
bietenden lliiuscrn dagegt-n auch zur Herbst- und Wintir/.cit. Die Jungen, 
fünf bid zehn an der Zahl und blindgeboren, sind auf aiilerlei zutallig dar- 
gebotene und sur Nestunterlago herbeigeschafften weichen Stoficn gebettet 
und wachsen ausserordentlich schnell heran, so dass «e nach Verlauf von 
andertlmlb bis xwei Monaten als ausgewachsen zu betrachten sind. Ihre 
Raubfertigkdt wetteifert dann täglich mehr mit dcrjeingcn der alten Spitz- 
miinsc. Besonders regsam z»'igen sich die Spitzmäuse ^lorgens uml Al)ends. 
rnaut Inirlicl» sind sie da im Freim auf Ki rijagd und Verfolgung von 
•Sduieckeu und \\ ui'uieru bedacht. Selbst kleine Nager und hültlose Vögel- 
chen Terfanen ihrer Raubgier. 

Die KU dieser Sippe gehörige Feldspitsmaus, Croddura leuoodon, 
ist eine seltene Spitsmaus in unserem Vaterlande. Wenigstens kommt sie 
in vielen Strichen gar nicht vor, und da, wo sie aufbritt, ist sie nie häutig 
Sie nnsst etwas über 10 em. wovon auf den dicht und kurzbehaarten, da- 
zwischen mit ein/.rln. II langen feineren Ilaaren versehenen Schwanz ."5,4 cm. 
kommen. Ihre Ilauptl'aibe besteht oben in einem gesättigten Sehwarzgrau, 
von dem die weissliche Unterseite scharf absticht 

Sie geht nicht weit nach Norden, sondern ist auf Mitteleuropa ange- 
wiesen. In Deutschland sind ihre Lieblingsaufenthnite fruchtbare, mässig 
feuchte Feldlagen und GUrten. Der W.ild ist nicht ihr Aufenthalt. 

Ihn- l,< lM iiNWei>e und ihr Metragen stimmt mit dem ihrer Verwandten 
Uberciu; weshalb sich auf ihre Aufzählung beselirilnkt werden kann. 

Die Wasserspitsmaus, Crossopus foediens. 

Die Sipjpe Wasserspitsmaus, Crossopus, vertritt unsere Wasser» 
spitamaus in ausgesprochenster Wdse. Hier treten ab Kennadchen die 
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unteren Vonlorziiline ohne Zsihnolun^ niul mit fjofärbter äpitse, SOWie vier 
obere Lückeu^ühnc, an (b'n Füssen Schwimniborsten anf. 

Wm die Waldspitzmaus unter der Erde und zur Zeit aucii über der 
Erde ist, das ist die WasserspitsmauB au Waaser und «u Land — eine 
fiirchtbare Mdrdem Udner Thiere. Ja, die Wasienpitemaiu fibertrifft an 
Untemehmiuigiisinn und bewundemswürrli^om Muth bei Weitem noch ihre 
Ver^'andte. Ihre Län;^i' üb(>mi<;t elx-nrnlls. tronicb nur um wenige Ctin. 
diejenige der A\'aldspit/,niau8. Aueh die Farbe unterscheidet sieh v»in der 
rothbrauncu Batsc durch den schwarzen, im Winter benonders glänzenden 
SatnmIpelB der Oberaette. IMe UntmMite ist enhreder ganz weiss uder 
achmntzigweifls oder theilwdse mit graosdiwanten Flecken untermirobi 
Einer recht genauen Betrachtung ist der eigenthUmltche Peks wertb. Die 
dicht zuBanimenatelu'n(U;n Haare hissen nämlich keine Durehnässung der 
Haut 'AU. In (h-r s(>hr diclitt'U Stclhing und Bihhuig der Hann' des P<'Izes 
staut sich die Luft, und es entstellt so eine Luftsidiicht. weUdie uuzäldii;c 
kleine Bläschen erzeugt Diese BUUchen glänzen in schönem 8chijunter, 
wenn das Thiereben, vva den Strahlen der Sonne beleuchte^ dabinscliwimrai 
An den Hinterfttsaen befinden rieh borstenartige Schwimmbaare, welche 
willkfirlich von demThiere kammartig entfaltet und »nsamun ngelegt werden 
können. Werden sie entfaltet, so stehen sie am Fusse nach rechts uu«l links 
wie Kaniin/.inken wngreeht hervor vuid bilden ein vnrtn-fHiehes Uuder zur 
Fortl»ewegung im Wasser: zusanimengeh-gt liindt-m sie den Laut' des 
Thierchens nicht und sind vur Abnutzung geschützt 

Der AnÜBnthaltsort der Wasserspitsmans erstreckt sich wohl audi in 
die Ebenen, wo sie in Trieben, die von Wassergittben gespeisst w«^en, 
suweilen in starker Vermchnmg be*»bachtct wird; abe.r das fJebirg mit 
seinen klaren Bächen und Fliisselien ist unstreitig die beliebte Meimath der 
reines . tliessendes W.-tsser und sandigen oder kiesl;_'en Boden liebenden 
Wasserbewohnerin. In unseren ForcUeubächen des \ ngelsbergs i.st die 
Wasserspitzmaus in grosser Anzahl vertreten. iSteino bis zu mächtigen Fels- 
blocken ragen ans dem stellrawriae sehr sricbtoi Wasser hervor und an 
den Ufem bieten wildverschlungeoe Wnrariausschlftge der ErienbKume sehr 
gerignete Schutsstätten. Hier unter diesen natürlichen Sehlupfwinkeln 
wohnen viele Wasserspit/.niäuse lieber, als in selbstgcgrabenen rt'erliilhlen. 
»Solche fehlen indessen auch neben den erwähnten I )eckungsniitteln nicht. 
Gräbt sich d.os Thierchen aber selbst seine llühle, dann sorgt es tiii- einen 
Ausgang unter und unmittelbar über dem Wasser niid liebt es fiberhaupt, 
mehrere Aus^ge, auch nach der Landseite, anzulegot Während des Tages 
schläft oder ruht gewöhnlich die Spitzmaus in dieser HSble oder in einem ^ 
1 löhlengang, welcher mit der VOn der Natur gebotenen Sch<itz8tt»lle von ihr 
verlumden wunle. Die Nähe von Mühlen, Wasserfiillen. \V< liren und Fisch 
teicheu sind ihr willkommen. Fiiesst ein Bächlcin oder ein Mülilgrabeti 
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«liin li « in (i<'li<>ftc oder ein I )ort', so wird sie (luivh «las (M tUinincl der 
Mciisehuii und Thierc uicht Jibgehaltou, sich in diut bewegte Treiben der 
Welt sn begeboL Ob aodi GSnae und £nton pUtschern und das Waas«* 
in Aufregung vorartaen, ob Pferde und Ktthe aar Trttnike oder Schwemme 
gcftlhrt wvrdt'n, sit: weiss di<>st' Stöniu;,'! n als gofahrbiMC zu i'rkennen und 
treibt sieh oft am hclk'u Ta^'c auf dem Wasser umher, theils in bfhaglichem 
llinhiiiirnrn, theils in der Absii lit, auf Iiaid» aUKzuirelicn. Wir Ueuljachleten 
v'imi am frühen Mur^^en alslial«! narh Sniinenauf^an;^ an einem Karpfenteieho, 
der von einem Mühlgraben gispeisl wurde, thi« Thier bei einer seiner ver- 
wegenen Rmtbereien. Die enten Stndilea der eben über dem Berge am 
östlichen Horiaonte emporgestiegenen Morgensonne fielen durch die das 
Teichufer umstehenden Baume und beleuchletai in hellen iitrdfen den 
Wasserspiegel. Junge Uachstelzen wurden nnmter und zirpten futterverlangend 
den Alton entgegen, «lie ihnen das Frülistiiek. in Fliegen und Libellen be- 
stehend, zutrugen. Auf eim ni alten \\ i ideusliiin|»fe >ass ein kurzselnviiuzige^ 
Jiuiges, welehe» nur UJibchiltlieh im Flug .sieh lurtzubewegen vermoehto 
und um das die Elternliebe besonders besorgt au sein schien. Eben um- 
tanste rflttelnd und Bogen beschreibend die Mutter das durch die Wamungs- 
rufc zum regungslosen Sitzen mit glattgelegt(;ni (iefiedcr bewogene manse- 
federige Vögehlien. J>a sahen wir ein kh!ines schwarzes Ding ans dem 
l'terverstei'k über dem ßaunistumpf in eineni kleinen n<>g<-ns))ning heral)- 
fahren, und in dem niiehsten Augenblick tlugon unter th'iu (ieschrei des 
gepackten X'ögek-hcus Federn davon. Allein das liachtttelachen entrann 
nach der Wasserseite au und ▼ormochto sich wohl eine kurae Strecke 
Uber dem Wasserspiegel zu halten, dann aber fiel es nieder und lag mit 
ausgebreiteten Flügeln auf dem Teich. Da hörten wir einen Plump in's 
Wasser, uiul siehe da. <las schwarze Ding, eine Wasserspitzmans, setzte 
seine Verfolgung fort; die Monhlürstige war vom Haumstum|if hintendrcin 
in den Teich gesprungen und sehwanun nun gerade auf ilas liachstelzcheu 
loti. Wie ruderten so emsig die betden HinterfUsse! Wie eine plattgedrückte 
Walae sah die Schwimmerin aus. Jetzt tauchte sie untw^ den sankenden 
und Uber ihr rüttelnden Bachstehseneltcm auswdchend; im nlchsten Augen- 
blick abr-r kam sie mit der Rässelsclnumzo wieder hervor, ihren Weg 
fortsetzend. F.iii Streifen zog sich eilend über <len Wasserspie;^el hin, jetzt 
nur noch einen liallieii Meter von dem \ ögelchen entfernt , und i«'tzt hat 
die Mörderin ihr Ziel erreieliL Im Mu greift der .geschäftige liüsscl, am 
Vögelchen aufsteigend, Uber dessen Rücken hinauf ; mit den Vorderfösschen 
auf den VogelrQcken kletternd, beisst sich die Wasserspitzmaus im Nacken 
und am Hals fest Ein kurzes l'ndit rwidzen, Flattern tmd Klagen erfolgt 
ein Verseh IM 1 n bis zur Hälfte und Wieder-Kmportauchen, dann wird das 
Opfer stille, und <lie Spitzmaus zerrt und zieht die Heute na<di dem Ffer 
hin. Am iiauiustumpf augekommeu, »clUcil't sie da» gctödtete Vügelchen 
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auts Tmc kiu' uml vt rschu indct mit iliiii. unter sic litücluT Anstrengung es 
nach bicli ziehend uml hall) rüikwiuis l»all> seitwürtti unter einen vorspring- 
enden Stein sich bergend. Mit diesw einen Beobachtung liabeo wir viele 
lägenachaften der Wassenpitsmans sngleioh kennen gelernt^ vor Allem aber 
ihran grausamen HonUinn, ihre Kühnheit und ihre Schwimmfertigkeit Aber 
wir wenden ciniT andern Wasserspitzninun unsere Aufnierksanikeit am Teiche 
zu. die in anscheinend fVitdlifhcr Al)sicht über die Spit-j^elfläche hmgsam 
dahertreibt. Ötill wie ein lilUllieukätzehen liejL^t sie auf den« W asser und 
gibt sich nur seitweise einen Ruderstosti mit den i Lintert lissen. Wie tiiedlich 
und liebenswürdig ersoheint uns das Thierchen! Aber nun rkhtet es sich 
auf und reckt den Vorderldb in die Höhe und mit emem Sata fthrt es in 
die Luft, jüine dicke Fliege haschend, dann taucht der niedt rfallcnde Körper 
mit dem Rüssel zuerst wieder unter. Eine neu*^ Erscheinung lenkt und 
fesselt das Auge. Dicht am Ufer liluft miter dem hellen, durchsichtigen 
VV^asser au seichter Stelle eine Wasserspitzmaus auf dem (i runde, als oh sie 
auf trocknem, freiem Boden wäre. Dort steigt sie in die Höhe und rasch 
» trtufolt das Wasser vom Pels, der in glitzernden Luft-Bläschen glänsi 

Dort scheint der Gegenstand ihres Zieles au sein. Denn oben rudert sie in 
einigim kräftigen Sttissen nach einem kleinen Karpfen, der an der Wasser- 
«tbertliiehe in tiiiger Kuhe die Kiemen weit öfFnnt tuid wieder schlicsst. 
Sollte man es von dem kleinen, schwarzen Bündel (hinken, dass er sich an 
Fische wage, die tunf- und zehnfach grösser, als er, sind V Richtig, dort sitzt 
der klone Teufd auf dem Kopf des davonschieasendeny sidi iritbenden und 
plätschernden Karpfens, fest wie ein Kosacke auf dem Pferde. Das Wasser 
sieht weite Kreise um den Kampfplatz, der Schlamm wird aufgerührt, und 
es wogt herüber und hinfibi«', so dass es dem Blick unmöglich wird, fi egen- 
stände im W'asser zu erkennen. Allmälig wird e.i wieder nilii;,'. das Wasser 
klUrt »ich, und am Ufer sehen wir einen kranken Karpt'en. ttllenbar (h-n von 
der Spitzmaus mörderisch angefallenen, in diu Höhe steigen. Doch die 
Spitsmaus ist abgeworfen und lässt sidi nidit mehr sehen. Am Kopfe des 
Fisches aber entdeokm wir Stellen, an draen Blutstropfen sum Vorschein 
kommen. Ein /.m Stelle gcbraelites Netz wird vorsichtig hinter dem Karpfen 
eingesenkt und dann rasch an s Ufer gezogen. Der gefangene Karpfen 
zeigt verschiedene Wmiden am Kopf und ein gänzlich zer})issene8 Auge. 
Wohin wohl die Spitzmaus gekommen sein magV Wahr.sclieiidieh hat sie 
der Fisch abgewälzt Wir können aber die Mittheilung machen, dass wir 
in einem kleinen Gartenbassin das Skdet eines Karpfens von mehreren 
Pfund Schwere heam Rdnigen des Grundes aus der Üfwhdhlung gesogen 
haben, worauf ein Mideree Skelett mit dem (iebiss in die Augenhöhlen- 
knochen des ersteren eingegraben, 8a.«i8 — das Knochengerüste einer Wasser- 
spitzmaus. Wii' erklären wir diese höchst merkwürdige Erscheinung? Wahr- 
scheinlich war der grosse Karpfen nach vergeblichen Entlediguugsvcniuchen 
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mit (leni Vfrl»isst-iieu iiäubtir unter <Iic ITt'erwjuid getiehliiptt uml stai'l) da 
sammt der fei^tgtbisMnen Wassenpitsmaiu. Nadi Jahren glückte es uns 
durch dnen Zufall, dass der alte Gttrtner, der zugleich Fischer war» uns sur 

Entdt'i kiiii'r horzuruft. Dem Schwager des Einen von uns >nv\ zu v< rsi hir- 
denen Malen in dem Bninnentroge FlusHtische, namentlich Schleien und Harnche, 
von WasH'rsjdtzniiiuson fjctfidtr't wurden. Sie waren der Augen und de» 
G^'lnnis l)eraul)t und zeigten an Kopt" und Kücken angefressene Theile. 
Diese Wahniehmimg stimmt übereiu mit der Berichterstattung Chr. L. Hreh ni». 
Er enählt: „Ein Outsbesitser sog in seinem Teiche schdne Fische vtltd hatte 
im Herbete 1829 in dem Brunnenkastra vor sdnen Fenstern, welcher wegen 
des zufliessenden Quellwassers niemals anfriert, mehren- Karpfen gesetzt, am 
sie gelegentlich zu verspeisen. Der .Tantiar IS.'lO lirailite eine Kälte von 
22" und hedt'ckte fast idle Häehe dick mit Kis; nur die ..wannen (Quellen'* 
blieben frei. Kines Tages fand der Besitzer seines Brunnens zu seinem 
grossen \'erdruäse in 8ciuem Kohrtrogc einen todten Karpfen, welchem 
Augen und Gehirn ausgefressen waren. Nach wenigen Tagen hatte er den 
Arger, «nen zweiten anzutreffen , der auf ähnliche Weise zu Grunde ge- « 
richtet worden war, imd so verlor er einen Fisch nach dem andern. Endlich 
bemerkte .seine Frau, ilass gegen Abend eine schwarze „Maus"' an dem 
Kasten hinaufkletterte, im \Vas>er undierschwamm. si( Ii « incin Karj^lcn auf 
den Kopt setzte und mit dun Vurdertusscn fcstklammertt;. Ehe die Frau 
im Stande war, das zugefrorene Fenster zu Offiieo, um das Thier zu ver- 
scheuchen, waren dem Fische die Augen ausgefressen. Endlich war das 
(offnen des Fensters gchmgen, und die^Maus^ wurde in die Flucht getrieben. 
Allein kaum hatte si( ih n Kasten verlasse; so wurde sie von einer vorfiber- 
selilciehenden Katze ^^l inngen. dieser wieder abgenommen und mir ttber- 

bracht. Es war un<< re Was.ser>|>itzmans.** 

Es ist erklai'licli, dass bei Enitritt strenger Kalte in gewissem Grade 
Nahrungsnuingel unter den SpitzmXus«! antritt, und sie daher zu soleltoii 
vermessenen Raub- und Morduntemehmungcn vorzugsweise geneigt sind. 

l /ni I I i/.rtides S|)iel entwickelt sich in den Monaten April und Mai vor 
di'U Blicken des Hroltaehters, wenn dir sich paarenden Wassi-rspitzmäusc 
in neeki ti<l< r N'erfolgmig begrifTen sind. l)as tlüelitenih^ W'eilK-hen spielt 
Versteekt ns . kriecht in Maus- und .Maid\s urtsldelier. unter Steine. W urzeln, 
Laidi, hintendrein jagt diw Männchen nach. \\ it;<ler weicht das W eibchen 
ihm aus, indem es sich in's Wasser wirft, dne Strecke auf dem Grunde 
hinläuft und an einer jenseitigen Stelle des Bachs an das Ufer stdgt Ab«r 
das Mämichen richtet sich empor und lauscht und verfolgt die Richtung, 
welche die Flieliende genommen hat Sii geht das Spiel fort, oft stunden- 
lang mit geringen l'ntc rlui-clningen. welche dem Ernährungsltedürfniss ge- 
widmet sind. Iiier wird ein Insekt aufgen<unmen oder eine Larve, dort ein 
Wurm hcr\»rgczogen, eine Schnecke, ein Frosch, eine Eidechse erbeutet. 
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Uder ('S wird drin Krrbs zu Leilx" gorückt, dessen Panzer da« (lel)iss am 
weit'lieren l 'nterlcil)e zertriiniiiuTt, um au das Fleisch zu <;t liiii}<en. Hc^fgucl 
der Waiiac^rspit^nmu» eine Ft;ld-, Wald- oder Hausmaus, »o wird sie ulme 
Weitem angebllen, todtgebisMn und aufgefressen. 

In den Ufergttngeiv welche die Wassenpitsmaus sich gegraben hat» 
oder auch in benutzten vorhandenen Höhlunj(cn bereitet di<' uiüttrrlli lu! 
Fürsorge einen Kessel, der mit Moos und ( }raslirdiii»>n auagepolstert winl. 
Hier ist die Wiej,'e der in der Mitte des Mai s zur Welt koiuuieiideu, fast 
nackten, tleisclilarbenen .Jungen, die stumpthitsig eini-n (legtmsatz bilden zu 
den rÜBselschnäuzigen Alten. Nach zärtlicher Pflege, welche die Kleinas 
einige Zeit in der Erde als hilflose Thierchen geniessen, werden sie heraus- 
geführt auf den Rasen und in das Laub, wo die tipiele b^jinneiL Die au 
d( in 'l'unnuelplatjt aus den Gängen fahrenden Pfildcheii >inil im Gras auf- 
fallenil niedt itr< tn'tfii. Aber aueh mit dem Wasser wenleii die .Jungen sehr 
bald vertraut gemariil und in den Künsten des Sehwimmens un<l Tauehens, 
wie in der Fertigkeit des Kaulx-ns und Morden^ geübt und ausgebildet, an- 
fänglich TOB der Mutter geleitet, bald aber als sdbstständige Abenteurer 
und Straisenrttnber an Wasser und au Lande auftretend — 

Die Mitglieder rler F a m i 1 i e I g e 1 , Aculeata» audmen sich durch einioi 
mit Stacheln oder mehr und woniger starken, steifen liorsten liesetzten 
Hüekt ii aus. Ks sind Siddengänger, deren uiedcrr l'^iisse und lieinc srliniiielitig 
ZU nt niK II r^iiid. I )» r Körperbau ist iud)elii)lt'rii, plump. l)er Scliwauz er- 
scheint entweder sehr kurz, als ein StuniuieUchwanz, oder itit nur riuliinentiir 
angedeutet Der in ome rttsselfönnige Schnauze gedehnte Kopf hat ent^ 
wickelte, anweflen grosse Ohren. 

l'uU r den wenigen Sippen, in welelu- die Familie zerfüllt, beschäftigt 
uns die der Staeheligel, Erin.ieei. Ihr Kiieken ist, im Gegensatze zu 
denjenigen der Horstenigel, mit Staeliehi bewehrt und mit einem Meehanis- 
nuis zum Finkugeln iles Leibes verselien , dessen Einrielitung wir bei dem 
einlieimittelieu Vertreter dieser Sippe betrachten werden. Da» CJebiss ist im 
Wesentlichen das der Insectenfiresser. Es ermangelt eigentlicher Eckaihne 
and trSgt in den Vorderaähne-Beihen awd mittlere längere Schneidesähne 
Es sind voraugsweise näehtliehe Thiere, deren ITauptnahnmg aus Würmern, 
Insecten, Lurchen, kleinen Sängern und Vfigeln besteht. Der Hoden ist ihr 
J3ereich, auf welchem sie eine wesentlich nützliche Hethatigung bekunden. 
Ihre geistigen Hefähigimgen sind ihren körperlichen angenu;ssen: gering. 
Sie halten einen unterbrocheueu Winterschlaf in zusammengerolltem Zustande 
in meist selbst verfertig te n Zufluchtsstätten. 

L^nser Igel. Erinaceus europaeus. 

Dort liegt auf dem Stoppelacker am Feldrain eine einmde Staclu l- 
kugeL Wir treten hinzu und, uhne GewaltuUttei in Anwendung zu bringen, 
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stiviclu'U wir <Ui* Mni^i- st.int iiili r Stacheln von vorn narli irnitcn. lassen, 
80 gettciiUtzt vor W-rletzung, den .SUchelkluinpcn und tragen ilui uul" eine 
ttberhXngende Febplatte. Es vergeht eme Zmt von sehn Hinnten, ehe «in 
leises Zucken an dem Pansor sichtbar wird, dann aber frtreckt sich anter 

niehrnials wiederholtem Rncke zu gleicher Zoit der vorderu und liintere 

Tlif il (lesselhon . und vorsichtig prüfend taucht zuerst eint' rüsseltVirmige 
Sehuauze und alsdann das finster Idiekende (lesieht hervor. Ist es 
wirklich dndiendcr Zorn, unheilverkündender Haehegcflanke , der in dem 
faltenreichen Gesichte getichricben steht? Wie doch die äussere Miene 
täusohen kann! 

Der entrollte Igel liast das Auge prilfend in die Umgebung blicken und 

trollt dann linkiscli dem Rande der Platte /u. Täppisch poltert er hinunter, 
ab«>r, im Nu wieder /,nsainnien;;en)llt. fallt er als Kup-l /.u Hoden, ohne im 
i\Iindesten sich weh zu thun. Fällt er doch von hohen Mauern uiuder, ohne 
äich zu beochiidigen. 

Eine so merkwüniige Einrichtung, welche das Thier plötzlich in eine 
gänslich veränderte Gestalt umsuwandoln vermag, verdient genauere (Jnter- 
Buchiu)^ imd Betrachtung. Ein stark ontwidielter UantnniHkel, welcher 
theils als Kortsctaung der dicken Faserschicht de« Hinterkopfs < i scheint, 
theils an dem Nasen- und StirnlM-ine entsprin;^t, nnij^ibt f;iirt<dartig die beiden 
Seiten des l;;elleibes. 1 )as nach hinten zu beiden Seiten sein« r Seitenab- 
•>chuittc breit verlaulende, am iiuuclie dick, UAcii dem iiiickcn zu dünn 
werdende Muskelband hängt mit der Haut des Staehelpanaers von dessen 
Ursprung am Bauche bb sum Rücken susammen. Die t^ifeenhlüften des 
Muskels verbinden sich auf dem StuinnieUclnvanze des Igels miteinander, 
i^ubald er nun den Muskel zusannnonxieht, wird der Panzer verkürzt luid 
sein»' Staclndn richten >ieji t'oli,'e recht etnpor. Es tritt zujrleit h dii Mitliülfo 
von zusanunenzieiieiiden I iauchmuskcln hinzu, sodass die l'anz« rhniit ;;leicli 
eiiuuu iStruplTjeutcl die am Hauche vereinigten 1''ussü' saniml Kupl" und 
^Schwans umhttllt Nur in der Mitte des pansorloscn Bauches bleibt eine 
klebe, schmale Naht Durch die Thiltigkeit dieser Muskelpartieen bewirkt 
der Igel da» Zusannncnrollen der Staclndhaut. Bein» ICntrcdlen dtTselben sind 
zwei Muskelpartieen thätig, die vorder«', wcli he in strahlig auf der Rücken- 
seite vcrlautenih'ii Muskelbiindeln (h-r Haut iliier Stirn- und Nasi-nbein. wie 
an den (»hrmuscheln und am Hals»- inserirt sind und durch Zusamnicn/.iehen 
da« Vordertheil, die Kapuze, entrollen, uiul ein hintere« Muskclpaar, welche» 
in den mittleren iJcbwanxwirbeln seinen Ursprmig hat, an der Bauchseite 
sich verlauliBiide Fasern au&immt und in den ROckeuründem des grossen 
Hautringmuskels endigt 

Aufgerollt und gestreckt steht ein |)lunipgestaltetes. ohne das 2,h cm 
messende Stunimelschw.inzclien 'M) cni Länge und etwas über 12 cm Höhe 
cimiehmcudes Tliicr vor uns mit geibröthlich grauem Kopfe und glänzend 
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schwarzen Augen, scliwarzbrnmun Heincii. Avciss^ran ^rundirter nml nith- 
lichpell) ülK-rHop'iii'r IJnist- uml li;unli|i!irlic und mit Stnrlu ln licwiirtnet, 
durun (iruiid und iSpitzc braun, deren ^littcltlu il aber geibUcliwei!««^ erscheint 
und die ihrer Lftnge nach abwedudnd fciugefurcht und mit erhabenen 
Leisten vOTsehen sind. Wir gönnen dem gehamisehtra Hannloeen seine 
Freiheit und ertheilen ihm unbijdenklich Absolution in Hinsicht auf 8oine 
vereinzelten Angriffe auf V<>gelnest<>r um Roden und jvmge Häschen im 
Ornse mlcr uueh auf sciiu- Mordversui lu- im IliUinerhofo, w«» er erfolglos 
untiT die ihren Aui;<'u kaum trauenden und ob (b-r Verwegenlieit bingliiilsig 
stauueudeu Ilenuen .springt und dieselben zum erHciu'uckteu AufHuge ver- 
anhisat, kldne, von der Henne abgetrennte Küchldn jedoch unbarmhersig 
raubt imd venehrt. Die Ranbthaten des Igels an jungem HofgeflQgel und 
an ei'dstilndigen Vogclnetitom beruhen liHuptMiiebUch auf individueller Neigung, 
wulebe durch Gelegenheit, znfUlligc Entdeckung und Erfahrung zur Auh- 
• kiuidxcbaftung führt. Es ist uns übri;,'ens ein in dem (Jastbnus zur Krone 
in Alsfebl vorgi'krimnieiier Fall liekannt, \vu ein Igi-1 am AIk'ihI eine alte 
Heime untiel, die mit ihren Jungen sieb noch uusserbuib der Naebtberburge 
umhertrieb. Er warf die klagende Henne auf den Rttcken und würde sie 
ohne Zw^fel getödtet haben, wenn nicht der Besitser des Gartens aur 
Rettung herlx i;;« * ilt wäre, l>ei dessen Annftherung sieb der Mr>rder sogleich 
zuRammenrolite. Wir sehen dem »Sohlengilnger unter der Zusieberung unseres 
unwandelbaren Prutectorats wohlwollend nach und suchen ihn su gelegener 
Zeit wieder auf. 

Wo sind sie, die einHamen iMät/.eben alle an den Waldrändern, an 
Domrainen, in heckenrdchen Feldgärtcn, in kleinen Feldgchölaen und in 
Parkanlagen, wo auf unseren Beobachtnngsglngen und Standen der Igel uns 

Blicke thun Hess in seinen W'andel, »ein Wesen und Familienleben? 

Wir belauseben das Thier an einem Augiistabende am Hände eine« 
Hages. Hin Haseiiebi auf liim Lanitbodcn lenkt unser spähendes Auge naeb 
jenem aufge»chiebt<-ten Heekeurisisig im Gebüsche. Dort regt es sich an 
mehreren Stellen und deutlich tritt zunächst ein alter Igel in den Abend- 
iwnnenschein. Die Nase gesenkt und nach allen Richtungen hin Blätter, 
Wuraelausschläge, bemooste Steine und Vertiefimgen beschnaffelnd, rttckt 
er dem zwischen Bosquetpartieen nieb binschlängelnden Wege näher. Da 
gewahrt er eine Maus. Wie eine Bildsäule steht er stille, mit gespanntem 
Gehöre imd haftendem BUcke, bis die Beute nm* noch einen halben Meter 
von ihm entfernt ist Dann springt er, raacher zufahrend, als das seither 
beobachtete täppische Aufirefeen vermuthen lässt, der im Zidcaack aus- 
weichende Maus behende nach und hält im nächsten Augenblicke den 
quiekenden Nager zwischen den Zlilmen. Nun raschelt es lebhafter im Laube 
und auf einen leisen Muikston der Igrlinutter kommen hintendrein flinf 
luUbwüchsige Igelche% von denen die beiden Vordersten sich ilber die ent' 
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gofji'ngt lirarlitr Hfutr alxT ki inrsui'{:j.s tVii illos In rstiir/j'ii. \\ iihivnd 

dif^e die Muum zeiTfit^cu, juit>elicii »ich diu drei nuciikiuiiuiendeii GcHchwiMtcr 
unter dio Schmausoiden. Unterdessen hat sich, von sichtUcber Unruhe ge- 
trieben, die Igelmutter vrieder nach dem Plfttse hegeben, wo ne soeben die 
Maii8 gefangen. Das Iviisst^lscheibchcii ist ciiisi^' thiiti^' und wUldt jetst im 
I^uho am Kande dva W'r<^<-:i: unter der Heiliilte der seliarl'napelif^rn, j^a- 
l>ei)d» ii Füs-ii- licl»t sieh die Krde und ji t/t erfoljxt ein /ut'ahreniler lJuek 
des \ (trderleil)e.s und dann w ird <hi.s C^iiieken «-iner Maus hörhar. \\ irkheh 
eine zweite Maus hängt zwiHeh<!n dem (iehiäM) dos Käubcrti und ist zu Tage 
gefördert Das Verkriechen im seichten anterirdiscfaen (lange hat ihr nidit 
geholfen; der anfmerksame Igel hatte sie beim Fange ihrer Gefthrtin be- 
merkt, nnil darum trieb ihn «h r Kifer sdghMeli zur Fortsetzung der Jagd. 

Diesnial wird die Maus von d< n ii h/.eiti;; dt-r Mutter eiitp-frenkomnienden 
.luugi-u verzehrt. I )a knackt untt r unseren l-'üssen ein diirres Heis. und wie 
ein elektriseher Stldag dureh/aukt »-s die l'auzernuiskelu livv Igeltanjilie, . 
und da liegen sechs zusaniniengeroUte Kugeln vor un». Noch weichen wir 
nicht vom Platse und stehen regungslos. Nach wenigen Minuten entrollt 
die Alte ihren Staehelmantel, und vertraut folgen ihrem Beispiele die Kleinen, 
die erst seit Kurzem 1>» taliij^t sinri, «h-n Mantel über die verh'tzbaren Kör- 
pertheih' /.u ziehen, der Faniilieuwohnunj:^ zutrippehnl. Hi«'r wurden indesHen 
«lie .IiuiiT' n nielit zur W elt ^jehraeht. Ihre ( Jehiirlsstätte wai' ein seit .lahn ii 
unterhiddler Hügel, ungetaiu* hundeit »Sehritte von dieser W oluiung entt'enit, 
mitten im Oestrüpiie, Gestein und Oimist Dort hatten wir die tagalten 
Kleinen entdeckt Beim Untersuchen der Wohnung hörten wir die ängstlich 
besorgte Mutter ein trommelartiges Knurren ausstosaen, Ähnlich wie es der 
Dach» hören \ä»hU Die naekten Jungen mit verschlossenen Ohren imd 
Augen konnten kaum 7 ( 'tni. lang sein, luul ilie in weiehzeUigi r, delndtanT 
Hauthigt> steekenih n w eissen Staehehi w aren ehen im I )ureld)reehen. I)as 
Nest; welelu's» äusserlich aus einer lesteren Laub- und Moosseliieht bestand, 
war inwendig mit feineren Gras-, Genist- und Moosstoffen ausgelegt Wir 
griffen aur Schonung der Jungen sehr behutsam in das FamiHenheiligthnm 
ein und entf* raten uns abbald wieder, nachdem wir die ftussere Ordnung 
hergestellt hatten. 

Naeh einigen Tagen .sahen wir zum zweiten Mah' naeh »h'U Igeln und 
fanden die Staehi-In ih'rselben sehiui zi< inlii'h weit der Haut « iitw aelisen. 
Aeiit l äge .spiiler zeigte sich uns das Nest leer. Naeh längerem .Sueheu landen 
wir die ganze Familie hier in nen orrichtctom, aber sehr lose und nach- 
lässig geformtem Nachtlager. Die besorgte Alte hatte ihre Jungen in Sicher- 
heit gel»raeht, unzw l ifelliaf't im Maule hierliergesehleppt Sehr rührig war 
die l'tlegerin, die mehrere Woehen alten Kleinen nut von atissen zugetr.igcner 
Nahrung zu versehen, (d)gleieh ihnen das(iesäuge noeh lange nieht entzogen 
wurde, iliei' wurde Puppe, Käfer, iSclmccke und VVurm erbeutet, dort nach 
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Engerlingen und Mäusen gewühlt, dort endlich Gnllc Hcusclirc ek^ Eidediae 
und eint* Rlindselili iche gefangen. Bi i allen diesen Unternehmungen offen» 
Itart sich » in sc liarl'rr (lonu'li- und ( i( li(irsinii. Unter tri'iicr Mülicwaltung, 
rtl*g<- uu<l AiiKitiing l»is zum Herbst»' ji;t l;iiigt ii die jungen I}<el zur voll- 
koniniunen t^elbstätändigkeit und gelten nun geti-enut ihre Wege. 

Nimmt man im VerhSltniss tob Alt mad Jung mid im geschwiBterlieheii 
Verbände nmr Friedfertigkeit wahr, ao findet man tan rfihmliches OegenatQck 
auch im VerhUltniss der beiden fSeseldeeliter zu einander, zur Zeit der 
Werbung und Paaruntj. Zwar legt der Hegel naeli jeden rttaehelV)eweln*t6 
Individiinn der Igelsi])j)S( lKit't sein eigenes Nest an, aber sind Falle be- 
obachtet worden, da^s das Paar ein und dleyi-llje Wohnung in Zärtlichkeit • 
theilte. Immer aber kommen Beide, wenn sie auch getr(>nnt wohnen, häutig 
an atülen Plätsen auf nSchtlichen, wie auch anf Tagau8gtlngen zusammen. 
Hartnäckige, erbosteBaufhllndel naß. schneidigeLiebeBdaeUe iwiachen bontigen 
Nel)enlmhlem haben wir niemals gesehen . wohl aber stundenlanges .Tagen 
bei den Paaren wahrgenommen, wobei ein tVinnliches ( »runzen hiiufig hörbar 
wurde. Hei der Begattung legt sich das Weibchen, ähnlich wie das des 
Bibers, aut" den Kücken. 

Oft findet man Weibchen, welche den Sommer über, umgeben von 
MSunchen, ohne NachkommenBchaft bWben; sie sind emjährige Igel, welche, 
noch nidit fortpflanzungsfähig, in Abgeschiedenheit nnd Abneigung gQgen 
Geselligkeit ihren Haushalt eingerichtet haben und beim Begegnen von 
Ihresgleieh<'n so tVenid erseheinen, wie Nachbarn in gri»ssen Städten, die 
nicht wissen oder nicht wissen wollen, dass sie neben einander, vielleicht 
unter einem Dache wohnen. , 

In gewissen Jahroi treten die Igel viel xahirncber anf, als in andern. 
Weaenttich«! Emfluss anf ihr Gedeihen hat der Charakter des Wintern, 
snmal de« Spätherbstes. Treten strenge Nachtfröste bei vorausgegangener 
Nässe frühzeitig ein, so sterben die jungen Igel in grosser Anzahl. An einem 
( >etnl)ennorgen fan«len wir nach scharfein Nachtfroste auf dem Wege zwischen 
einem liatdi und dem von ihm gesjteisten Teich .sechs junge Igel an den 
Bosqueträndeni starr hingestrcckL Diese Thiere sind gegen Kälte ausserordent- 
lich empfindlich. Wohl ihnen darum, wenn sie zotig als gutgenährte, fett* 
Btrotsende Schläfer sich winterlich einrichten! Zu diesem Zweck tragen sie 
Laub, Moos, Heu und Stroh in Menge ihren geschützten Schlupfwinkeln zu 
und geben diese Stoffe im Innern eine sorgtVdtige Polsterwandung. Nach 
Lenz wälzt sieh der Igel und .spiesst die.^iMti'e massenhaft :in seine Sfaeheln, 
um dann beladen der Wohnung zuzuwandcln. Wie entledigt sich das Thier 
aber nun des von seinen Stacheln aufgespiessten Laubes? Darüber gibt 
Lena kdne Auskunft Es ist zu vermuüien, dass dies durch Abstrafen 
am GestrQppe und Qesweige der Hecken und GebOsche imw«t der Igd- 
wohnung geschieht Hier hält er dnen tiefen Winterschlaf, aus welchen ihn 
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erHt die Miirzlut't wrckt. Übrigens erwacht er zuweilen, bei gelindem Wetter, 
auch in Winteniiunuten. 

Nirgends findet man indessen diese Angabe in den naturgeschichtUchen 
Werken; selbst in den besten und neuesten fdih diese Beobachtung, llitten 
im Januar haben wir die Spur eines Igels, welcher in dem Kothbau «nes 
Dachses tief unter einer ver/weij^ten BauniwiiTiÄel »ein Wiuterncst anfr<'l<"f?t 
hattt', Voll <li'rH">1in' muh in » ine Wies«- und an «U-n thiK Tliul «lurcliflicssriulfn 
liacli vi it<il;^ft. Hin und zuriU-k j;inp'n so viele Simrcn, dass »-in hn-ilrt* 
rtiiUclien getreten war un<l uns antanj;licli die W-rmuthung nahe lag, es 
habe hier an Iltis seinen regehuäHsigen Ausgang. Eän Durchschlag vor 
dem vorliegenden Dächsel förderte den ausammengeroUtan Igel sammt dem 
Neste zu Tage. Trotz einer lanj^wau» schmelzenden Sehneedeck <• ht rrschte 
damals eine ungewöhnlich milde Witterung anhaltend vierzehn Ta^e lang. 
Dieses eine Brispiel lässt dm all;;tMnein<'n Scliluss zu, dass der If^el, wenn 
auch in einen wirklichen Winterscldat' vertiet'u doidi vom WitterungseinHuss 
zum zeitweisen Erwachen und nächtlichen Aufgang veranlasst wird. Wenn 
dies in der Nfthe des am nordwestUchoi Abhang des Vogelsberges gelegenen 
Alsfeld rieh errignet hat, wie viebnohr lassen sich Khnliche Ekscheinnngen 
in mihler gelegoien Geg«iden der Ebene erwarten! 

De» MäuKe- und Rattenfangct« wegtun suchen Hausbesitzer Ij^el einzu- 
fauf^en und setzen sie in Keller und Kammern. M<i<^lich. ilass das nächtliche 
Gepolter, welciies das Thier im Hause verursacht, zur Entstehung mancher 
Spukgeschichte Anlas.s gab. Einen \\ eiiu aubch bringt man dem Igel als 
Mittel der Zähmung hier sn Lande nicht bri, wie dies denen empfi^ilfln 
wird, welche mit ihm in rin intimes VeriilÜtniss treten wollen. Es blribt 
bei der Einkerkerung, wu ihm keine Nahnuig gereicht wird, er vielmehr 
zu dem ewigen Kampf mit den nagenden I'lagegeistern verurtheilt ist. 
Natürlich stirbt er hier Hungers, weiui er nicht zu seinem <{lück einen 
Ausweg ins Freie findet. Zum Maus- und Rattenl'ange im Hause ist eine 
Hauskatze ungleicli mehr werth, als der laugsamere Igel, und man sollte 
dem Harmlosen die Freiheit lassen, statt kurzMchtig und grausam ihn in der 
Einkerkerung verschmachten su hissen. Im Freien ist der Schauplatz seiner 
imm hin mAssig nutzbringenden TliattMu Oefnissig von Katur, zieht er 
Fleischnahning der übrigens nicht unbeliebten ' )bstnahrnng eiitschierlen 
vor, und dies treibt ilin auch ebensu zur .lagd auf Kei litliieie, .Sclniecken, 
Würmer imd Mäuse, als zum geii-gentlichen liaulu' von erdstiiudigen Vogel- 
nestem und kleinereu jungen und unbehUlflichcn Vögeln an. Zur Bewältigung 
selbst gefUirtidier, boshafter Thiere betritt er aber doch als wahrhaft ritter- 
licher Streiter den Eampfylatz. Dies beweist seine Jagd auf die ihm liebste 
Beute, die Kreuzotter, deren (Jift ihm iiierkwQrdigcr Weise nicht schadet, 
wenn ihm auch wttthende Bisse in die Lippen und die Zunge b^gebracht 
werden. 
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I)k' ü^liinzeiulon Sicpt^ wpIcIh- der Igel in den Kisten des Naturforschers 
Lenz im Krirf^c mit ll.imsteni und Kreuzottern ert'oehten hat, maelicn ihn 
würdig, daüh mau ihm, statt ihm mit dam Stock mordend in die Weiehtheile 
ZU BtoMon oder ihn, in Lehm gewickelt^ am Bmtspiess des Zigeuners über 
dn hSlÜBch« Heidenfeuer za halten^ den Lorbeer anf Mane StlMsheb steckt 
und ihn mit heiler Haut Qberall seine harmlosen gelien Isset 

ITtiren wir aber, da uns hierin die eigene Beobachtung abgeht, wie 
hieli der 'r.ipt'ire naeh Lena rUhmenswerth im Kampfe mit der wuhlbe- 
wattheten Otter henalim. 

„Am 30. August/' sagt Lenz, „liess ich eine gi'Uäse Kreuzotter in die 
Kiste des Igels, während er ruhig seine Jungen säugte. Ich hatte mich im 
Voraus davon ttbensengt, dass diese Otter an Qih kdnen Mangel litt^ da sie 
zwei Tage vorher eine Maus sehr schnell getttdtot hatte. Der Igel roch 
sie sehr bald, erhob sich von seinem Lager, tappte behutsam bei ihr herum, 
l)rnieh sie, weil sie aus-^Tstreekt dalag, vom Sehwanze bis zum Kopfe und 
l)< seliiiu|i|»erte vorziii^dieii den Kaeh<m. »Sie begann zu zisi-lien inid biss ihn 
niclirniaLs in die Schnauze und in die Lippen, ihrer Uhnmaeht spotteud, 
leckte er sich, ohne sa weidien, behaglich die Wunden und bekam dabtt 
einen derben Biss in die heransgestreckte Zunge. Ohne sich beirren zu 
lassen, fiihr er fort, das wüthende und immer wieder bcissende Thier SU 
beschnuppem, berührte sie auch öfters mit der Zunge^ ober ohne anzubcissen. 
Endlieh packte er sehiiell ihren Kopf, zermalmte ihn, trotz ihres Striiubens, 
sammt (üftzähnen und (iiftdrUtsen zwischen seinen Zähnen und frass dann 
ruhig weiter bis zur Mitte des Leibes," 

Von einer andern Otter erhielt derselbe Igel zehn Bisse in die Schnauze. 
Dennoch wich er nicht und benegte die Wttthende. ,,Seitdem'', so berichtet 
Lenz weiter, „hat der Igel oftmals mit demselben Erfolge gekibnpft, und 
dabei zeigte es »ich, dass er den Kopf jedesmal zuerst zermalmte, wührend 
er dies bei gifdoseu »Suhlangen gaius und gar nicht bcriicksichtigte.*^ 

Familie Mulle oder Würfe Talpina. 

Die Glieder dieser Familie haben dne so eigenthttmliche Gestaltung, 
dass sie mit anderen Thieren nicht verwechselt werden können. Sie ver- 
breiten sieh über ganz Europa, grösstenthcils Uber Asien, das sUdliche Afrika 
und Nordamerika. Der walzige, fast formlose KörptT ist mit glänzendem, 
diehti in Pelze bedeckt, ihre (Jliedmassen sind auffallend kurz, an den \'or- 
dertusseu mit sehr kräftigen Krallen versehen. Als vollkommene Knlthiere 
meiden de das Licht; ihre Augen sind sehr klein und verkümmert, bevor- 
zugt erweist sich aber der ausserordentlich scharfe Witterungssinn, der sein 
Organ in einer langen -rüsselfttrudgen Schnauze hat, und das ebenso feine, 
(n hör, tlessen Oigane sehr klein und im Pelze versteckt sind. Die ganze 
Stärke des Körpers concentrirt sich im Vorderbau desselben, dessen Bmst- 
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gerippt' mit doni auffallenden Hrustlx-iii seinen (Sjciclien in der Siiugethier- 
welt siieht. Das sehmale »Selmltei ldatt zeigt sich unverhaltnissuitlasig lang, 
da» 8clilü88elbein ebenso lang, während der breite Oberarmknochen mit 
dem kunsen, derben Unterarm den Gegensats bildet xa den langen oberen 
Gliedern. Dieeon ookwtalen Vorderakelet gemXss ist cüe an dasselbe sich 
anscbliessende Mxiskulatur. wodurch sieh sozusaj^en eine lebcndi};e (Jrab- 
maachine herstellt. Alle Mitj^lie«ler der Faiiiilif durcli;^ral>en deshalb die 
Ertlc in GUni^en und werten Erdhaufen aul, woher ihr Name. Versehietk'ne 
Arten fertigen planniässig verzweigte Baue. Nur in diesen vermögen »ie 
Bich — wie bei ihrem Grabgeschäft — mit Fertigkeit au bewegen, an der 
Oberflache dagegen nicht sonderlich schnelL Ihre ungeheure QefrBsngkeit 
trrabt sie zu fast unausgesetzter, keinen Wintersehlaf zulassender Thätigkeit, 
die sich in ökononuseh nützlicher Weise l)«-w:ilirt. Sie erweisen sich im 
Nothfalh' in A»d)etraeht ilcr un<xelu unMi SehautVlUr.ift ihrer Vmvh'rfiisse als 
gut<'. dauerliaftf Sfhwinnner. Die .Stimme ist auf »juii'Ucnilf und zisehende 
Laute beschrankt llire geistige Entwickelung steht auf keiner so niederen 
Stufe, als man gewöhnUch amiimmt; aber ihre Gefitesigkeit und ihr Tem- 
perament lassen voraugsweise nur die widerlichen Charakterausprftguagen von 
Zanksucht , Bissigkeit , Wuth , Haubsucht und Grausamkeit sum Vorschein 
koninu ii. Die Fnichtbarkeit ist eint; nnttlere. 

Tutt r den weni-je Alien zählenden Sippen haben wir « s mit derjenif^en 
der M a u l w ii r f e . Talpae, zu thiui, deren Kennzeielieu der i luuptreprüscn- 
tant der Sippe, unser gemeiner Maulwurf, in sich vereinigt 

Der Maulwurf. Talpa europaea. 

l)n hängen die armen Maulwürfe in den Drahtschlingen an den aufge- 
schnellten Stöcken auf den Wiesen, eine prahlerisi-he Sehau dt-m spazierenden 
(JeuK-inderathe, auf dessen Geheiss die Flurschützeh und Maulwurfslajii^er 
besoldet werden ob (h-r Vertilgung des Erdwühlers mit diesen untl andern 
Fullen ! Du hängen die Erdrosselten zum Hohn der Wissenschaft und 6ßr 
Er&hrung, die nun schon seit Jahrzehnten mit sprechendem Zeugniss in 
Schrift und Wort dem PubUenm das verfolgte Thier gegen die Unwissen- 
h^ Kurzsiehtigkeit und die Vonirtheile verj^eblieh in Schutz nimmt Aber 
man versehliesst in rn<;läul)i};k('it sein ( Hir den einilrinj^lieiistiMi Vorstelluntjon, 
welche den nützliehon .Maulwurf .-lus dem Bann riicksiclitsloser Voriol^iuig 
zu befreien bestrebt sind. Anstatt für das Geld der besoldeten Vertilger 
der Maulwürfe Wieseneggen ansuschaifen und in Gebrauch zu setaen, wie 
England mit dem besten Erfolge und in richtiger Erkenntnis« des Nutzen 
bringenden Thieres nun schon längere Zeit thut, um damit dir M.iuhvur&- 
haufen auf den WiesentlUehen auszubreiten und mit dieser anerkainit lockeren 
inid fi iu litliaren Erde zu düuL'en: vorscidicsst num sieh in einer schwer zu 
begreifenden Zähigkeit gegen eine vernünftige, luudwirtlischafüiche Cultur- 
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maanregel, fi^gt den Maulwurf nach wie vor, lämt aber die Htigel in altem 
Schlendrian und empörender GleichgOltlgkeit unausgebreitet den Wicswachs 
empfintUii li beeinträchtigen. Man versün<ligt sich so an einem Tliiere, dtia 
die der Landwirthsehatt schädliehsten Kerfe rastlos im Dienste der ^fenseh- 
heit Vertilgt, um stMlanii aueli noch eine riiterlassnngs.sihide dadiu'ch zu 
begehen, duas man »ich nicht einmal bequemt, die Wiesen zu verebneu. 
Kern Wunder, daes vielfadi tauben Ohren gepredigt wird! Wenn immer 
noch iheilweise Vonttnde von Gemeinden eich der Belehrung und bessoren 
ISnsicht verschliessen' uml naeli wie vor dem Woldthiiter des Landwirthes, 
dem unabliissij^ zu seinem Vortheil in der Erdi: sehaft'endcn Maulwürfe Ver- 
folguntr und Tod bereiten, was kann da von der urtheilaloeen Menge er- 
•W artet werden? 

Haben wir doch schon selbst Lehrer mit der Hacke auf ihre Wiesen 
und Acker wandern und daselbst sich auf die Lauer stellen sdien, um den 
Maulwurf bei seinem WtlhlgeschKfte aus der Erde zu hacken und au tiSdtenl 

Das mögen im Ganzen Ausnahmen sein; allein diese einzelnen Vt»rkomni- 
nisso lassen den Schluss zu, dass es mit der Aufklärung über die heimischen 
Thiere und sogar Uber die verbreitetsten noch sehr sehlimm beschatten ist. 

Es lUsst sich ja nicht leugnen, dass die zur Zeit des Sommers in den 
Wiesen aufgeworfenen Maulwurfshügel, die man wegen des vorgeschrittenen 
Graswachsihums nicht mdir ohne Benaohiheiligung des letzteren zu ebenen 
Termag, fttr die Sense des M&hers em sehr unangenehmes Hindemiss sind, 
aber dieser immerhin empfindlich berührende Umstand benchtigt doch den 
Wiesenbesitzer nicht, um srdehen Nachtheils willen der unlirreelieid)ar grossen 
Dienstleistungen uiuMngedenk zu sein, die diesem l"]riltliier die Landenltnr 
verdankt Iis vurliisst auch erfahriuigsmässig die »Sti'ccke I^andes, woselbst es 
unter den Erdkerfen und Würmern aufgeräumt hat und Dahrungsmangel 
eintritt^ um sogleich einem anderen Jagdreviere sich zuzuwenden. Wendet 
man also zur rechten Zeit die Wiesenegge auf den vom Maidwurf, heimge- 
suchten Strecken der Wiesen nn, so wird man Uber Unebenheiten beim 
Mähen nielit viel zu klagen haben. 

Kin unablässiger Maliiiruf der Tliierkundigen an die öH'i'Utliehen < )rgaiie, 
au die iStaatsbeh<")r«len und die gesetzgebenden Kammern ist nothwcndig, 
damit die Regierungen den Schutz dar anwkannt ntttzlichen Thiefe endlich 
entschiedener als sddier in die Hmid nehmen! Wir ttben nur eine längst 
erkannte freudige Pflicht, über das verkannte Thier in seiner Unscheinbar- 
keit, aber mit der gleichwohl ausserordentlicheii Bethtttigung in seinem 
Lebenslaufe wiederludt Zeugnis« abzulegen. 

Der Maulwurf ist ein v<illkoninienes Krdtliier; das zeigt sich in seiner 
ganzen körperlichen Bildung. Bevor wir seinen merkwiu'digen W andel 
unter dem Boden schildern, wollen wir die Gestalt und Einrichtung seines 
Körpers einer eingehendoi Betrachtung unterwerfen. 

A. m. K. Htll«r. tUm Uitaitt. 19 



Digitized by Google 



290 I&sektonfroaaer. luaecÜTora, 

Niliincn wir von ^em der gleiclisain zur Schau gestellten Galgen in 
(K'M \\'irst*ngründen i'infii gefangenen Maulwurf. Der <jetötltt5te nützt denn 
«locli iint li zur Fiit(i>ii( liMn^ , un<l «licsrs ln-ht das l 'nhcrcclif ii,'tc uiul 
(Trausaiiic M ilien \\ i-j;f'aii;xc> wii-di-r ilicilwt iM' aiit. iiiilrm sie uns Kcuiituiss 
suincii Körpers und dieber Aut klaruiig üher heiue \ erriclituugen im Leben 
venchaflft Fürwahr ! Der ftmaere Anblick des Thieres ist kein einladmder, 
vielmehr ein abflchreckender. Atugenommen sein sammtweicber, achOn 
scliw ar/4,d;ni/,t nder Pelz, l>erUhrt unser Auge nichts Angenehmes. Der ganae 
Leih ixt nds.sgestnltet. j)luni)i, lurnihm. Knum ist ein (Hjergang von Hals 
z\vi>ch<ii l{uni])t' und Koj)t' zu bemerken, sowie denn die kurzen Iteiue 
»eheinbur ulini' (iclenke von dem jdattkej^rlt'ünnigen unino(Uilirten ix-ibe 
ubstehon. Aber wold sind diese Kürperlormen einer nähcrua Untersuchung 
wcrtli. Zuerst das ndlchtig aufgebaute VordertheiL Der ohnedies schon 
xugespitate kegelförmige Kopf Tcrlangert sich noch au einer Kttsselschnauxe. 
Diese wird von ^ner KnocheuverlUngorung des Nasenbeines oder tiinein 
sogenaiuiten V(»masi'nbein unterstützt und gefestigt, sodass dieselbe wie ein 
Hohrer beim I)nrehwühh'n d< r Krde sieli einstieht. Als i*in starker \ er- 
nuttier ilieser zugespitzten Kopftheile und dem sogleich zu bejichreibeudeu 
mächtigen Bnistkürper tritt der kurze, dicke mit mehreren verwachsenen 
derben Wirbeln ▼ersehene Hak auf. Wie bei allen Qrabthioren findet rieh 
auch an dem Maulwurfe das Schlüsselbein ausserordentlich stark und breit 
ausgebildet Danehen fällt das nhneilies schon derb angelegt^' Brustbein 
dureli cintMi nn-rkwürdigm kantigen Aufsatz, dem Kamme, in die AuiT'H 
Ks « rimn rt <lii sr Hilduni; tics Brustskelets lebhaft an dasimiir«- di s \ O^i l 
leibes. \\ ie der Kiel oder Kuiani bei dem Vogel eine breite Auheliungs- 

flOche der starken Muskulatur d/tsr Flügel bietet, so sehliessen sidi die 
kräftig entwickelten Muskeln des Vorderthdis beim Maulwurf an die Seiten* 

flächt-u des Kannnes an. Als ein ganz analoge« dritte« Gebilde treten die 
zwei bedeutenden Schulterblätter zu den beiden envähuten Körpertheilen 
hinzu mit ihrer unverhiiltnissmässiiren Liiiitre «'«'iren dir kurzt ii ( )lM rudi»'der 
(h-r im Leibe v«Tst<'i kten JJcinc. An di-ren initi rt-n < ! lirihiiasscn talleu die 
schuufelfünnigen Kii;senpfuten auf, welche si itwärts tles i^eibes abstehen und 
nach aussen gerichtet sind. Durch dieuc eigenthümliche Bauart richtet sich 
das verhältnissmässig ungeheure Vordertheil au^ g^gen welches der hintere 
Theil des Ktirperg wie verküunnert absticht. Dies wird von den schlankeren, 
mehr ebenmassig geformten Hinti rbeinen L'' tr;i,_'> n. ili-n n Zehen nnt mässig«'n 
N:»i:i ln verschen sind und womit das riiin- aiu h p rade oder senkrecht auf 
die Sölden tritt. Das (Jegentlu-il Itilden dii- füntzthigen handftinnigeu 
Vurdcrpfutcu. Mt;ben ihrer seitlichen luid mich aussen gt^richteten Stellung 
sind ihre Zehen auffIlUig, von welchen die mittlere, längste freistehe die 
beiden äusserfU Paare aber mit Spannhäulun unter dnander verbunden sind. 
Die verkommenen Augra liegen als fast mikroskopische Pünktchen in dea 
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Kopfhaaren, versteckt, kdonen aber durch einen höchst merkwürdigen Muskel 
vorgeschoben werden. Eine ebenso interessante Einrichtung hat der Oehör- 
gang. Ihm numgehi die Ohrmuscbeki, er kann jedoch von den im Pelse 

verborj^cni 11 Ohrenrftndem verschlossen werden. Wie Alles an dem nur 
12 — 14 CHI l;iii<;en Er<n)('\volint'r mit dem Stumnielschwänzt licii einer näheren 
Betraelitiiiij; wiinli;^' niul <lurc li dirse erst nnser liit<T< s>c in liolieni ( Jrade 
erregt, so auch die beuierkenswertlie Bildung und iStelliing du^* l'elzes. Das 
Mikroskop zeigt uns das einzelne Haar desselben an der Wurzel dünn, gegen 
die Mitte dicker werdend nnd nach der Spitze zu wied«r sich verjtingend. 
Diet*»^' (legtaltiiiig sowie dieStellung der kurzen st h« ar/bliiulielien oder schwarz- 
briiiinlielien Uaare verursachen einmal den c^eliillcnulen .Metall-< Slanz . iur's 
Andirt' die geselinieidijre Ki^'i-nscliatt <lt s Pi'l/.i s, ii.icli jeder Uielitung dein 
Dniekc nder Striclic n:i( li/,ii^elK.'ii . also in kriiiciu t i>;cntlielieii .Strich zu 
stehen. Die iLigen^ieliatt der Ilaare bewirkt, dash .sich keine Erik; und keine 
Feuchtigkeit zwischen den Pelz und auf die Haut setzen kann. Der Maal< 
wurf sieht in Folge dessen stets glatt, rein und ^ttnzend ans, so viel er 
auch in den verschiedmisten Erdarten herumwülilen mag. 

)lit einem so gestjiltcten Knoehenbau, sok-hen Oiiedmassen nnd so 
eigenthiunlicher Kiirpcrjrestnhun^^ ausi,'t'stattct. entfaltet sieh aus dem an- 
Dluglich nur obtrtliU-liliili httraelitttcn untVinnliehen Ktirperkhunpen bei 
näherer Betrachtung und Lutersuchviug ein Thier, wie geschatten zum Durch- 
wahlen und Unterh5hl«n des Erdrdchs. Wir nannten andern Orts den 
Maulwurf eine lebendige Wtthllocomotive. Und als eine solche bethätigt sich 
denn auch das merkwürdige Wesen. 

TTnsi-r Maulwurf ist sozusagen fast aussclilicsslieli auf ein unt«'rirdisehes 
LeV»»'ii angewiesen. Sriii Erschein» !! an <lrr Ol»i iui lt l>e.«ichränkt sieh nur 
auf kurze Zeit, ist beinalie zufallig und geschieht meist nur bei Nacht in 
der eifrigen Jagd nach Kegenwürmern und Kerfen, wenn sich dieselben aus 
ihren Gängen an die Erdoberfläche b^ben. 

Wie seine Gestaltung und körpoliehe Bildung merkwOrdig, so sind 
seine Lehensbethätigungen, söwie das Kunstwerk, das sein Fleiss und seine 
ungemeine ktirperliche Stärke und Ausdauer gründen, erstaunlich und in 

hüheni (irade fessehul. 

W ir müssen seine Heimath, das Erdreich, aufdecken, um die erstaun- 
liche Arbeit des herkulischen Thieres in der Zwerggestalt ihrem ganzen 
Umfange mid ihrer Einhelligkeit nach kennen zu lernen. Da dringen wir 
denn zuerst in die Tiefe, worin das AUerheiligste des Maulwurfs sich be- 
ündet, seine Burg. Den Mittelpunkt derselben bildet eine kegeltV>rnii;j;e, 
H 10 cm weite Vertiefun<^. eine Kammer, worin sieli (his Ea^er befindet. 
Den Kessel uinfi;ibt in einem 1 iiik!'eis von 20—2,"! cm eine runde (jalerie, 
ein Gang auf gleicher Uühe mit dem Kessel. Uber dieser Galerie befindet 
sich gleichlanfend mit dendben eine zweite kleinere, in welciie von der 

19» 
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unteren meist drei Gänge in schräger Richtung münden, während ans der oberen 
Galerie zwischen den drei angeführten Gängen fünf und mehr in die untere 
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IVT!«pectiTiiichcr AufriM einer Maulwurf^burg. 
Die hell gehaltenen Partien bedeuiea die fünf Ginge von einer Galerie in die uidere^ 
die ■duaklom die dni Oiage tau der obenii Gutirie ia dn Thmni oder KeeeeL 

Galerie f&hren. Der Baumeister kann also in seinen Kessel nur dadurch, 

daas er luerst aus der unteren Galerie durch eine der schrägen B5liren in 
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die obere steigt und von dio-si-r durch A'w ri;ii li uutt ii laufeudt ii Riihrrn 
in's Innere gelangf. Al)er der aut" seine SiclH i-lirit Itcdaclitc (Inoiiie hat sieh 
auch gleichsam noch eine Iliuterthüre in eiueiii geheiuieu Ausgange utien 
gelassen, iiir den Fall ihm von oben Gefahr drohe. Sobald er sich fallen 
läsat aus seiner Kamuner, nimmt ihn ^e darunter befindliche Röhre auf, 
welche nach unten führti iim sodann allmälig bogenfiirnug wi(>dor etwas nach 
oben in < in» n breiten Gang einzumünden, welcher nicht« andere» ist, als die 
^nni^barstc Strasse zu srini-r Hur;;, dt-r sof^eiiamif <■ Lant*<^rab»'n. Noch aber 
hat <ler Künstler «eiiu'in Sieln rhfits;;t tuhlt' in der Anla^'i' von Sehlupf^iui'^en 
bei flruheuder (iefahr eine weitere Cuncessiou gemacht, indem er aui* 
der unteren Oalerie zwischen den von den oberen horabflihrendcn Gängen 
mehr als ein halbes Dutzend Noth- und Fluchtröhren in wagerechter, strah- 
lenfoniiiui r Riehtiuig gräbt, welche aber alle in einer gewissen Entfernung 
zum Laufgraben einbiegen. Der Letztere, autf^edeckt, zeigt < ine Uöhre von 
8 eni. 1 )ur(dinu'sser an seiner breiteren^ »Seite, denn er ist idattfiu-niii,'. Srine 
Wändf sind sehr glatt und zeugen von di'in unausgesetzten HcHUche des 
Burgherrn. Die Kölu'e verlängert sich ehie geraume Strecke von der Burg ab, 
bis sie dch in die flacheren Gänge des eigentUcheu Jagdgebiets des Maulwürfe 
▼erzweigt Dieses Jagdrevier erstreckt sich bisweilen Aber eine '/«Hectar hal- 
ten<le Fläche im Umkreise. Hier ist nun der Tummelplatz, das Feld flir 
die eigenste Hethätigung des Thicrcs. Hastlos führt den Maidwurf sein aus- 
gezeichneter Spürsinn neben seinem feinen Tastwerk/tu^i-, (h-m Hiissd, 
nach allen Hiehtungen an diu Lagerstatten der Kerf larven und Ixegenwürnier, 
seiner Lieblingsnahrung. Mit dem Rüssel wie mit einer Schraube in das 
Erdreich sich bohrend, helfen die scharfen Schaufeln seiner ungeheueren 
Pfoten das wuchtige Vordertheil mit dem leiditen Hlntaiheile fortwühlen, 
einem Sehraubendam|)fer im A\'asser nicht unähnlich. So folgt dieses btr- 
weglielie W'ühlthier allen (Jängen der Kerfe imd Würnu r l)ald in die Tiefe, 
bald in die Tliilic. kri-uz und (juer. Es ist betrn-iflieh, <Ia-s d< ni W'ühlen- 
den dir theihveise rückwärts geschaufelte, theilweise mit dem KürpiT an die 
Wuidungcu allerseits angepresste Erde ein Ilindemiss bildet ftr den be- 
quemen Lauf in den Gängen seines* Jagdgobieies. Deswegen stösst er von 
Strecke zu Strecke die b^omnten Erdhflgel empor, nichts anderes als das 
Ui(!senwerk des unbändigen Vordertheils. das den locker durchwühlten Erd- 
sehutt in den I{iihren emp<»rsehafft. Man (h-nke sieh nur die oft nasse mler 
feuehte. das N'icjfaehe des Ki'irpcrgi-wiehts übi-rsteigende Erdmasse über (h-m 
Zwerge und die Wucht und Entschieileuheit, mit welcher der im Dunkeln 
Schaffende die oft 15—20 cm. hohen HUgel aufwirft! 

Mit dieser Riesenkraft im Emklange steht die Ausdauer und Schnellig- 
keit des Maulwurfe unter der Erde. Auf dem platten Boden Uber dem 
Erdreich kommt er schlecht vorwärts: aber wir anders unter der Erde! 
Sollte man es mdnen: er wOhlt sich durch lockeres, leichtes Erdreich, z. B. 
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durch Sandboden, beinahe mit der Geschwindigkeit eines langsam schwim- 
menden Fisches; sein Lauf, womit er die Lanfirdhren bei Schreck durch- 
fliehty kommt dem Trabe eines Pferdes gidch. Man hat durch eme sinn- 
reiche Vorrichtung die Bewegung des Maulwurfs in seinen Gängen messen, 
indem in Ix stiinniton Abseluiitteii mit Fähnchen versehene Strohhalme in 
flen j;eii;ui vnilur intdeekten Laufj^raheii f^esteekt wtirden, worauf man 
durch Trompeteustiisse in die Kühren den Maiüwurt' aus seinem Jagdge- 
biete durch den Laufgraben in die Burg scheuchte und an den von dem 
flüchtenden Thirare nmgestossenen Ffthnchen die Schnelligkeit seiner Fort- 
bewegung der Zeit und dem Räume nach genau ermittdte. 

Die Nahrung des Maulwurfs hcstrlit t iti/.i;^r ,„„i allein aus thicrischok 
Stoffen, nicnials aus ]>tlauzlieln'n. ( iriindliehc. /aldn-iehe Versuche mit ge- 
fauj^en ^fhahent-n Thiercn liahen das auf das S|>rech<'ndste dargeihan. 
Wie angcclcutct, bilden iiegcnwürmcr und Engerlinge seine Lieblingsspeisc. 
Ausserdom venehrt er aDe möi^chen Kerfe und Weicbthiorc, sowie er 
denn alles Lobende, das ihm an su Bewiltigendem in seinem Berdche auf- 
stiisst, ohne Weiteres angreift. Frösche» Eidechsen, Schlangen und Mäuse 
ttberläUtcr in und Uber der Erde und zerfleischt sie' mit seinem /ackengehiss. 
Eine ungeheuere Fressgicr treibt das Tlii<T 7M ewiger -i:v^d unter d<'r Erde 
an, Sil da>s t s t;i;^li»-li zu seiner Siitlijj^un;^ eini' Masse hraueht. die so ziem- 
lich seinem Körporgewichte an Sehw«'re gleich kommt Man deuke sich 
die Menge RegonwOrmer und Engerlinge , wdcfae der ungemein bewegliche 
und ausdauernde Nimmersatt tttgtich verschlingt! Wir lassen hier Beispiele 
sprechen, fahren Zahlen auf, die bekanntlich beweisen. In unserer Mono- 
ur ipliii- über schädliche und nützliehe Säugethiere und Vögel haben wir 
löl^'»iid<- Versiudi«' zusammengestt'llt : ..Nach Wolter in Zürich frassen 
2 Manlu iirf'r in 'Pa-^eii S il Eng« rliiiur, l'.'.'! Kcf^enwürnier, 2.") Kaujien und 
1 lebende Maus mit Haut, Haaren un<l Knochen, also in einem Tage zu- 
sammen durchschnittlich 58 Engerlingt^ Rt'genwOnao' und Raupen, die Be- 
standtheile der Maus nicht mit gerechnet Nach Lenz frass ein Maul- 
wurf u. a. in 24 Stund» 11 zuerst eine grosse Blindschleiche bis auf den Kopf, 
die liüekenwirhel. den Schwan» und einige Hautstiicke, sodann die W»'ich- 
theile riiii r ( i arfi nM liiii-ckr . drei Schmetterlingspuppen und zuletzt noch 
eine Kiiifii inatli r l>is auf diu Kopt\ Schwanz luid d.-is Kückenskeh-t. inier- 
einstimmend hiermit sind die von Dr. Neuffcr, Secretair des laml virth- 
schafdichen Vereines in Esslingen (Württemberg), im illustrirten Monatshefte 
für Obst- und Wembau mitgethdlten Versuche Uber in Kisten gehaltene 
Maulwürfe, nach welchen ein einzi<i< r Maulwurf in der ersten Nacht 47 Stück 
Engerlinge, in 24 Stiniden durchschnittlich 60 — 70 Stück verzehrte. Man 
heoliachtete i'> Maulwürfe, die man in eine «jrosse mit drei Fuss Erdr atig«-- 
fülltc Kiste gethan hatti'. Melmre I'fund Engerllngf und Regi-nwiinn<r 
waren nach Verlauf einiger ötundcn von den ^laulwürfcu aufgefressen, mul 
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al8 den Thicren keine Nahrung mehr gereicht wurde, begann ein Jagen und 
SichbekttinpfiBn vaitor dens^en, emer bias den andern todt bb auf den 
Stirksten, der am nftehsten Morgen^ allein tfbrig, an Hunger starb. — Bei allen 

die«tm Vcrsucjien muss man aber in Betrat Ii t /.ichen. das« die gefangi'n«-n 
Thiere in ihren engen Behältern den grossen Theil ihrer Külirigkeit und Arbeit 
in der Freiheit entbelirti'u und also atieh ihr K(>r])er nieht den Aufwand an 
Nahrung wie bei ihrem Sehanzgesehäl't im freien Kaume bedurfte. Nach 
unseren Erfahrungen »äubert der Maulwurf */• Heitar Wiesen- oder Acker- 
flScbe volbtHndig von aUen Kerfen und WUrmeni innerhalb vier bis fünf 
Tagen, unter allen Umstindeo aber in einer Woche. Sodann sucht er sich 
vermöge seines scharfen Witternngssinnes sogleich ein anderes Revier 
zum Jagen. Es hiJren alst) in «leni verlassenen, vollständig von Larven 
und Würmern gereinigten (iel»iete alle Wülilm icn anf. Der »-wige Aj)]»etit 
ti'eibt den Jäger in seinem Jagdreviere hin und her. sodass er bei Tage 
in vier und mehr regelmässigen Zeitabschnitten, Morgens bis gegen 10 Uhr, 
Mittags um 12 Uhr, Nachmittags gegen 5 Uhr und auch Abends um. 7 Uhr 
sdne Rtthri^eit bekundet im Au^erfen von Haufen. Diese Lebendigkeit 
unterstützt eine ungemeine Verdauungskraft luid beide erzeugen stets neue 
Fresslust, wodureh sieh <ler Nimmersatt kaum ein paar Stunden Kidie in 
der Naelimittntrs/ieit gönnt, dif « r in seinem Krssel sdil.ili nd verbrin>;;t. 
Hauptsächlich ist er in der Nacht tltätig, und stn;bt da auch in <ler hitzigen 
Kerf- imd Wünnerjagd über die Erde^ Selbst im Winter sehen wir ihn m 
voller ThatigkeiL Unter der Eis- und der Schneedecke macht er «ch sichte 
bar durch < Sänge und den Anfnrurf smner HfigeL Er niht nimmer und 
macht in dieser seiner unausj^esetzton Bethätignng von dem Vertretern der 
meisten Si|>])en tinter (b ii 1 n.^ektrn fresse rn eine Ausnahme. weU-he Winters 
mehr o<ler \\< iii;^< r » iiiciii periodischen Selil.it'i' verfallen. Her Kidu'i};keit 
de« Jagens gesellt sich nun noch «lie Sorge und das liedürfnis», die <tängc 
der Burg seitweilig aussobessem, sowie n^fanässig aus den Rdhren des 
Jagdgebiets die gelockerte Erde ausauschaufeln und aufzustoasen. So be- 
währt sieh der Wandel d« s Maulwurfs als ein fiuit ununterbrochenes Schaffen 
und Schanzen ttnter der Erde. 

.,l)as Thier" — sagen wir in miserer oben angeführten Monojjraplii«' — 
„wählt im ( »anzen mehr frnchtbaren, fetten, f<'neht< n < nicht nassen > lio'li-n, 
bes«>n<lers Wiesen und Weiden, Gemüse- un«l <iartenland; öde Steppen und 
Striche scheint es xu meiden. Auf trockenen Wiesen, an Rainen wird es 
besonders häufig angetroffen, und gerade da stecken bekanntlich die Enger- 
linge. Einige Schriftj*teller haben sieh zu beweisen bemüht, dass der Maul- 
wurf i,'er.'iflr soh'he tnu'kene sandige Strielu", in welelien crfälirunfrsmässig 
die Knt:< i liiigr entstiiiKh'ii, m< idi': allein diese I >« lianptun;ren entlx-hn-n rjt-s 
Thatsächliclien. l):is Thier sucht nach iniMu n vielfältigen lieobaehtungen 
und Untersuchungen gerade die von Engerlingen bevölkerten Stredcen ver- 
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möge »ciucti uuti'ügliclifu Wilteruugsöiunu« mit iSiclivrlieit aul', und bullte es 
»ich, wie nicht «dtoiii deshalb auf die Wandening begeben. ESne solche 
Wanderung geschieht hauptsächlich des Nachts, auf der er freilich oft den 
Klauen (k'.s WaKlkauzes vcrtallt." 

AiU'h «Ion iinalilä.ssigrn Minircr im Dunkel iler Erde en*eielit <li»' Minne 
und in keinem icerinj^en (Jrade. Wie er <d"t grosse \Vanderun<;en zu Land 
und Wasser srim r Lieblinj^snalinnij^ wej^en unterninnut, so veraidasst ihn 
die Driingeriu luid Treiberin Liebe zum Aut'HUclieu einer unterirdischen 
Huldm, welche aber thatsächlich viel seltener ist, als der mXnnlidie Be- 
werber. Zur FrQhlingsxeit sctit es, der derben nngestOmen Natur der Streiter 
fj<>niäs8, oft harte Sträusse unter den luiumlirlii ii M.iulwiirlen, «lie zuweilen 
blutig und tfidlich für den unterliep-nden Theil cuden. Vom Mai bis in den Vor- 
sommer liinein legt «ler MaiUwnrt" seine Familit'invohnmig in (lestalt eines 
mit einem Polster von Moos, Blättern, Stroh, Grai» und Würzelelu'U ausge- 
legten nmden Lagern an, und setzt dassuibe durch mehrere Gänge mit 
seinem .lagdgcbieto in Verbindung. Sowie seine Borg ist auch das Lager 
der Familienwohnnng verborgen in einer gewöhnlichen Tiefe von l^ Meter 
tmter dem Schutze von Häumen, Striiuchera und Mauern errichtet. Im 
Mai inid .hnii ( iitsti hen in <liescm Lager 3 — ') nackte, blinde und htichst 
nnb( liiUtii( In junge Mauhvnrle von der < J Wisse starker Höhnen. Anfangs nur 
langsam sich bis zur llalbwüehsigkt-it entwickelnd un<l in der liurg unter der 
treuen Fürsorge und Pflege der Mutter verweilend, wachsen sie später unter 
dem Zutragen reichlicher Nahrung von Seiten der Eltern schneller. Gegen 
den Herbst versuchen sie sich in den ersten Bohr- tmd WtthlgeschKften, in 
welchen sie erst im zweiten -Tahre die Meisterschaft emni lu n, die sie be- 
fähigt, statt der erstjahrigen Hachen Köhrenbermtung in der lockeren Erd- 
schicht, die Hurgf ii in »Irr Tit te anzulegen. 

Ueberschauen wir den ganzen Lebenslaut' des Thieres vonu'thciUlüs 
nach allen Seiten hin, so müssen wir bestätigen, dass sich dasselbe riosen- 
mftssig in der Jagd nach Kerfen bethätigt und gerade der Vertilgung der 
den Gewftchsen aller Art so schädlichen Maikil£aiar>'cn imd Regenwürmer 
ausnehmend obliegt- Diese sichtliche Nutzen bringende Eigenschaft winl viel- 
fach vi i kannt, theils mii> l'nkenntniss, theüs im einseitigen Hinblick auf die 
lieeintriichtigungen si in. r WUldereien gerade in der (d>eren fVuclitl)aren 
Erdschicht der Ackerkriune. ihtr gerecht und vorurtheilslos Abwägende 
sieht zwar die zentdituden Wiikungen im Gefolge der Maahmrfigagden 
in Betracht und spricht der Schonung und Hege des Thieres nicht Uberall 
das Wort: aber er gibt dem unschätzbaren, im Dienste der Feldwirtlischaft 
unablässig Thätigcn Uberall da freies Geleit, wo seine Wühlereien einmal 
wi'iiiger das AN'acli^tlnnn iM i intriiehtigen, zum Amh-ni der fleissige TJutsbe- 
sitzer diese l>i i iutiat liti:;ung(ii durch zeitiges AusfinantU riHi iti ii und Ver- 
eggen der Uängc und lliigel vor der emporschieüseudeu Cresceuz wieder aul- 
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lioben kann. Der Maulwurf wird also im Kunst- und (»eiuüscfijartcii oder 
im (Jrabland nicht xu dulden sein, währi iul ilnii <*inr Imnianc. unisielitij^o 
Thierpflege und Wirtlischait freien Spielraum auf Wieseu, Feldern und im 
Walde lamm sollte. Fttr Verhütung einer abermlimigea VOTmehrang 
Maulwürfe sorgt die überall ausgleichende Nator. Sie sendet ihre Wasser- 
tlutlM ii den bedrän<j^ton Erdgnonien auf den i >< n muh und sie Hcliickt 
das ('(mtingent der Tag- und Naelit-Kaubvögel, des Kut liscs, Wiesds» der 
Marder, des Iltisses und Igels und besonders des iStorvbes iu's Feld um scane 
Reihen zu lichten. 

Gönnen wir also, eben so gerecht als liberal abwägend, dem Unab- 
iMssigen das Feld sdner Thfttigkeit in Wiesen, Auen und Feldern! 

Der D a c Ii s. Meies vul<^aris. 

Wir kommen /u dem volksthündiehen und doch noch mehr dureh die 
Fabel durch die unmittc^lbare Heobaclituni^ bekannt gewordenen heimi- 
schen Thiere, unserem Dachs. Kr /.iihlt im System der Thierkunde unter 
die Raubthiere und erscheint neuerdings unter dem Kähmen derselben in der 
Familie der wiesebrtigen Thiere. Sein Gebiss^ zwar siemlieh noch die allge- 
, meinen Kennaachen der Raubthiere tragend, seigt jedoch in den Hocker 
und den stumpfen Fleischz^ühnen bei breitgeformten Mahlzähncn-cine Hin- 
neigung 55ur pflanzliehen Nalirung an , was wir in dem Lebenslauf des 
Thieres auch bestätigt finden werden. Seine (lestaltun^^ Miwohl als die An- 
deutung zu einer rüsseliurmigen Schnauze, und noch mehr seine Lebensweise 
weisen dem Dachs aber entschieden mehr eine Stellung unter den Inäcktcn- 
fressem an. Et nähert sich den igelartigen Thieren auffallend. Linnä stellte 
ihn und seine Verwandten au den Bftren. Dieser grosse Naturforscher 
sch^t uns nntiu'gemiisser verfahren zu sein, als manche neueren Naturkun« 
digen, welch(> den schläfrigen, zu Fettansatz geneigten, scliwerfälligen ent- 
schiedenen Inseetenfresser zu den Wieseln gruppirt haben. Wir reihen 
das Thier sds <:in IJbergangsglied von den eigentlichen iiaubthieren zu den 
Insectonfrcssem an die letzteren an. 

Laasen wir das todte System und das Thimv sich lebendig in seinem 
Wandel beAKtigend, auf die Schaubühne treten. 

Die Junisonne tritt < ben hinter die waldigen Berge. Ein Dachsbau an 
einem Hange des Bucheiigehaues liegt vor uns. In dem Kessel der Tiefe 
dieses Baues hat eine Diiehsin bereits im Februar ihre 3 -b blinde Junge, 
da» Geheck, auf einer Austiitterung von Moos, liras, Laub u. dgl. m- ge- 
bracht, um sie als wärmebedürftige Nachkommenschaft ihrer obonfalla frosti- 
gen Eltern scfaütslich au betten. Da drunten bot dem Geheck die sorgsame 
Mutter das Gesäuge das ganae Frühjahr hindurch. Erst die Wttrme des 
Vorsommers trieb die weiasgrauen derben Thierchen auf den Bau, vor desseq 
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Ivtilircn oder A u s iiii ii dvv plattm'trrtriie Hoden den Tuiiinirlplatz 
ihrer plunipca iSjiielf zt'ij;t, wo sie »ich über einander wälzen in hüivnaitigen 
Umarmungen. Gegenwärtig .sind die jungen Dttchachen nnr halbvttchsig 
und «0 folgen allabendlich der Mutter aus dem Bau cur Weide auf 8aatr 
pltttze. Waldwieson, Triften und Immer weiter auf« Feld. 

Die Alii-iulzeit ist iioeli nicht heranfjerilckt, in wek-her die Alte mit dem 
<Ielirik aus<;e|it. iMul wir iMiiutzen die ZwiselH'Uzeit, dem Leser ül »er die 
Kinrichtung des 1 )aeijsi>aiies. der in <ler Fahel erwühnten Hurg Malepartus, 
nach un8<Ten vielfältigen Erniittchuigen beim Aufdt?eken so mancher dieser 
untorirdischcn Wohnungen one kleine Vorlesung zu halten. 

Als vorherrschender Höhlenbewohner legt der Dachs womöglich r^ol' 
mAsKig an Morgen- und Miftagsseiten heindiolior Waldoi-te, nanientlieh in 
von Waldwieseii. Triften und kleinen Feldstücken durchzogenen Vorhrdzem 
seine oft >elir und'angreielien Haue unter der Krde an. I>er j;;inze Hau be- 
steht nun aus mciir oder weniger gewundenen zahlreichen (längten »>der 
Rohren, welche Ilauptröhreu sind, wen» sie unmittelbar in die Tiefe zu 
einer erweiterten 8tdl(^ den Kessel, fllhren: hingegen verzweigen sich die 
Hauptröhren untereinander mittelst Nebonröhren, und dann bestehen 
noch Ij u f t r ö h r e n , welche der Dachs zur Fiinfiihmng frischer Luft scnk- 
reelit von (d)en in die Tiefe des Hanes führt. Sogleich benterkt der auf- 
merksame Hliek, dass eini:re Kiihren auf dem Hain- sehr stark von den In- 
sjUHsen benutzt werden. Uivsv geglätti ten Hingänge nennt der Waithnann 
gangbar oder befahren, und wenn vor den litihrcn frische Krde bis 
zu einem oft ein drittel Meter hohen Haufen liegt, wie wir es auf dem Rauc 
hier vor uns im tiehaue sehen, so sagt man waidmSnnisch: Der Dachs 
hat ausgeführt «mUt den Hau gi'reini;;t und crwt itert. Die Tiefe der 
Haue, sowie die Anzahl der U'-iuen i>t sehr verschi<'d( ii und richtet sich 
nach iler HodeidH sehalVenheit uml .lueli naclt df-m l'mst.nHle, ol» ein alter 
oder jüngerer Dachs der Haumeistcr ist, tJewöhnlich gehen die Kidut n bis 
in eine Tiefe von 1 bis 1^ Meter, und wir haben Baue in Feldhölzem der 
Wcttcrau gekannt, welche aus mehreren Dutzend Ausgängen bestanden, wo- 
selbst mit lier Zeit eine w.-dire Siedcinng von Dächsen Bau an Bau reihte, 
wflehe fast alle mit cinzehi' ri Ifidiren durrheinandervorbundoii waren, .'^idche 
unitan;rrei( he H.me werden 1 1 a u |> t b a u e ^■»•nannt zum Fnter.»«chi»'de v«m 
N e b e n b ;i u e n oder N o t Ii - und V I u e Ii t r ö h r e n . meistens .\nla;.ren von 
jüngeren Dachsen, welche nur wenige Ausgänge, zuweilen nur eine i'inzige 
Röhre hab(»L Die Ilauptbane dienen 'in der Regt^l zu FamÜienwohnungen 
und zum Wintermif«mthalte Älterer Dik>hse^ die Nebenbaue aber zum Xlhtv- 
wintern lier von den Alten vertriebenen jungen Dachse. An steilen Hängen 
lie;;t der K. ->< I ziiweilen .'} I Meter tief unter der Krde und ist zur \\'urf- 
zeit die Kinderstube. I >e|- b'i inlielikeit liebende Dachs le<rt neben dem 
Kessel einen turmlichen Abtritt mid zu Zeiten auch eine Vurrathskammer 
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an. Auf den crwälmt(>ii Ansiedelungen bestanden viele KcsseUystcnio , d. h. 
('S Wfthntcn vcrscliicdcnc DiU-hso nrltcn <'in.indor, wclclic alle in dc>m Ki-ss«-! 
«■Ines Ix'stiiiiiiit«!! JJaut's :ibge."*imd«Tt lt"l)tfii, deruu Köhren sich in einem 
Lmki'ci» von öO- -tX) Metern verzweigten. 

Es »t von Interesse^ den Dachs bei seineiii Grabgeschttfte su beobachten, 
und wir hatteor mehrmals das seltene Glttck, dem Gnomen bei seiner Kraft and 
Ansdaner erfordernden Arbeit zuzusehen. Er gräbt die Erde kreuzwciH mit 
Beinen stark niij^eligen I'toten, mit wdi-hen er, so lange er noch obor- 
flaehlifli arlx-itct. die los-^ckr.-it/.tr Krdt* «-rst mit d«>n Vorder-, södaim mit 
den Uiuterliiutt'n hinter sich schUuiUTt. ilchr in di^^ Tic£e j;cihiuij:;t ii nüt 
der iWage der Kühre, tichiebt er mit seijiera breiten Uinteitheile den ange- 
häuften Schutt der Rdhre rttdcwärts hinaus. Besondere M tthe und Arbeit 
verwendet er auf Formgebung und Ausstattung des Kessels. Zur Anlage 
desisclben kommt er b(>im Graben einer neuen Burg erst nach AVoclien. Die 
durch <!ral»<!ii, Scliaut'ein und (Jiilttcn gehörig ausgeweitete Stelle versit lit 
er im Spütherbstc mit einer Auspolstemng von Laiil». Mnos. (Jras und 
Fanvnkrautern, welche .StoÜ'e « ir ihn auf die umstandheliMte und ott juitssior- 
lichatc Wei»e in den Bau schafl'en »ahen. Er bringt aut ebenem Terrain 
gewöhnlich dieses Material mit den Vorderpfoten unter Bauch und Hinter- 
läufi^ so beladen, rflckwärts schrritend nach der ersten Rohre^ droht er sich 
daim um und schiebt die abgelegten Stoffe mit dem Vordertheile vor sich 
den Hau bis zum Kess«'l hinunter. An abhäntjigem Hoden vertVdirt er an- 
ders, indem er das vorher zusammenpx harrte Laub zwischen di«- armartig 
zusannnengelmitenen Läute bringt und damit rückliug.s nach einer Ut'ihre 
dos Baues rutscht Das Herheischaffen der iStoffe, die Auspolsterung des • 
Kessek besorgt der heimliche Waldbowohner in mehreren Nachmittagen, 
und der so mit emem Sehlalpolstor versehene Bau ist dann waidmännisch 
„eingemoost^. 

Nicht immer indessen hiilt er sieh in ihn Hauen auf: oft und sehr gerne 
wählt er Felst'ngerrdle, St«'inspalteM uiul (lekliitte und mehr als man seither 
angenommen ein einfaches Lager in Dickichten, um dasclbut, wie in »einen 
selbst verfertigton Bauen, Tags über zu schlafen und nur Abends in der 
Dämmerung, gegen den Herbst hin immer B|»äter in der Nacht, sein Lager 
au verlassen und vor Tag \> i<'(ler zu demselben zurückaukehmi. Nur im 
Sommer und gegen den Ih'rbst hin verlasst der 1 )aehs nianehmal auch am 
Tage Hau oil«!' I^a;;er. Hesomh-rs die. Däehsiii oder Fiih hisst sich zur 
Zeit ilner .Juiigcujitli ;4;e im \'orjahre und Summ« r ott' is bei Tage sehen, 
bei plötzlichem Begegnen von .Mensch oder Thier in der Xiihe ihres Baues 
bobsenförmig den Pelz oder dio Schwarte sträubend und brummend auf 
ihre Begegnung losfahrend. — 

Ein Gepolter, das eben aus dem Bau im Buchengehan zu uns herüber 
dringt vorräth uns ietzt bei eintretmider Dämmonmg, dass die Dächsin in 
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einem di r Aus;^äii<;e don Statil» von der Srliwarte sehüttelt und im He|;riff 
ist .ius/.iiurlit'u. Kiclitij;! I )a tauilit ihr Wfissrr Ko|il" Icisr wie dit- licllr 
lk'rgku|)pe » ines (inuiiien aus einer der hetuhrencu Kühreu nun i«t alle» 
wieder verachwunden. Doch gleich wieder reckt sich's sain Aiugang henuu 
— der weisse Dachskopf mit den xwei von der i^chnaose durch die Äugen 
lautenden seliwar/.en Streifen schaut iieraus und sieliert mit der scharfen 
Nase und <leni (Jrh<ire. Jetzt hebt »ich da.s Vordertlieil naehte hi>raus, und 
da!< Tl»i<'r siehert nach allen Seiten ent^ehiedenrr. Es ist di<' alte 1 >:iehsin. 
Das g('\\ ahn iMvir au cler grstreekten (n-stalt und der weissliehen (irundlar- 
buiig unter den grau, weiss und schwarz melirtou (iruuneu. Im (legi'iwatz 
au dem derberen, gelhlichgrau grundirten mlnnUchen Dachs oder Rüden, 
^bt sich in der Dttchsin ein Thier von der Qrdsse eines starken Spitapom» 
mers kiuid. Diese lockt nun mit einem murksenden Laute Eins um das 
Anden- des (Jeheeks au» dt-m Bau herauf Hier und da taucht ein weisses 
Blääsehen nach dem andern aus den Kühren und erseheint auf der ( )l»er- 
wcit Seiinn ist die Alte im Seliatten des Gehaues auf «'inem <ler st^irk aus- 
getretenen Pfätlcheu oder Sie ige, welche vom Bau nach verschiedenen 
Richtungen in das Hols sich verlieren. Jetat trollt das erste Dftchschm der 
Mutter auf dem Steige nach, einige Minuten darauf bedächtig das aweite^ 
bis in Iftngeren und kürzeren Zwiiichonräumcn das gan>je (icheck den Steig 
entlauft nach der Weide passirt. Immer entferntt-r hören wir das Ixdiagliehe 
Selmalzeu imd ilen grun/euden Tun ih r I )aliinwandenid<'n. .ledeii Augen- 
l)liek fesselt das bewegliehe Treiben der Familie den Beoljachter. Alt und 
Jung sind ganz dem Krnährungsgeschäft hingegeben. Eben hat die Alte 
dem herbeikommenden Geheck hier einen reidilichen Fund unter einer Laub- 
Hellicht des Bodens aufgedeckt, die sie mit ihrer etwas aufgisbogenen mus- 
kulösen Schnauze gehoben und mit den breiten Vorderpfoten dann umgo- 
wejidet liat. Wie fahren die Diichsehen nach den biosgelegten Kerflarveti, 
K iti I II und Sehn»rken! .letzt hat die Fahe einen Engerlings- oder IJegen- 
w uruu rgaug entdeckt und stösst die langen Nägel einer ihrer Vorderpfoten 
in den Gang, mit einer trcmiilireudcn Bewegung des Laufes hier und dort 
Itegenwflrmcr aus der Erde horvorscheuchend, die im Nu erhascht sind. 
Nun sticht sie mit den Nägeln triditrafförmige Löcher in die Ottnge der 
Larven und Wilrmer, um blitzschnell einen Engn ling oder Wurm hervm zu- 
langen. (hier sie grHl»t tieferen GUngeii dn I,;irven mit ihren scharfen 
l'foteii in die Erde nach, stets ( 'ontnde haltend mit der Nase, mit der sie 
die Sitze der Larven mal Würmer ausspürt. Ebenso »eltsam als anziehend 
ist die Art, wie sie die Beute imtcr die Kleinen verthoilt Auf ihren unter 
die Keulen geschobenen Uintersohlen aufgmchtet, reicht sie mit ihren Pfoten 
abwechselnd dum einen und andern ihrer sich zudriingenden Nachkommen- 
schaft einen Kerf, einen Wurm, eine Naektsehnecke nder einen sonstigen 
Leckerbissen, Von Zeit zu Zeit schickt sich die »vluurfwittemde iSuhnanae 
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an, die Schlupfwinkel der Insecteii au8/.uniuchcn, und in ruckweitien Stössen 
wendet das l>ewe<^lielie muskultl.se Organ liier die leieliten Blätter- und (»e- 
nistseijieliten, dort einen lockeren L'berliang im Rasen um, liier wieder 
folgt CS geäcbüi'tig nuchzieliend dum Uaiig cinus W ieüungrübeheuä, dort end- 
lidi BfOnt die sum a<tfortigt'u DlmiBte rtehende Pfote eiiiaA*Stein, ein Rasen- 
BtOck oder dnen Maatwurfshattfen um. Das Zufahren der atets ttm die 
Alte sich drängenden Kleinen ht belebend und erg«jtzlieh aagleich. Dabei 
troninielt's und sehnalzt's, inurkt's und selunatzt's von allen Seiten bei den» be- 
weglielii'U Tluui und Treiben der liarndosen Waldbewohner, die dureli 
ihren allalx-ndiiehen liesueh solelier Orte, wie Saaten und PHanzniigen in 
den \Vuldungen, ilu'e 2suLzlichkeit im Furäthauahalte deutUeh genug be- 
währen. 

Insecten sind indeas«:! nidit die auaaehliesaliche Nahrung dea Dachaea. 
Schon in den Angaben der Ernährung dieses Thien» begegnet der Ver- 
traute Zweifeln über die richtige Beobachtting desselben. Nach den meisten 
Lehrbueheni der Thierkuiidc soll der 1 )aeh.s Eicheln und jBucheln fressen. 
Wir haben die Magt ii einiger l)ut/,end erlegter Dachse zn jeder Jahreszeit, 
namentlich aber im Herbste sogleich nach der Thierc Krbeutung (ehe noch 
die auch nadi dem Verenden noch fortwährende V^auung eine gimaue 
UnterBUchnng vereitelt) auf ihren Inhalt untersucht^ fanden aber kdne Spur 
von den erwähnten beiden WaldbaumfrUchten. Faiisfdi« ke Klumpen Kegen- 
wttrmer, Nacktschnecken, KäfeiTcste, dit; Kiipfe von Engerlingen oft in be- 
deutender Zahl, zerkautes Wildobst und Zwetscheii entdeckten wir zur 
Ilerbstzeit regelmässig in fast allen I )aeh8magen. Diese Thiere und StoHe 
bilden auch des Dachses liauptuulirimg neben Mäusen und kleineren Süuge- 
thieren, Eidechsen, unseren einheimischen Sdilangen, der Kreuaotter und 
Rugdnattar, sowie den Waben von Hummebi und Wespen und allem ihm 
zugängliehen Obste, vorzuglich Weinbeeren. Dii ^^'aben gräbt das Thier 
auf Waldwiesen und Hiuden tief aus der Erde, und den tladurch entstandenen 
kautenartigen, fusstiefen Plätzen b<!gegnet man oft im N'aelisomnier und Herbste 
Auch Hebt der Dachs die saftigen Kolben des unreifen VVelselikorns ungemein. 
Diese zieht er wie die Weintrauben mit seinen starken Vorderpfoten sanimt 
den Stengehi nieder und wird hierdurch im Felde und den Weingärten unge» 
mein schädlich. In Gegenden des Weinbaues, in welchen er sich sehr gerne 
hält und stark \ t mn hrt, kann er deshalb nicht geduldet werden. Anders 
verhält sich sein Wandel in anderen hegenden. Denn überblickt man die 
Bcstandthi ilc seiner Hauptnahrung, so bewährt er sieh zu der grössten Zeit 
des Jahres und in den meisten Gegenden als ein dem Wald- und Feldbau 
überwiegend nützliches Thier. Schon sein nächtlicher Pass (Gang) nach 
Wiesen, Triften, Feldern und Waldculturplätien und mehr noch die Zeichen, 
welche er dort in seinen trichterförmigen, 3 — 4 cm. brdten BohrlSdiera 
und aufgehobenen Stellen des Bodens beim Erbeuten von Kerfen in 
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1u-her Gestalt und Rc^oiiwüimeni hinterläHst: Dit-s Alles i»t beredtes 
Zeiij^nisa für seinen harmlonen, vorwiegend Nutzen bringenden Lebens- 

wand«'!. 

Man sollte laciiu-u, dass dut> Thun und Treiben uucicret» W'aldthicres 
dem Äuge des Forstmannes nicht Terborgen geblieben sein mOsste. Aber 
die Kenntniss Uber des Thieres Wesen und Wandel liegt auf diesor Seite 
noch vielfach im Unklaren. Haben sieb ibx Ii ^) radi Ix i ilcn Jägern und 
Fiirstmännern so nianeiu' Irrthünier und Vornrtheile in der Lebensj;esehiehto 
!rininibarts" » i lialten. Wir wcrdi-n diese Irrthüracr gelegentlich der Schil- 
derung seine.s Lebenslaule.s autdeek< n. 

Das Geheck wird in der beschriebenen W eise von der Dücliüin bis 
xum Herbste gefUhrt Mit der Ersiehong und der Anführung desselben hat 
der mftnnliche Dachs nichts su thun. Derselbe lebt indessen auf onero 
einsamen Hau nd< r in eim im St < -in L^-i'iille, allnächtlich Keim n Pass haltend xur 
Weidi- in Wald inul Feld. ,Ie mehr j;ej;en den Sjiätlierb.st, desto spilter 
V4'rl;isst er Abeuils dt ii Hmu untl desto trüber kehrt er /u demselben wieder 
üuriiik. Hndi- (>ktoln-r selion gellt er erst gegen Mitternaelit aus und fährt 
iu den Bau schon wieiler zwiiichun zwei und drei Uhr in der Nacht ein. 
Im Octob.er ist seine Fettseit, und von Mitte dieses Monats an, gana 
entgegen der seitherigen Lehre der Naturkundigen, beginnt seine Begattungs- 
oder Ranzzeit. Dies soll nach Angaben in allen Natui^geschichtcn Ende 
Novejnlx r udt r im Ufefinlter stattfinden, zu einer Zeit also, wo das so sehr 
frostig«- riiier. bi i wrilcm nirlit mehr so fett und kriifti»; von Leib, ben-its 
dem Sehlafleben im Kessel seines Ituues verfallen ist und tliutsäehlieli da- 
selbst auch tagelang ununtfO'hrochen schlAfi Nein, um diese Zeit ruht der 
Dachs, nach vollbrachter Ranzzeit im October, auf seinem Moospolster in 
der Tiefe seines sehr troekeuen und warmen Baues auf der Kinnioosung 
des Ke«sel»! Den Kopf zwiselu n die Vorderläufe ge<lriUkt inid das Hinter- 
tli' il bi itrf/(»;j'«-n. liej^t er, äbnlieli dem zusammengerollten Ip-I. .1111' di r Stirne 
und di u Solilcii und Fei-si-n seim r I linterliiufc, l inmi oft iiiiterlinicln m n 
Winterseldafe verfallen. Er beilart zu dieser Zeil äusserst wenig zu seinem 
Lebensunterhalte, obgleich er sich bei mildem Winterwetter aus dem Bau 
heraus spürt an einen Baeh oder einen Graben, woselbst er getrunken, imd 
an Wiesen und Saatjtliitzen, auf welehen er naeli Nahrung gestoelien oder 
die ern.-iiiti ii I.iieher mit den Nägeln gebohrt und HlUtt«-r und Boden mit 
Nase und l'futt n umge.stiilpt hat. In stn'ngen Wintt-ni hält er sieh an den 
eingetragenen \ orratb im \\ inki l iiit > liaucs, in d« ni er ;ineh an beson- 
derer »Stelle seine Loosung ab.si tzt, wälo'enil er .Sonnners hierzu tlaelie 
Ncbenrohren oder Vertiefungen und Löcher auf dem Bau benutzt 

Wenn wir bei G. L. II artig sogar noch lesen, dass der Dachs bei 
kurzen Wintern deshalb den Bau niebt verlasse, ..weil ihm alsdaini sein ge- 
sammeltes -Fett, das er sich selbst aus dem AHterbeutel saugt, hinreiche um 
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sein trii^^LK Leben ohne weitere Nuhrung bis dabin (Au^^gung». Wintcrj 2u 
eriiahen'': — so ist es begretflieh, wie Irrthümer, Fsbdn und Vorurtheile von 

liurli zu Buch, nanicntlii-li der JAgdsdiriftHtclIer , wuudertcu. Freilich hat 
die neuere Forschung die eben erwahnti- Ausi( ht ben its in dnn Reich der 
Fabeln vcnvicsfu; aber selbst thierkundlirln- \\ i rk( der ( irt^cnwavt Imbrn 
.s'u'li Vdu so niamlu-n irrtliüniliclR-n rbrrkuuinu'nlH'itcii in dir I,i lM!i.>^t - 
schichte luwcrcs Thicrcs noch nicht befreit. iSclion früher sprachen w ir uns 
über die wahre Bedeutung der Fettdrüsen des Dachsos folgendennasaen aus 
,4)ieses Saugloch ist, wie Ratseburg riditig bemerkt, nichts anderes 
als eine Drüse, ein Absonderungsorgan, welche», nach unserer Meinung, nur 
ausgeschiedene StoH'e eiithäh, die aur Ernährung des ausM !i* id, luh ii Kürpers 
gewiss nicht mehr dienen können. DasseHx! rin<h ii w ir Im i di r Drüse (h-s 
ihis, in besonilers starkt-ni (!radr Ikm tler ZibethUat/A', di iu iJiber und an- 
dern Nagern. Die Annahme iiatzeburg's scheint richtig, wonach die 
Auascheidungen dor Drüsen — da sie hauptsächlich aur Uana- oder Be- 
gattungsaeit, E<nde December und Anfangs Januar, hervortreten — aur An- 
lockung der Gescldechtcr in dieser Zeit dh im u. Oel und StinkstidV sind 
beim Dachse Ausscheidungen einer Drüse in der sogenannten Tasche oder 
dem Saughxdie und sondern sieh durch den Druck beim Lr»seu (Kothent- 
leerungi, auch durch Keibeu au iSteiuen, VV'urzelu und anderen Uegen- 
ständen ab." 

Wir ergiinzen oder berichtigen diesen Ausspruch heute nur dahin, das« 
die gelblich-klebrigen Ausscheidungen der Drüse ganz besonders im October, 
nicht aber im Deeendier oder gar Januar, verbunden mit einer sehr dgen- 
thttmlich-starken Ausdünstung beim Daeli.se hervortreten, analog unseren 
Beobaelitiuigen an dem Verlialteii des Tliieres im < K tid»er. wo idfenbar die 
lianz/eit eintritt und in welrhem Monate wir das Thier auch in einem Falle 
dem Triebe haben folgen sehen. 

Bei der Schilderung unseres Fuchses ihiden sidi mach dnige Irrthümer 
über Dachs und Fuchs besprochen, und hoffen wir die Lebensgeschichte 
dieser beiden volksthUmlichen Thierge.stalten von so manchen alienteuer-« 
lieht II und ungereimten Zügen befreit und ein naturwalu'cs liild nach luiseren 
.lalir/i hiit<- langen Beobachtungen und Untersuuhungeu an demselbeu ent- 
würfen zu haben. 
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JV. Oränung. 
Uaabthiere. Carnirora. 

Der VerbrMtuDgBkm» der Raubthiere Ut ein sehr umfasaender und 

hiin^t aufs Hn^»te zasamineii mit der ausscronlpiitlioli grossen Fannlien- 
mikI ArU'ii/.alil di r zu «lirser Ordimn«]^ j^fln'Iri'inKii Tliit rc. Kiitspreclieml 
«ItT weiten \'erl>reitiiug iilier die Kr<le hin, stfllt sieh die .M;inni;;t"altitrkeit 
des Aut'outlialtcs und »ler wiederum dein letztereu augemebtieiieii lietaldguug 

dar. Die TerBchiedensten lißnimekstriche weben sie nach, in Gebirgen und 
Ebenen, in Wald, Feld, Dorf und Stadt und sie heimiRch. Auf den Bäumen, 
den Mauern und Hänscrn bewähren die trefflichsten Kletterer ihre Fertig- 
keit, auf dem Boden schiielittbsige Läufer, unter i\rr Erde rüstige Grilber, 

im \\ asser hervoiTajjende Sehwimnier. Ihr Wandel t:eh<>rt (h-r Verltorj^en- 
iieit und der vorsitditii^-seheuen , vun di in Trii-lie der Selhsiterhahun^ i;e- 
jsucliten ZurückgezogcJilieit an, wenn aueh Autuittu der dreistesten Kühidieit 
und Thaten der Offratiichkeit nicht selten sind. Im Garnen gehört ihr 
Wandel hauptaftchlich der Nacht an, aber auch der Tag, welcher die Ruhe- 
und Sehhif/.eit der Kaubthiere ist, führt »ic zu Unternehmungen heraus, au- 
mal in Füllen des Xahningsmangels. Man hat di«- Wahnielummg genmcht, 
dass <li<'jenigen Kaiilitiiiere, welche am Tage sieh gerne im Freien undier- 
treiljen, im Allgemeinen h<Mteren Sinnes sind und zur ( leselligkeit hinneigen, 
während die mehr den Charakter der Naehtthiere »ich bewahreuden Glieder 
ein finsteres, unfireundliches und ungeselliges Wesm zeigen und ab die 
grifsseeten Egobten erscheinen. Alle sind indessen mordsttchsig, blutdurstig 
und grausam, die Einen allerdings mehr, als dii> Andern. Diese Eigeu- 
sehaften begleit«'n imd spornen fV>rdemd ihre Bestrebungen an, sieh Kaub 
/iizui'ignen. I'ns N'i-rhalten hi« rliei ist nun aber ebenfalls wieder sehr ver- 
seliieden. liier ist s die List, welche im Iliuterhalt uder auf Schleichwegen 
.zum Ziele fUhrt, dort ist's der im Bewuastsein der »Stärke imternummeue 
offne und gewidtsame Einbrach oder Angriff, welcher die Beute uchert 
Hier tritt mit der Schlauheit fdge Furcht und ängstliche Bedachtsunkat 
auf eigne Sicherheit in Verbindung, dort ge-sellt sieh zur offnen That 
grossartige Kühnheit und furchtbare Wuth. Zur Ausführung der Pläne 
und Sicherung der Erfolge sind den Kaubthien n meistens durchgängig 
scharfe Sinne gegeben; als die ausgebildetsti'u derselben müssen jedoch Ge- 
hör und Geruch betrachtet werden. In Bezug auf das Familienleben herrscht 
bei ihnen die Vielehe vor. Nur bei sehr wenigen Arten hält sich der Vater 
zur Familie, sidi der Anleitung der Jungen mit der Mutter in beschribik- 
teni Ibisse annehmend. Jedenfalls aber löst sich das Band zwischen 
Jitiänncbeu und Weibeben bei Eintritt des Winters, und wenn dasselbe Paar 
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im darauffolgenden Jalure mek wieder vereinigen sollte, so bemlit diese 
Erscheiniuig immer nur auf ZufilUigkeiten, nicht auf irgend welcher bevttbrten 

Neigunj; vom vorhergehenden Jahr«. Die Jungen der Raübthiere werden 
blind und hilflos g(>l>oren und liedürfen einige Zeit der sorgf^tigen Pflege 
und Ik'srhützung scitcaits der Mutter. 

Wuü die üiiüücre Gestalt anlangt, so liegt eine keiuizeiclmenUe Grund- 
form bei aller Mannigfidtigkflit der (Jnterscldede vor. Die OUedmassen 
stehen immer in gehörigem VerhältniBS zn «nander und d^ Ldbe. Der 
bald plump, bald sehlank nnd feingebaut erscheinende Körper seidmet nicli 
.st»-ts durch kräftigen Bau der Muskeln und KntK heii nns und vermag »ieh 
leicht zu bewegen. l)as ( Jel)iss ist vollständig, kraftvidl durch steine StUrke 
und seine tiel" eingetnebeiieii Wurzeln und durch die wirksanu-u Heiss- 
muükelu der Kiefern. Besonders stark sind die Eck-, Fang- oder llundti- 
zfthne, die gleich nebm den Schneideaafanen auftretenden langen kegel- 
förmigen Gebilde. Sie dienen dazu, den Raub festzuhalten. Die charakte- 
ristische Zahnfmin ist aber der Reiss- oder Fleischzahn (dens seeto- 
rius), in der Reibe der Backen zUhne (dentes molares) der erste nach 
den Lücken- oder falschen H u i- k e n z il h ii e n , 'd. m(dures spuriil, 
ein hcrvortri teudt-r, j^rosser jL;r/,;u kt< r Zalui zu heiden .Seiten jeder Kinnlade; 
hl der oberen meist mit einem inneren llöckeransatze (gradus). Diese Zahne 
difflien hauptsächlich zum Zorreissen öder Zerfleischen der Beute, woher ihre 
Benennung. Die Kau« oder Mahlzfthne (d. molares tritores) sind durch 
ihre Zacken und Spitzen ebenfalls von grosser Wirksamkeit uml Bedeutung. 
Jeniehr die spitzige Zaekenfonn auf der Kauflaeiie der Mahbsähne vor. 
herrscht, also dieselben als Zacki-nzähne (d. cuspidati) auftreten, desto 
entschiedener lelit das Thier von Fleischnahrung; wahrend vorherrschende 
Hückerbildung oder das Vorhandensein von Höcker zahnen (d. tuber- 
culati) auf eme mind« auasfMessliche Fleischnahmng und eben weniger 
scharf ausgeprägten Raubsum hindeutet Die mittelgrossen Fttsse tragen 
fünf- oder vicrzi lii;^«- Krallen, die bei den Katzen eingezogen wenh-n können, 
bei d« n amh rn Kaubthieren dagegen immer frei hervorstehen. Ein starker 
lieugenuiskt l stn-ckt das im Znstande der Kidi<* und beim Gehen aufnreht- 
stehende und durch zwei dehnbare Bänder aufrechterhaltene letzte; Z«'hen- 
glied der Katzen und schiebt so die Krallenwatfe vor. Obgleich dieses Ver- 
mögen des Vor- und ZurUckziehens der Krallen dem Hauptüieile der Familie 
eigen, so besitzt diese Eigenschaft doch ein kleiner Theil der Vertreter nicht 
oder nur in einem unvollkommem n Grade. Die Zunge ist bei d< n Katzm 
mit Zungenzahnen oder Stacheln bewaffnet, die beim zerni.nimen der Speise 
den Kieferiizahncn Hülfe leisten. Bei einigen andern l\aul>tlii< iiii nimmt die 
^tase die Kü.sseltorm an und dient aUdann zum \\ ühleu und Steclien im 
Erdboden. Bei den zum Graben besonders tüchtigen Arten üuid die Füsse 
immer auffallend kurz, dickgliederig und durch Muskelkrallt bevorzugt 

i. «. X. Mtltvr. tblm dM Uttautk. 2U 
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Die von der Natur am meisten bevorzugten in Rüeksicht auf Vollendung 
des Körperbaus sind unstreitig unter den Kaubthiuren die Katzen rFelidae). 

Die in Deutsehlniid vt i-tn-tnici) Kateenaiten sind nur der sehr aeiteai 
gewordene Luchs und luiäeru Wildkatze. 

Allgemein Lehrbegrif fliches Uber die Familie der Kataen, 

FeUdae. 

Unter den Krallcntlilcren stehen als die hervorragendsten uiirl vollen- 
detsten ohne Zweifel die Kathen oben an. Leib und Glieder ersclieinen in 
einem Verliältniss zu cinandrr. welc hes das sehärfste kritisirende Auge für 
Fiiriiieiigestaltung wuhltlaieiid berührt und den Eindruck des Harnioniseheu 
macht. Die Übereinstimmung der Arten und isippen durch die charak- 
teristische Grundform ist grösser als bei anderen Thiergruppen. Wenn auch 
die Abweichungen in Einaelheiten bei der einen oder andern Sippe und Art 
immerhin die vortheilhaf\e Wirkung des (fcsHiamteindrucks zu beeintrUeh- 
tigen vermag, dtsr Kat/.enleib ist und bleibt hervorragend in seiner Stellung 
als <iii .sfhöjics Thicrgcbihb' der Natur. Vom Wirbel l)is zur Sohle sind 
die Formen edel. Zu dem schön runden Kopf ti'itt der starkr Hals in das 
richtige Verhältnita, so dass jener nicht zu auffallend und plump gegen 
diesen absteht, ein Glei«dies nehmen wir im VerhAltniss des Halses zum 
Leabe wahr, und die Beine entsprechen durch ihre mässige Höhe und Dicke 
wiedennu de r Leibt Hgcstalt. Abgesehen davon, dass der lange Schwans 
ein sprechendes Zeicluu di r ( itMinithsbewegungen des Thieres ist, trägt er 
aiu h nicht wenig zur Verschönerung der ganzen Erscheinung bei. Und 
dasselbe gilt von dem vielfach bunten, schönen, weichen Felle, welches er- 
&hriuigsmässig in seiner Färbung mit dem Aussehen der Umgebung des 
ständigen Aufenthaltes seines Tifgers in merkwürdiger Uboelnstimmung sich 
befindet 

An den kräftigen Brankcn ist das letzte ZehengUcd aufwärts gebogen, 
in Fcdge dessen es b(>im (ü^hen gar nicht den IJodcn l>L'rUiu't. llierdiu'ch 
wird von der Natur dieses äusserst wichtige (rlii-d vor Schaden bewahrt 
und sein bestimm ungsgcmässcr Gebrauch gesichert Denu auf ihm sitzen die 
vorzüglichsten Waffen in Gestalt rm ebenso starke ak schar&pitzigen 
8ichelkraUen. Die aufrechte Stellung des in Betracht kommenden Z^en- 
gliedes wird durch ein oberes nnd ein seitlich sich befindendes dehnbares 
Band bewirkt: hemicdcrgezogen winl es dagegen durch den bedeutenden 
Beugeniuskcl, ch-ssen Sehne sich unten ansetzt und den Fuss in die stramme 
gestreckte Lage zii ht. 

Dos leise Aufti'eten der Katzen hängt zusammen mit den w eichen Ballen, 
die häufig audi noch behaart suid, das Fdden der KraUenabdrOcke bei der 
Fährte ist in dem erwähnten Aufirechtsteben des letzten Zehen^edes ur- 
sächlich begründet 
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Ausser der geschilderten Waffe, weldie die Tatse darbietet, bewfthrt 
•ich aU solche das Oebis^, welche» aus iV) Ziihnen, nänilich 6 Vorderzähnen 

und oinf'Tii Keisszalme lu'bRt zw v'i LUekenzUhnen »»ben wie unten, sowie zwei 
liaekeiizäluicn ohersi-its uml ciiicin sulelieii unterseits, besteht In dioseni 
wirkiiamcu Gübi»ti rugeu die Kei.ssziihnc in ilirer etwas gekrüiumtcu Kegel- 
gestalt als gewaltige VernichtungHWtirkzuugü hervor. Die EaiuAhne des 
Ober- und UnterkiefiBTs greifen mit ihren scharfen Spitzen und Zacken genau 
in einander, die Sehneidezähne endlich zeichnen sich dnroh ihre geringe 
Griisse aus. Als drittes WafFenwerkzeug kann gewiHscrmassm auch noch 
die mit »Stacheln benetzte Ziin^^c j^elten , welch«' Itci f^n'isRpron Katzen, 
nameutlich beim Ijtiwen iluii Ii \\ iiMlerlmltc s lii lfckeii «lie nackte Haut eines 
Menschen blutig ritzt, aber auch den zuuj Zeruiuiuien der iSpeisc wegen 
ihrer Zacken und Spitzen wenig geeigneten KauaSlme au Hülfe kommt 

Was die Bewegungen der Katsen anlangt, so dürfen wir diese als sehr 
gewandte beieichnen, sei's nun in Ansehung des Schleichens oder der in 
Bof»ensätzen ausgeluhrten Sprünge oder des Klettern^, das nur von den 
meisten grösseren Arten nicht ausgeiUlu't zu werden venna»;. Hlos das 
Gehör ist unter den Sinnen wahrhaft ausgezeicluiet, das ( Jesii ht mindestens 
mehr als mittclmässig zu nennen, sicherlich aber in seiner Anlage mehr fUr 
die Nähe, als f&r die Fehie berechnet Bei den grösseren Arten ist der 
Augenstern rund, im hohen Affekt sogar kreisförmig, bei den kleineren 
dagegen elliplasch nnil sehr dehnbar. Dies mmmt man im Vergleich seiner 
Erscheinung während des Taj;es mit derjenigen zur Nachtzeit deutlicli wahr. 
Im Somienliclit erscheint er nur als schmaler Spalt. w;ihren<l Nachts, zumal 
wenn Leidenschaft und Autregung wirksam sind, die (ütstidt dj:sselben sich 
beinahe aar Krenfoim dehnt Wie auf d«i BaubzUgeu hauptsachHch der 
Gehdrsinn die Katzen leitet, so dienen ihnen die am Maule befindlichen 
Schnurren als Tastwerkaeugo. Ebenso unzweifelhaft erscheinen auch die* 
Pfoten als Tastwerkzeuge neben ihn-r Bestinnnun«; als Fangwerkzeuge oder, 
wie beim T^öwen, als Schlagwatfe. Die Nerven der Katzen sind überhaupt 
hii<'list t"(;intVddi};. Nur vertragen die (ieruchsncrven einen sehr starken 
Kitzel. Das sieht uuin au der Vorliebe unserer Hauskatze tiir lialdriau, 
den die aaderoi Thiere hassen. Der CTharakter der Katzen ist je nach den 
vorkommenden Arten wohl Twschieden. Hier zeigt sieh uns beim Löwen 
stnl/.er Miitli uml voriu'huK* Haltong bei aller Wildheit und lUutgicr, dort 
beim .Jagdle«)parden auti'allendes sanfteres Wesen, hier wieder mit Falschheit 
g<']>aarte lÄat und (Jraiisanikeit bei unserer Katze, selir oft aber auch treue 
Auhiiuglichkeit an den Men.><chen , iiiren Herrn snwohl. wie inniges Zu- 
sammengehen und Zusammenhalten mit andern ihr zugesellten Thieren. 
Es tretoi bei den meisten Katzen im Allgemeinen die edleren Geisteskräfte 
vor den mederai auriick, sie stehen also in dieser Hinsicht auf einer 
Mittelstufe. 
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Der Verlncitungskrois » rstivckt sich ül»' r ilie alte Welt und Amerika. 
Das (i(*l)ir}; wie die Ebene, die Wüste und dii' Steppe, wie die Schilf- und 
Sunij)lgegend, (his Feld wir der let/terer jrdoeh int.sehieden v(»r- 

zugsweise, ist ihre Ileini.-ith. Dir klriix rcn Arten huust-n in huhlen Hilumen, 
in Dickungen, FelscngeklUtte , llühivuigen und Bauen, die andere Thiere 
nicht bewohnen, die grSsseren im Qcbasch und xwar im dichten und un- 
durchdringlichen mit besonderer Vorliebe. Sie gehen Nachts auf Raub aus, 
während sie Ta-^x an ihren verborgenen IMilt/.en ruhen und schlafen. Sie 
nehmen ihren Kuul) aus alh'n (Massen der Wirbelthierc, am meisten aus 
derjenigen der Siuip tliirn', Man kann sairen . <lass Ixaulien und Morden 
ihnen (Jcnuss und liediirtni.ss, JUiitthn-st ihnen aU iniaustilgbarcr Zug an- 
geboren ist Ja selbst das Qualen der Opfer mma wenigstens unserer 
Hauskatae Befriedigung und Wohlbehagen gewähren. HinnchtUch der 
Vermehmng herrscht die Regel, dass die wdlbliche Katie mehrare Junge 
wirf^ in seltneren Fällen beschränkt sich jedoch die Zahl auf ein Junges. 
Di«' niiinidiehe Katze kümmert sieh um ihn- Nachkommensehaft nicht, 
sondern nur die Mutter. Sie pflegt, nährt und beschäftigt anh itend und 
erzieliend das Geheck und beschützt und vertheidigt es gegen feindliche 
Angriffe selbst mit Aufopferung ihres eignen Lebens. 

Die Sippe der Luchse, Ljmz, 

unter welcln r Km-npa und auch unser Vaterland einen Vertreter hat, besitst 
zw:ir auch nm li das i-harakteristisehe Vernn'igen der walin n Katzennrten 
in den l'foten. dir Krallen in eine 1 lautstdiride gänzlich /,iiriu k/uzi»'lirn : 
aber sir unterscheidet sich von den andern Sippen ganz bcsundeii* durch 
einige eigL-nthUmliche, auf den ersten Blick kennbare änsaerliehe Formen, 
nftmlich durch die Haarbflachel an den Ohrspitaen und den kursen nur 
etwa kopflangen Schwana. 

Der Luchs. Felis lynx, war in früherer Zt it . ein in den deutschen 
W&ldern tdelit sriten vorkonnneniles .Jagdthier. Ilirriibcr geben Berichte 
ans d<'iii vorigni und drni Anfang dieses .Jahrhunderts noch hinlängliche 
Beweise. Aus den Baierischen Alpen, dem Thüringer \N aide, vom Uarze 
und aus Westphälischen Oebirgsiraldungen ist uns Kunde gewordjm von 
dem Auftreten dieses durch StKrke, RaubtOchtigkeit und Schönheit ausge- 
aeiehneten (iroasrKubers. In den deutsch-Öeterreichischen Lftndern und den 
an Kussland grenzenden pr«>ussi8chen Provinzen kommt er noch immer all- 
jährlich in einzelnen Krscliririungc'n vor. Aber mit Ausnalnne von Ost- 
sibirien und Scandiiiav irn tritt srin Vorkommen sclioii » 'ü langen Jahr- 
zehnten äusserst rasch zurück. Ein Feind der \\ aldcullur , geht er ihr 
Überall aus dem Wege und sieht sich anriick in dichte entlegoie Waldungen, 
in wildverschlungene, schwer augSngliche GehGlae grosser, tiefer Wähler. 
Felsengdclafte liebt er au seiner Deckung und Sicheiheit vonmgsweise. 
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Diesf eigensinnig«', wählerische Neigung zur urwaldartigcn Un>g«^bnng ent- 
spricht seinem ungeselligen, in sieh gekehrten Wetien. In den meisten Fällen 
wird er allein angetroffen und nur auf den nSchttichen RanbsUgen einigt er 
rieh zuwrilen mit Andern Seinesgleichen. Säne merkwürdige Erscheinung, 
die ttbrigcns seiner Klugheit uurl seiner niixstrauMKslien Vorsieht vollkommen 
ftiif^em essen ist. dttcnltart sieli in Fiilli'ii solcher gemeinsclinttlichfii .la^d- 
uiitenieliimui^en uiul wird uns in ein<*ni lieispiele sehr anschaulieli j^i-maclit, 
das Fraueni'eld erlebt und in folgenden Wurtun mitgetheilt hat: J^ei 
der ersten Entdeckung der Spur dieser Thiere waren nur swei FtthrteD 
richtbar, sodass wir anfangs auch blos zwei Lndise beisammen vermutheten, 
ja später zeigte sich gar nur eine einzige Spur, in der alle vier einer in 
des andnm Fuastapfen traten. Auf einer Wiese im Walde, wo sie nach 
Raub au^f^espHlit zu haben schienen, ehe sie auf dieselbe heraustraten, zeiji^te 
sieh die »Sptu* von dreien, und erst auf einer lichten Stelle im Walde, wo »ie 
ein Reh Überraschten, fanden wir, uutüriich mit immer grösserem Erstaunen, 
dass ihrer vier beisammen waren; denn erst dort hatten rie sich alle getrennt, 
tmd der ein^ unaweifelhaft der vorderste, hatte dieses Reh in xwri gewaltigen 
Sprüngen eircioht. Unmittelbar nach dem übrigens verunglückten Jagd- 
versiiche waren die Luchse mit schwach geschränkten Sehritten wieder 
ruhig und nach einer kurzen Strecke abermals in dner einzigen Spur fort- 
gezogen." 

Die Gestalt des Luchses ähnelt im Allgemeinen der der Wildkatze; 
doch ist srin ganzer Körperbau kürzer, gedrungener, derber, die Läufe 
aber U&nger und der laogbehaarte Sdiwanz oder die Ruthe viel kürzer 

und brriter^ nur 20 2ö cm lang. Der dicke Katzenkopf hat grosse, feurige 
Augen und in den mit 5 em langen, steifen schwarzen Haarbüsclieln endi- 
genden Ohren oder Oeluiren und dem an den Wangen sitzenden lang zu- 
gespitzten Harte eine cliarakteristisciie Decoration. Die ilauptfarbe des 
Oberkörpers besteht im Sommer in einem fuchsartigen Gelbbraun, das im 
Wmter mit Weiss und Grau überflogen ist Auf dieser individuell sehr ver- 
ünderlichen Qmndfärbong stdien mehr oder weniger dunkdlmnuM^ schwane 
Flecken und ringförmige undeutliche Zeichnungen. Das wriche Haar steht 
dicht und ist im Winter am längsten und dichtesten; die Spitzen sind ab- 
wechselnd weiss luid schwarz getarht. Kehle, Rauch und Innenseite der 
Laufe erscheinen gelblichweiss. Die Ruthe hat eine breite schwarze Spitze, 
die Blume; der übrige Thcil davon ist auf der oberen Seite undeutlich 
geringelt Wie angedeutet ändert die Luchsfärbtuig nach Jahreszrit, Alter 
und Geschlecht, sowie nach der Ordichkeit sehr ab. Ein vollkommen aus- 
gewachsener Luchskater errricht die Grösse eines Hühnerhundes und 
hat ein Gewicht von 25 bis .^5 kg. Man rechnet den Ibachs im Hinblick 
auf seine Stärke und Wehrhaftigkeit zur h o h e n .1 a g d. 

Der Luchs ist ein ächtes Nachtthier und geht erst nach Einbruch der 
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Dunkelh^t von seinem Verateck ans auf die Jagd nachThieron. Dengansen 

Tag über liegt er in seinem verborgenen Lager, entweder in einer Fclskhift 
oder in Dachsbauen oder in dunklen I >iekungen, besonders des Nadelholzes. 
Ehe er aber vor Tagesanbruch in die Dickung eingeht, stulit er gemäss 
seiner Vorsicht durcli weiten Sprung vom Lieliten in s Dunkel sich zu 
werten, um seine Fährte zu verbergen. Dass er bei der Wahl des Aufent- 
lialtBOrteB Wttlder bevorzugt, die von Tbierea stark berölkert sind, ist etne 
natorgemSsse Folge seiner Haub- und Mordgier, welche weit ttber sein £r- 
nftbrungsbcdürfuis.s hinausgeht und ihn dem Jagdbestftnder wie dem Besitzer 
von Schaf- und Ziegenheerden tief verhasst macht. Seine leibliche luid 
seelische BegaV»nng tVtrdern seine Erfolge ungemein, wiewohl bei der grossen 
Anzahl der llaubunteruehmungen auch nicht selten Misserl'olge eine selu: 
erklUrliche Erscheinung sind. Es vereinigen sich in ihm viele Eigen- 
Schäften bot hohen Begabung. Vor Allem ist s^ Gehdrsinn sur ange> 
mdnen Sch&rfe und Feinheit ansgebildet, und der au HfiUe tr^ende Gesichts- 
sinn mag kaum einen geringeren Grad der VorzUgUchkeit emnehmeil| 
Wäre der Genich in gleicher Weise ausgezeichnet, »o kiinnte es kein ge- 
fährlicheres Raubthier geben. So al)er verrätli sieh iinn die Beute last nur 
durch Geräusch und Sichtbarwerden. Zu den Ijeiden genannten scharfen 
Sinnen kommt eine unvergleichliche Meisterschaft im Schleichen und ein 
im Augenblick des yon gltthmder Lddoisohaft gcspomteii Angrifili hoch- 
gestdgänee SpmngvennSgen. Aber noch nicht genug. Auch die Geduld, 
mit der er im Hinterhalt lauert, hilft ihm den Erfolg sichern, soMrie seine 
Ausdauer auf seinen Kaub- und Streifzügen. Sein Ganj^ ist katzenartig, 
Schritt vor Schritt zirht er schnürend seine Perlenseluuirspur, die sieh 
durch ihre Grösse und runde Form unverkennbar verräth. Wiewohl das 
Thier schdnbar derb auftritt tmd den Eindruck der Plumpheit macht, weiss 
es doch nnhörbar leise sich der ausendienen Beute au nXhem. Mit ausser- 
ordentlicher Sicherheit schlägt der Luchs mit der Tatae nach dw endureckt 
fliehendi II r>eute, und rasch führt er dieselbe, wenn sie kidn ist und an 
den scharfen Krallen hängt, zum mordmdtn Gebiss. Hat er im Spning 
ein grosses Thier erreicht, so sitzt er lestgekrallt im Nacken desselben \ind 
gebraucht sein wirksames Gebiss, um den J^Iord zu vollziehen. Manchen 
kühnen Ritt muss er da durch dichtes Gebüsch unteraefamen, uameatEch 
wenn das mit Wuth durch das Dickicht rennende Wildschwein sidi seiner 
au entledigen trachtet Oft krallt er sich so fest, dass er selbst Mühe hal^ 
sich wieder loszumachen. Bricht er in Schaf- oder Ziegenheerden ein, so 
„reisst" er unersättlich mordsüchtig ein Stück nach dem andern, das eine 
völlig tridtmil, ilas andere tödtlieh verletzend. Dann erst leckt er mit Wolil- 
behagen das iiiut des Opfers und begnügt sich mit Lioblingsstücken des 
Fleisches, nie sich den Magon überladend, sondern sich als Feinacimiecte 
in den Schranken der MSssigkeit haltend. Seme Angriffe geschehen eben- 
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suwohl aus der Höhe, von überhängenden Uaumiiäten und FeUblücken aus, 
wie vom Boden. Dort liegt er stundenlaiig auf der Lauer, um dem Bdi 
oder onem sonstigeii grtaseren Jagdtliier auf dem Wechsel in den Nacken 

zu springen, hier sehleicht er dem auf dem Wandel befindlichen oder im 
Aeen begriftVm-n kleineren Thier, vorzüglieh dem Hasen, möglichst nahe 
genug, um gleicher Erde den todtbriugenden Sprung ein- oder mehrmals 
hintereinander anszutiihren. Frauenl'eld erzahlt ein Beispiel letzterer Art. 
„Ein Hase, auf den vier Luchse ätiesHen, musste von einem derselben schon 
weit wahrgenommen worden seun; denn wohl an hundert Schritte sah man 
keine einzeben Tritte^ sondern war wa eine breite^ gezogene Fürche sicht- 
bar, welche 'li T vorderste, vielleicht vorausgeeilte, beim tief gedrückten 
Schleichen im ►Schnee geldhlet haben nuisste. Zwischen ihm und den» Ha«en 
war ein mehr als meterliDlies (Tchege, und noch })eiläulig zwölf Schritte von 
diesem Hage entfernt, wagte er den äprung darüber hinweg nach dem 
Hasen, den er jedoch mcht erreicht^ da aein Sprung, obwohl gut awarndg 
Sduritte weit, bdnahe eine Klafter zu kurz war." Aus dem Harz wird uns 
ein günstigerer Erfolg der Jagd eines Luohses auf einen Hascu berichtet 
„Der Hase hatte am Rande einer jungen Tannondickung , welche an eine 
grosse Blosse stiess, gesessen. Der Luchs war in dem Dickichte, walir- 
seheinlieh unter Wind, an ihn hcrangeschliehnn ; der Hase alter niusste 
»olches noch zu Iriih bemerkt haben und war möglichst Huehtig Uber die 
Blösae dahingeranni Dem ungeachtet hatte ihn der Luchs ereilt und zwar 
durch nenn ungeheuere Sprünge von durchschnittlich je SV« Meter. Daa 
Raubthier hatte also sein Wild fiirmlich gehetzt und diesem, wie aus der 
Fährte ersichtlich, alles Hakenschlagen, sein gewöhnliches Rettungsmittel, 
nichts genutzt Man faml nur die I linterlheile des armen Lampe noch vor." 

Bei solcher RaubtUchtigkeit ist es begreitiich , dass der Luchs einen 
Hochwild- und Kehwildstand iji unübersehbarer Weise schiidigt, denn dem 
groaaai Wilde vermag w von den BSamen ans viel leichter b^ukommen, 
als dem Kleinwilde, auf das er sicherlich öfters Fdilsprfinge und Fehlhetzen 
unternimmt. Übrigens erstreckt sich seine Raubthiitigkeit nicht blos vom 
Hochwilde bis zur Maus herab imter den Siiugethieren, sondern auch initer 
den Vögeln vom Auerhuhn bis zu den kleinen Waldsängera, äpechten und 
Meisen. 

Seine Sinnesschärfe leistet diesem Grossrauber aber nicht blos die 
besten Dienste zur Errnchung seiner Jagdziel^ sondern auch zur Wahrung 
adner eignen Sicherhdt Sdn untrügliches Gehör verkündet ihm von Feme 
schon die nahende Gefalu* und die Erscheinung des von ihm sehr gcfilrchtcten 

Menschen. Selbst im Zustande tiefer Ruhe und des Schlafes während der 
Morgen- und frühen Mittagsstunden hält sein Gehör sicli wacli , uml das 
leichteste verdaeliterweckende (Jeräusch hat eine Hebung des Kopfes und 
eine Wendung des Blicks uucli der Gegend den Geräusches hin zur Fol^. 
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Von der Foitpflansang des Luchses fehlt es ungenügender Erforschung 
und Beobachtung wegen an zuveriissigen und gründlichen Berichten. Selbst 

NolckiMi un«l Frauenfeld k< innen uns hierüber ni< lits niitthcilen. Der 
Mfinnn«; der ncuestrn Kenner drs ^^eheiinnissvollen Wsuulels dieses Käubers 
naeli, zieht sieh das Wi'iltehcn zur Zeit des „W <» 1 f e n s" «der „W e r f e n s" 
in diu allerundurchdringlicli8teu Urwaldistriktc zurück. Noicken glaubt, 
dass die Ludise ihre Jungen in alten Fuchs- oder Dachsbauen erziehen, 
dass aber auch manches „Geheck" (waidmännisch die Nachkommenschaft) 
in den unsugHngliehsten Stellen morastiger Urwftldcr jeder Nachsuche spotten 
mag. Walirselieiidieh sind die Angaben rielitijj, dass zur Zeit der Ver- 
einigun<j; heider ( iesehh-eliter im Januar und ^^■l)ruar, der I{ a n z z e i t , «lie 
Lucliskater sieh aus Kiti'rsueht hartnäeki^ hrkäniplen und dal»ei lautes 
Geschrei hören lassen, wie die« ja im Kleinen bei unseren liauskatcm 
wahraunehmen is^ und dass sehn Wochen nach der Paarung dta Weibchen 
in tiefen H9hlen unter Felsen oder in Dachsbauen swei bb drei Junge zur 
Welt bringt Ebenso wahrscheinlich wird es sein, dass da» Familienleben 
die grösste Ähnlichkeit mit dem der Wildkatzen hat und die Pflege und 
Krziebung der .liin>reM bei diesen verwandten Katsenartcn in seinem Verhiuf 

im AUf^enieinen iilH ii instiinnii-nd sei. 

Die Nachstellungen, di(- dem Luchü drohen, wo er nur die Aufmerk- 
samkeit der Jägw auf seine Spur gelenkt hat, und mancheriei Art Von 
Kobell erwHhnt,-dass er nicht schwer mit dem Tellerdsoi, an welchem 
ein Köder befe^itigt ist, gefangen wird und dass, wenn das Eisen nur eine 
Vorderbranke g^asst habe, das wüthende Gebaren des Gefangenen Zeugniss 
abh'i;»' von seiner Grt'ährliehkeit in s<d< h. r bi-driiiii^nissvollen Lag»'. o n 
Kobell berielitet. dass die „Iveize*, nanuiitlieh il<r lu-hruf. den Luehs an- 
lockt Uber Treibjagden gibt Noicken cingehcn»le .Schilderungen, die 
wir nachstehend anföhren wollen. 

^ den meisten FElloi ist es leicht, den Luchs au krdsen; doch hat 
dies auch manchmal seine Schwierigkeiten. Er schleicht gern auf stark 
zertretenen Hasenwcchaeln, wo seine Spiir od nur Achwcr zu erkennen ist, 
liebt befahn-ne Wege zu begehen \md wirft sieh von ihnen aus mit ge- 
waltip'n Sprünj^en in ein Diekieht hinein, sodass man seine Spur plötzlieh 
verliert, lieim Treiben »elbät hat man ganz anders zu verfahren als beim 
Fuchstreiben. Nur wenige Thiere laasen sich selbst durch eine geringe 
Treibwehr leichter trnben als der Fuchs, kdn einaiges aber schwerer als 
der Luchs. Dies begründet sich auf das durchaus verschiedene Wesen dieser 
Thiere. Der Luehs ist ein scheues und TOnichtiges Raubthier, besitat aber 
in hohem (Jrade jt-ne Kuhe und jene besonnene (ieiHttwgegenwart . welche 
allen Katzen ei;;en zu sein seheint. Kr nieirlet den ^lenselien, t'iirehtet jedoch 
keinen Lärm. Daher kommt a», da»» er sei^ Lager häutig hart an einem 
▼ielb^ahrenen Wege auisddftgt Man kann daher, wenn man nur vermeidely 
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in die Dickunj; rinzu<lrin;^<'n, alle lielitfn Tlu'ili> getrost absclun-idtMi . ili iin 
man macht ihn «luich solche Klcüiigkeitou gewi^h nicht regu. Aber uwiu 
iniias Uber eine grosse Menge Treiber yerfUgen,. sonst nimmt das Verstecken- 
spielen kdn Ende, und wen man nicht zu Gesicht bekommt, ist der Luchs. 
Selbstverständlich hiingt die» von der Ortlichkeit nh. Rofin^h-n sieh Diek- 
nngcn im Kiieken der S* Inifzen. liiingen di<>sell)('n vollends dnreh einen mehr 
oder weniger l)reiteii Streiten , in welchem dann uiit'ehlltar der Wechsel zu 
suchcMi ist, mit dem Dickieiit de« Treibens /lusainmen, so ist lloÜ'nnng da. 
Ist letzteres <higegcn insclartig von lichtem Walde umgeben, oder gar von 
Flächen umschloflsen, so ist meist alle Mtthe vergebens* I>er Luchs iXsst 
die Treibwehr seht nahe heran, merkt sich die Zwischenräume und bleibt 
ruhig liegen. Mnsg er nber heraus, so eilt er durchaus nicht schnurstracks 
davon, sondern ülierlegt, horcht, venneid«'t den einzelnen Treiber, duckt sich 
in einen fler Zwisclienriinme und lässt di<' Treiber vorin'i. Man nnias 
daher nuvii misslungencn Treiben mit bta'eit gidialtcnem Schlitten su rasch 
«Is möglich wieder kreisen; denn der Luchs geht am Tage nicht weit und 
kann gekreist und getrieben werden, so lange es hell ist Ein zwdter oder 
dritter Trieb bietet manchmal mehr Aussicht als der erste, indem der 
Luchs seine Nrithschlupfwinkel leichter verläss^ als seine Lagerplätze. Die 
Schützen müssen besonders aufnu-rksam sein , wenn die Treibwehr sch<»n 
l)einahe durch ist; denn kommt der Luchs, so ei*scheint er nieist so spät 
als möglich. Br kommt im Dickichte last immer im Schritte, katzenarlig 
geschlichen, gewöhnlich unhörbar und schlägt sehr l^eht und blitzschnell 
um. Bemerkt er den Jäger oder hat er sonst Misstraum, so i^ringt er so 
unvcmmthet und blitzschnell Uber den Schussraum, dass man nicht zum 
Schusse kommt, geht dann aber bald darauf, wenn er den gefohrlichen 
TTbergnng bewerkstelligt hat. meist wieder langsamer und inin<ler vorsielitig • 
seines Weges fort. Die .lagd mit dem Knppeihund ist sicherer und an- 
ziehender als die Treibjagd. Der dazu nuthwendigc Hund muss ein guter, 
möglichst starker und rascher Hasenhund sein; besitst er noch dazu die 
ESgenschaft, dazwischen still zu jagen, so erfiKllt er alle zur Luchsjagd 
nothwendigcn Bedingungen. Hauptsache ist jedoch dit; Schnelligkeit: denn 
mit einem langsamen SchnüfHcr ist nicht viel zu machen Ein guter llimd, 
welcher einigemal den Luchs gejagt hat, wird so fest, (biss er sich durch 
ki'ine llasenspur mehr stfiren lässt. Hat man einen Luchs gekreist, so be- 
setzt mau die muthmasslichcn Wechsel mit Schützen, lässt den Hund an 
der Leine bis zum* Lager fUhren und dort frei jagen. Es kann sodann der 
Luchs dem Schtttzen auf dem Wechsel vor den Lauf kommen, sich Irgendwo 
dem Hunde stellen oder zu Baum gehen, und so in beiden letzten Fällen 
dem Jäger verhältnissniässig leicht zur Ilente werden, da ihn der heissere, 
wüthende Staiullaut des liimdes verräth. J>ei strenger Külte oder wenn diT 
Schnee sehr trocken ist, jagt übrigens der Uuud sehr sclUccbt imd verliert 
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häutig die Spur. Doch auch bei günstigen Verhültuisscu geht die Jagd 
nicht immer gleich gut Der Ludis versteht sich auf ,fiakßaf*f „Widergänge'' 
und f^baprOnge^', Iftuft auf den Stilmmen halbumgestOrster Bftnme dalmi, 
die gamse lüngc de»» Baumes durchmessend und schliesslich mit gewaltigem 

Satz soitwärts in die Büsche sie Ii s('hla;;^en»l, uu l wendet noch unsählige an- 
dere KunstHtiicke an, um den Ilnnd zn tiiuselun. Einem hin{j:s!imon Hilden 
gegenüber gelingt ihm dies in dt-n meisten Fällen, auch wenn er si ll)st nirlif 
eben rasch ausschreitet Letzteres thut er überhaupt uur, weuu ihm ein 
rascher Hund auf den Fenen ist und ihn sehr beschäftigt; denn vor einem 
langsamen beeilt er sich durchaus nicht: ist er sich doch swier Überladenen 
Kraft und seiner furchtbaren Waffe wohl bewusst und vermeidet den Hund 
eigentlich nur des lieben Friedenis willen. Bios vor eiaem raschen Hunde 
entsddiesst er sieli in der IJeiri l, die Diekung zu verlassen. Hört man 
den Hund Standlaut ^^n lim. su licrilt man sieh, purscht sieli alu-r vorsichtig 
au iiuu au, uui ihn uicht zu versciieuchen, falls er sich uul den Boden ge- 
stdlt haben sollte. Hat er gebäumt, so fängt man vor Allem den Hund ein 
und schiesst erst dann, um den Hund zu verhindern, den vielleicht noch 
nicht ganz todten Feind anzupacken und sich grösserer Gefahr auszusetzen^. 
Zur Beleuchtimg des Lelx iisbUdes vom Luelis(> möge das, was ( ). v. Loe- 
wis in Nil. 4 des \'ll. .lahrganges der Zeitseliritt „Der ZoologiM-lit- (Jarten" 
von 18Gii so t'i ssi Ind über einen gezähmten Luchs mittheilt, hier ergänzend 
eine Stulle Huden. 

„Wenige Monate genügten'' — so theilt der Genannte mit — „diesem 
jungen Thiere, seinen Namen ,»Lttcy" genau unterscheiden zu lernen; unter 
vielen Hundenamen, die auf der Jagd von mir genannt wurden, fand er den 
seinen prScis heraus und leistete mit musterhaftem Gehorsam dem Anrufe 

Folge. Si-ine Dressur war nluie alle Mühe eine so feine geworden, dass er 
in der wiltlt-stcn. lt iden>eliat"tlielisten, aber verbotenen Jagd naeli Hausge- 
flügel oder Schalen iuiie hielt, falls mciu drohender Zuruf ihu erreichte, sich 
beschftmt zu Boden warf und nach Art der Hunde Gnade für Recht erwar- 
tete. Die Bedeutung des Flintenschusses fttr Befiriedigung seines Appetits 
lernte er rasch kenn^ (dasselbe haben wir an einer zahmen Hauskatze 
beobachtet I : „war er zu weit for^ om die rufende Stimme zu hören, so ge- 
nügte das Knallen des, ( Jt-welires. ihn in angestrengter Eile herbeizufuhren. 
— Hi-ondrrs wesrnllieli zur AlU'rkennung .svim s Retlexions- Vermögens war 
mir aiu li ilie Art seiner energischen .Jagd» ii nach Haseu und Tauben, deren 
Fieiach er als Kenner gar wohl zu würdigeu wusste. 

Lucy machte fireiwillig, sogar mit Liebhaberei, alle Herbstjagden, mir 
auf dem Fusse folgend, mit Stand ein armer Hase vor uns auf oder ge- 
langte sonst einer, von der Meute g>(gagt| in die Nähe, so begann die 
hitzigste Parfoce-Tonr. iu)d trotz seiner unl»esrlireil)lieli»n Anfregiing bei 
solchen Gelegenheiten behielt er stets so viel Überlegung bei, um das Ver- 
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hältnins seiner ( ieseliwiiulij^keit und Ausdauer zu der des IJasen, scheinbar 
wenigstens, zutretlV-nd al)zu»chützeu; dcuu nur, wenn letzterer ihm entücliie- 
den Qbeilegen war, folgte er der so oft beaehriebenen, den Kafaenarten dgen.- 
thlimlichen, abwmchenden Weise des Jagens, welches bekanntlieh in nur 
w(!nif^en. aber gewaltigen Sprungsätzen besteht; waren aber die Kräfte 
gleichartiger, dann jagte er durch dick und dünn, über Zäune und Hecken 
fort, wie ein Windlunid dem Wilde folgend, und das Resultat war dann oft- 
mals ein günstigt's. Nachdem er häutijj; hei mnrdhistigen Sprüngen nach 
aui Boden sitzenden Tauben leer ausgegangen war, änderte er wohlweis- 
lidi äea AngriÜspIan und sprang nicht mehr dem Sitasplatze des beflügelten 
Zides zu, sondern fing nuimehr, durch einen tttchtigen Sats sich in die 
Hdhe werfend, mit richtig eintreffender Berechnung die leckeren Taobtti 
auf ihrem luftigem Flugwege mit scharfer Kralle ab. 

.... Kr hiJrte nur auf meines Bruders oder auf meine Stimme imd be- 
wies auch nur Zurückhaltung und Aclitung uns gei^enüber. Fuiiren wir 
beide auf einen Tag in die Naehbarüchaft, so konnte Niemand „Lucy" bän- 
digen; denn wehe jedem unbewachten Huhne, jeder sorglosen Ekite oder 
Gans! Beim Dankelwerden kletterte er dann auf das Dach des Wohnhauses, 
wo er, au einen Schornstein geldmt, seine Ruhe hidft; rollte spät Ahends 
oder in der Nacht der Wagen vor die Ilauatreppe, so war das Thier in 
einigen Sätzen von dem Hau^dache- hinab auf das der Treppe gesprungen; 
rief ich nun seinen Nani< ii, so schwang das anhängliche Geschöpf sicli eilig 
an den Fäulen hinab uud lieg in weitem Bogensatze mir an die Brust, um 
meinen Hals sdne stanken Vorderläofe schlagend, laut schnorrend, mit dem 
Kopfe nach Art der Katzen sich an mich stossoid und Trabend; dann folgte 
er uns in die Stube, auf einem Sopha, Bette oder am Ofen sein Nachtquar- 
tier auftchlagend. sichrere Jlale theilte er mit mir das La<;f'r und verur- 
sachte einmal seinem Herm, ipier über dessen Hafsc liegend, beunruhigende 
Träume und Alpdrücken. Einst mussten ich und mein Bruder eine ganze 
Woche abwesend sein. Der Luchs ward unterdessen menschenscheu; laut 
schreiend sachte er uns mit grosser Unruhe^ und schon am zweiten Tage aos- 
wandemd, wählte er einen nahegelegenen Birkenwald zu seinem Aufenthalte^ 
ohne Nahrung aus der Kfiche zu erhalten. Nur des Nachts kehrte er noch 
auf seinen gewohnten Platz am Schornsteine des W(dinhausdaches zurück. 
Seine Freude bei unserer nächtlichen Rückkehr nacii so langer Trennung 
kannte keine Grenzen. Wie ein Blitz flog er vom Dache hernieder an 
meinen Hals — bald mdnen Brader, bald mich in seinen innigen liebkosungm 
&8t erdrückend. Von Stund' an kehrte er au seiner gewohnten Lebensweise 
surttdc, gab Abends wieder hinter dem Rücken meiner uns vorlesenden 
Hutter auf dem Sopha lang ausgestreckt daliegend, gemüthlich schnurrend, 
gähnend oder tüchtig schnarchend, allen Gästen ein seltenes, äusserst interes- 
santes iSchauspiei ab. 
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ISein l'^lir uiul »Scliuiiigrliilil war ebenfalls nicht unbedeutend entwickdt. 
Aus den Fenstern des Gutsgebäudes beobachtete ich eine dgenthOmliche, 
das Gesagte darthuende 8ccne. Der grosse Teich war im November mit 
v'nwr Eisdecke belegt — nur in di r Mitte war fiir «Iii- Giinsi'lii« r(l«' ttn 
Lueh aus;^eliauen worden, welelics von der sehnatt<'mden Si-haar 'hmhaua 
(lieht 1m >. f/.t war. Mein Luehs • rbÜckt sii- mit lüsti-nifii Auimi. Platt an 
das l'.i- l;( ili iiekt, seliiebt er sieh nun rutselicinl wt iter heran, mit seinem 
iSihwan/.elicn vor Begierde hastig hin- und herwetlelud. Die waehbunien 
Nachkommen der Ca|>itolserretter werden onrahig, recken die Hftlse bei der 
^ drohenden, nahenden Gefahr; jetzt duckt sich unser JagdUebhaber, und wie 
••in S(ldeii(liri;tsch<>ss flif^t mit •^«'spreizten l'ranken im HufXtii mitten in 
die ersehreekte Sippe der grimme Feind, nieht ahnend, auf weleh trügeri- 
st'lienj Elenit'titt' A'm' heisM ist lmte Heute ruhet. Statt aber mit jr»ler Tatze 
eine <tans y.n ert'aHseii klatschte der Luehs ins kiilde Nass, denn alles 
Federvieh war hurtig zum Loch hinausgesprungen oder gesehwiud unterge- 
taucht — Jetst gab ich die auf dem spiegelhellen Eise glitschenden ^ ver- 
wirrten Gäiise verloren auf, — aber statt nun leicht Hot ttber die armen 
Vögel au werden, si hlich trictt-nii, mit gesenktem Kti])fe, S»'ham in jeder Be- 
wegung zeigend, mitten dureh <lie wehrlosen <i;inse. nicht rechtes, nieht links 
schauend, der Luehs sieh fort, und verbarg sich auf viele Stunden an irgend 
einem einsanjen Platze. Hunger, Jagillust und angelxircne Hluttrier kmiiiten 
die Beseluiniung über den verfehlten Augriti' nicht unterilrücken. W konnte 
ihn auch sonst vom blutigen Vorsatxe abbringen? Der nasse Pek ut doch 
einem solchen Räuber nicht allsusehr hinderlich!" 

Es wird doch bei diesem ßegegnisse dem „emplindliclien", wie die 
nmstt'n Katzen Nässe sehenenden I^uchse das kalte Bad die llauptabkUhlung 
seiner .f ag<llcidenscli;ift lienomnien IimIm h: das (tet"ilhl der Scbam und Ver- 
legenheit, wenn überhaupt vorhamh-n, kam erst hint«Ther. 

,4iei <ler diesem Luchse stets gewälirten frei(ni Beweginig war er immer 
munter ausdauernd und sum Spiele aufgelegt gewesen. Er war dabei durch- 
aus Feinschmecker, indem er gern nur frisches Schlachtfleisdi, MTildpret und 
Qoflfigel entgegen nahm . . 

„Der originellste ( 'harakterzug an „Lucy" war aber der gliUiemle IIa»« 
gegen die verwandte Hauskatze. ~ Bis Winters Anfang waren alle Katzen 
atit' dem Pant«'n Vellen <iehöt"te (v. Liuwi s Landgut in Livhunli ausgernttet; 
mit griisslicher Wuth wurden sie zerlieischt. Eine einzige, sehr l)eliebtc 

Katse blieb von den Hofleuten in dar Gesindeherberge sorgHiltig geschützt, 
längere Zdt unversehrt Der Luchs durfte nie dort hin^, und die Katae 

wurde nie herausgelassen. Eines Tages l)enierkte ich den Lu( hs unweit 

dieses Hauses auf einem grossen Haufen Feldsteine ( Findlingsblöekc) zu- 
SJimniirekauert liep n. Kein Pufen. kein Locken konnte das sonst so ge- 
horsame, gern gesellige Tliier cntlcrnuu. ^lit einer Geiluld und Ausdauer, 
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die man an dem stets unniliigcn, beweglichen Geschöpfe nielit wahr^euora- 
men, verharrte dasselbe auf seiuein Potton. Schon llUrchtete ieli ein Un- 
wohlsein, <la aucli ein kleiner, sonst sehr gemiedener Regen den Lnehs iiirlit 
zur \'i'rän<U'runtr scim-r Stelluii;^ brachte, un«l U-j:\<- mich auf das Ht iilKicliten 
— als plützlicli nach stuuüenlungem Lauern unser J-iUchs wie ein lilitz her- 
niederfiihr; ich hSrte ein entaetsticheB Geschrei, und hinzueilend fand ich 
die leiste der verhaMten Katsen serrisaeo, unter des Lucheee furchtbaren 
Krallen zuckend." — 

Am Schlüsse dieser so interessanten Schilderung hören wir noch, dass 
das Thier von seinem Hesit/.er an einen Anrb-rn versdicnkt. vnn diesem einem 
Menagerie-Inhaber vcikautt wurde, nbi r aut dt ni Transporte in einem llolz- 
käfig durch Uütteiu einige scheinbar imbedcuteude Stüsse bekaui uud an 
diesen den Tod fand. Aus dieser Thatsache scUiesst v. Loewis, dass der 
Luchs ein sehr empfindliches Thier sei, und bestätigt dies auch noch schliess- 
lich durch einen Fall, in welchem ein von der ^feute verbellter gebaumter 
erwachsener Luchs von einem v. Walter auf Seldoss Ernies durch einen 
Kugelsehuss in die unt»'rf Kinnlade t>rlt'j;t wurde. Der Schuss hatte den 
jUhen Tod dt^s Tlii« rt s durch ( Jehirnerscbiitterung zur F(dge. eine liestUti- 
gung des iu den Oätdeeprovinzen von allen Jägern festgestellten Erfalirungs- 
satzes, dass kein wildes Thier so leicht im Feuer selbst einer gewöhnlichen 
' Sdirotladung bliebe, als der Luchs. Auch erfahren wir von dem fie- 
ridlterstatter, dass bei sdnem (weiblichen) Luchse « ine Ranzzeit scheinbar 
niemals bemerklich gewesen, aueli Bosheit oder Wildheit, mit Ausnahme 
bei d»'r Fütterung, ni«' bervorgctrctctn sei. 

Mit (Uesen geschildt-rten ( Jluirakterzügen de« gezähmten Luchses stim- 
men im Wesentlichen die vorher von anderen Autoreu mitgetheilten des 
Thieres im fVeileben überein. 

Die Wildkatze. Felis catus. 

Der Unterseliied zwischen iler Wildkatz»- und der zalimen Katze fallt 
entsehicfb-n in die Au^t n. Lnseri- Wildkatze hat man mit unscriT und 
einigen fremden lluuskatzeu zur Vertreterin einer »Sippe Wildkatze, 
Oatns, erhoben. Die Wildkatze ist grösser, ihre Gestalt gedrungener, der 
Kopf plumper, der Leib dicker, der durchw^ reidi behaarte Schwans 
sfilrker, kOrser und am Ende nicht dünner, als an der WurseL Die Be- 
haarung zeichnet sieh durch Weichheit aus, die Schnurrhaare sind stUrker, 
da« tiebiss derb«'r imd schärfer. Während bei der männlichen Wildkatze 
o«ler dem Wildkater der Balg helleres oder dunkleres Grau zeigt, er- 
scheint er bei der weiblichen oder der Wildkatze gelblich. Von <lcr Urund- 
hohe hebon idch vier SdAdebtreifett von schwiunter Zeichnung ab, vim 
welchen die beiden mittleren sich auf dem Racken su einem von da ttber 
den Schwans oder die Ruthe laufenden breiteren Streifen verdnigen. 
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Quer>ti ( if< n von weniger entschiedenem St liwarz laufen vom Rücken herun- 
ter über die Flanken, ebenso sclnnücken dunklere (^uerstreifon die Läufe, 
wUhrend auf dem Haiu li sclnvarzi' Flecken stehen (! Irielimiissi;; abstehende 
iüuge unigubtiudon Öchwanz von der W urzel bis zum Kude, wo sie am dunkel- 
sten werden. Die Wildkatee ist nngeftbr 80 cm lang, anflsoUieBBlidi des 
30 cm langen Schwanzes, and bis an 43 cm bocli, also von der Sttike 
eines Fuchses, nur von etwas gedrungenerem Leibesbau. 

Im Allgemeinen erseheint diese Katze als feiges, die Gefahr fliehendes 
und auf Si( lifi licit ;iiiu''stli( Ii It* (bKlitcs Thier, das nielit einmal zur Ver- 
theidii^uiiu" >. in« r lM iiiulit< ii .Iiiiiu'' ii den Math hat; allein in der eignen Be- 
drunguiss stürzt sie sieli selbst dem überlegenen Feind entgegen und übt, 
einmal zur Verzwoflung gebracht, boshafte Rache ans. Ausschliesslich ist 
es der alte Kater, der nidit selten, wenn er auch nur in seiner Tagesrahe 
gestSrt wird, den Angriff auf den Feind unternimmt, die weildiche Wild- 
katze dagegen und auch der jüngere Kater vertheidigen sich nur in der 
äussersteii Hcdriintriiiss naehdrüeklieh. Auf ihren ^eln iinen I{aub<;!in;;en ist 
die W iltlkatze darum si liwer zu belauselien. weil sie als Nai httliier sieh 
den beobachtenden lilieken zu entziehen weiss. Dennoch verrath sie sich 
in mondhellen Nächten, sowie Morgens und Abends in der Dämmerung dem 
scharftichtigen Beobachter. Ihre Natar w«st sie hauptsächlich aum Schleichea 
und zu phitzlidii III Sprung aus dem Hinterhalt an. Sie lauert nut grosser 
Geduld, und wenn der Angriff missHngt, so lässt sie lieber sogleich von der 
Verftdgung ab. als dass sie sieh auf otTene .Tatrd eiidiesse. Ihre stärksten 
Seiten sind leises Auftreten. ;i;eräusi-hh»ses I )in * liki ieelieii der Sehlupfwinkel, 
unbewegliches, bildsuideiimiissiges Verharren in sprungbereiter Stellung. 
Wie kämpft die Klughat und List mit dervorandriingenden Leidenschaft! Ihr 
Feuer blitzt aus dem gelben „Gesichtet (Augen), leises Zittern bemächtigt 
sich der Glieder, der Sehwanz windet sieh, übrigens vom Leibe g<';;eii das 
ausersehene Opfer hin giuleckt, immer beweglieher hin und her, der Körper 
presst sieh wie (timimi zusammen, um plötzlieh in freigelassener Masse auf 
das Ziel in hiduin Bogensatz loszusehnellen. Bewundernswürdig ist die 
Sicherheit des Sprungs, welcher auf riehliger Berechnung der Entfernung 
sowohl, wie auf Schätinng der Entrinnungsfähigkeit des Ranbgegenstandes 
beruht Erfahrung vermag da eine grosse Ausbildung au bewiricen, so dass 
der Sprmig nach behutsamen und zugleich gewandten Thieren nicht auf den 
Flecken ihres Sitzes oder Standes, sondiTn auf die Stelle gerichtet wird, welche 
die Fliehenden im niieiisten .Aii^enldlek einnehmen werden, l'nd geht der 
Sprung auch fehl, so hingen doeh die N'orderpfoten mit solcher Behendigkeit 
zu, dass mancher Vogel im Auftlug noch dem Tatzenschlag in rasender 
Eile verfällt Was die Erfahrung und Übung hierin ausrichtet, erkennt man 
augenblicklich, wenn man jflngere Wildkataen im Vergldch au den alten 
rauben sieht GrSsserea und stärkeres Wild, s. B. Behkälbchen, welche 
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•tatdich dahinschreiten, werden nnr von alten Katsai angegriffne die sich 
ihrer Kraft bewusst sind und die Schule der Erfahrung durchlaufen haben. 
Mit der Erfahrung wilchst di»; List, Verschlagenheit und Ausdauer. Die 
Wahl der Laiu rplatze, das Auskundschaften der zu berücksichtigenden Beute, 
die Berücksichtigung der Eigenthüiulichkeiten des Thicres, seiner für den 
Raubanfall günstigen oder nngOnatigen Eigenschaften, kurz die Benutzung 
der in den Kreis der Bereehnungsmöglichkeit des Räubers fallenden Um- 
stände geben ihm mne durch die Summe der Erlebnisse herangebildete see- 
lische Beltihigung. 

Die Wildkatze ist ein durchaus ungeselliges Thier. V f) n Meverink 
erinnert sich nicht gehört zu haben , dass man zwei Wildkat/.eii zusannuou 
gesehen hätte. Auch die Jungen trennen sich bald vuu der Alten und rauben 
vereinadit Beide Geschlechter yerdnigcn sich im Februar. Nach neun- 
wSchendicher Tragant wirft das Weibchen m einem verlassenen Dachs- oder 
Fuchsbau^ in einem hohlen Baum oder einer Felsspalte fünf bis sechs Jungey 
die blind zur Welt kommen. Wenn die Alte ihnen das Gesäuge entzogen 
hat, so versor^'t sie dieselben mit Mäusen, Bilcheii, Maulwürfen, jungen Eich- 
hörnchen, jun;;eii lliisi lieii, Kaninchen und \'ögeln. Wie selion Einj^angs 
dieser Schilderung erwähnt ist, vertheidigt sie ihre bedrängten Jungen nicht 
Lena berichtet^ dass drei Wfldkataen y<m Rattengrösse in einem erweiterten 
Kaninchenbau aufgefimden worden, die sich durch ihr UBaura venrathen 
hatten. ,,Als der Entdecker sie in seinen Ranzen gesteckt hatte und weg- 
ging, sah er die Alte in seiner Nähe mit gespitzten Gehören omhencUeichen: 
sie ging aber ganz leise und niaehte keine Miene, ihn anzugreifen. ^lerk- 
würdif? war das wilde Naturell dieser kleinen Bestien ; sie kratzten, bissen, 
läuchten mit entsetzlicher BusheiU Vergeblich wurde alle mögliche Mühe 
angewandt sie zahm au machen und gut zu verpflegen. Sie« wollten weder 
fressen noöh saufen and äigertm und tobten sich zu Tode.^ 

Nach der Unteisnchimg, die Zelebor mit der Losung der Wildkatze, 
die an Bauen gesammelt wnnh ii war, vornahm, fanden sich Knochen- 
überreste und Haare von Marder, litis, Hermelin und Wiesel, Hamster, Ratte, 
Wasijer-, Feld- und WalilmiUisen, Spitzmäusen und einige, kleine Reste von 
Eichhörnchen umi \\ uldvögelu. Es kummt natürlich auf die Gegend an, 
welche äesr Wildkatze zum Aufenthalte dien^ ob von diesen oder jenen 
ge n ann t e n Thieren melir oder wmiger ihr zur Beute werden. Mäose sind 
jedenfalls die Hauptnahrung der Wildkatze. Hat dochTschudi die Uber^ 
reste von 26 solcher Nager in einem Wildkatzenmagen gefunden. 

Obi^deich weniger werthvoll, ziert die Wildkatze die „Strecke'* auf der 
Jagd ihrer Seltenheit wegen mehr noch als der Fuchs. Von grossem Inte- 
resse ist darum die Erbeutung derselben für den Jäger. Wir wollen Erleb- 
nisse aus unserem «gnen Jägerleben zum Zweck der genaueren Kenntniss 
des Wesens und Wandds der Wildkatzen in Nachstehendem mitthttlen. 
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Es war in deu ersten Tagm des Monate Movember. Kalte Regentage 
und stürmisclu^ Nächtf waren ilinon vnrnusfrogangon. Von Hüumeii inirl 
liiisclicii wurtk' dcrli «las \ « ivirillitf Laub «rcM liüttcIt, sodass der anstidioud»! 
Si liütze uuunu lir ticter in dk- Luubholzbestäude blickeu kuuutc. Der Frost der 
jintgstverwicheiienNaclitbattediePfiltaiderWaldw^ mit dOnner ISsdecke 
ttbensogen, und nur auf dem freien Plan» den die Strahlen der Horgenaonne 
beachinnon, war der Reif versiliwumlcn. Klarer Ifinnncl, unbewegte Luft 
— welclu' vertrauenerweckenden Umstünde und Aussiebteu auf t-uw erfolg- 
reiche, «•rLri»'bii^e Ja*;d! Schweigend naht»- siidi ilic SchütZf-ngoscIlschaft einer 
jungen liuelH iihegc, von welcher derji-nige 'rht il im Ilallikrcis umstellt w urde, 
der vor allem den Anlauf der Füchse in sichere Aussicht stellte. Mein »Stand 
war der letste auf dem rechten FlOgeL Die Treiber hatten «ich jenseits 
aufgestellt und trieben nun das Wild mit Hilfe der Dächsei der Schütsen- 
linie zu. I>as F«'ls-. >ti in, welches den vor uns liegenden Waldkojif umgab 
bot dem Fuchs und der Wildkatze ein beliel i- > Hergmigsmittel, besonders 
da in der X;i1ie Fichrrn- und Kieffridiestiinde sich befanden, welche der 
letzteren vor/>iig.>\veise w iilknmiueii >in(l. Jetzt <^n\> r\n Diiehsel laut. Hier 
fiel ein Dop p eise hus.s, dort ein einfacljcr, dort endlich feuerten Naclibaru ge- 
meinschaftlich ab. Schon waren mir die Trnber ganz nahe gerückt, und 
ich dachte lingst nicht mehr an dn gfinstiges Loos am verlorenen Posten. 
Da .sah ich plötzlieh im Ruclienbuseli Etwas auf mich zuschleichen; mit 
scharf blickeiidem Auge und gespamiter lijrwartung folgte ich der Wendung 
des Thi< res zur Kt ejiten. Es raschelte leise in> Laub, ein Zweig am b'aiide 
des Dickichts bewegte sich zur Seite, und iler dicke Kopf einer Wildkatze 
mit funkelndem (Jesichte tauchte auf. Das Getöse hinter ihr kümmerte die 
Schlaue weniger, als das Misstrauen sie lenktei, ob wohl Tor ihr die Luft 
rem aem möchte sumal da die Schlisse sie offenbar schon vor weiterem 
Vnranu'i hen uiul rascherer F'lucht hinliinglieh gewarnt hatten, und das Laut- 
geben der Hunde sie obendrein zum EntsctdUpfen auf Neben) >fad« In n ver- 
anlasst haben mochte. I )(h Ii ji t/t übersprang sie mit liidieni Satz, den (Jraben, 
stutzte einen Augetddiek und >et/.tr nut geseliwun^cmr Ruthe üIkt die 
Schneisse. Am Uondc ilcs gtgcuüberliegen«len Dickichts gab ich ihr den 
Schrotachuss auf das Bkitt Gleich darauf gab m der Nähe ein Dflchael 
laut, der ihre Spur aufgefunden hatte und ttber die Schneisse hin folgte. 
Zu mmnem Erstaunen verstununtc er jenseits nicht, «(mdcrn die Jagd zog 
weiter in's Dickicht hinein, bis ich ihn endlich „standlaut" h<lrte. Auf dem 
l'latzc angelangt, fand ich die Katze in einem dichten hornbuseh. Wüthend 
warf sie ihre glühenden lUicke bald auf den Diicli.>el , bald auf mich. 
Zischrad und schäumend fuhr sie auf ersteniu los, hob die seharfkralligc 
Tatae imd schlug nach dem ZurUckweidicnden, aber unter der Wirkung 
der tödtlichen Schnsswunde suckte sie kramphaft zusammen. Ein xweiter 
Schuss hinter das Gehör streckte sie vGllig nieder. 
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Höchst Belten mag ea tanem JSger gelingen, an «nem Tage oder gar 

in eiruT Stinule zwei alte WiidkaAsen zu erlegen. Eine 1)e8teUle Tieil)jagd 
wurde eines Murgens des Sturines und der zeitweise eintretenden Kegen- 
güsse halber ant'gegel»eti. Dutur licsuehte ieli mit zwei Jagd^^ciinsscn und 
in Begleitung eines Diielisels und eine« langhaarigen HUliiierluintU*s die 
Fachsbuuc. Aufungn hatten wir keinen Erfolg, dagegen det»tu beüiiercn auf 
dem Bau eines steilen Abhanges in einem Kieferahodiwalde. Wir mochten 
etwa noch 40 Schritte von der ersten RShre entfernt gewesen sein, als sich 
der Dachshund von der Leim- losriss und voran auf den Bau lief, wo er 
auch sogleich „sehlüpfte". In tlen niiehsttMi paar StH'uiuh'n sprang jenseits 
aus der Rrdire riiie Wildkatze, der ieli mit der eiligst von der S( hultrr 
gt-rissenen Flinte einige »Sehrote heibrachte, so dass sie, im raselu-n Laute 
gehemmt, eine Kiefer zu erklettern strebte. Mein ihr nacheilender „Keno" 
aber fosste sie in dem Augenblick, wo sie den ersten Sprung an den Stamm 
com ffiaamea" ausf&farte und wOrgte sie. Kaum hattra wir den Bau er- 
reicht, 8u Sprang vor dem Dftchsel die zweite Wildkatze, welche sogleich 
freiwillig ,,baumte" und trotz mehrerer „Anschüsse" von Seiten meiner de- 
fahrten bis zu einer kaum schussgemässen Hölu« emporkletterte. F'in zweiter 
Schuss aus nn incr Doppelttinte hatte Kriolg. Heftig sehlug sie zu liodin 
aber diu* zählebige Tiüer sprang wieder auf, rannte der nächsten llöhre zu 
mid verschwand. Ein Dorcbsehlag wurde fttr n$thig gehalten, um der Beute 
liabhaft Bu wecd&L LKngst war unterdessen die Katie „veeextdet*. Das Paar 
bestand ans einem Kater und «ner Kfttsin. 

Der stärkste VVildkater, welcher uns je zu Gesieht kam, uiul der am 
\\'iili'n ist eine Tb'the v<m 43 eni mass und ein Oewieht von nahezu '.•,."> Klgr. 
hatte, wurde auf einem Daeh.sbuu unweit Alsfelds erlegt. Der .läger hatte 
»ich vor einbrechendi-r Dämmerung, den Wind sorgfältig berüccksichtigeuil, 
leise an den Bau angeschlichen und hinter dem Stamm einw Buche gut ge- 
deckt angestellt Noch fiel ein glänzender Schern des Abradhimmels auf 
die Feste Malepartus — da funkelte schon das rothgclbe Katergesieht aus 
dem Dunkel einer Röhre unter verzweigten Wurzeln hervor. Naehdem der 
Kater gesichert hatte, stieg er vollständig aus der Röhre und wollte elien 
das Lösungsgesehäft beginnen, als er im Feiu*r zusaminenbraeh , aber im 
Todeskampf wüthend sich wälzte, mit den Tatzen schlug, mit den Zähneu 
Laub und Reissig fasste und in dm Bau surttckklotterte. Am iritchsten 
Morgen wurde der nahe an dem Ausgang der Rohre verendet li^^de 
Kater mittelst eines Hakens herausgezogen. 

Von kaum geringerer Grösse und Schwere war ein in der Nähe Glath n- 
baehs erlej'ter Wildkater. Derselbe la<r ausjrestreekt auf (h-m Aste einer 
alten Eiche über dein standlauten Däehsel. .Mit vorgebeugtem Kopf ver- 
folgte die geängstigte Bestie die Bewegungen der Feinde. Auf den Schuss 
fiel er au Boden, von ^mehreren Dächseln flberfallen. Aber da kehrte ihm noch 
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einmal die Lebonskruft nuf kurze Zeit zarUck und mit i iii<nn Schlag spaltete 
er dem einen Düclisel den Beliang, mit einem zweiten brachte er dem andern 
eine tiofn ^^^nl(l*• über den» Au<:^<' bei. dass beide Avinnnernd und heulend 
zm'üekuicheii. Der oiinniiichtigc- Kater erhielt nun den zweiten Schuüs. — 
II^ erscheint une» geboten, unsere Hauskatze in Rücksicht aui' ihre 
Verwilderung und ihre in Folge dessen verUbten Mord- und Raubthaten an 
Vögeln, Vogelnestern und jagdbaren Thierm niclit gana au flbergdien, sn- 
mal weil wir im zweiten Buche imsercn edlen Sängern ein warmes S< Imt/,- 
und Sebnrnmgswort reden werden. Wir suelieii in Nachfolgendem belier- 
zigenswertlie ^\'inke zu gelx'u und verbreiten uns /.uniichst ül)er die An- 
schamuig, welche wir uns in Bezug auf den umbildenden Eintluss des An- 
schlusses an den Menschen und sein Hauswesen seitens des Tbieres im Lanfe 
unttbenefabarer Zntrilnme^ sowie der Rttckkehr in WUdniss nnd FVeileben 
gebildet haben. 

Wie daK wilde Thier im geaähmten Zustande unter dem Einflösse 
menschlieher Helian<lliiii<^ an «einer Eigenartij^keit veriii-rt und eine «gewisse 
Andenui^ mit lieihehaltun;^ iler eliai nktcristiselieii ( «rundeij^entliiinilielikeiten 
wahruehmen lässt; so erkennen wir auch eine theilweise iVimäherung und 
RUckkefar amn wsprUnglichen Wesen ondLebeiiy wenn «ims nnaerer sahmen 
Thiere verwildert Was eine unübersehbare Periode der Vergangenheit be- 
wii'kt hat das kann die verschwindend kurze Lebenaadt eines Thieres nicht 
verwischen, und es kann hier ninr von Andeutungen die Rede sein, welche 
nns 7.n dem Schlüsse berechtigte, dass bei verwilderten Tbieren unter dt*r 
Voraussetzung ununterbrochener \'ei wilderuug die Naclikunuiienschaft einer 
fernen Zukunft sich von Generation zu Generation dem Lrty])u.H mehr nähern 
wQrde. Am langsamsten scheint diese Rüc^ehr aur ürsprUnglicbkeit in 
der äusseren Form und Gestaltung, in den sichtbaren Unterschddnngsmerk- 
malen von ehedem und jetzt, am schnellsten in der Lebensweise und dw 
sensuellen Begabung stattzufinden. Man nimmt bei verwilderten Katzen 
einen unverkennl»aren Unterschied im ^■ergleiclle zu den an Haus und Hof 
gefesselten zahmen Katzen wahr, theils in Rücksicht der (inisse des Ktir- 
pers. der Stärke und Ausbildung der Giiedmasseu, der Gewandiieii in Aus- 
führung von Unternehmungen, theils aber vorzugsweise in der Wildheit der 
Natur und der Schttrfnng der Sinne, wie in der Ktthnhdt der Raubthaten. 
Mit dieser \'erwilderung betritt unsere Hauskatze ein anderes Gebiet des 
\\ irkens imd der Lcbensweisi;, auf dem sie zwar der Hauptsache nach das 
bleibt, was sie war. aber auf sieh selijst nun angewiesen, Zögling ihrer 
Erfahrungen und der dargebutonen Gelegenheiten und Umstände wird. Ihre 
Stellung zum ^lensehen, ihr Verhalten und ihre Leistungen gegenüber sebien 
Forderungen, eingedenk des guten Rufs der Haoskataen wegen ihres wesent- 
lichen Eingriflb in das schüdliche Heer der belästigenden Nager, wird von 
Neuem geprOft werden mfissim, und zwar vorurthdlslos, frei von Vordnge- 
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nommenheit und Nachbeterei. Und man tftusdie sich doch nicht in dem 

Glauben, da« Richterwort Uber den Nutzen oder Schadeu unserer Thiere sei 
endgültig gesprochen. Wer an exakte Forschung nicht gewöhnt ist, der 
kann Birh kuuni l iiicn Hop'iff inaohcn von der Schwierigkeit th-r Bcnrth< i- 
lung (h'V 'IMiieif in ihrcni X'crhiiltniss zu dni m.inni^^ialtigcn liiteirssni di-r 
Menschen, und gar leicht wird er versucht, jiiit («criug.sehUtzung von Arbt-itcn 
an reden, deren Werth er nicht versteht^ weil er ihnen smne warme Theil- 
nahroe nicht aucuwenden vermag, in wie hohem Qrade sie auch allgemeine 
Aufmerksamkeit verdienen. Vorurtheil. A\'ahn, Tiiusi linng — sie sind die 
rechten Kinder der ( )berHiichlichkeit, «h's Mangels an Untersuchungstrieb, 
des Fcstlialtcns an drni Aut(tntätsglaul)cn. 

(lehgeuht it und Kiiuhnnig bedingen in hohem Masse das XCrhalten 
und die Unternehmungen vieler Thiere. iSo auch würde man stdir irren, 
wenn man die Katze ihrer Unentbehriichkeit wegen als Hausgenosse der 
Menschen fiir unbedingt ntttalich erklären und ihr unolngescbi^nktes Walten 
nnd Hansen auf ihren Raubsflgen gestatten wollte. In unzähligen Haus- 
haltungen sind die Katzen angewiesen, sich ausserhaIV) 7.u eniiiliren, und 
man hält sie (bdiciiii ui der Absicht an Nahrung knapp, uni sie zum eifVi;^en 
Aläusetang zu zwingen. Thorheit! denn der hungernden Kat/.e wird Ge- 
duld und Ausdauer zum Lauem an den Löchern und sonstigen Verstecken 
d^ Mftuse fehlen und ihr Sinn hauptsBchlich auf Naschen und Stehlen ge-, 
richtet sein, nur um den Emfthrungstrieb an befriedigen, der, unbefrkdigt, 
nothwendig Unruh^ Hast undZugrrafen des Aufgefundenen und Dargebotenen 
ztn'F(dge haben muss. Eine Katze von zuverläHsi<rcr Absfannnnng, aungcstattet 
mit den wiinschenswerthen Anbigen rincr iieliten Katzi iiiiatur. tVin^t Mäuse, 
um in (*rster Linie den Trieb zu dem mit listigen Unternehmungen verl)un- 
denen Raubfange zu befriedigen. Diese Thätigkeit nimmt das Thier, mit 
allen snnen Sinnen in Anspruch und Qbt auf das Seelenleben desselben 
einen Uberwältigenden Reiz aus, steigert mit der Leidenschaft augldch ihm 
den Genuss, Erst in zweiter Linie steht «las l^ hagen am Sehmause. Wir 
kannten viele Katzen, die unmittelbar naili der Ki'u lienniahlzeit statt zur 
Kidie ant die Lauer sieh begaben und stvmdenhuii; unverdrossen auf das 
Ersciiuinen von lüitten oder Mäusen warteten, ja, ilie ein halbes Dutzend 
MSme fingen, ohne auch nur eine einzige derselben nach vollzogener TOdtung 
anaurOhroi. Das ist seelische Leidenschaft, Jagdeifer, oder Raub-Passion. 

Unsere Hauskatze muss entschieden vor Verwilderung, ja, selbst vor 
periodischer Entfremdung vom Hause be>\ ahrt bleiben, sonst fUhlt sie sich 
nur wohl draussen in <5iirton. Wiesen und Fehlern. 

Sehen wir uns zunächst einmal nach ihrem Hausen im (iarten um. Mit 
»Spannung folgt sie dem Wandel der Vögel. Krtahning belehrt sie über die 
EigenthUmlichkeiten derselben; sie lernt ihre Schwächen und SUlrken, die 
Mittel und Wege au ihrer Erhaltung, Sicherheit und Rettung kennen; sie 
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sieht Schlösse aus ilircn Tüncn, ihrem Finge, ihrem Wesen und Benehmen; 
sie fiihlt aus allen diesen Aussenmjxcn den Seolenzustand, in welchem sich 
die ThitTflitMi Ix-findcn, liorauä, ihn- Furcht, iliro AIl;^^>it. ihre Vcrlf'^t'nlifit. 
Verz\v«'iHun^' und Ht/sorf^niss um Ni'st und Brut. Da darf ^^\\\^^ .Mauh dt-n 
Weg kruuzen, die vogellüsterne Katzo sieht ihr entweder im Kampfe mit 
Yorühergehendor Unschlfiaui^eit in der Wahl nach^ odw sie verfolgt nach 
rasch vollzogenem Fange ihren mrsprttngliehen hSheren Zwedt, die getttdtete 
Maus zur Seite legend. Was hilft nnn die List der ihrem Naturtriebe 
folgenden ( irasmiicke, welche sit h zur Rettung der Brut in der Absicht, 
den Fi'ind abzulenken, zur Erdf iiii dt rfall' ii lässt und in fäu-clu iider Ver- 
."*tt llun<^ di(; mühsam dahintlatterude Flügellaluur darstellt ? I >ic Katzf hat 
tlas schon öfters gesehen, und ihre misslungenen Sprünge mich der tretfliehen 
Schauspielerin haben ue bereits von der Erfolglosigkeit ihrer BemOhmigea 
ttbensengt E&ogedenk so mancher glücklichen Entdeckongt spttht and lauscht 
sie umher. Zuweilen ibhrt das Auskundschaften auf den uächstdtehenden 
BOschen und Stauden zum Ziele, sit licrcr aber das zurückhaltende Lauern. 
Denn entweder kehren die Fltcin hald mit Futter zur Brut ztn-ück, oder 
diese letztere veiTÜth durch Locken den Stami des Nestes, und nun hat die 
Katze nur zu pruten, wie sie zum Sitz der ausersehenen (Jpfer gelangen 
kann. Hier erreicht sie durch Klettern die auf Bflschen und turnen 
stehenden Nester; dort weiss sie durch einen Sprung Nest und Inhalt mit 
sich hinabsureisseD. Hier greift sie mit der Pfote möglichst tief in den 
Staarenkasten hinein ; dort fangt sie auf <ler Lauer die Ernährer vor der 
Offtnnij» wc^' . sodass di»' Insassen iämnurlich vcrhungeni oder, wenn sie 
tlü-rge genug sind . futtergicrig schreiend hervorlugeu und sich von der 
Mörderin ergreifen lassen. 

Gelungene Unternehmungen rasen tmd treiben au neuem an, und da 
die Vogelbente f Qr den Katxengaumen «ne wahre Leckerspdse is^ so wird 
der Sinn der also lüstern gewordenen Katse mit aller Entschiedenheit und 
Bevorzugung auf solche Raubzüge hingelenkt Die Folge ist empörend ge- 
nug, deim die Verheenmgen sind oft der Art. dass fast kein einzij^cs Vogel- 
ne.>t in dt'ii (Jiirten den Soninier hindurch verschont bK'ibt, die von Katzen 
beschlichen und ausgespürt werrlen, ausgenommen diejenigen Nester, welche 
auf ftuBsent schwanken Zweigen und ,in den unzugänglichen Kronen der 
Bäume angebracht sind oder in engen und tiefen Höhlungen stdien. 

Den Erdnistem geht es in Feld und Wiese nicht besser, womSglich 
noch schlimmer, deim die Katze nimmt zu wie an Alte'r so an Schlauheit 
und erspriesslieher Ausnutzimg ihrer im (Jedilchtniss haftenden und Neigun«? 
wie aktuelle Richtung bcstininn iiden Kricbnisse und KH'ahrungen. liier er- 
weitert sieh der Kreis ihrer Kauhthaten, und Übung mit Erfolg fuhrt sie 
vom Kleinen zum Grossen, von dur Lerche zum Kebhuhu, vou der Maus 
zum jiuigen Hasen. Da ist es nicht blos die brUtende Wachtel, das brütende 
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Rebhuhn, die sio ü])pr dorn Ncsto fängt, soncU-ni ilir VorsUiml UMt«t sie zu 
weit bewundornswürdigtrcn AustTdirungcn f«'in ersonnener Thaten. Das 
allabcudliche Lockcu der zerätreuteu ilühnerkuttca weckt ihren Unter- 
ndmiitngsgeist Sie hat das Aufrtehen der jungen Hühner in der Dämmerung 
gesehen und das lyElinfalien" derselben in ihrer Nfthe begünstigte eben 
Sprung nach einem derselben. Nnn steht die Kenntnissreiehe zur DftmmM*- 
zeit mit gespanntem Gehör und geschärftem (Besicht an den Plätzen, wo 
die Hühner sich zuBamniennifen oder „einzufallen" gewulmt sind. G< lf>f^eu- 
h<-it macht Diebe Übung macht den Meister — Erfahrung bildet aus 
und um! Liiaere verwilderte Katze fängt nun lieber Hühner, \Vachtelu, 
Lerdien nnd Wiesenschmtttser, als Mttuse. Aber noch nicht genug. Es 
rede das R&uberleben dnes alten Katers, den wur genau kannten, and 
der weniger verwildert als vielmehr periodisch der Heimath entfremdet war. 
Eines Morgens sehen wir ihn mit einem jwigeD Häschen vor der Thür 
sdüns Herrn auf das ( )tTiieii derselben warten. Unversehrt liefert er die 
Beute der heraustretenden Mug<l ab, und der Hausbesitzer versichert, duss 
dies der fünfte Hase in der zu Ende gehenden Woche sei, den ihm der 
Kater gebracht habe. 

Zur Erläuterung dieses Auftritts mdge die genügend vorbUrgte und 
sicher fes^estellte Beobachtung dienen, dass Katxen, welche nicht güniUch 
dem Haiuic entfremdet sind, den grossen Baob nach Hause schleppen. Ver- 
wilderte Katzen dagegen, die sich von Haus und Hof ganz und gar entfernt 
haben und eigentlich nirgends daheim sind, tliun dies selbstverständlich 
nicht, sondern verzehren auch den grüsserou Kaub an sicherm Ort Vor- 
sngsweise sind es übrigens die stsiken alten Kater, welche sich sowohl 
durch Mannigfalti^eit der Ranbthaten, wie auch durch r^ehnässiges Heim« 
tragen der grösseren Beute aasseichnen. 

»Solchen Ausschweifungen unserer Katzen muss Einhalt gcthiin werden, 
und wie sehr wir einerseits dem nützlirli(n Walten imserer Hauskatzen 
unsen> volle Anerkennung z(dU'n , so ent>ehie<len sprechen wir uns gegen 
l)ul(lung vcrwildei-ier und ausgearteter Katzen aus. Doch die Verhütung 
der genannten Übel für die künftige Generation der Hauskatzen ist die beste 
Empfehlung, die wir geben kOnnen, und folgende Regeln mögen als Schuts- 
mittel -gegen bedentoidere Ausschreitungen gelten: 

VorAll^ gebe man der Katze von früli r Jugend an, wie dem Hunde, 
eine vernünftige Dressur, die sich streng an ilie Prinzipien der allmäligcn 
Ent%vickelung und Ausbildung der thierisclien Aulagen anschliesst, uml die 
Sonderheiten der Kaye, wie der individuellen Begabung in Rechnung bringt 
Der Umgang mit Menschen fördert an sidi schon seelische Bildung, wie 
vid mdir aber wird das Thier darin wadisen, wenn dieser Umgang aur 
föimlidien Erziehung mk gestaltet! Wer mit Geduld und Umsicht sich der 
Mühe einer soldm durchaus nicht sdtraubenden Emehung sdnor Katse 
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widmet, cW Hiulot in der Artuii'; di-s /r>glin^'K l)ald Lolm. Dir Kloino mviss 
nncli und nacli an den Anblick dvv Vögel in Kiitigen gewöhnt, ja, in ein 
gewisses FreundHolmftsverhftltniHS zu dcusclbcn womöglich versetst werden, 
und das gelingt durch Verbringung in ihre Nfthe unter Aufsicht und Be- 
wachung des Verhaltens der Katze, das stets in die ntftfaigoi Schranken 
gelenkt werden mma. 

Unvergosslicli bleibt in tniscrrr Hrinncrnng das \'erhältni8s, in welchem 
ein»" K.'itz«' mit fint'ni Stnar und einem Hntlikchlchen in der Sml«- Ifbtf. 
Sic trassrn alle tlrci /.UMammen au» einem Napt'e, und nie unterstand sich 
die Katze, auch nur eine drulieude Miene gegen die Vögel anzunehmen. 
Mit ängstlicher Oewissenhafligkeit wich sie den Neckerden des Staars und 
seinen xwdtweise nach ihr gerichteten Schnabelhiebea aus; ihr Gewissen 
lie»s die Kleinodien ihres Herrn glejcbsam als heilig gesprochene und dem 
Kultus der häuslichen Ncigimg gcAvcihtc Wesen vor ihren Augen er- 
scheinen, imd diese Würdi^niij; dos herrschattliclien Vt rtrauens auf Ver- 
läugnung und Zurückdrängung des Naturtriel)*'s war der Sieg, mit welchem 
eine ebenso einfache wie vortrcfFliche Erziehung triuwphirte. 

Ist die Katae mit dem Vogel in der Stube Tertraut geworden, dann 
trägt man sie au Noitem, lehrt sie da Enibelirung, ZurOckhaltmig, Selbst- 
beherrschung, Schonung, schKift iln ' - Gewissen, sodass sie nach und nach 
die freilebenden Vr»gel ebenso rcsju ktiron winl , wie die gefangenen. In 
glriclur Weise verfährt man, um die Katze V(»r dem Kaul»e an jungen 
lla.seii zu bewahren. Hierzu eignen sich Junge Kaninchen, die man unter 
sti'enger Aufsicht in ihre Uesellschaft bringt Der Erftdg iliesor Erziehungs- 
mittel wird Überraschen. Die Katze ist bildsamer und lenkbarer, als man 
im gewöhnlichen Leben glaubt; schon ihr scharfer Orts- und prieotimngs- 
sinn, der sie befähigt, mehrere Meilen weit den HUckwog zur Heimatb zu 
finden, giebt ihr das (Jepräge eines luiluT begabten, intelligenten Thieres. 
Verhiitsehelung muss natürlich der Krziehimg fem bleiben, sie gehört ja 
auch nicht zu ihr, smidern zur Verziehung. 

Eine zweite Grtmdregel, welche die Katse vor Ausschreitung bewahrt 
und Entfremdung wie Verwilderung rerhttte^ ist die Einrichtung dner täg- 
liche mr bestimmten Zeit wiederkehrenden Fttttonng. 

Endlieh niaclien \nr noch auf einen Umstand aufmerksam, der viele 
unserer Katzen im Winter zur Vogcdräuben'i führt, nämlieli das Ansammeln 
der Vögel an tiebäuden und in d<'r Nähe von aufgesrliii litetem Hol/, von 
wo aus die Katzen im Sprunge aus dem Hinterhalt die Fuitersuchenden 
überlisten. Deslialb füttert man die V'ögel an möglichst fireigelegenen Plätzen, 
natilrlich auch mit Berttckuchtigung des Schutaes vor Habichten und 
Sperbern. Diese Massregel empfiehlt sich hauptsächlich bei tiefem Schnee 
und hartem Fros^ weil da die Vögel matt und (b-eist sich der Gefahr aus- 
setzen. Ein von Schnee entblösster, sodann durch Hecksei belegter und mit 
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Domrrisi«,' l)r(l<>fktt'r l'l.it/, der dazwisclK-n mit niisrciclK-nclLMii uiul der Er- 
näbriuij;swi'is(' der zusanmunircsiliaarttn \ ii;^<'l eiitsprrc-licndfiii I'iittrr hrstrcut 
Uty wird »o zur duppultcu Ivcttuugsaiiätult für die bcdrüngtcu iStaudvuguL 

Allgemeines Uber die Familie der Hunde. Canina. 

Es sind meist Weltbürger, Thiere deren Vielseitigkdt ihnen gestattet^ 
unter den yerschicdensteo Verhältnis-scn zu leben. Den I/K-htpunkt der 
jxnnzeii Familie bildet unser unseliiitzliarcr zahmer Hund. H» r den Inbegriff 
aller Ei:;enheiten. j^leiehsam die ktirperlii lit^ und ,:;ei.sti;^^e Si;_'iiatur ihri-r \'er- 
tretcr U'ugt Vun ihm vurlauien äifh die Züge mehr i)der minder gliiuzeud 
und treffend wie Strahlen auf die näheren oder entfernteren Trabanten aus 
dem Centnim Hund, cuiis. ' Wohl finden wir den Wiederstrahl dieses und 
jenes Zuges von unserem treuen Haustliiero bei diesem und jenem Sippen- 
Vertreter der Familie; bei keinem aber dis Summe von BiteUigenz und die 

Vielseitigkt'it des Wesens wie bei jenein. 

In der ( >rdnun;^ iler Kaubtliiere stellt die Familie der Hunde derjenigen 
der Katzen in liezug sowohl uul' die Einhelligkeit der i'ormeu in allen 
Sippen, als auch in Ansehung der harmonischen Gliederung und Gestaltung 
des KatsenklKrp^ an sich nach; an giistigai Eigenaduiften und Vielseitig- 
kidt de.s CharakterB werden die ^litgliedcr der letstnen von denen der 
ersteren bei weitem überragt. Der Hund ist und bleibt mit .seinen nächsten 
Venvandti n das am ^'eistigstt;n (;ntwiekdlte Thier, und ihm gebührt vonsugs- 
wei.se die liezeiclmun;,^ „Menselitliier*. 

Aber auch der Körper der huudcartigen Thiere ist nichts desto weniger 
ein ebenmSssig gebildeter. Das Skelet baut sich in krilifltiger, etwas derber 
Form auf. Ebenso kräftig ist das Gebiss, welches swar alle Zahnarten der 
Raubthiere aufweist, das aber, mit demjenigen der Katzen verglichen, 
weniger auf ausseliliesslich tliierisehe Nahrung deutet Die Höckerldldung 
tritt in zwei liaekenziihnen hinter »U m Ijeisszahne auf, die Reisszühne haben 
nicht die (Jrös.se und Seliarfe und die Kauzidine siin<l mehr stumpfe Mahl- 
zähne als die entsprechenden im Kalzeugebiss. Schon hii rdureh bekundet 
sich sprechend der mindere Blutdurst und die viel weniger allgemein aus- 
geprägte Mordgier der Hunde gegenaber dem unverbesserlichen Räuber- 
und Zer^törungstypus in der Katzenfamilie. 

An den gestreckten Schädid reihen sieh ebi'nso längliche Kiefern. V(T- 
kUmmert tritt gegen das ausgebüdetere der meisten Katzen «las Sehliisselliein 
zurück, ein Zeichen, dass dii- X'ertreter (U-r llundefannlie ihre V'orderglied- 
massen zum Greifen und Klettern nicht gebrauchen kcinnen. 

In Ansehung ihrer Leibesgrösse bilden die Hunde nur Thiere von mitt- 
lerer Statur. Diese ist eher mager, als fleisdiig oder fett, der Rumpf, pro- 
portionirt und an den Weichen eingeztigen, ruht auf mageren raittelhohen 
oder hohen Läufen mit verhältnissmässig kleinen Pfoten, mit welchen der 



Digitized by Google 



328 Baabüiin«. CumTOts. 

Tritt auf dcu Zehen erfolgt (Z e h e n g ä n g e r). Der Kopf ist im Verhältnias 
zam Kßrpttr klmn, zugespitzt und Ittuft in dne stumpfe feachto Nase aus. 
Dar Hals erscheint dem Kopfe gemäss mittelstark, der Schwans bald kaiz^ 
bald lang und vielfach Htnrk behaart Die Vorderpfoten weisen fXttd, die 

hinteren nur vier Zehen auf. 

Wie ili»' Augen ge;;eniiljiT rlcnjcni^i'n dvv Katzen hecU-uti'iiil «rrtissor 
un«l lielitruiptiinglicher, «o sind die übrigen Sinne der Hunde hervorragender 
und schärfer, als die der Katzen. Vorzüglich gilt dies vom Witterungs- 
sinne^ dem bewundemswerthen Organe, womit der sahme Hund dem Men- 
schen 80 Ausgezeichnetes Idstet und was so manche andere Sippen der 
Faniilit- obenfaUs bevorzugt Dat% Gehür it«t gleichfalls gut ausgebildet und 
verBehaiit ja unserem IT;inshun(h^ die gerühmte Ei;4;''n>fhaft d<'r Wachsam- 
keit. ^^ ic stlion an-^cdfutt t , ist das Hundt au^i' dein Licht«- /.iiiriingliclu-r 
und darum, nanu-nllich bei Tage, »cliärl'cr, als das dw Kat/.cn. Der Ausdruck 
des Gesichts ist bei dem eigentlichen Hunde aber der Spiegel seiner Seele. 
Freundlichkeit^ Offenhwl^ Gntmttthigkeit und Geist spricht aus seiner Tiefe. 
Die dem Hunde am nttchsten stehenden Sippen kennzeichnet ein Hchlauer, 
mitunter Torschraitzter, jcdcnfallH über geweckter Blick, welcher sehr absticht 
von dem tiickischcn , uubi-iiulit licn, laui-rnden, trotzig-wilden der Katzen. 
Hund und Katze — wir strllfu beide unwillkürlich bei unserer Hetrachtung 
immer wieder in Vergleich, einander gegenüber — schon das Sj»rüchwort 
begreift einen strengen Gegensatz in sich. Wie sich die Urt^pen beider 
Familien, unser treuer „Philax'' und unser Schindler „Hinz" feindlich gegen- 
fiberstehen auf ihrem Lebensgai^e^ so auch bilden sie sclmeidige Gontraste 
dem Thierpsyehologen in den Grundzügen ihrer Charaktere. Das Naturell 
d«>s Hundes ist Froluiiüthigkeit, ilim entsprosst die muntere Laune tnid die 
Ciutniüthigkeit, ihm enthebt sieh der opterAvilli^e Mutli und die unl)egi-enzte 
Anhängliclikeit an den Herrn; die Ivatzcnnatur neigt zum müiTischeu, 
verstockten Wesen und sie erzeugt die FulMchheit und TUck& Der Hund 
kann freudig jauchzen; die Katze nur verdriesslich miauen. Sie liebt 
nur das Haus aus Gewohnheit; der Hund hlUigt mit sedischer Liebe an 
seinem Herrn. 

Wie der Hund sieii an der Hand des Menschen vom grauen Alterthume 
her als sein treucstcr, au-il;mcrndster Hegleiter zu dem Iniehststehendsten 
Thiercharakter emporgeschwungen; so ist ilen tiefer stehenden «Sippen der 
Familie wenigsten» List und Sclilauheit, ein sprechender Grad der Über- 
legung im Thun und Treiben zneigen. Der wildlebende Hund handelt mit 
Vorbedacht, mit Argwohn und beknadet Verstand in allen Handhmgen; 
Fuchs und Wolf sind , der erste die schlaue und thierische Berechnimg 
selber , der letztere klug, vorsichtig, wachsam und wie der Wind flüchtig 
der (iefahr entgehend. 

Mit dem geistigen Wesen harmoniren die körperlichen i:Iigeuschatteu. 
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Ooluni »li'ii liun<loartijj;en Tliierm die aalglciulien, elastihcliL-n \\'iii(hin^en des 
Kutzenieihcä uuch ub ; ennangelii sie auch der streckbaren sciiaricn Krallen 
zum Greifen und Kcissen, sowie der Qabe des Kletterns und der Fertigkeit 
in AusflUmuig rauseber nUlehtiger Sprünge: in der Schnelligkeit deeLaufes, im 
Erhaechen der Beute ^ im Schwimmen und Tmiehen und vor AUem in der 
Aoadauer jeglichen VolUiringens übertrifft der Hund die Ratze bei weitem. 

Die vorherrsehendf Naliniiit,' der Hundffainilie if<t die thierisclu'. !»''• 
sonders das Fleisih der W'aniihliiti^^cn. All«- .Mitf;li<'di'r. unsere hoehstt'liendt n 
Genossen in Haus, liul", Feld und W ald iiiclii ausgenommen, huldigen jedoch 
auch der üblen Neigung zur Aasnahrung. Viele Arten reihen sich an die 
AUesfresser, wie denn unser Hund und der Fuchs fast Alles verzehren. 

Herrschend in der Familie ist die Geselligkdt, namentUch bei der 
Jugend, die sieh durch muntere Launen im ergötzliehen Spiele auszeichnet 
Der Wandel ist tlieils ein der Dänunerun}^ und der Naeht hinp^egebener, 
thcils den Taj^ sueliender. Die I )ännu<'runi;s- und Naelittliicre bergen sieh 
Tags über hier m selbst gegrabeueu oder treiuden Bauen luiter der Itjrde, 
in Felsen- und Baumhühlen, dort in Dickichten der Wälder oder in mit Gras 
und Schilf bewachsenen Strecken der Haiden und Steppen, um bei Dämmer> 
schein oder im nächtlichen Dunkel gar mannigfach jagend sich umherzu- 
treiben und mit Taj^esanbruch wieder in ihre Verstecke zurückzuziehen. 

Alle linii<leartij?en Thiere h-ben in Pnlvijamie, soviel aueh in den meisten 
naturgeseliichiielien Werken das Gep^entlieil angi'fuhrt Hein mae^. Unser 
zahmer männlicher Hund zeigt uns den ererbten Urzug der Fumiüe noch 
heute sprechend, dasa er kein sKrtUcher Vafter ist, ja dass er die Jungen 
geflissentlich meidet und dass ihm sowohl , als der Httndin eine besondere 
Neigung zu stündigem Eheleben gänzlich mangelt Ganz dasselbe offen- 
baren dem aufmerksamen Blicke Fuchs, Wol^ Schakal und andere Sippen- 
Vertreter. 

Die Fruehtbarkeit ist eine hervorra^rcnde. Sic liiilt sich j^ewiihnlieh 
über dem Isivcau der mittleren und berührt munchmul die höchste Potenz 
in dar Sllugethierwelt. Der Wurf oder die Na^kommeoschaft sdnrankt 
swischen 4 und 20, während 6 Stück die Durchachnittsxahl vertreten. 

Wesen und Wandel aller Glieder der Familie in Betracht genommen, 
so bekunden sie sieh, alle zwar dem Rii iIh Ht In n liingegehen, doch im Allge- 
meinen als Tliiere. deren Nutzen so ziemlieh den Seliaden, den sie stiften, aufhebt. 
Zieht man jeilodi dif «grossen Vortheile, wehhe der Meiisehlieit durrli die 
unablässigen Dienstleistungen unseres zahmen Hundes erwachsen; in Ueehnung, 
dann wendet sieh ein flberwiegend Theil NUtsUchkeit auf Seite der Familie 
von welcher wir swm Sippen vertretende Arten unseres hämischen Bodens 
näher betrachten wollen. Zwei sprttchwörtlich gewordene Thiergostalteo, 
die beide sich den Rang der grösseren Popularität nach verschiedenen 
Bichtungen hin streitig madien, sind Wolf und Fuchs. Beide schon deni 
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lallenden Kiiidu in Bild und Wort vorgeführt^ beide geläutig iii Jedemiaiin's 
Munde und beide in ihrem Wesen und Wandel — nodi so wenig bekannt! 

Der Wolf, Conis lupua. 

».Der Wolf kommt !" so rief die deutsche Amme dem achreienden Kind 
entfjop^pn. das v<tr (h-m X.'iinen des iH-kannteu Pojmnz aus dem Miinln-n 
atheuilos mit Schlucii/.L'n iniit liH-lt. Wir krumtm uns mit dipscm Ausrute 
au 80 viele Erwachaenc und dazu tjcbildetc weudcu, selbstrcdeud nicht in 
dem Sinne der Amme^ sondern in dem Rafe der Mahnung, das Thior dnmal 
mit uns ^ner angehenden Betrachtung an unterwerfim. Schon ist es unseren 
Blicken fast in allon Gegenden imaeres deutschen Vaterlandes entrückt! 
nur in dem äusscrstcn Osten hat es sich spärlich vor der i^taialichen Aus- 
rottuntr m>ch crlialten, und in ih'u < Jn-iizstrichen unHcp's wifder^jewonnenen 
deut.silu'U IiimIcus, in den \'o>;csen un<l letzten Ausläutcrn d«T Ardennen, 
kommt eü wieder in ^icht. Gewi«» ist e.s von Interesse, diesen in die ent- 
ferntesten Wmkel der Qebiigswildniss aurttckgedrängten bösen Fdnd der 
Menschhmt und der friedlichen Thierwelt aus der halben Vergessenheit 
der er verfallen, wieder, wenn auch nur der Beschrdbung nach, in's leben- 
dige Dasein au stehen. 

Zu «einem äusscnMi li-Vif nHvollfii Anblick verhilft ims schon die natur- 
getreue und bildi'iidc llaiid unseres Künstlers, l'nscr l)eschreil)cndes Wort 
soll Uiit Aukuüptung an die Illustration nur begleitend mul ergänzend das 
Thier dnfUhras, in dessen Gestaltung sich sein Inneres um so leichter und 
lebendiger verwesentlichen kann. 

Das ist imser verwilderter Hiuid — ein vermagerter Schäferhund! — 
sn denken wir beim ersti ii Anblick <h>s Hildes. Wir htttten Recht, wenn 
wir nicht vielmehr den Ahriss des nächsten Verwandten unseres lirbfi^ewor- 
dcnen Haushimdes betra* hteten. Alles, was wir an dein Wolle sehen, ist 
ein bizarres, verwüstetes Bild unseres freilich durch hinge (Jultur geläuterten 
braven Hundes. Wir mOssen uns hfiten, m den Fehler mancher Natur» 
.forscher au verfallen, die bald den Wolf, bald den Schakal flbr den Stamm- 
vater unseres Hundes erklirt habot Der Wolf ist unstreitig das dem Hunde, 
namentlich den tlr^^ it Ii !;:;8ten Charaktertypen, wie Schäferhund und Spitz- 
pommer, am nächsten kommende Thier der Wildinss und ;^eli.'irt deshalb 
auch als naher N'erwandter in eine un<l dieselbe Sippe mit dem Hunde. 
Allein wir tindcn bei eingehender V'ergleichuug eben so viele wesentliche 
Unterschiede als übereinstimmende Mericmale. Die letsteren qprechen sich 
in der runden Pupille seiner Augen aus, in seinen dem Spitapommer fthn> 
Ii« hell aufrecht stehenden obren i(!ehnren), smncm (Jebisse, in dem an 
den Weichen « inf^ezogenen Leibe und den mageren Läufen, wie wir dies 
auch bei dem Sehäferluuule in geringerem ( trade wahrnehmen. Die Unter- 
schiede bekunden sich in dem sehr schiefen ^Staude der W oifsaugen, in 
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8e?nor abfrcflachtpii SchädelbiMnng. in flcr mehr spitz zuIaufon<lon, fiicha- 
artigtn Sc hnauze und den liinf^lich-schnialcn Pfotrn, in welchen die Mittel- 
zehe viel weiter vorragt, als bei dem Hunde. Auch trägt er die buschige ' 
Ruthe nie wie der Hund nach oben gerichtet und geringelt, sondern Iftnt 
ne eingeklemmt oder beigesogen in einem kleinen Bogen hltngen. 

Sein „Soninierbalg" ähnelt sehr dem des Fuchses. Die Gnmdfarbc ist 
röthlich, hin und wieder an Stimc, Wangi n. St hnau/e. Keulen und Schenkeln 
mit Grau durchschossen. Der Winterbalg tarbt sich mehr fald-^eih^^rau 
mit schwarz überhiufenen Spitzen. Die Extremitäten des Kopfes, die 
Schenkel und der Bauch sind weis^lieh untermischt. Diese weisse Mischung mit 
Uingcren, dichteren Haaren herracht bei dem Wolf des Nordens vor, wfthrend 
die Exemplare der sttdlicheren Striche der sehwarze Anhauch mit kttnserem 
Haarwiichsc kennzeichnet. Der Balg des Wolfes unterscheidet sich wesent- 
lich von dem aller Hunde darin, da.ss er stets eine Gnindwolle besitzt, 
über welcher das längere Haar sieh verbreitet. Dies ist am Halse und über 
den Rücken her bis zu den halben Hippen herab rauh, struppig und stehend, 
am längsten am Bauch, den Schenkeln und der buschigen, mitteUangen 
Ruth& Das ausgewachsene mttnnllche Thier erreicht die Grösse «nes 
mittdwttchsigen Fldscherhnndes. Seine Gestaltung ist aber viel schlanker 
und magerer. Domoch erreicht ein sehr starker alter Wolf ein Gewicht 
von 40 bis 45 kg. 

Auffallend stark i.st das Vordertheil des Wr>lfes, namentlich der kurze, 
derhe Hals mit den» breiten Nacken und Hberkopfe. Hingegen ist das 
liintcrtheü schwach. Mit diesem „schränkt" er, d. h. er schwankt im Schritt 
und Trabe redits und links mit der Spur, in welcher er im Allgemdnen 
bei den angegebenen Gangarten une der Fndis regelmassig schnttrt oAer 
eine Pfote vor die andere in ziemlich geradi r IJichtmig setzt. Beim Schritt 
und Trabe zieht er auch das Hintertheil stark bei, wodurch, verbunden mit 
dem Einklemmen der Ruthe, eine eij^enthiimliclie, halb schiel)rnde, halb 
schwankende Bewegung entst(>ht, dass man ;:;lanl)t, das Thier sei lendenlahm. 
Das Kreuz ist auch offenbar die schwächste Stelle des Wölls, und ein starker 
Mann vermag denselben mit einem derben KnQppel durch einen Schlag 
aufs Hinterthal zu Ifthmen. Im Vordertfidle beutst das Thier aber eine 
unbSndige Stärke, und es ist im Stande, mit richtbarer Leichtigkeit einen 
Hammel oder Kehbock im Kachen davonzutragen. Srine Sinne sind sehr 
scharf und unterstützen seine Vorsicht und Klugheit ebensosehr als seine 
hervortretende Kaubj^ier. Zufolge dieser wiir<jt der ^^'olf bei weitem mehr 
Raub, als er zu seiner Sättigung bedarf. Ei' ist im Stjinde in fünf bis zehn 
Mmuten dn Dutsend Schafe an würgen. Vom Raube etgr^ er gewöhn- 
lich nur ein StQck, um es in das nüchste l>ickicht zu tragen und dort 
anzureisson oder zu zerfleischen. Er ist ausserordentlich heisshungerig 
und vieigefrSssig und vermögend ein Schaf, mit einenunale bis auf die 
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Knoflioii zu vt'rzt'hrt'ii. CT»«8ättigt, löst t-r sioli an «ler Stelle des Anrisses, 
vergrübt Überbleibsel vum Haube wie der lluiid im liodeu und ^teckt 
* sich" dann, sobald er sich rieber glaubt, in der Begd in der nächsten 
Didcung bis zur Nacht^ in welcher er gewöhnlich weiter „stTdchtf*. Er ist 
fiberhaapt ein wahrer Landstreicher, bleibt in einer (Sogend nie Innj^e und 
wandert ttber Naeht meilenweit in änderte Striche. Neben seiner Uaub<(ier 
ist wohl Foif^heit der hei*v«»i*treten<lf*te Zug hei dem Thiere. Nur in iiusserstcr 
Noth ])ei Verfnlo;ung oder l»ei plagendem Hunger Wiuideit sich sein ge- 
wühuliclies Wesen vuUständig um. Er legt sein feiges We«cn zugleich mit 
seiner ungemeinen Vorsicht ab und scheint ucfa plötilidi seiner UnbBndig- 
keit bewusst In solchen Lagen und Zeiten hfichster Bedr3ngnisB wird er 
gt lahrliih und greift hlindlings grös.sere Thicn- luid ilcn Menschen an. 
(lerade zur Zeit der Noth, im Winter, st'hlagen sich die Wölfe zu Kotten 
von p'wrihnlich ö — 10 inid mehr Stück zusanuncn und werden m dieser 
Uemeinschaft um so gefährlicher. Hunger untj starke Kälte presöt ihnen 
ein wi<lerlicheä Heulen aus. Eine Kutte jagt gemeinächaftUch und unver- 
kennbar planndissig. Die Art und Weise, wie der einzelne Wolf sowohl, 
als eine Rotte bdm Raube angreift, ist interessant und wirft du scharfes 
Streifliclit auf das AVe-^en des Käubers. 

Die Schlupfwinkel des Wolfes sind einsame, wilde ( «ebirgswälder, auch 
ausgedehnte Hrücher, Moor»- und Steppen mit schwer zugänglichem Terrain 
oder weitgedehnt*' Forste. Schluchten, Felsengehänge und verwachsene 
Dickichte besucht er vorzugsweise, uamentUch die Wölün zur Zeit der 
Wolf- oder Ransseit Diese flUlt gewöhnlich in den Januar oder Februar; 
ihre ftnssersten Grenzen fallen zwischen die letzte Hltlfte des Deoember und 
das Ende des Februar. l)ie W<dtin „geht dick" ist trächtig^ etwas über 
lUO Tage nach einer individuellen Wolfzeit von 14 Tagen. Sie giebt V'er- 
anl.issung zu erbitterten oft tödtüchen Raufereien jrnd Kämpfen unter den 
ergrimmten WOlfen. 

£nde März oder Anfangs April geworfen oder gewölft, bleiben 
die vier bis acht Jungen oder das Gewölfo 12—14 Tage blind und saugen 
sechs Wochen an der Mutter, die sie nach und nach an ihre Hauptnahrungr 
an Fleisch v<ui alh-n mr»<>llchen Thicn ii . gewöhnt. Ihr Vei^steek sind die 
Winkel düsterer Wälder, Felsen-schhieliten. erweit, rte Fuchs- und I)achs- 
baue. zinvrilcu selljstice-^rabi iie kiu'ze liaue, hohle Bäume, sowie hohle felsige 
Ufer, nicht selten auch « in mit (Jeniste aller Art versehenes Lager auf tler 
Erde im dichtverwachseuen Hölze oder auf den Erhöhuugeu und Imcln 
der Brttcher und Moore. Von hier aus unternimmt die jetzt mehr dorn je 
herumstreidbende Wdlfin ihre RaubsQge, immer dabei aber ihr Qewdlfe 
scharf im Auge behaltend. Der geringste Verdacht macht sie besorgt, und 
sie trägt eines mn das andere ihrer Nachkoninien.Hi-haft im Kai iien zu einem 
anderen Verstecke. Sie wird von guten JBeobachtem als treue Mutter und 
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muthige Vertheidigerin ihres Gewölfes geschildert. Wie die Fabel beim 
Fuclise sich von schrcihscHger , schleehtprülender FcmUt zur andern fnrt- 
get'ilit hat, dif Füchsin raube niclit in der Xiihc ihre« üehecks (Nach- 
konmu-unchaft) ; so paradirt n«)fh heute dieselbe liehauptung von der Wiilfin. 
Diese aber verlässt die Jungen in den ersten Tagen nach dem Wölfen gar 
nicht; einige Tage darauf entfernt sie aich nur auf kiurze Zeit nun BdsBen 
von Beute fllr ridlykanii alao schon deswegen, weiter aber auch ansBeaorgniss 
vor dem da» Geheck in erster Zeit bedrohenden Wolfe keine entfernten 
»Streifzüge unternehmen. Der alte Wolf betheili^rt sieh i)i<' au der rt^e<;e 
und Krzielumg der Jungen, und dies«^ sind bei ihrer Krstaikiniu' nai li den 
ersten Monaten auch vor ihm Hchou sicherer. Die Wülliu hat keine leichte 
Arbeit, ein halbes Dutzend Junge täglich zu befriedigen. Sie wird dreist, 
vem egen und streift nun in die Nähe menschlicher WohnstSllen, ebenso 
ktthn als verseldagen ihrenRanb reisaend, der aus kleinen und mittelgrossem 
Hausvich, wie ITühnem, Enten, Gänsen, jungen 8<-h\veinen, Lämmern u. s. w. 
besteht. Ist das (Jeheck drei Monate alt, so be;,d<'itet es schon die Alte 
auf iliren Streifereien. Sobald sie diese b»';.''innrii will, <,nbt sie den Naeh- 
kouiuien das Zeichen zum Aufbruch durch Geheul, welches in höheren 
Tönen von dem Geheck im Chore sogleich beantwortet wird. Hierdurch wird 
ein eigenthflmliches Cono«rt von dnigen Unnuten Dauer hihrbar. 

Nolde knflpft an diese lägenthümlicbkmt die Beschreibung eüier 
Jagduu'thode in Kurland in der leider dngej^angenen Zeitschrift ,rA.us 
Wald und Ilaide", weiche wir im Vertrauen auf den Autor nicht anstehen 
hier auszüglich wiederzugeben. 

Einige revierkundige Jäger schicken sicii durch behutsames Aufstellen 
in Wäldern, wo sie erfahrungsmässig Wolfsgehecke Termuthen, in mehreren 
Nächten hinter^nander an, aus dem Geheul der zum Streifen aufbrech- 
enden Wol&fiunilie deren AufenthaltBort zu «rforschen. Zum näheren Be- 
stätigen des Wolfsnestes wählen alsdann die JUger die Beobachtimgs- 
Punkte in engerem Kreise, um dureli geniein.schaftliche Aufmerksamkeit von 
ver.sehie<lenen, immer aber noch vorsichtig eingenommenen Ständen di ii Sitz 
der Wölfe mit möglichster Sicherheit zu erlauschen. Die Wöllin nämlich 
lässt ihr Geheul zuerst in da* Nähe des Nestes, dann un IntemiUen immer 
entfernter davon y^mehmen, bis es in weiter Feme verhallt Nun ahmt 
euier der Anstehenden das Geheul der WSlfin ttusohaid nach, worauf das 
Geheck antwortet und sein Versteck den Lauselu nden verräth. Nach 
diesem Ausmachen des Wolfssitzes wird gewöhnUeh alsbald eine Treibjagd 
am vorgerückten Morgen veranstaltet, wnbei die Schützen die von den 
Wölfen betretenen Pässe (Pfade), kurländisch di(^ Tradeu bcuuuut, be- 
setzen, entweder die alten Tradeu oder die Wege, welche von dem ur- 
sprünglichen Wohnsita der Wol6familie auf einen in det Regel später 
gewählten Schlupfwinkel fUhren, oder die Wassertraden, d. i. die zum 
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Wasser fiilirf^julcn Pässe. Auf diese los treiben die Treiber mit oder ohne 
TTtinde die Wrdt'e in ;(rsi lilnssrnein Treiben, da» sich an beiden Flügeln an 
die BcbUtzenlinie uulehut, zum 8chu8ä. 

Der junge Wolf wftclut bis in's dritte Jahr, mit welcher ToHkommenen 
Ansbildimg er erst for^flanznngsfltbig wird. Det Wolf scheint ditrch- 
schnittHcb nicht ftlter als unHor llund zu werden. Viele verkommen in 
strengen Wintern auf^enselieinlieh : nueh heiTsehen Seuehen und andere 
Krunkheitrn unter ihnen: dcini ih'r erfahrene \Vidf'siä>;('r 1)e^ej;net nicht 
sehen sehr elenden und kranken Individuen wahrend und AuügangH dvn 
\\ interö. 

Regelmäang raubt der Wolf, als ein ausgeprägtes Nachtthier, im Dunkel 
der Nacht oder bei der Fackel des Mondes. Der auf seinem Streifauge 
begriffene einzelne Wolf kreist im Schritt oder l*asBe (Traliei gewrdmlicli 
in groBSen Bögen umher. Er schleicht um di** Hürden. Viehweiden und 
die DSrfer, stet« <lie Hi dm ht^anikcit selljcr und die bewährten Prüfsteine 
»«'iner Sinne in Th;iti;^'keit. Der ^^'ind und der Sch:ill sind ihm ( 'ompass. 
Die untrügliche Isase im Machtzugu und das Gehör gespitzt, sucht er die 
Gelegcnhot xiun Raube. Hier nimmt er eine Ftthrte auf, die er gleich dem 
besten Hunde wie an einer Schnur verfolgt, um vorerst durch Schleichen 
in die Nftho des verfolgten Thieres su kommen, das er, endlich sichtige durch 
einige Sätze oder durch Nachrennen zu packen sucht. Springt und packt 
er fehl, oder wird das Wild vor ihm tlüehtii;. dann verfolgt eres oft an- 
haltend und erliaseht es auch. s(d>ald es nicht tlüchtiger ist als er. Heijuemer 
für ihn als der Kaub von W ild ist da» Keissen des zahmen Vieh». Seine 
Verheerungen in den Schaf- und Ziegenherden, sowie an den Kälbern sind 
bekannt; weniger wohl die Angriffe auf ttlteres Rindvieh und Pferde. Die 
Hirten der ungarischen und russischen Steppen, sowie die der Hochlande 
in Skandinavien wissen viel zu erzählen vm seinen Unthatcn. Kr umkreist 
die Weidepliltze und sucht mit \'orsielit das .lungvi«>h der Kinderlierden 
oder die Fidden des i'ferdetrupps zu üixrlalien, die sich aus dem I niknis 
der Weideplätz»' hin und wieder herausgewagt oder verlaufen haben. Wie 
der Wind hängt er dem Opfer an der Kehle und rasch ist es abgewBi^ 
Pferden und älterem Rindvieh, sowie Hirschen springt er in's Genick, uro 
dem Uuftritt der «Tstercn imd dem (rehSm der letxteran au ontgehen. Doch 
gn'ift er solch erwachsene« Weidevieh mir. vom Hunger geplagt und nn'ist 
nur niiter Seinesgh'it heu znsanmiengerottet. an. 1 'ii- Ste|H»enpferde und das 
Kindvieh kennen iinfii Feind genau und zeigen >eiii Nahen durch lautes 
Gewieher bezüglich Brüllen au. Aber dfis angcgritlcne \'ieh sammelt sich 
nich^ wie vielfach noch irrthttmlich berichtet wird, zu Häuf mit den Köpfen 
Busammen, um sich durch Ausschlagen mit den Hinterbeinen gegen den 
Wolf zu vertheidigen , sondern Pferd, Ochse und Kuh dnngen rasch dem 
Kaubthier entgegen, die Pferde, U|n es mit ihren Vorderbeinen zu schlagen, 
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(las Kindvicli . um < s mit den IltlnuTn in dif Fluclit zu tivilicii. Dem 
Kk'liwildt' winl der \\ olt' nac li M ;i r ^4; j,^ r a t ht soiidors iui dichteren Staiif^cn- 
holzc gefiilu'lich. Eine Koltc von 10 bis 12 Wüllen sucht <la.s WiUl in solches 

Holl zu jagen, denn ein Rndel wehrt sich mit E!rfolg gegen die DrSoger. 
Ein Bltet starker Wolf packt dann &n Stttck am Lauscher und hftit, indem 

er sich seitwärts mit seinem Leibe und di^n Läufen tun <lie Stanj^en wirft, 
das rJepackte selbst in der stärksten Flucht fest, wodurch es di-r nacheilenden 
Hotte zum I{au]>e wird. Auch V)ci luihoin Si-hnee nnterrn <:;t dies mächtifife 
Wild den Kotten. Ks sinkt vermr>p> seiner .Sdiwere Iiis an den Leil) auch 
im gefrorenen Öchnee, während dagegen die Iciciitcren Wölfe die ISchnee- 
kmste trägt Sie haboi dann leichten Raab an dem Wilde, .das sie raach 
ttberholen und ira tiefen Schnee stellen. Der Elch kann dann seine ent- 
schiedensten ^^^lffen, dit^ Vorderläufe^ nicht gebrauchen — si(> sinken in den 
Schnee, und das (i.weih wehrt nur nach vorn und neben die Dränger, 
nicht aber nach hinten alj: der Hieb kann sieh auch nicht schnell drehen 
und wird von deu ibiu ins Gejiick springenden Wüllen niedergezogen und 
gerissen. 

Auf Steppen und Haiden suchm zusammengerottete Wölfe Wild und 
zidime Thiere in Bögen au nmgehen. Sie jagen das in Sicht Kommende 

von versehiedenen S^ten an und tn iben es sieh gegenseiti><: zu, um es dann, 
umkreist, zu packen. Oewfihnlich aber j^'cht einer der Wölfe z. B. einem 
an^ero<;ten (aufgetriebonen) Hasen . Keh oder Fuchs auf der Spur nach, 
widireiid die andern der Hotte zu den Seiten desselben jaj^en. Auch vertheilt 
sieh die Hotte nicht selten aut Gestellen und Wegen vor einem \N'alddickiebt, 
in welchem ttn Wolf auf der Fährte dem Wilde folgt und ea vor die An- 
stehenden bringt Auf diese Weise verföUt selbst der flfichtige Hase dem 
Wolfsrachen, und auch der Fuehs entgeht in räundiehen Waldungen oder 
inj Freien selten einer Rotte ^^'öIf(!n. — Selbst dem Menschen werden die 
Hotten ^efiihrlieh, doch nur in der iiussersten Noth und in zahlrr ielior Hotte. 
Das oft erzählte Anfallen der mit l'terdi n bespannten Schlitten wird von 
guten UewUhrsmännem, wclehe Kusslaud kennen, in der Kegel für eine von 
Anekdotenhaschem beliebte FAbel gehalten. Überfällt ja mnmal eine Rotte 
in der äussrnsten Noth eine Anaahl Menschen, dann sollen die sonst so feigen 
Wölfe selbst dureb die sichtlichsten Wirkun^'en des Feucrrfdirs in ihren 
Reihen nicht zur Flucht zu bewegen sein. Es bedürfe einer bedeutenden 
(5e;^enwelir. uni p'mo im Winter ungewöhnlich zahlreiche Hotte Wölfe sieg- 
reich abznschhi;j;en. Nach dem Heissen ihri!s Haubes verzehren sie jedesnnd 
auch ihn- von iMenschen oder von Ihresgleichen im iStreit um die Beute ge- 
tödteten Kameraden; sowie denn kraiJce Exemplare stets eine Rente der 
unsauberen Sippschiüft ihrer Brtlder werden. Die Er^hnong dieses wider- 
liclicn C'Iiarakterzuges bringt uns zur Mittheilung der gleich hilssHchen Ver- 
wilderung des männlichen Wolfes. Die Wüliin verbirgt nämlich aufs Sorg- 
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faltigste ihr (tewülfe vor dem Wolfe: denn dieser friast es auf, sobald er es 
unbewa cht futil» ( -k t . 

K» ist eiuleuchtfiul, iIhsj* ein sulcli unablüHäige.s und /u Zeiten getähr- 
liche» Uaubthiei* die Plage und der Schrecken aller Nuuiadeuvülker sein 
mutt. Dass der Wolf sich mit der Oaltar schlechterdmgs nicht yertrSgt, 
beweist eben sein gänzliches Verschwinden in allen bevölkerten Lindem 
mit geordneten ZuBtHndon. In anHert>in Vaterhinde ht er ausgerottet. aoS" 
goionimen in den erwähnten wenif^en I^amlstrielien an den beiden (Jrcnz- 
m.nrken »h'S dentsehcn |{< ii 1m s , iN n n T»MTain- iunl ( 'idtnrv(>rliältnisse es 
dem Kcheiien Thiere einigermassen enuögliehen , eine knrze Sjtanne Zeit 
dort noch raubend zu hausen. Aber es kostete lange Zeit unablässiger 
Hohe tmd beharrlicher Ausdauer, bis wir des grausamen Dr&ngers unserer 
nfltzlichen Hausthiere und des heimischen Wildes ledig wurden. 

Nur die ITborliefening wirft noeh da« dUstere Schattenbild des wttsten 
.•ibciitenerlieheii l^eeki'ii der ( iebir;4s\vähh'r in nnsi-re «i^eliehtete . tr''"'t'rbe- 
raiiscluiiili- (ir^cnwart. lUr Zi-ilen sind vorülur, wo dir W'oll wirklich 
ulhibendlieh gekommen, um das \'ieh und das unbewachte Kind aus Haus 
und Hof zu rauben; es sind selbst die Zeiten plötzlicher Einwanderungen 
YorQbw, in welchen aus Grenzlandem die ungebetenen furchtbaren Oiste 
herOberstreiflte in die heimischen Fluren. So die Rotten, welche dem Rfick- 
zuge des fran/.iisischen Heeres aus Rnssland tV)I<;trn , mit dem Menschen- 
Elende lies Krieges auch noch Itcih'iin^nns» und Sch;id«-ii der friedlichen 
Thier^^ elt zu bringen. Der Wolf ex^istirt für unser Vaterland fast nur noch 
im Miirchen. 

Wie Märchen und Sagen klingen denn auch noch die Schilderungen 
der Wolfsjagd zu uns. Wohl war er eines der eifrigst verfolgten Jagdthiere 
in unseren Qauen und Wäldern. Unsere Jigerei zihlte ihn in Anbetracht 

seiner Stärke mnl Wehrhaftit,'kt it zur hidicn daj^d, und wir werden einige 
Betrachtunj^en der Wolt"s-.Iaj<d «ind dem W'olts-Fange w idmen. Schon längst 
war «-r mit dem braunen P.ären in allen ( 'niturländeni für ein ^'emt-in- 
schUdliehes Thier erklärt, fiir das k<-ine Schonung bestand uml das .linder 
auf seinem Eig« nthum erlegen kann, ^lit allen Waffen und todtbringeudeu 
Mittdn erklärte man dem.Enf<^de unserer firiedlichen, nutzbringenden 
Haufllbiere den Krieg. Der Jäger und seine Hunde hatten schwasstriefSande 
Arbeit, um des ebenso scheuen Und unsteten, als in Bedrängnis« und beim 
Kampfe gefährlichen Gegners Meistor zu werden. Hohe Sehussgelder, Be- 
lolnitiiigen und Prämien halfen die ohnedies anreizende Wolfsjagd noch mehr 

beleben. 

Sobald sich ein einzelner Wolf oder eine Hotte Wölfe in einem Reviere 
spürte, war ebenso rasch als still die dentsdie Wudmannschaft im Hobe^ 
die Uber Nacht sich Gesteckten »Inzukreismi. Dies war bei einem irisch 
gefallenen Schnee oder einer Neuen, auch Uberhaupt h& iltwem Schnee 
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zwar keine «j^ossc Kunst, verursachte aber nichts desto wenijjer Miilie und 
Erfahnxng: denn der ^Wdf odi-r die H<AU- war Nachts oft weite Strecken 
im Uuikrei-J auf Raub uinlier i^cstrii lirn, ehe sie sich mit Tagesanbruch in 
einer Dickiui>; gesteckt. Ciewühulich verdeckten die iünter einander paäsi- 
rendeo Wdlfe einer Rotte ihre Spuren, indem sie, ähnlich dem Sdiwtnwild^ 
nachemando' genau in die Spnr des vorderen traten. Bei maagehidem 
Sdmee aber mussten Hunde zur Bestätif^uug der Wölfe genommen 
werden, welche beim Umkreisen eines Waldortes die Spuren der in eine 
Dicknni; passirteii Wölfe anzeigten oder zeichneten. Die« thaten die 
meisten Hund»' .ibcr niclit, und man gibrauciitt! hierzu ganz besonders ge- 
eignete Wolfshunde, welche die Spur des Wolfes anfielen (amiakuien) 
und den Räuber auch verfolgten und behent mit laegrimm den Kampf 
bestanden. Es ist nimlich eine Thatsaehe, dass, so eüng die Hunde die 
Spnr eines Bären anfallen, viele beim Wittern einer Wolfsspur mit ge- 
sü^ubten Haaren zurUckwi ichen. 

Sobald das Treiben, worin W'tilfe bestätigt wan'n . oder worin mau 
deren vcrmntliete. die Sehützen umstellt hatten, giug die Treilirrwt^hr ge- 
räuschlos, um Wölfe in benachbarten Dickungen nicht rege zu machen 
(anfinttcbettGlien), nach den vorsteh«iden Schtttsen zu durch die Dickung^ 
um die darin steckenden WSlfe in's Feuer zu bringen. Stets hKit der Wolf 
wi(; d<;r Fuchs das dickste Holz und kommt, bei dem geringsten Qerftusch 
hinter sich frühe rege, auf dem Fuchspass dem anstehenden, sich ruhig 
verhaltendi'ii Schützen angelaufen, der ihn mit sehr grobem Hagel^ 
Posten I Kai tiitsehpatronen), oder mit der Kugel erlegt. 

Das Treiben war die gewöhnlichste, fast ausschliessUchste Jagd in 
Deutschland. Ausserdem schoss man das Thier auch noch auf sogenannten 
LuderpiMIzen an einem gefallenen StAck Vieh, aber nur dann mit Erfolg, 
wenn der W<df, von Hunger geplagt, seine übliche Vorsicht, den Platz vor 
seiner Annidierung zu innkreiscn. uiiterliess, oder der Jäger einen auf einem 
nahen llaum angebrachten Hochsitz oder eine Schiessliütte benutzte, um 
unbemerkt den anschleichenden Wolf zu erlegen. In deu Steppen Süd- 
Rusalands jagt mau noch jetzt den Wolf auch mit Windhunden oder Bracken 
und zu Pferd, bei welcher Jagd Strecken von em Dutzend Heilen im Um- 
fange von Abtheilongen berittener JKger mit Koppebi von Jagdhunden und 
„Stricken" von Windhunden zum Jagen genommen werden. Ks sind diese 
Jagden nichtH anderes als grosse Kesseltreiben, mittelst welcher die rege 
gemaehteii W'iilte naeli einem bestinniiten Mittelpunkt von einer jeiit sinalii^eii 
Koppel Bracken oder einem Strick Windhunden gehetzt und genommen 
(ergriffen) oder durch die Hatzpeitsche der Jäger mit kithigen Hieben Uber 
die Nase getddtet werden. Der Kreis von berittenen Jägern und Hunden 
schliesst sieh immer enger, und selten ist es den so zusammengetriebenen 
Wölfen möglich, daraus zu entkommen. Gelingt dies auch hin und wieder 
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einem oder dem andern, so roniit er dem Reserve-Kreis von Jägern und Hunden 
nn. weU-lier fiir solche zuriuk<;rli«>iulrn W(ilt"»' (lein vonlrrcn in etwa einer 
UalListündiirfn Kntferimn;^ t<»ljCt, wo der ^^'olt' dann weiter gehetzt wird. 

Auch das öugen. lierlmereiseu uud diw Tellereisen von einer zur iStärke 
des TlüerßD im VeriilihniMi stehenden QrOne und an «ner Bjotte befestigt, 
sowie mit einem sich leicht einhakenden Anker versehen, endHdi die viel- 
genannte Wolfsgrube waren oft Berttckungsmittel für den BAuber, dessen 
LUstenilieit mid Haubswn die sprüehwörtliehe Vorsicht nnd Klugheit nament- 
lieli beim Eisen ülti'rtiiuhten. I'in di«- (iruhe herum war ein Resteek von 
einen Meter holieii Dornen angebracht. Der Wolf ward»- mittelst (le- 
»ehleppen vuu Thiereingevveiden, welche man von versehiedeneu iSeiten 
bis zur Qrube an ein«n Seile oder einer Wieds auf der &de herschleifte, 
angelockt und bewogen, Uber die Domhecke nach dnem lebenden. Schale 
oder einem sonstigen Köder (Kirrung) zu springen, welcher auf einer 
breiten rund' n Scheibe angebunden oder befestigt war, die an einer mitten 
aus der Grube her%"orragenden »>tange angebracht wurde. Dir (irube war 
mit zwei an der Stange in Angeln gehenden Falllliüren vt r.sehliessbar. 
Diese winden läugiscli gestellt \^zmn Falle nach unten durch eine Vor- 
richtung lose in der Höhe gehalten) und mit Beisem, Lanb, Erde und Moos 
bedeckt Bei dem Sprung des WoI6 nach dem Köder trat dieser anfeine 
der FallthOfen, die dann nach unten anfiel, wodurch der Riuber m die etwa 
3 -4 Meter tiefe und im Quadrat ebtmso weite (Imbe stürzte. E^e will- 
kommene, mit Jubel begrüsste Beute fUr die am Murgen UenEUgeeilten — 
der Wolf in der Grube! 

Der ^nchs. Canis vulpes. 

Da steht er, der Mephisto unserer Wttlder, auf dem Schleichgange scones 
Sommeriungerlebens ; der alte Fuchs oder RUde (MftunchenX Abgetrennt 
und unbekümmert um das Qeheck oder die Naehkonmienschaft, deren 

Pflege und Fühnmg er, der egoistischste, treuhtseste Familienvater, der 
sorgenden, opierwilligeii Füchsin oder F ä h überliis.st. Dem weichen 
^loospolster auf einsamem Steiiigcröll oder der Dickung entstiegen, schleicht 
er seinen Pass oder Gang, den arbatenden Kopf voller Pläne der Beein- 
trächtigung fremden Eigenthums. Es ist ein alter geriebener Qold- oder 
Birkfttchs. Das zeigen uns seine helk €hrundftfarbung imter dem grau- 
weiss bereiften Rücken, die gelbrothen Schultern und der gleichgeftLrbte 
Oberhals, die weisse Kehle uud der weisse Bauch, die schwarzen I^äufe, 
sowi«' vor Allem die charakteii,>tische Endspitze der Küthe, die weisse 
Blum e. Er ist der Jiruder des waidmämiisch von ihm unterschiedeuen 
Brandfuchses, der wie mit Asche oder Kohlenstaub fibersprengten 
Varietftt, bei welcher Rücken und die meist unbebHimte Bodie schwara, 
Kehle und Bauch aber aschgrau oder bUlulichgrau fiberiaufen erscheinen. 
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Wo sollen wir anfangen iind wo L-nden mit der Schilderung dieses 
intcn'Ksantpsten heiniisi licn Thicrcliaraktri s V I So viel besiinfjen und \u- 
st lirii'lx'U in JSa^f. <iiMliclit und Schilderung, ;:li irli vcrliasst und vt nlannut 
von dem einüeitigcu Jäger und Bauer, geliticu und theilweihe gewürdigt vou 
dem TonirtfieilsIoBerai Thierkundigen, iat und bleibt er in Vielem, ju, in 
seinen wichtigsten LebensverhSltnisaen noch ein Unbekannter. Gerade von 
der Seite, die ilm am besten kennen sollte, dem Jii^^er und Mann des Waldes, 
wird er theilweise noch heute dureli die trüb*; IJrille des l'l)erki>nunenen be- 
schaut. Wer sollte es «lenken, dass iler Forst und W aidniann In-sonders 
die l.,ebens<^eseliii'hte unseres Waldthiers Keinerke ani meisten mit Sa;;;en- 
huttem und Uuwalirem uutigei>chmückt ! Du8 sogeiiamite Jügeriuteiii wueheit 
noch jetst auf dem Leben^lade onaeres Freibeatersy dem wir mit klarem, 
vorurtheilslosem Blick der Beobachtung mm zu folgen uns bemtthen wollen. 

Wir nannten unser Thier den treulosesten, egoistischsten Familienvau r, 
strackä entgegen so vielen Behauptungen von Autoren^ namentlich der Jagd- 
»chriftstellcr. Die .liiger sind Leute theiis von reger Phantasie, theils starre 
Anhänger von l 'lierkoninieuheiten ; l)eide aber müssen der obji-etiveu Kuiie, 
der uugetheilteu Aul'merk^»umkeit und dem Überblick bei der Furbchuug 
wdehen, sobald es gilt, dem Wesen und Wandd dnes Thieres nadunispQren, 
es gleichsam im innersten Winkef seines Treibens zu belauschen. 

Wie steht es aber mit der Ktnintiuws der beiden hei-^'ortret»!ndsten 
Epoehiai im Leben imseres TIeldeu, dem Khevei hältniss und der Vatentehaft? 
Sehlagen wir ein Buch der Thierkunde auf, da präsentirt sich uns der Fiu hs 
in einem id<>alen Bilde, wie es nii- und ninniUM* in der Wirklichkeit vorhanden. 
„l?'uehs vuid Füchsin" — so sprachen wir Ulis schon vor Jahren solchen 
Fabdn gegenüber aus — „finden sidi wie swes g^vsne Seelen in dnem 
Ritlerromane ; letztere wählt im FrObjahr einen angemessenen, selbstg^rabenen 
Ba% einen bohlen Baum oder ein FelsengeröUe u. dgl. ni., um ihre Jungen 
zu werfen. Und nun folgt ein rülirend musterhaftes Eheleben, das man 
mancherseits so weit gegangen ist, als flir das ganze Leben bestehend zu 
bezeichnen. Der treue Herr <itMuahl versorgt die i wahrseiieinlieli von den 
betreÜ'euden Einehe-Gläubigen als sehr schwache Wöchnerin gedachte; Frau 
Fttchiin mit LeekerbiBsen, die er ihr tagtäglich bis zur Genesung vom 
Wochenbett echt hausvftterlich vor dm Bau oder in das iimerste Gemach 
der Feste Malepartus zuträgt. Wir empfangen in solchen Sdiilderungen 
ein eheliches Normalbild von Monsieur Keinecke, das „manchen unserer 
modernen Eheherreii" — wie ein gegen die Fuelismonogamie aufgetretener 
erfalirener Jäger tretiend bemerkt ..licsehämen könnte, welche UUT Ilie 
und da der lieben Ehegattin einen Wochenbesuch abstiitten". 

Schon Akrator Brehm hatte Recht, wenn er, auf Beobachtungen ge- 
stats^ behaupte^ dass bei allen Thieren, mit Ausnahme der meisten Vifgel, 
nidit die geschlossene £h^ sondern die Venus vulgivaga herrsche und bei 
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keinen »ich der Vater am seine Kinder bokümmcre. Aber angehört bHeb 

dies«T im Allf^cmoinon nclificrf Anssprm li. Und »o sehen wir »ich in den 
Angalifii n\)vr die Mnuo^iiinie und rlns «x-HUze EheUdien des männlieheu 
Fuchses gleichsam ehie gewisse Zoolugen-(.>rthodoxie enttahen, ein Stück 
heiliger Überlirferang m den Berich der Natnrkiuide gebracht , das sidi 
zKh und fest, wie nur je ein Glaubenssatz oder eme UberUeferong der 
Kirche, in dem Schriftthum der Naturbeschreibung bis hierher behauptet hat 

Lichten wir diesen Scldei» r .mf' Cnmd gewissenhafter, nüchterner Er- 
niiftt lunpren , die »ieli freilieh iiielit aiil lMi|m'men SpaziergHngen darbieten, 
in tii 11 stilirn Dänuner der |)iekunir. in die Nacht d«r Haine, in die Kiii- 
suuikeit der Hahlen und Wuldhaideu uiUfis Fuss und Auge gewendet, stundeu- 
und tagelang gelauscht werden auf einen geheimen Zug des Thiers, dessen 
Charakteristik sich nach und nach auf dem Grande der Beobachtung zum 
IdbhaftigCT geistigen Bilde abhebt. 

Eine Haupteigenschaft steht sogleieh im Vordergrunde dieser geistigen 
C'haraktt ristik : dr-r Fuehs lebt nie in Monogamie, überhaupt in kcinoni 
Fhi vrrliidtniss mit der Fütdisin. Wohl s e h l ä <; t »-r sieh in <l< r „Kanzzeit" 
zu derselben, aber er verläwit sie auch wieder: demi er ist ein wahrer Vaga- 
bund anch in der Liebe. Wir haben es in^so manchen Fällen selbst gesehen, 
dass bei den Liebeswerbungen und den Kämpfen um die Füchsin das Recht 
des Stärkeren i 1 1. Dieser i ;j:«'wöhnlich der grössenO beisst regelmässig 
in harten Kaniptcn «l'-n Ni Uenimlih-r , den n nieht selten noch andere sieh 
zugesellen, ab luid erntet allein dt r Liel)i- Lohn. Den ganz^ Februar dureli 
wälirt füc K a n /. oder Fuehs/, ei t. Während dii-ser K t e c k t gew<dinlieh 
die Fiiehsiu mit einem od»;r mehreren Bewerbern bei Tage im Bau. Eine 
eigenthümliche durchdringende AusdOnstong macht sich dann bei den 
Füchsen in dieser Periode bemerklich. Der erregte Fuchs folgt der Spur 
der Füehsin auch den Tag über nut ganz besonderen, dem Pfauenschrei 
ähnliehen Lauten, die etwa mit den Sylben „(Jrau" oder „Oriau" zu ver- 
gleiehen .sind. Ein bedeutimgsvidler T(m ist noeli der unj^efilhr mit ,.<iiu k" 
oder .,(«r*)ek" zu bezeiehnende, dem Kute des Kolkraben nielit unalinlii li. 
Der Fuehs beantwortet diesen Laut und kommt auf die Naehahumng des- 
selben sehr gerne angelanfm. 

Ganz insgeheim wählt sich die Füchsin nach der Fuchsaeit ihren Auf- 
enthalt. Niemals Sailen wir den Fuehs dann in ihrer He;j,leitinig. Eben SO 
verborgen liiilt die W oehnerin die t Jeburtsstätte ihrer Nachkommensehaft. 
F ü r d e n F n e Ii s v a t e r ^ i b t e s k e i n e F ;i m i 1 i e. Das zeiort s|)reehend 
sein tadelloser Sommerbulg gegenüber dem von unablässiger JiuigenptleL'e 
abifemitzten der l'üehsin. Die Eini«ame hat sich schon vorher ein ^funz 
verborgenes Plätzchen anserkoren, viel häufiger, als man gewShnlich annimmt 
und merkt, dne Baimi- oder Felsenhdhle, einen Reiserhaufen, ja zuweilen 
ein blosses Versteck auf dem Boden einer Dickung. Wählt sie canen Bau, 
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(laiiii ist ^ic luiltt'küiiiinert darum . oh er tiff oder seicht, ol» ir ein so«;«- 
uaiiukr lluiipt- odcrJs'oth- und »So m in «-r bau, ob er im F(dd odt-r 
Wald gelegen ist Sic wtiilt Um meist da, wo sich ihr ein bequemes, er* 
giebiges Jagdrevier darbietet, and jagt mid raubt gerade in der Ntthe ihres 
BaucH^ wenn gl^ch heimlich und vorsichtig, am meisten, wenn ihr (iehcek 
noch klein ist, um sich nicht weit von demselben zu entfernen, auch wieder 
i^anz iMit<;( trt'ii den Behauptungen ko vieler Nimrode und diesem Cihnd^j-n 
beiiiicssciuh'r SchrittsteUer, dii; Meister Hein^-ek«' in \'erl)ieitung der Fabel, 
er raube nie in der Nähe öeinej» AufenthaltCH, eine V'orsicht imd Überlegung 
am unrechten Orte suschreiben — eine falsche^ dem Naturell und den seit^ 
weiligen LebensverhKltnissen des Thieres gana auwideriaufende Erfindung. 
Sobald die Füchsin Mutter ihrer luiffnungsvollen Nachkommenschaft ist, tritt 
sie aus der S|>hihe iluer gewöhnlichen Eigenheit. Autang« zwar walten ihre 
Bcgh'iter, Vorsicht und Sehen, noch vor, immer mehr verlieren sieh diese aber 
mit dem Stärkeruerden des (leheeks, so dass sie sogar um der lieben 
Kinder»orge willen, aller Houütigeu Öcheu baar, in der Näla- ihres Aufent- 
halts kommende Hunde förmlich anföllt und sogar verjagt. Mehrmals 
ist dies einem unserer tapfersten Dachshunde begegnet, der unter dem 
sprechenth n Zeichen der Verwin img und des I^tsetzens, mit der Küthe 
unter den llinterläufen. das Weite suchte vor einer vom Bau ihn verfolgenden 
Füchsin. Auch sind wir noch eingedenk des Falb»«, wo die Füchsin vom 
entlf'irenen Hau ihr tieheek in «inen b'eiserhaut'en «liclil an ein W'alddorf 
brachte, um von da jiu» die frechsten Käubereicn an dem Federvieh der 
nahen Hdfe nur um so bequemer aussuftlhrea 

Am wonigsten von Aussehen gekannt sind neugeworfene oder nur dnige 
Tage alte Füchschen. Nur 14 15 cm an I^<>ibesl;inge mes.send , zeichnen 
sie ein dicker, breitschnauziger Kopf mit autfaibiul dicker Zunge, kurze, 
tief an Kopf und Hals stehende, h.irt anliegende, dicht verschlossene drei- 
eckige ( )hren und zugeklelite Augen aus. Auch die Farbe ist s«'lir eigeii- 
thümlicb : im t;rsteu Stadium der Geburt an dem glatten, kurzen, anliegenden 
Balge braungrau, mehr oder weniger in's Rauchfarbene spielend; dieStime 
trftgt einen fahlen Anflug, während das Rttthchen emc weisse Spitze und das 
Hrustbein einen kleiiu-n weissen Fleck zeigt. Sihon einige Tage später erscheinen 
die Kleinen Hock- oder rauhhaarig, mit sichtlicher t'einer (rrundl)ehaaruiig einer 
im (Jan/.en mehr ins (Jraue gehenden Färbung versehen. Ihre ICntwicklung 
geht äusserst rasch von Statttm. Zwar bleibt dajj graugelbe, wollige Völk- 
ciien in den ersten Wochen mit dickem Kopfe und gleicher Schnauze den 
£3tem im Gesichtsansdrude noch unähnlich: die Aug»i haben noch nicht 
den schiefen Stand und den grüngelben Schiinmer wie die der Alten; sie 
sind nocli blaugrau gewässert und g(>rade geschlitzt. Doch schon in der 
dritten Woclu- nach Entwicklung der Schneidezähne, Eckzähne und der 
liciitszähne kommt der Typus des Fuchsgosichtes mit sich zuspitzender 
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iScliiiiin/»' mnl fh s^l. ( )lir< n hihI <it r l^cw cj^lii-likcit «It-r < tlirdina.s.si'n zum Vor- 
scheiu, und «Ui« trüliere ^\^•u\ Huudrtypu» sich nähernde AiisHclien ist total 
▼eradiwiniden. Das Geheck wächst unter vidftltig schon bosdunebeneni Spiel 
Auf dem Bau rasch heran und wird im Sommer von der rOhi^en Alten in 
die dockende Fhir und Haide geftUurt Jetzt hahen sieh die Köpfe der 
halbwüeh»i}^<*n FüehHehcn fein zugespitzt und dif ' JMuncrgesiehtehen mit 
den scliiristehcndon Au};en und fler senkrecht p-öftnetcu l'u|)iUe werfen da» 
frriin;^'elhe Lielif: auch <h-r Ii a I i l*e|/. i gh-ieht jetzt (h-ni (h-r Ahi-n. Öfters 
»ehouvicl huiier machen »ie euie Jveise von einem Schhipfwinkel zum andern 
im Radhen der Alteo, wenn es dieser an einem Orte nicht geheuer scheint 
Bis snm Herbste geleitet und geführt, tritt sodann das Geheck schon sdbst- 
ständig auf; zwar häU es »ich immer nocli /UKannuen in eincT Dickung, 
doch drängt sieli in jedem einzelnen der tJesehwister das VVe-en <l er Selbst- 
ständigkeit inelir in den Vordergrund, bis Arv Winter endlich den ausge- 
prägten I\einecke iUier den S( liiiee dahiutnilien >ii-lit. 

Verfolgen wir <his l iiier uiunnehr in .Heinem W andel. Haben wir doch 
jetxt den doppeltenVortiieilydass wir sem Qobahron, selbst wenn es unserem Auge 
körperlich cntsogon, aus der sprechenden Zeichenschrift sdner Spur heraus- 
lesen können. Wie sein Charakter entsehiedcn , so pri&gt sich in der Spur 
den Fuchnes auch eine eigciithUuiliche üestimmtheit aus. Im Sehritt und 
Trah , regelmässig einen T,;inf vor den .mdern sct/.eiifl, »hMiekt Pfote um 
Ptote jene ;:erade Linie in den Schnei- aus, wcU Ik- der \\ aicjuianu so Ite- 
zeichuend das .Schnüren nennt. An der Röhre (Ausgang) de.s liaues 
kttndct sich schon das ungleich schnellere Heraustreten des Fuchses im)VOT- 
gleich mit dem bedächtigen des Dachses. Hier vor der Röhre hat er ge- 
sichert, bevor er im leisen Trabe w.dilans gi'gangen. Dort am Trauf des 
Wald<>s stand er abermals still: da iiat er gleich einem Hündchen auf den 
Keuh n gesessen und Wold «leii Plan liir seinen beginnenden Iiatthzug ent- 
worten. Nun zieht (lie Spur im Zickzack, wie das Thier gerade seine Sinuc 
leiten ; jetzt schnürt sie gerade auf einen hcljuschten Feldrain los. Richtig 
hat der Schlaukopf den Rain unter Wind (dem Winde entgegen) abge- 
sucht — und hier plötzlich ist er im Schritt ausammengefahran ob des 
„Aufstichens" eines ..Volkes" RcbhiUnier, die neben der Hecke zusammen- 
gekauert die Eindrücke ihres „Gestöbers" (Ruheplatz und Losung) zurttck- 
gelassen. Wie mag er den ..I )alMnsf r*'ichenden". lüstern und um ein gut 
Theil \ orsielit reit lici-, nachgeblickt haben! — Keine hundert Schritte weiter 
bemerken wir die Abdrücke neuen Hundeins des fahrenden Raubritters. Aus 
der niederen Höhle eines alten Wildbimstammes wusste er den Zehnten au 
aiehen: — das lassen die aerstiteutai Federn des Feldspwlings sehen, der 
in dem Lochc zum letzt< n Male üb»'rnachtet. .Aber dort auf jenem Raps- 
ackt;r hat er «« ine Meisterschaft und zugleich seine Nützlichkeit fUr die 
Land- und Forstwirtkschaft bewiesen. Denn in mancher Furche roanUcstirt 
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sich der Mäusefang in der rharakteristischeii SjMir d< r Lnfis|iiiiiigc, ilii- der 
Emsige hier und dort den ganzen Acker entlang an.sgctiUirt, um im Nu 
dne Feldmaus, welche die feine Fuchsnase unter der Schneedecke ausge- 
wittert, in die kalte Welt heraufsuziehen und mit ein paar Bissen dem 

hungernden Magen zn übergeben. Hierherr, auf den nilchtliehen Plan dos 
unermüdlich Mäuse zelmtenden F^u lises, tretet, ihr \Vid< ts.k her und V'-r- 
folger, die ihr das Thier in ewigen Bann eurer Vonu'theilf i^ctlian, znlU ihm 
wenigstens Anerkennung, wenn ilir ihm nicht Ah^uhition geben whIU beim 
Anblick dieser ebenso still als fördernd bewirkten Thaten! Wie hier den 
wandernden Fuchs auf den Schneefeldeni des Winters Tags und Nachts, so 
des Sommers in den WiesengrOndoi und Furchen der Felder die ftr das 
Geheck rasthin atirgendo FUchsin - beide arbeiten sehen kann sie die 
^fensehlieit zu ihrem \nt/.en. Aber der verblendete Hauer und d< r cin-ieifige 
.lager vergessen nur /.u leieht in drni Schrei des llaushuhns oder dem Klagen 
des Hasen , welche der r«»the Käuber erhascht, die vielfältigen Wohlthaten, 
die dasselbe Thier auf einem und demselben Zuge in seinen stilleren Mäuse- 
jagdon austtbt Diese abor stellen es g^eradesu als einen der ThAtigsten in 
die ersten Reihen seiner Mftuse vertilgenden Thierbrüdorschaar, wie Katze, 
Wiesel, Iltis, Eide, Bussard, Rabe und Würger. Denn nach der Sättigung 
raubt der Fnclis, wie die Wiesel, aus \'ergnügen die Mäuse noch fort. 

Nicht immer erfolgreieh gehen die niielitlieheu StreitV.üge des Fuchses 
von »Statten. iJer .strenge Winter mit »einem tiefen 8chueegewande reckt 
ihm oft die Ode, Einsamkeit mid Trostlosigkeit kahler Feldstrecken ent- 
gegen. Da stdit der Hungernde mit eingesogenen, leeren Flanken, durch das 
kurze Gebell mit der heulenden S<^UB8strophe seine Tage der Noth ver- 
küntlemi. Aber unser Held verzagt nicht so leicht. Wie alle au» der Familie 
(li v Hunde kann er die Kntbehnmgen, die Hunger nnd Kälte auferlegen, /.äh 
ertragen. .Jetzt (>rkiirt er sicii das Dorf oder die Mt ii-n i zum Bereiche 
seiner Thaten. Von der nächsten Höhe aus sichert er nach den llotraithen 
und wahrt die Stunde, wo der verhasste Hofhund den tiefsten Schlaf um 
Mitternacht schläft. Dann schleicht er, ein Schatten der Nacht, von Haus 
an Hof, von Hof zur Truhe. Jede Lüdce des Zaunca weiss er noch vom 
Sommer her tmd benutzt sie gewiss zum Eiid»ruch. Wehe dem Federvieh, 
dessen Stallung nicht ^'' lnii iu' verwahrt ist I .It de Nachlässigkeit der Bäuerin 
bestraft der w;u'lisanir rothe Schleicher. Die wittcrudf Nase und die naeh- 
helfende Pfote erweitern die Kitze der .schlecht orler liedcrlicli verwahrten 
Thür zur Spalte, die Spalte sprengend zum Eingang, und die letzte zappelnde 
Gans oder das letzte schrdende Huhn kttndet dem erwachenden SchÜÜer im 
Bette, dass die Strafe ftber seine Sorglougkeit g^emmen. Was hilft all' 
das Gebell dem Kettenhimdc — der Si^hlaukupf Fuchs weiss ihn gebannt an 
die Hütte was gilt der nach;X''Worfeiu^ Besen oder die ^Tistgabel aus der 
Hand des Üuchcuden Bauern dem duruh den lUckigeu Zaun dahiuÜiehenden 
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Schalk, tief nus dem er^Uin ilinU-rlialt hcrauM alsbald wiedt-r .sinnend laut-ii, 
um die vorher hier und dort verschleppte Beute zu verBcharren odor in den 
sicheren Oewahrsani seiner Borg su sdiaffini? — Hier in der Feste Male- 
partus liegt er nach solchen ergiebigen Ranbafigen oft lange und tief 

schlafend. 

I>:i sind wir nun ^^eradc nm rrclitcn Ort«' .Mnfrt'l«nj;t. nni die noch jetzt 
t iirsircnde ( 'nnlinal-Falte! üIm t uum t 'l'hii-r ant"/.ndt'ek< ii, dfin mÜi- «'rdenk- 
liehen »Seliehn.streiche und (iannereien .lutj^ereelinet zu werden jjtlegen; dat», 
wie Sir John Falstaff witzig, auch Andere witzig gemacht und divch seine 
Schalkhaftigkeit vielleicht arüprüuglich einen anonymen schriftstellemden 
Schalk veranlasst hat, das liirchen n erfinden; Mdster Rcinocke vertreibe 
den SpiossbOrger „Grimmbart" dadnreh aus seiner miterirdiselien Rtu-^, das« 
er seine I^osnng und sciiicn übelriechenden Hani in und vor diescdhe aV)!*et7,e, 
);t dass er den j^rinunrn Kinsirdler sopir liina»isheiss«\ Der (hatsät-hliehi- 
lirwein, da>.s den Dachs die Witterung de« Fuchse» luid seine Losung gar 
nicht besonders anficht, liefert schon die unumstösslicho Wahmehmnng, 
dass in vielen Fftllen der Dachs gerade gangbare (bewohnte) Fuchsbaue 
im Herbste aufsucht und darin sein Winterquartier anfsohblgt und dass 
femer unigekehrt kaum ein flauptdachsbau gefimden wird, in welchem nicht 
zti Zeitt n der .\lleni sieh lieipieniendt' l.unipaci Va;;ahundm» Fuchs mit den 
oberen Stuikwt rkrn vnriit i) iiühnic und \\ nblwcisliilj unangefo<'hten dem 
viel stärkeren iSchliiter (trinunhart das Faulbett im Kessel (die geräumige 
Stelle im unteren Stockweike)' flberUesse. 

Wie den Hund, so glaubte man auch den Fuchs aeitwdlig von der 
ToUwuth befallen. Aber die Krankheit den wilden Thierse ist, ausweislich 
der Ende drs vorigen und au Anfang dieses Jahrhunderts angestellten sorg- 
f'älti<;t'n lieobnclitunj,""" und anutoniisrhen l 'nterHU<iiun<r«"n bei Saulgau im 
\\ iirttendierp;i>rlM n, luclir l iur Scui ii«', dir \'t rriii ktlii it uricr Walmsinn er- 
zeugt^ als die wirkliehe ToUwuth. Denn v(m solch kranken FUchseji ge- 
bissene Thiere und Maischen sind niemals von Tollwuth befidlen worden, 
und ausserdem hat auch der verrllckto Fuchs nicht wie der tolle Hund ein 
abgemagertes, verstörtes AuMehen, sondern ist nn'i»t sehr fett und bei gutem 
Bal^. ^^ ikwiirdi;; i>t die Wf'ise. wi»' nicht st-iten diese Krankheit endet, 
indt-ni der davon bel'allein- Fuelin sich in (Jrwiissrrn formlieb ersäuft, oder 
sieb kratt einer acteninässi;^ .-(nitliob bmi»s» neii That^aehc <;l<ii bsani fr 
hängt. Diese i.st tV»lgenilermassen besciirieben. „Der Fuchs hing mit «Icr 
Ruthe noch t \k Fuss über der Erde und hatte sich fest an einem quer über 
den Wog hXngenden Kiefemast eingebissen — oder eigentlich so sehr vcr- 
bissen — dass er, selbst verentlet — uhu)- <i<'n Ast mit abzuhauen — nicht 
losgemacht werden konnte. Alle übrigen Nebenäste von gleicher und niederer 
Höhe waren sehr verbissen und sowolil riavon, als von dem so sehr ver- 
tretenen und verkratzten Boden kouute mau ilcutlich abnehmen, das« dieser 
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Fuchs fin«' lau;;;« rt- Zeit iiacli «Uesen Asien heisseiul, jjjespnmpen Bein iniissie, 
bis er endliih an (lcu> stärkereu liäugen blieb, übrigens war am Baume 
selbst nichts bemeikbar, was den Fnchs sonst — wie b. R etwa eine Vogel- 
schneisse (Dohne!) — hätte reisen können. Er erhing sich also in einem 
wuthähnlichen (Terttckten) Anfall oder weil er sonst Lust dasu hatte, viel- 
leicht lebenssjitt (?) war, aus freien * Stücken.'^ — 

Der Schlaf unseres AValdbnrsehen ist niehb< weniger als leise. < »ftnials 
trifft ihn über <lieseni der Ilagel des Imsehirenden Seliiit/en , ja sti;^'ar liin 
und wieder der Knüttel de» Treibers im Lager. Aber uner(|uicklieh, von 
nnmhigen Trilamen dtirolusttckt, mag er den bentelos von dm 'Winter-Strof- 
allgen mttde und hungriger als zuvor Heimkehrenden fliehen. In solchen 
Lagen fasst der Rastlose nicht selten den Entschluss aum Wandern vom 
Gebirge zur Ebene^, vom Norden zum Süden. Mit dem untrüf^liclien Tom- 
pa«s der schärfsten Sinne vers<'}ien. mit dem sieh allen ( )rtlielikeiten anbe- 
quemenden Natnr<>ll begal)t. seliläirt iler sun>t 1 ii^esellii^e sieh ant'h wohl in 
solchen Zeiten zu Seineögleiehen, gtimeinBchaitllcli das Schlai'atfenlaud frem- 
de Jagdgetilde durchjagend, aber nach einer guten Beute, oder auch noch 
während des Raubes schon 'im Streite mit dem Gullen, diese lose Ver- 
brüih iniig aufgebend. 

Kein Wunder, wenn die Sonne des Nachwinters oder des Frühjahrs den 
viel tce wanderten Fuchs-Odysseus in fler (rinrie seiner ^leistersehaft beseheint, 
den, vielleieht um ein (ilierl seines f^aufes iirmtir, aber an Krtahrnng um 
SO reicher, kein „Eisen" (Falle^ mehr berückt, der, durch den Hagel des 
vorstehenden Schfitsoi gewitsigt, hier dem lärmenden Treiben jetzt rechte 
adtig den Rttcken kehrt, dort lange vor' Ankunft dorn Vogelsteller die 
DrOBselbraten aus den S<hlingen der DohnenschneiHse raubt; hier wieder, 
statt die offene Strasse des i»ekamiten Passes zu den Vieunruhigenden Hauen 
zu wandern, <len heimlichen Pfad zu einer Feldrainheeke einsehlii;;! . r>der 
das luftige, aber sichere Lager auf schiefem Haunistrunki' <leni wärmeren, 
doch durch den Dächsei des Waidmannes ungleich unsichirren in den Köhren 
dnes Hauptbaues vorsieht Und in dieser McisterBchaft mag er sich noch 
dnmal zeigen in dnem Bravourstück, das dnst ein viderfahrener Jäger 
uuf! Xatiirbe/»bachter aus den im Si Imec jrarückgela.ssenen Spuren des • 
kühnen Abenteurers erforschte, und das eben so sehr den herausfordeniden 
Miith, als die fiegenwart des Geistes und das überlegte Handeln unseres 
Helden in Verlegenheit und Noth beurkundet. 

„An einer schrotfeu, von oben aber zugänglichen Fclsenwaiul steht der 
„Horste (Nest) emes Uhus ^wischen Wurzeln und Lohden dner Eiche. Auf 
dem Horste «tat der Uhu brätend. Da schldcht sich's Aber den Felsen 
rothschimmemd daher im ersten nänimcr des Mär/.murgens. Jetzt tritt's 
in s Lichte: — hart über den Fel.sen schlottert Heineeke dahin, einem halb- 
geiähmten Thicrc ähnlicher, ak dorn gewandten, elastischen Räuber. Aber 
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mm fäugt du- si liarte Nase einen Lul'tzug auf, und wit; durch einen Zauber 
strecken rieh alle Gliedmassen des Thieres. Rasch fährt der Kopt' herum 
zur S&ißf woher die Witterung vom Winde getragen wird, der eine Vorder- 
Uof bleibt gehoben zam Schritte, wie er war, und der ganse Kdrper spannt 
• sich, wie gebannt, zur Bildsäule. Nur die feuehtf Nase arbeitet windend und 
die schiefen Monj^olenaugon mit dem eigenthlnulieh senkrechten I'uj>illen- 
»treifen sprUi»en lel)endif;es Feuer. Unser Waldräu herliauptniann hat den 
Uorst unter sich gewittert, und sein lüsternes Auge wird nun den brüten- 
den Uhu darüber sichtig. Schnell ist dem kühnen Gedanken des Freibeuters 
der Körper diwstbar: das Hint^rtheil zieht rieh zum Sprunge ein und im 
nüdiaten Augenblicke fiUnrt der Fuchs auf den Uhu zu. Aber dieser durch 
sein leises Gehör v<m der Anwesenheit seines vierflissigen Nebenbuhlers 
imterrichtet, wirft sich Iditzsehnell herum auf den Kücken und packt mit 
einem seiner ,.K;in;;e" i Krallen i die Schnauze <h's Fuclisfs, diese mit derher 
Urkrat't zudrückend. Wie vom Ilagel getroffen, bäumt sich der iiherraschle 
und in seiner Hanptwaffe wehrlos gesetzte Fuchs. Fort springt, tanzt, wälzt 
sich der Gepackte. Es entspinnt sich d&r interessanteste seltenste Kampf 
zwischm den beiden Waldräiibera, von denen einer um den andern indianer- 
artig im bunten wirren Knaud bald oben, bald unten erscheint. So geht's eine 
Zeit IniiLT im W'irltel fm-t. Niilits liisst HeiiKH-ke unversucht: jetzt sehlägt er 
trommelnd mit den \ (»rderiiiul'en auf" den I hu h»s, nun wiilzt er sii h seitwärts 
hin imd her, um sich im nächsten Augenblick vom Kücken tischartig wieder 
auf die Läufe zu schnellen, jetzt schlägt er mit hochgeschwungener Lunte 
(Schwanz) verzweifelt kopftlber Räder wie ein Bajazzo. — Alles vexgeblich: 
die KrallenfauHt des Uhu sitzt ihm an der Hauptwehrc wie ein Maulkorb. 
Da plötzlieh hält der Fuchs einen Aul^^i iil lic Ic ein im Kampfe: — die Uber- 
legimfc sie^'t üher die blinde Leidenschaft iler W'uth und der VerzweiHung 
und der rege Fuchskopt' verschatl't sich triumpiiireiid einen Auswc«; aus der 
drängenden Noth und Pein, aus welchen ihn der ringende Körper nicht zu 
bringen wdss. Stracks rafft der Fuchs rieh auf zum Reimen in das nächste 
Dickicht und, kaum einige Meter in dessen vursdilingender Verzweigwigf 
strdft er die gewaltige Fessel an dem fedcrzerreissenden Gehölze al). Re- 
finrity entnttchtert sucht er die Dämmerung seines Schlupfwinkels auf, weiser 
und klüger als seine ränke- und rautsüchtif^en Namensvettern auf den Hoch- 
schulen, die Kunzelschrit't der Erfahrung auf seiner Schnauze ausheileud." 

Die Familie der Marder oder WicseL Mustelae. 
Die äussere Gestaltung der Marderarten ist trotz mannigfacher Ab- 
weichungen bezüglich des Körperbaues, der Fuss- und ( lebissgestaltung sehr 
charakteristisch, denn di( durchgehenden Kennzeichen sind der langge- 
streckte, mit feinem, vieltach kostbarem Pelze geschmückte Leil» und die 
verhältuisbmässig sehr niedrigen Beine, dureu vier- oder füul'zehige Füsse 
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Krallrn besitzen, flif im < Jf;^'fnsutz /u denen <\rr Katzen nicht eingezopjen 
werden können. Die schlanke und zugU^ieh nniskulii>e (lestHltnng bet'ähigt 
sie, mit ausserordentlicher Gewandtheit imd Schnelligkeit sich zu bewegen; 
die "Elxaea rind vonllgliehe Sehwimmer, die Ändern treffliche Kletterer und 
Springer, die Dritten Schlüpfer, wie dies bei den EimselBchildenmgen der 
dnitsdn n Mitglieder dieser Familie nachgewiesen werden solL Zu dii sen 
kiir|n i lit licn Hefähignngen, die von Heliarfcn , j^lricli Itoeh ansj;el)ildet<'n 
W'alirnrhinungsorganen liegieitct und nnterstiitzt sintl, gesellt sieli \v«ihl ent- 
wickelte geistige Bet ähigung. List, Klugheit, VnrHieht und Misstrauen bilden 
den Ghrundcharakter, und diesen Eigenschaften zur Seite Hteht gleichwohl 
Verw^nheit in Raubuntemehnrangen, Huth und vefzweiflungsvolle Ver^ 
theidigungsbercitschaft in der Bedrflngnin und eine bewnndenmgBwttrdigo 
Selbstbeherrschun^'^s und Enthaltsanikeitskraft bei einzelnen Arten neben 
einem hinreissenden Blutdurst. Der KanViantall ist jäli. heftig und lüstern 
grausam. Diese Kaubmörder sind (la;^e;^en von den ziirtliehsten und sanf- 
testen Triebim gegen ihre pflegebedürftigen Jungen erfüllt, die blind ge- 
boren werden imd sich sehr geraume Zeit an das mütterliche Gesäuge halten. 
Die Mutterliebe Oberwindet in Fällen der Gefahr und Bedringniss für die 
Jungen die sonst so stark hervortretrade misstrauensvolle Behutsamkeit 
und lüRst das ängstlich besorgte Weibchen die eigene Grfahr verachten, 
um die Kleinen ii?) Maule einem sielieren Orte znzutraj^en. 

Die Nahruntc flieser Tliiere besteht in erster und haujitsäehlielister Linie 
in lebenden Kleintliieren der »Säuger und Vr»gel, der Ain|ilul)ien und Fische, 
die sie sich mit List und Fangfertigkeit anzueignen wissi>n. 1 )abei tritt das 
unverkennbare Wohlgefallen an dem Rauben und Morden hervor, welches 
das E^rnährungsbedllrfniss in vielen flülen ftberschreitet Hierdurch mehren 
sie natürlich den theilweisen Schaden, welchen sie dem 5Iensehen in seinen 
Interessen zufügen, aber aueh den l)ei manchen .\rten weit überwiegenden 
Nutzen. Die durchaus schädliche Art wirfl durch den unter den Fischen 
des Süsswassers wahrhafte Verheerungen aiu'iehtenden Fi.schotter vertreten. 

ihre körperliche und geistige Befähigung schützt sie vor Ausrottung 
ihrer Arten, wie sehr ihnen auch aus Vergnügen und Gewinnsucht nachge- 
stellt werden mag. Hure Verbreitung ist eine sehr umfassende, sie erstreckt 
sich mit Ausnahme Australiens Uber alle Erdtheil<\ GeV>irge wie Ebenen, 
Waldungen wie Parkanlagen und Gärten, Remisen, Feldhecken, Steinbrüche 
und Felsetii^nijipen wie Steingj'rölle, Flüsse, Teiche, Kanäle, Gräben und 
Schluptwinki l der mannigfachen Gebäulichkeiten der Städte, Dörfer und 
Gehöfte dienen dieser oder jener Art zum Aufenthalte. 

Mttgen Andere den Edelmarder als den dgendichen Repräsentanten, als 
das vorsilg^idiste Mitglied der FamiHe der Marder bezeichnen, wir stellen 
das Wiesel als da.s vielseitigste Mitglied oben an und erkennen in der Be- 
nennung der Familie nach diesem die richtige Schätaung des grossen Linn d. 
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Wir haben t-s mit zwei Arten der VViehel zu fluni, niilnnlieh mit dem 
grossen Wiese) oder Hermelin, Mustcla erminea, und dem klei nen 
Wiesel, Mustela TidgariB. Sie sind zwar die kleinsten der Marderarten, 
aber dennoch die Hustorbilder. Freilich £Sns fehk ihnen, was ▼onttglich 
den Baum- und Steinmarder nuszeichnct, die Klettert'iiliigkeit in au^gedehn- 
t<-iii und ansfjcbilfU'tcni ^fasswtabe. Dafiir alu-r sind sie desto bessere 
Si liwinuiu i' und iilK rtrt tVm sie dii- beiden Marder an Vielseiti;^keii der 
LebeuHbethiitigungen. Zunäclist crHelieint ihr Ktnjurlmu ui« urbildlielies 
MustOT. Ihre Gestalt ist die gestreckteste, biegaamstc, geHchmcidigste, so 
dass man sie fügsam aalartig nennen darf, welche Vergleiuhung denn auch 
durch die Bewegimgcn der Thiore als besonders zutreffend bestätigt werden. 
Der klein« Kopf mit den kurzen, mnschelartigen Ohren ist nicht viel dieker 
als der nni«kul<isr Il.ds. tnid wenn dieser durch rint- Kitze, Spalte oder ein 
Liii h p'zwäufjt winl. schicht sii h auch di r ^anze Leib hindurch, wodiin li 
eine grosjK" Meister«ehat"t im 8cldüid'en gegeben ist. Eine gn).sse Krall »Iriiekt 
sich in dem breiten Rücken und Nacken aus, und die vorhältnissmässig 
sehr kurzen Beine vermögen durch ihre S<^hneUkraft das Thier bedeutende 
Sprünge aus/.urrdiren. Eine bewundernswürdige Eigenthfimlichkeit bekundet 
sieli fenier in «K r Einriehtung des Wiesclrachens, der so weil von dem Thiere 
gföffncf wrrden kann, dns^ ( d>cr- lunl I 'ntt rkiefer rechtwinklig^ v<ui einan- 
(h-r abstehen. Dieses Venniii;.!! befähigt das Wiesel, ileii b'aitl» weit und 
tief in den Kachen zum FortKcldcppen zu nehmen uml unsere lliilmer- und 
Enteneier trotz ihrer Qrösse im VerhiUtniss zu dem klonen Räuber nicht 
etwa zwischen Unterkiefer und Kehle, sondern ebenfalls im Rachen zwischen 
den nadelspitzen, in die kömige Kalkschale sich andrückenden EckzlÜme 
wegzutragen. 

Neben rh'r beV(UV.U»;len (lestahung der Körpertheih' zeichnet die \\'ie>el 
die Manuigt"ahij;keii ihrer Aufenthahsuite aus. liier s'md es buschige, 
.steinige Raine, gestrUppreielie Abhiiuge, «Stuinlirüche und iSteiuhuufen, wo 
sie sich wohnlich einrichten, dort wühlen de ihr Versteck in Kanälen, unter 
Brttckcn, breiten Stegen, in Maucrlöchem, Thurmspaltaai und alten zerfalle- 
nen (iebäuliehkelten nahe der Erde, oder unter aufgeschichtetem Holz und 
i^trohbttndeln. Ob gebirgigosy ob ebenes Terrain, ob trockncs Hügelland 
oder wasserreiche Niedenmg — das Wiesel tiiidet sich <'in und bewohnt 
untei ii dische Verstecke vom Hau des Fuclisi > lieial» bis zu den Löchern 
der \V ülilmäu»e und luftige Freistätten, vom Neste de» Eitdiiiörnehens bis 
ZU dem der Haadmaus, in welchen beiden wir das grosse Wiesel angctroffisn 
haben. Die Thiere, wdche es sich zur Beute aiwersohen hat, vcnfolgt es 
mit unermüdlicher Ausdauer tmausgesetzt wach und rege, eründeriseh und 
kühn, überlegen im IMan und der vielseiti<;en Art der AusfUlining. Zwerge 
vrm <ie>falf, sind sie liiesi-n in «hr Thal. Wir werden sie j^eiiauer kennen 
lernen, weim wir »ie eiuzehi nach einander bcUuchtcn und uul' ihrem \V undel 
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bepli itcn. Man kann die WichoI von den Mardern »ipponwt isc trennen, mit 
vcilleni Rtilitc alxT von den plumpen, lanfjsamcn inid '-flilät'ri'jpn, atu-li bei 
weitem iii< lit so ^'eistig geweckten llüäiMm, die uiauche Naturfürscher 
zu den \\ ie^elii stellou. 

IMe Wiesel sind die schlanksten, geatredctesten und zugleich kleinsten 
Glieder der Familie. Ihr SchSdel ist verglichen mit dem der Marder 
schlanker, nicht breiter als der muskulöse HuIh. In ihrem Oebiss finden 
sich oben beiderseits 2, unten 3 Lückenzähne uml s< ln i ntw ickeltr Keiss- 
zähne. Die Haare des Pel/es crsclieiiit ii ki'ir/i r als Ii. i diu N ritiftt ru der 
Übrigen Sippen. Die W iesel üind Zehengüuger und liuben weuig behaarte 
Sohlen. 

Das grosse Wiesel oder HermelinyMustelaermineay ist im Winter 
anders als im Sommer gefttrbt Zar enteren Jabresseit trägt es dnen 
weissen Pela, mit schwefelgelbein llberliaucb an Baucli und S( liwanzwnrzeL 
Nur die Schw.mzsj)itze zeichnet sich in schwarzer Farbe ab. Im .Sommer 
dagej^eu sind nur Hnueli und Innenseite der Beine weis«, willirend der < )ber- 
kr»r|)er bis y.wr selnvar/,»'n Seliwan/.spitze sieh ins Hotldirnune kleidet. All- 
jährlich findet cini; zweimalige Iliirmig statt, im Frühjahr und Spätherbste. 
Beide Uftrungen oder Fürbongeii mlrecken nch Uber den gamsm Körper, 
sie sind wie am Vogel eine vollständige Mauser, An eine BIdchnng 
iuhr plütsliches Umfilrben ältenr Ilaare oder des ganzen Pelzes im 
^5pätherbste — wie mancherseits behauptet wird — ist nicht zu d»'nkeii: 
denn jedes ncMc Haargebilde ist nach unseren gründliehen T'ntersuehungen 
und W'ahrnehnuujgeu an l'reilebendeu und gefangen gehaltenen Exemplaren 
schon in der Haut weiss. Der Winterbalg ist dichter und langhaariger 
ab der Sommerpela. Oken erwähnt Fälle von scbwarzen Uermelin- 
schwänzen mit weissen Spitsmi. Die Länge des Hermdins beträgt ein- 
schliesslich des bis 6 cm langen Schwänzchens 'V2 cm. 

Den kleinen Säugethieren und Vr»geln. dt-n Fiselien. KnisclH ti. Kideehsen. 
Blindsehleiehen und Ringelnattern, den Kn liscii und \ ich-n Kcrbtliieren steht 
das Hermelin als getahrhcher Feind gegenüber. Bald eignet es sich die 
Beute auf der Lauer an, indem e» plötzlich mit tiinkem Bugensatz aus dem 
Hinteriialte henroisetzt und fest zupackt, dass an Entrinnen nicht mehr zu 
denken ist, bald kriecht es in die verboigenaten Schlupfwinkel, um hier die 
Thiere abzuwürgen, bald klettert es an Stauden, Bäumen und Mauern empor 

um an tVeisttliciHic oihr in Höhlungen ang<"l»raclit<' Nester zu gelangen. 
Die Kier und Jinii^en iaiii)t es besonders hiiiiti«^ den auf den B(»den oder 
uiedrig ins Gebü.sch oder in kSteiuhauten bauenden Vögeln; aber auch die 
Köster auf den Zweigen und in Baumhöhlen tmd Staarenkasten sind zum 
Thdl nicht sioher vor dem kleinen Auskundschaftrar. Den Krebs holt es 
aus den Uferböhlen, die Wasserratte verfolgt es durch die Wasserpflanzen 
in ihre Ufergäoge oder sucht es darin auf, um mit ihr den Kampf anfini- 
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nehmen und ihr di'ii ( Jnraus zu niaclicii. Dem Miiuhvurt* und dn- scliädlichen 
Sehemnaus kritclit ts in ihren (längcii nacli und si ldfppt s'u- aus di-r Tiefe 
heraul' un s Tageslicht, und gleicli einem JliUmerhiaide, der einen Haj4eu 
apportirty trägt der kecke^ mathige l^eger mit stolz eriiobenem Köpfchen, 
die ▼erhSltnisnmässig so schwere Schemnaus nach eanem Terborgenen Plftts- 
ehen xur Tafel des Schmauses. Dem Geflügel, deuTauLen und Hühnern, unter 
ihnen gerne den jungen, springt es in den Nacken, an die Kdlle und mordet 
als echter Blutsanijer über Hi'därfniss. Die Hier ludt es, Avenn ihm der Zu- 
gang ott'en hleiht, ziemlich nT^elniiissif^ aus (h-n Hiihnerstiiih'U und Tauben- 
8chlägeu, schneidet mit seinen tsciuirteu Ziiluichen Löcher in dieselben und 
säuft sie mit Wohlgeschmack aus. Kleinere Thiere, wie Al&use und kldne 
Vfigel, yeradurt es gewShnUch ganz, grossere nur zum TheiL fische 
schneidet es hauptsächlich an den Rttckentheilen an. Die Kerbtbieiv er- 
hascht es mit Sprüngen, trennt <len Panzer vom Fleische und frisst nur letz- 
teres. Dem Hasen springt es in den Nacken tmd reitet auf ihm. dem ver- 
zwcitiungsvoll erst gerade aus und dann in Kreislinien lienuenden, st» lange 
umher, bis er unter ihm verendet. Blut und T heile am Kopf und Kücken 
geniesst es davon, während das Andere li^;en blobt Alte erfahrene Wiesel 
lauem in den Oetrddefeldmi und Qärten im Sommer mit grosser Vorliebe 
jungen und alten Hasen auf Mehrcrc ( 'liau>-' i -trinhauer waren in der 
Nähe Alsfeld-s schon etlichemnl gegen Abend durch das Klagen eines Hasen 
aufnu-rksam gemacht worden, ohne das» sie in den Ilaferacker sieh begeben 
mochten, aus welchem in einer Entfernung von zwei bis dreihundert Schritten 
die Klagetöne herüber schallten. Einer der Arbeiter theilte seinem Vater 
dahdm mit, was er wahrgenommen, und dieser begab uch andern Abends 
an Ort und Stelle Aber «rst am dritten Abende vernahm er die Klage- 
töne dnes Hasen. Eilig lief der Bauer der Kichtung zu und sah, nUher 
gekommen, in imnu-r <'nger gezogenen Kreislinien die Haferhalmen sich be- 
wegen. Auf einmal ward es stille, und nach wenigen Aui;enl)lick»'n des 
Slichens fand er einen alten Hasen zuckend am Hoden. Als er ihn aufheben 
wollte, kau unter demselben das Schwänzchen eines grossen Wiesels zum 
Vorschein. Sofort tritt der derbe Bauer auf den Hasen, um das Wiesel zu 
esdrfidcen. Er lässt seinen ITuss so lange mit dem ganzen Geirichte seines 
Körpers auf dem Halse des Hasen nthen, bis das Sehwänzchw des Wiesels 
kein Zeiciit n des Lebens mehr verräth. K.-ium aber lüftet er den Fuss, so 
springt taumcdud der kleine Mörder unter dem verendenden" Hasen hervor 
und stellt sich ihm fauchend gegenüber. Niu» schlägt er ihm noch glücklich 
mit seinem Hackenstiel, welchen er seinem herbeieilenden Sohne entreiss^ 
auf das Köpfchen und rächt somit v9Uig das Opfer. Die Untersuchung am 
Hasen ergibt, dass die kleine Wunde vom Biss des Wiesels am Halse kaum 
bemwkbar ist. Der durchdringende Qeruch des Hasen in Folge der Umarmung 
von Sdten des Wiesels hätte uns fast bewogen, den zu uns kommenden 
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Bawer davonzujagen. Zur Stelle gefuhrt, übtMzeufijtt'ii wir uns von den 
Spuren (Irr Mordsceno. und bei dieser (lelegenlieit fanden wir in dem Hater- 
acker und tlieilweise in dem darangren/.i'uden (iral)en l'ünt" geiödtet«-. vor- 
zugHweiue um Kopf untl ilal» ungefruüseue lluäüU. Mit Ausuuliuie einuä 
einzigen waren es junge Hasen, sogenannte h«n»wftchsigc und Dreilän^. 
Alle waren noch siemUch ftwA». — Die Kaninchen verfolgt das Wiesel in 
und anaaerhalb ihrer Baue, und sellist den starken bissigen Hamster greift 
es verwegt ii unil todisniuthig an, der ihm Übrigens zuwdiw tödtlielie Wunden 
beibringt. Die Schildwang des Hamsters enthält dnen solchen Kampf 

des Wiesels. 

Neben der Itaubgier de» W iesels ti'itt »eine Geistesgegenwart scharf 
hervor, wenn es sich um Sdbsteihaltang handdt IMes »dgt aidi bei 
seinen fkitrimrangsversuchen in der Ge&hr und wird ausserdem durch eb 
höchst merkwürdiges Erlebnias eines Wiesels mit einem Weih bestätigt 

Das von dem Weih orgnffene und emporgetragene Wiestd biss, unter den 
Fängen des Haul>\ oi^ds sirli emporwindend, diesem die Halsader dunli, 
sodass er, das ( >pU r fahren lassend, todt zur Knie niedertiel. Dem blut- 
dürstigen Räuber fehlt es indessen auch nicht au einer gewissen Xeigimg 
KU Neckereien tmd wohligen Spielereien, die seine Hochlauuigkcit bestätigen. 
So eraählt der Oberförster Nördlinger folgende ergOtiliche Scene, die 
sich vor Keinen Augen zwischen einem Hermelin und xweiEIrähen entwickelte 
und abspielte. ,,Das Wiesel hatte in dem Strassengraben seinen Zufluchtsort 
Mit Blitzesschnelle fuhr es heraus^ rasehtjlte durch das welke I^aidi, welches 
den iioflen theilweise bedeckte, und führte einen Scheinangritl' auf einen 
Kabcn aus. Es zwang diesen, sich etwas über den Boden zu erhebeu, und 
führte^ sich hin tmd her werfond wie ein Fisch auf dem Lande, die gewand- 
testen and tollsten Sprünge aus^ bd denen eben so oft der weissgelbe Bauch 
als der braune Rücken anm Vorschein kam. Dann kehrte es wieder zum 
Graben zurück, jedoch nur, um ao^eich wieder den Vorderleib herausxn- 
strecken und auf di^m Tiunmelplatz zu erscheinen. (.)der es blieb auf der 
Strasse sitzen, den ntm erfolgenden, offenbar eben so wenig enist genu'inten 
.fVngriti' der Krähe zu erwarten, die den Kupf vorstieckend auf das Wiesel 
zulrabte, ab«r das flinke Thierchen eben so wenig erreichte, als es diesem 
nadkher wieder gdingen mochte oder im Sinn lag> seine Tumgeschicklichkeit 
wirklich an dem kräftigen Schnabd einer oder gar der beiden Krähen zu 
prüfen. Das Wettspiel dauerte mit vielen Abwechslungen von beiden S( iten 
in der gcsehilderten Art zehn Minuten lang fort, bis es von meinem Dachs- 
bunde gestört ward und die Krälien veranlasst wurden aufzufliegen.'* Es 
scheint diese Spielerei zw ischen Krähe und W iesel nicht selten vorzukommen, 
denn neaeidii^ ist ein ganz ähnliches Beispiel, als das «beu erzählte, in der 
Nähe Alsfelda vorgekommen. 

Aach die aärtlidien Triebe verleugnet das Hormdin nicht cor 2«eit der 
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Paanmj; und Juiigenpriej^e . welch < rst<'r<' Imm uns in (Umi ^lärz fliUt. Sein 
Fauiilicnlebuu bietet aumuthige Aultritte dar. Die Trugzeit währt fünf 
Wochen und die Zahl der Jungm schwankt zwuchen drn und neben. Es 
scheint, als ob die dnjfthrigen Hermeline weniger sahireiche Nachkommen* 
Schaft erzeugten. Das Geheck kommt in unseren Strichen Ende Mai od«r 
in der ersten IlHltYe »h-s .Juni in einem hohlen Baum oder sonst einem gut 
verborgenen Schhiptwinkel in H;ius mid Ilof zur Welt. Mit hiufjt bender 
Treue säugt die .Mutter ihre .lini^^eii lauir«' Zeit und versorgt sie später mit 
^läuäeu, die sie ihnen, wie die Mutt«.-rkatice iliren Jungen, lebeudig zu 8piel 
und Fangübungen bringt Vor derOeburtsstttte werden oft recht «^taliche 
Spide ausgefllhrt, wobei die Mutter die Anitntung gibt und sorglich Wache 
hält Da wir den Kampf des Wiesels mit dem Hamster gelegentlieh der 
Sehilderung des Letzteren darstellten und sein Verfahren bei der Erbeutung 
des Hasen in dieses letzteren Lebensg<'schichte :insehaulieli besehrieben 
Worden ist: so beselnüuken wir uns zuiii Selilu>s aul" die Kr/iililun;^ von 
Erlebuitisen, bei welchen wir die Kaub- und Mi»rilthatcu d«-s gn)Söeu W it«els 
im Wasser an der Wasserratte wahriiaft au bewundern Gelegenheit hatten. 

An emem Abende^ als wir dem Fischfange an der Kidda in derWetterau 
oblagen, bemo'kten wir plötzlich, wie sich die Scliilf- und Rohrstengel am 
Bachufer, von unten angestossen, in schmalem Streifen auffallender Weise 
vom Ufer Jiaeh der .Mitte de> Flusses hiti bewegten, und eitrig nidtTiid er- 
schien in) offnen (iewässer eine alte Was-errattr. ( )tleul)ar war ihr Sinnen 
und Trachten dem Suchen nach ^iahrung zugewendet: das sahen wir an 
der gehobenen, schnüffelnden Nase und dem sorgftltigen Untersuchen der 
Wasserpflanzen. Jetzt schwamm sie, halb sich von der Strömung treiben 
lassend, dem jenseitigen Ufer zu. Aber kaum dort im Schilfe angelangt, 
fuhr sie jäh erachreckt mit (>eräusch herum und kehrte eilends wieder zum 
diesseitigen I ter zurück. In di inselb»-n Augenblick erschien drüben auf 
einem I fei vorsjM'ung. in rasclien Hogensät/,en in s W asser tahrend, ein Her- 
melin. Schnell hatte es das Schilt' dureh-schwumnicn, mit hochgehobenem. 
Ifistem witterndem NSschen durcheilte es das offiie Wasser und verfolgte die 
Ratte auf ihrer Flucht unter die breiten Bifitter der Wassmosen. Hier lag 
die Ratte im Wasser, mir die Schnauze am Kande eines Blattes hervor- 
streekend, in der Absicht, den Fi-ind von ihrer 8|)ur ab/tilenken und im 
\'ertVdgungseiter .an sieh vt.rbeieilen zu lassen. Das Wiesel war in d.-r 
That bereits eini;;e Meter w»'it über diese Stelle hinaus gescliwomuK'n, in 
»einem Gebuhren unverkennbar uff'enburend, dass e» mit üiutserst erregtem 
Wesen ^was Verhmnes suche. Plötzlich aber kehrte es um, zog einen 
weiten Kreis, den Windzug geschickt benutzend, der seinem witternden 
Niiüchen das Verateck der Ratte verrathen sollte. Aber kaum war ihm die 
Absieht gelungen, da ff<di auch schon in ängstlielnr Ahnung und im be- 
unruhigenden GeHihl der feindlichen Annäherung die Hatte durch das Schilf 
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und Tenchwond am Ufer. Das TViesel folgte dem Zug der Ratte mit 
scharfoll Sumen, und nach knnsem fißn- und Herprttfen auf der SpiegelflJtche 

am Ufer verscitwaad es in der HShle, in welche eben die Satte geschlüpft 
war. Stille herrschte in Wasner und Schilf, doch war es uns, als sei aus 
dem unterirdisclien Oniif^ ein feiner ([uiekender Klageton zu unserem Ohr 
gednnififen. Da nahmen wir an der Mündung der Röhre eini; anfangs kleine, 
aber immer stärker werdende Bewegung der Wasserobertiäche wahr, kleine 
BlKsehen entstanden, es trttbte sich vom aufgewühlten Schlamm das Wasser, 
und dieses schlug Welloi, und hervor wttkte sich «m lebendiger Klumpoi, 
der sieh nach und nach deutlicher erkennen Hess und nach verzweiflungs- 
vollom Kampf in sich selbst als zwei in einander verschlungene Thiere 
darstellte, von denen das Wiesel als Sieger oben sass und dem liesiegten 
Opfer im Nacken die fjnnen Ziihne an den Sitz des Lebens eingehaiien hatte. 
In triumphireuder lluitung drängte es tlie sterbende liatte dem Ufer zu, 
schleifte sie auf das feste Land und zog sie immer weiter längs dem Vfae 
hin unter eine dunkle Wölbung, wo es semen Blutdurst stillte und die be- 
liebtesten Fleischtheile vom Kopf und Rücken unter yemehmlichem Krachen 
zermalmter Knochen verzehrte. 

Das kleine Wiesel oder das Heermftnnchen. Mustela vulgaris. 

Ein nur 20 cm langes Thiercheu, von welchem Mtiss das Schwänzchen 
4,5 cm Annimmt, verspridit dem ersten Anscheine nach gewiss kdne grossen 
Heldenthaten als BAuber, und doch löstet es im Rauben und Morden so 

erstaunlich Anerkennenswerthes, übertrifft es die Erwartungen derer, die 
seine geheimen, blutdüi'stigen Thaten nicht kennen, in grnssartigem Mass- 
stabe. Und in derThatI betrachtet man den OlicderVtau des Heennäimchens 
genau, so findet man hier schon einigermassen den Schlüssel zu seiner 
aussergewübulichen Begabung und Leistungstahigkeit. Vom Kupf bis zum 
Schwänze ist das Thirächen fast gleich dick, und durchweg muskulös bm 
aller Feinheit der Oliedmassen. Wie feurig leuchten auch sdne schiefen 
Mongoleuänglein ! Welche Untnndimmigslust und Entschlossenheit prägt 
sich in seiner Haltung aus, wenn es auf seinem mordsinnigen Pass plötzlich 
innehält und ein „Männchen macht", indem es sich auf die Sohlen der 
Hinterbeine st-tzt und, mit der Wurzel des wagerecht abstehenden Schwänz- 
chens sich unterstützend, hochaufrichtet! Dabei geben die laugen Schnurren 
und die Borstenhaare über den Augen dem Teufelchen ein burschikoses 
Ansdien. Die Färbung ist eine aweifiush^ nKmlich auf der Obersdte roth- 
lichbrami, auf der Unterseite wie den Innenseiten der Beine weiss. Im 
grossen Ganzen theilt es ndt dem grossen Wiesel den Aufenthalt, nur ist 
»ein Leben und Wirken mu-h nu'lir iler Tiefe, diMu Hoden, angehörig. Zu 
kletteru vermag es nur sehr uuvoUkummen. Auch bewegt sich sein liäuber- 
leben in engci'cu Grenzen, aber dafür gibt es sich dem Mäusefaug in einer 
A. o. I. HtlUn TU«« *m OämMk SS 
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80 leideDSchaftUchen Weise hin, dass es alle Beachtung und Schonung ▼er- 
dient. In sogenannten ^^:iusejallren räumt e s unter (k-n Foldmüuscn ganz 
besonders anf, wiewohl da aueli seine scliiit/A'n.swcrthe Beiluilfe zur Ver- 
tilping dieser schädlielien Nager eben so ver.sehwindtjnd sich erweist, wie 
diejenige anderer Mäusjevertilger. Zu solchen Zeiten wird es von einer 
wahran Wuth befallen, die sieh ausschliesslich dem Morden der IfiLuae 
suwendet und dem MSrder gldchsam Hdren undSdien benimmt Im Taumel 
springt es unter der Schaar der überhandgenommenen Feldmäuse umher 
und würgt uasahlige nur aus Mordlust, wenn die Sättigung durch Blut- 
und Fleischgenuss längst vollzogen ist. Die Erfahrung h-hrt, dass in den 
Mäusejahren die kleim n Wiesel sieh in den heimgesuc liteu Ft l(lf>rn in t,'rnssi'r 
Menge einfinden. Auf grossem irrthum aber beruht die Meinung, dass sich 
die Thierchen in solchen Jahren in ungewöhnlicher Anzahl in Folge der 
reichlichoi Nahrung vermdirten. Keineswegs ist dies der Fall, sondern die 
auffällige Erscheluang der grossen Anzahl von Wieseln ist vielmehr die 
Folge von Ansammlungen derselben in den beutereiehen Lilnderstrielien aus 
denjenigen Gegenden, die von den Mäusen verschont geblieben sind. Wir 
neliiiu ii ja auch wahr, dass mit der Wanderung der Mäuse die Wiesel 
verschwüidcn und sich den Wandernden ansehlie^sen, um in antleru Feldern 
den Miusemord fortarasotsen. Ausser den Feld-, Haus- und Waldmltusen 
stellt das kleine Wiesel auch den Wühlmäusen nach. Es begibt sich in 
die GXnge der Seheimaus und des Maulwurf» und wüi*g( diese, ja es bindet 
sogar, freilich zuweilen zu seinem Nachtheil, mit dem Hanister an. Wir 
werden nacher die von Lenz angestellten Versuelu' bezüglich dessen mit- 
theilen. .Seiner gestreckten (Jestalt und aussercndeiitliehen ( iesehnieidigkeit 
verdankt es das Vermögen, den Mäusen unter der Erde zu folgen und da 
ne zu erwfirg^ Aber auch FrSsche^ Eidechsen, Schmetterlinge und K&fer 
ftngt das flinke Heermännchen, und lässt sich du Beste der Beuten wohl- 
schmeeken. Keinen Augenblick sieht man das huschende, hüpfende, krie- 
chende und selüüpfcnde Käubi relu n uuthätig: nach ausgeführtem Plan sinnt 
es neuen Kntwürfen nach. Zuweilen liiUt uuin es für gänzlich hanidos, 
während verborgen in iiini der Morder lauert. lui 1 lühnerhot" treibt es sieh 
nicht selten anscheinend m Ireimdschaftlicliem V erkehr mit dem Federvieh 
umher. Kaum dass die Sperlinge und Goldammer anf der Miststätte Notiz 
von ihm nehmen. Im Nu aber packt es ein junges Hflhndiai, mrfbrgt es 
im Genick und schleppt es liiuter (;inen Tlolzstoss oder unter den Kanal. 
Die stillen Plätze zieht es freilich den belebten zur Ausführung der Mord- 
gedanken vor. Da. wo die jungen ITülmchen. Entchen od<!r (täuschen sich 
von Haus und Hof entfernt haben und dem < ieliiete seines täglichen Hausens 
sich nahen, wiederholt es fortlaufend seine Kaubthaten und beutet die günstige 
Qelegenh^t gründlkh ans. Es ist kaum begreiflich, wie das winzige He^ 
männchen Tauben und Hfihner von anselmlicher UrOsse so weit fortzu- 
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schleppen veimag. Wir haben eben erat geraubte junge Hühner, der Blut* 
spar naohgehond, in Fetd^^rtak anftuchcn wollen, fanden sie aber nicht 

Das Hccrinünnchen, das wir erst beim Auf])a.sscn später als Raubmörder 
ertapptcu, hatte die Vennissten weit fort in Sichirlieit gebracht. Wie das 
Federvieh , so haben die kh'incn X'üi^cl , die ant' der Erde nisten oder in 
niedere Hecken bauen, vor dem lleermiinnchen sich zu hüten. Lerchen, 
Ammern, Rothkehlchen, Grasmücken, Wiesenschmätzer und Steinschmätzer, 
sie alle werden suwdlen vom kleinen Wiesd in ihren Nestern fiberfiUlen 
und sammt der Brot gemordet 

Im Monat März paaren sich die kleinen Witstl und im Mai oder 
Anfangs Juni wirft naeh fruifwöolientlicht'r Tragzeit das Wrihclii'U dn-i his 
acht blinde Junge in irgend einer unterirdisclien dder einer liauni- Höhle 
oder in einem gut verborgenen Winkel auf ncstartigem Ljvger, welches von 
Laub, Stroh, Heu und deirgleichen barmtet ist Sobald die Eldnen genügend 
herangewachsen sind, bringt ihnen die Alte lebendige^ matt gewürgte Mäns^ 
und wenn die kleine Schaar im hellen Sonnenschein vor der Geburtsstätte 
im Freien spielend beseliäftigt ist, so bietet dieses Treiben ein reizendes 
Seli;ius|»iel. Zuerst treten die Klein<'n behutsam und ängstlich sichernd ans 
dem Seldiiptwinkei liervor, zögernd der Mutter fttlgend, <lie liingst ausge- 
macht hat, das» die Luft rein ist Hier dringt ein vorwitzig NiUichen, dort 
ein ganzes KCpfch^ hier wieder dn Heerminnchen aar HSlfte hinter ^em 
Stein, einer Wurzel, einem Schollen oder ans einer Erdvertieftmg h^vor. 
Allmälig werden sie vertrauter, beschnttffeln sich gegenseitig und steigen auf 
den Hintertussen sich erhebend aneinander in die Höbe. Mit dem Vertrauen 
kehrt die Lust zum Spiel und behaglielien L^ndierspringen ein. Sie necken 
sieh gegenseitig, winden sieh wie Seidangen durcheinander, <juieken leise, 
wenn Lins das Andere derb behandelt, stieben weit ausehiander und niiheru 
sich wieder jagend und haschend. Die Alte begibt sich nieht ohne Anf- 
merksamkeit auf die Jungen auf den Mäusefang in der Nähe, und bald 
kehrt sie zurück mit einer lebenden Schermaus. Den Kleinen wird die 
Beute vorgeworfen, anfUnglieh stutzen sie imd nilhern sieh niisstrauisch 
d(>ni plumpen, matt gewürgten Nager. Da fiihrt <lie Mutter zu und leitet 
sie an, ilie Beute zu fassen. Nun werfen sie sieh, ennuthigt und den 
mordsüehtigen Teufel in sich spürend, über die Schermaus zencnd und 
würgend her, sich bestrebend, sie nach der Verborgeiiheit zu ziehen, wobei 
ihnen die Alte bdiülflich ist Droht den Jungen Gefahr, so Terthddigt 
die Mutter sie tapfer und todesmuthig gegen Hunde, denen sie sich an die 
Scltiiau/e hängt, und selb.Ht gegen Menschen, Sind die .luiigen noch klein 
und in die Höhle tr' bannt, so trägt die Alte sie bei fiefahr und Unsieherheit 
im Rachen an heigende Zufluchtsorte. Hören wir nun die Mittheilung des 
trefHichen Forschers Lenz. 

„Zu einem alten Wiesel, welches mit andern Thieren schon ganz ge- 
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sättigt war, setzte ich einen Hamster, Mtlcher es an Körpermassc wohl 
»Ireinial übertraf. Kainn hatte es den büscn Feind bemerkt, vor dem es 
wie tili Zwerg vor einem Kiesi!n stand, so rüekte es im 8turmscliritte vor, 
<jiiiektc laut auf und sprang unauni«»rlieh nach dem (iesichte und Hahte 
seines (Jegners. Der Hamster richtete sich empor und wehrte mit den 
Zähnen den Wagehals ab. Plötzlich aber fuhr das Wiesel zu, bin sich in 
sdne Schnauze ein, und Bdde wälzten sich nun, das Wiesel laut quiekend, 
lif dem mit lUute sieh nithmden Sehlaclitftlde. Die Streiter fochten mit 
alK-n Füssen: itahl war das ieiehtgebaute ^\'it'seI, buhl der schwere, plumpe 
Hamster obfiiaul'. N.ul! zwei Minuten Hess das Wiesel los, und der Hamster 
putzte, die Zähne llet^ehend, seine verwundete Nase. Aber zum l'utzen war 
wenig Zeit; denn schon war der kleine, külme Feind wieder da, und wnpp! 
sass er wieder an der Schnauze und hatte sich fest eingebissen. Jetzt 
rangen sie eine Yiertektunde lang unter lautem Quidcen und Fauchen, 
ohne dass ich bei der Schnelligkeit der Bew^ungen recht sehen konnte^ 
Wer siegte, wer unterlag. Zuweilen hörte ich zerbissene Knochen knirschen, 
die Heftigkeit, mit der sieh das Wiesel wehrte, die zunehmende Mattigkeit 
des Hamsters schien zu beweisen, dass jenes im \'ortheil war. Emilich Hess 
das Wiesel los, hinkte in eine Ecke und kauerte nieder, das eine Vorder- 
bein war gelähmt, die Brust, welche es fortwahrend leckte, blutig. Der 
Hamster nahm von der andern Ecke Besiti, putzte seine angeschwoUoie 
Schnauze und röchelte. Einn m iuer Zähne hing aus der »Schnauze hervor 
und fiel endlich gänzlich ab; die Schlacht war entschieden. Beide Theile 
waren zu neuen Anstrengungen nielit niehr faliiic- Nach vier Stunden war 
das tapt'ere W iesel todt Irli mitei siu lite es genau und fand durchaus keine 
Verletzung, ausgenommen, duss die ganze Brust von den Krallen des 
Hamsters arg zeckratzt war. Der Hamster überlebte sdnen Feind noch 
um vier Stunden. Die Schnauze desselben war zermalmt, ein Zahn ausge- 
fallen, zwei .null le wackelig, und nur der vierte sass fest übrigens sah 
ich nirgends eine Verletzung, da ihn das Witisol immer fest an der Schnauze 
gehalten hatte." 

Zum Schlüsse tlieileii wir mieh eine Beobaelitung an dem kleinen 
Wiesel gelegentlich eines Ansit/es auf wilde Kaninchen an einer Waldhaide 
mit^ woselbst diese allabaadlich in das anstossende Feld zur „Äsung'' rächten. 
Schon eine Weile foaselte uns das Treiben dnes grossen WOrgras am 
nahen Domraine. Eben flatterte er w ieder vtui dem Schwnrzdom auf über 
den Kleeacker hin und hob sich plötzlieh m nkKclit etwa zehn Meter in die 
Höhe, um sein „Kutteln" zu beginnen. da> lieisst: er hielt sich tlatternd 
halbe Minuten lang an eim r St< lle in der Luft über einer j;ewissen Stelle. 
Der Vogel wendet diese Eigenthündichkeil mit einigen Kuubvögelu bei 
seinem Fang auf Kerbthiere, Lurche und Mäuse an. Sobald er eme Beute 
unter sich gewahrt, stUrzt er auf sie herab, um sie mit Sdmabel und 
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Klauen sofort zu fassen. Mi-lin-re Käfrr lunl » ine Kirlcclisc sind von ilmi 
auf fliese Weise scluni crlK Utet. In scimn Klaui'U hat t r ilic Li tztcn- zu 
den Käfern aut die Dornlieeke getragen und an einem der s](itzen Dorne 
daselbst aufgespiesst Jetzt fuhr er mit einemmale wieder schief herunter an 
den Rain, aber nodi einige Fuss von der Erde schreckte er znrttck, sein 
eigenthttmlichcB Geschrei „Oäh'S ^G&ck" ausstossend. Auf dem Stcinge- 
rölle de» Raines sahen wir jetzt Etwa« sieh niauaartig regen. Sonderbar, das» 
der \\'üri!^er niclit anpacken will. Wiedi-rliolt fährt er auf den I^unkt los, 
wendet aber hart iilier ihm sogleich um. Plötzlich ersiliicn statt <ler ver- 
meintlichen Maus duä niedliche Köpfchen eines kleinen WicseU mit dem 
grauweissen Schnäuzchen, den breitoi Muschelohren and den kleinen lob- 
haften Augen: ein leboidiges Spitzbubengenchtchen. Nun schob sich dem 
langen weisskehligen HSlschen dn eben so schlanker Leib in gelenker, 
bogenförmiger Windung ;iu> einer engen Steinritze nach. Es war unser 
ITeermännchen. Der Sehlaiikupf hatte die Ix'spickte Tafel des Würger» 
wahrgeiioinnien. Aber eben, als er den Dorn hinaufkletterte, stösst wieder- 
holt auf ihn der zänkische Würger. Wie ein Gedanke tiiichtig, »«pringt 
dem Schreier der kleine Teufel mit dnem Lofisatz entgegen, und um ein 
Haar war der Vogel erfasst Die Zähne des Wiesels packten nur den 
äussersten Theil des scheckigen Schwanzes des Würgers, von dem in krei- 
senden Bogen die Federn zur Erde fielen. Der verblüffte Vogel sucht mit 
ge.stuty.tem Steis.se das Weite, um sein Steuer ärmer, dafür an Krfahrung 
reicher Die bespickten Dnrne sind im Xu von dem erorbernden Sehalk 
gesäubert, und der kleine Wicht, v»iu dem (Jeuusse «les Raubes angeregt, 
schlägt sich, wohUannig, wie dar spidende Wind, bald da, bald dort hin. 
Hier befragt er ein Maosloch oder einen frischen Sfaulwarfshaufen nach der 
Anwesenheit seiner Insassen, dort wird er unter dem Blatt euier Staude un- 
sichtbar; hier wieder tmtersucht er vorwitzig den vom Grttnspecht ange- 
bohrtj'u Anieisejihaufen. .\lles dies anscheinend nur wie unbewus.st, im 
Spi<'le — ..instinktmü-ssig" nach der bcgrifl'slosen S[)rache der Herren Zweck- 
mässigkcitslehrer, aber dennocii nicht bedeutungs-, nicht willenlos: denn 
eben sagt uns das emsig „windende" Naschen am Mansloch , jetzt das auf- 
m^ksame Horchoi des seitwärts geneigten „Gehörs" am HQgel des Maul- 
wurfe, und hier wieder das Hervorziehen einer Schnecke unter der Stande 
dort endlich das Ausbeuten des Nestes von Amei ■ iil,ir\ i n, die der (Jras- 
spei lit in seinem Tunnel Idosirclegt, den steten \'i rkehi- /.\\ im lien der Anf- 
nahnu^ der Sinne und der Arlieit des Kopfes in inisi ii m Thien lien, das durch 
solche lebendige F(dge von ^\'oUen und Vollbringen iuuucrmehr unser 
Interesse erregt 

Aber plötzlich lenkt ein leises Poltern unsere Aufmerksamkeit auf die' 
Waldhaide. Dort sitzt ein Kaninchen bildsäulcnartig. Es hat uns wahr- 
genommen und stampft von Zeit zu Zdt mit d^ Hinterläufen vernehmlich 
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den Hodrn. Wir st< licu auss<T ^\'in<l und rc^iint^slos. W-rtraut geworden, 
rückt das Kaiiinelicu l utllicli mit sciuem cigenlliiiniÜLh rollenden Gang, eine 
Udne graugelbe Kugel, in die Flur. Hior und dort folgt jetzt ein tmd 
das andere Kaninchen am den in der Haide yerbor^genen Röhren der Baue 
Aber unser Wiesel? Wohl hat es sie alle ini Auge, aber boBonders das 
niedliehe Piin lu n halbwüchsiger Geschwister dort am Wege, wo der Feld- 
rain endet. Halb spielend äst sieh das vertraute I'aar im heindielien Dämmer 
des Alirenwahles am Klee des Weges. .Sie almeii nieht. die still vergesfi- 
liuhen Kinder des Waldes, die Xähe ihres getahrliehen H eindes. Sie sehen 
niohty wie er, immer Ittstemer, „^nenKegd macht" (sich gäaslidi «nfndilet), 
ihre Stelle genau aussukondschaften und den Wind ihnen absugewinnen; 
sie ^vemelimeof' nicht, wie er sich jetzt in leisen Bogenwindungen aufraffl^ 
ge<leekt v«tm Gras und Gestrüppe des Raines. Schlatt" und wie leblos ruhen 
der Ivanineiien „Lrdfel" i Ohren i halb im Nacken, halb zur Seite, ein Zoiehen, 
dass sie, behaglich in sic h versunken, in ihrer ITnertalirenlieit dahintraunien. 
Wie ein spielendes Lüttcheu im Laube hat sicli das lleermäunchen dem 
ttNndeo Paar genaht; jetat trennt es nur noch das leiste Klettenblatt 
des Riunes von seinen Opfern. Doch nun reckt der Kaninchenbmder die 
Löffel. Hat er das letzte b'aseheln des Räube» im Laube veniommcn? 
Wohl erbte er ein Gehör, das leiseste, von den Alten, er besitzt die elter- 
liehe Mitgift der feinen Nase, und <Vii-<v bekommt nun „Wind" von dem 
unerklärlichen und doeli sd vn diu hliL;t n Mtwas. Hin (JetVdil dt-r l'nsielier- 
heit gesellt sich zu der regen Kauineiieiiturclit und in jähem Üuiz springt 
das Waldbrttderdien absdts ans der gefährlichen Nfthe des Lauemden, der 
sich in demselben Augenblicke aber auch wie ein rother Federball an dm 
Hab des UOgliu kliehen Kaninchen-Schwesterchens wirft Vozweifeh klagend 
rennt dieses, denkecken Heiter auf seinem Halse, hinüber nach dem ßau, in 
dessen Krdire sein Angstgesehret verhallt imd in der es der kleine WUtherich 
durüb Zerbeisseu der Halsader und Aussalzen des Blutes tüdtet — 

Der Edel- oder Baummarder. Mustela martes. 

Die Marder, Hartes, erwdsen rieh gegenftber den Wieseb swar noch 

als gestreckte^ aber weniger schlanke, mehr kräftige Thi^re. Ihr Schädel ist 
platt, hinten etwas breiter als der der Wiesel, die Läufe stärker uiul kiu-zer, 
der lieisszahn ist breit und selir entwiekelt. das (teldss hat beiderseits oben 
drei, unten vier Lüekenzälme. die Kei.s.szähne in der id»er« ii Kinnlade in der 
Mitte und vom einen Höekerausatz. ihr dichtes Pelzwerk ist kostbar. Die 
Sohlen sind mdir oder weniger behaart 

Der schon gefärbte, mit glänzendem, dichtem und weichem Pda gc- 
schmUckte Edelmarder misst eine Länge von Hb cm, den 30 cm langen Schw^ana 
mitgerechnet Die Überseite trägt schönesDunkelkastanienbraun mit Ausnahme 
der helleren Stime^ Wangoi und Schnaua^ gleiches Dunkelbraun der Schwana. 
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und die Lüut'c. Seiten und Hauch 8i)iel<'n in's Gelbliche. L'her Kehle und 
Unterhuls verbreitet sieh ein hell ubstechende» Dottergelb, welches bei be- 
jahrten Männchen besonders lebhaft ist Der Vorbroitungskreis erstreckt 
rieh über die nördliche Erdhälfte, und sein Aufenthalt und die LauV und 
Nadehi^der. Die finsteren Fichten- und Tannenorte er vorzugsweise Ueb^ 
und hier haust er in den Nestern der Eichhömchen und iler Tauben, sowie 
in ilen Horsten der l{aubvü<;rl, Kulkraltm und Krähen, aber auch in den 
llohhuij^en alter Buchen und Eichen. Zuweilen koiiunt er auch in die 
Scheuern einsam gelegener (jehötte und ))ereitet sich da im Stroh und Heu 
sein Lager. Znsanunengeringelt mit angelegtem Schwans schlSfl er in den 
Nestern ohne sich Unterlage zu bereiten und in den Baumhöhlen auf dem 
losgelösten HohsmehL Anders ist es mit semem zur Fortpflanzung er- 
wilhlten Lager, welches er in d' is lliihlungcn mit M»»os, Grashalmen und 
Wurzelfasi-rn sich bcruitet. Früher al.s der Stt'iiuiianh r sclireitet dir Edel- 
marder zur Eortpliaii/.un^^ Eiirli' .lanuar odci- .Antani^s l-'t ln ii.ir l>rt;innen die 
Werbungen der Mäimcheu um die \V eibchen, wobei olt hartnackige Kämpfe 
swisdien den ndienbuhleriM^en Mfanchen entstehen, die mit der Besiegung 
des schwächeren Kämpfers enden, bei gleich starken Individuen aber häufiger 
wiederholt und unter langdauemdor Unentschit-denlujit zu Gunsten desjenigen 
Theil» ausfallen, der den meisten Mutli mul Ii' kiiliii->te Entschlossenheit 
behauptet. Ende .Milrz oder Anfangs A|iril wirst das Weibchen drei oder 
vier .Junge, dii' < •^ mit «grosser Liebe hegt und jiHctit untl auf ihren Aus- 
gängen später als Fuhrcrin und Lehrmeisteriu begleitet. Wir sahen eine 
MarderfiKmilie emes Tages im Tannenhochwalde am sonnenhellen Mittage 
zu bdiaglichem Spiele aus ihrem Schlupfwinkel hervorkommen und er- 
götzten uns lan<^(< an dem nnmten-n Spiel, welches auf den Asten, an den 
Stämmen auf und nieder und vielfach auch auf <lem Boden seinen unge- 
störten Fort^;uiir nahm, l'lötzlich sahen wir die Alte ein junires Eiclduirnehen 
verlulj^en. l)ie .la^'d ^iiii,' von Ast zu Ast, von ßauni zu Baum auf und 
nieder. Dabei s]»rang der l'lan unverkennbar in die Augen, dem Geheck 
oder den Jtmgen das ängstlich fliehende Hörnchen zuzutreiben. Nun rOckte 
die Alte ihm so dicht auf den Pelz, dass dieses einen wahren salto mortale 
in die Tiefe zu Boden unternahm. Der Riltdier hinter ihm drein, packte 
das <|uieki'nd(; Tiderchen, tödtete es j<'d(K-h nicht, s(mdern lockte mit eitren- 
thiimlich nnn'kseiidem Tone die mordlustigen Jungen herbei, dann liess er 
das mattgedinickte Hörnchen los, und die ver.ständigen Jungen hatten mm 
leichte Mühe, es zu fangen. Durch unser störendes Dazwischentreten er^ 
schreckt, stidbte dir ganze Familie auseinander, dass Opfer sich selbst 
überlassend. 

Einen kühneren, gewandteren Räuber zu Baum kami mau sich nicht 
denken , als diesen Marder. Hier sehen wir ihn kletternd die Vogelnester 
auswittern, um den brütenden Vugel zu erhaschen und die Eier ihres Inhaltes 
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zu beraulx n ; dort beschieicht er die siblafeudcn Tüubchon, deren eines er 
im Sprung mit den Zäbnen packt, während «r mit den Vorderpfoten ge- 
schickt den Bchwaoken Zwdg bu erfaaeen weise, um sich den gewaltigen 
Sprung in die Tiefe mit der Beute zu ersparen, der Übrigens ohne Nachtheil 
geschehen kann. Dort ist er d(>ni wechselnden Wild, einem Rehkälbchen, ja 
im Winter selbst einem Selmialn h. in den Nacken gespnmpen . mit dem 
Reisszalm Stüi kn Haut in di r Zi rtii-iNi iinnj^swiith abstn-itend , nnt denen 
er sich, von diin verüweitiuugsvull davunrennenden Thier abgeworfen, gc- 
wShnlich begnügca muss. Hier dringt er in das dem Walde nahe gelegene 
PachtgehSfte dn und wttthet im Htlhnerstall oder Taah«Mchlag mit tmer- 
sKttlichem Blutdurst. Des andern Morgens folgt der erzürnte Pächter seiner 
Spur, welche dun h Htreckenweit gesddeppte Hühner» odw Taubenleichnnnie 
bOBeichnet ist, und findet den vom l'lnt;^enuss, wie man safi^en könntf. Hf 
rauschten, unter der Macht übi i wiilii^'ciider SchlatVnclit zur Flucht rnt";iliifj:;t n 
bisweilen in einer Feldhecke. Kr ist fast nur zur Nachtzeit auf seinen Itaub- 
sflgen ansiitreffcn, denn am Tage schlaft er von dem anbrechenden Tage 
an, wo <ar in sein Lager eingeht bis cur Antretenden Nacht Obgleich nch 
seine Raub- und M<irdthatan nut entschiedener Neigung dem Eichhörnchen, 
den Bilchen und Mäusen zuwenden, so sind doch die Vr»gel des Waldes 
von der brütenden Auerlienne bis zum Z;iunkr»ni;j^ luid ( Jnldliähncben nicht 
sichiM". Kr kommt den Kntdcckten diircli schattenhaftes Schh'ichen und ge- 
wandtes iSpriugi'u uiiil Klettern bei. Am glänzendsten aber zeigt «ich seine 
Kraft, Ausdauer, Sprung- und Rlettergewandtheit bei der Verfolgung des 
alten Eichhörnchens. Dieses hetst und verfolgt er nicht sdten am hellen 
Tage von Baum zu Baum, von Zweig zu Zweig. Jetzt birgt sich das ge- 
Ingstete Thierchen hinter einem dicken Knorren eines Astes, hinter wekshem 
es jeiliieli von dem aufmerksanten Sjiüher im näclisti ii Au};enl)lick hervor- 
gescheuclit wird, dann läuft e> auswi>iclie>id um den Stanun und die dicken 
Aste herum, oiler es springt in weitem Bogensiitz von der S])itzc des Baums 
nach den aberragenden Zweigen eines Nachbarbaomes, die schwanken Zwdg- 
spitsen mit seinen Fingern erfassend. Es hilft nichts, der Blutdurst treibt 
den Verfolgern au gleich bewiuidemswtta^igen Sprüngen und anderen Kraft- 
anstrengungen an. Von der Ildhe «ur Tiefen von der Tiefe zur Höhe, 
geradeaus od<r im Kreise lierum. immer weiter geht die Jagd, bi» das 
Kichliorn nai-li und nach unter dem KinHuss an<;stvoIlcr VerzAveitlunt.' und 
äussersten Kraftaul wandes ermattet mid seine Sprünge erlahmen, sein Athmen 
'schwerer und schwerer wird und endlich es den Nacken beugen muss nntw 
dem wflthenden Anfoll des ttberlegenen Feindes. Doch kommt es sicherlidi 
nicht selten vor, dass ihm das gejagte Eichhorn durch einen Sprang ent- 
rinnt, den er nicht nachzumachen w ii^-^t. weil ihm jenseits keine genügende 
Grundlage im (»ezweige geboten ist, oder indem er einen Fehlsprung thut, 
der ihn in die Tiefe zu Buden wirft, von dem aus es ihm alsdann nicht 
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gelingt, «li<^ sich oilcnds vcrlii icniii' Spur ilcs Fliiilitliii^'s wieder aut'/.iitindcn. 
Die meiiitcu Eieiiltürncliüii und ijilchc werden von ihm auf der L.'iucr und 
schlMdiend erbeutet IßttMi im heiteren Spiel und Patsgeschäft odor imm 
SdimauB der Nttase nnd Bsamknospen (lüai der Wtttherich unter sie und 
packt üch sein Opfer. 

Lauernd überlistet er auch den Hascu auf seinein W^echiMjl, und dem 
Rehkalli spriii-rt er von ülx'rhänp'ndera Baumast in den Nacken. Solche 
Thaten wfnKn uns von dem königlich »ächsischen ( Mierlurster Seh aal in 
der Forst- und Jugdzeitung mitgetheilt. Zweimal wurden diesen» (iewührs- 
mann Rehkftlbchen gebracht, welohe schwere Beim- und Reisswunden an 
sich trugen an Kopf und Hals, so dass ihnen mit dem GenickfUnger der 
Oeniddang gegeben werden musste. Wir ftihrrn ( inen Bericlit des Ge- 
nannten zum weiteren Belege der Angabe an, dass der Edelmarder solche 
verwegene .Mordthaten iinli minnnt. „Am HJ. .Iidi, l)ei Anlang der hohen 
Jagd piirselite ieh aut' dem sni^ciiannten Sohl'-nwege im Wirths< liat'tshezirke 
Kuppe, imd hiirte plötzlieh ganz in meiner Nahe, in einer lichten, bis ih'ei 
Ellen hohen Fichtenpflanzung, ein Rehkalb ganz entsetalich klagen. Ich 
sprang sofort au und sah, wie ein starker Eddmarder das Kalb am Halse 
gepackt hatte, dassdbe aber nicht erhalten konnte, semlern von ihm Yon 
einem Ort zum andern geschleppt wurde. Nun erst, als ieh bis zum Zu- 
greifen nahe war, gewahrte mich der .Marder mul ergriff die Flucht, die 
ihm aiuli gelang, da ieh mit Kiigelgewehr ln'waffnet war und in <lem 
dichten Fiehtenzeuge fehlte. Das liehkalb war noch wenig verletzt, aber 
genau an der Stelle des Kdrpers und auf ähnliche Weise, wie die. früher 
aufgefundenen; es wurde von mir aufgehoben und dort wieder frngegeben, 
wohin i( Ii das Mutterroh bd meiner Annäherung haitte flüchten selun." 
Ähnliche Auftritte werden von dem preussischen Oberförster Dr. Kogho 
berichtet. 

Mit ziemlicher Sieherlieit fängt man den Edelmarder in der IJreelifaile, 
deren Stellvorrichtungen denen der sogonaimten Studcutcnfalle ähnlich sind, 
deren niederschlagend» mit dickem Stein beschwert» Triangd aber in 
solcher Höhe angebracht sdn muss, dass kein Fuchs an den Köder gelangen 
kann. Vorher „kirrf oder lockt man den Marder mit üinem „Qeschleppei'' 
von frischem Hasengescheide an, das man streckenweit bis zur Stelle, wo 
die Falle gestellt werden soll, auf dem Hoden hinschleift Der Marder läuft 
an der zur Falle fülirenden Stange hinauf und wird beim Anl)iss von dem 
niederfallenden Triangel erdrosselt Sehr anziehend, aber mühsam ist das 
AusspUren des Eddmarders bei frisch gefallenem Schnee. Der Jäger tritt 
die Spur aus, was in der Jägersprache durch Ausgehen ausgedrttdct 
wird, und verf(»Igt »(» dieselbe bis zu dem Orte, wo d<'r Marder gebäumt 
ist Gar oft aber liel»t es der Marder, \\eite Strecken fortzubaumen, ehe er 
in den hohlen Ast einer Eiche oder Bache oder in dn Eichhorn- oder 
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Vogelncöt eingeht. Der Verfolger luus» dann im Kreise einen grossen 
Distrikt abspüren, um za bestätigen, ob das Thier in demselben eingegangon 
oder weiter gewechselt ist Die von den Asten und Zweigen dnieh die 

Sprünge des Marders zu Bndcn gefallenen SchneobUllchen oder Moos- 
Wünipehen geben oft die einzigen Anhaltspunkte ziw X'erfolgimg. Doppolt 
lohnend ist aber unter solchen l'inständen auch das Ausmachen. ( )ft ge- 
nügt ein Schlag an den Ast, um <len Marder aus der Höhle ^u scheuchen 
oder ein Rütteln an den Bäumen im Stangenholz, um sein Uervorschnellen 
aus dem Neste der Krähe oder des Eichhorns zu bewirken. Ein sichoer 
Schnss holt ihn dann aus der Höhe herab. 

Die in früher Jugend eingefangenen Edelmarder wcTdon ausserordent- 
lich zahm. Kittor von Fraucnfeld gibt an: „Icli hal)e einen Edel- 
marder gesehen, welelier uieineni Bruder auf dem Wege von Tülle nach 
VV'ieu liul' eine iuitl'eruuug von melireren Meilen durch den Wald von Dörn- 
bach wie em Hund auf dem Fnsse folgte. In Wien schlug er sdne 
Wohnung in «ncm Holaschuppen auf und bereitete hier uch ein Lager auf 
einem ungeheueren Haufen von Hühner- und Taubenfedern, den Bentereaten 
der Thiero, welche er auf seinen nächtlichen Wanderungen erjagte. Des 
Mnrgens kam er vom Hofe herauf in die im ersten Stockwerke gelegene 
W ohnung, wo er durch Kratzen und Scliam-n Kinlass verlangte. Er bekam 
allda seinen KaÜ'ec, den er ausserordentlich liebte, spielte imd neckte sich 
mit daa Kindern in der launigsten Weise herum und liebte es unendlich, 
wenn ihm vetttattet wurd^ dass er dne Stunde im Schoosse ruhen und 
schlafen durfte. Und 0 rischow erzählt: „Ein Baummarder war so zahm, 
dass ieli ihn auf den Arm neinnen und streicheln durfte. Die Taschen 
meines N'aters untersuchte er stets auf das <!enaueste, weil er gewohnt war, 
in ihnen i.<eckerbis«cn zu linden; und kroch er gern zwischen Arniel un<l 
Arm, um sidi sn wärmen. 'Ein. schwarsor Affenpinscher spielte »o gern 
und 80 habsch mit ihm, dass man wahre Freude an den Thioren haben 
musste. Beide jagten sich unter lautem Bellen des Hundes wie ein Affe 
auf dem Kücken des Bären: gefiel der Reiter dem Hunde nicht länger, so 
wusste er ihn sclilan dadurch zu entfernen, dass er soweit lief, bis die 
Leine, an weh lie der Marder gefi s^ lt war, diesen herabriss. Mitunter er- 
zürnten sich Beide ein wenig; dann schlüpfte der Marder in eine kleine 
Tonne, ' und der Hund wartet^ vor dieser stehend, bis sun SpielgcfiUirte 
wieder guter Laune war. Lange währte es nie^ bis der Marder, schdmisch 
sich umsehend, hervorkam, dem Hund eme Ohrfeige yerseCste und damit 
das Zeichen au neuen Spielen gab." 

Der Steinmarder. Mnstela fbina. 

Von dem Edelmarder unterscheidet sich der Steinmarder durch die ge- 
ringore Grösse, die etwas kürseren Läufe, dea längeren Kopf und die 
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liclltTc Pclzfarbc, nauientlicli aber flie weisse Kehle. Die Oesainmtlänge 
beträgt ungetalir 70 ein, der iSchwanz nimmt etwas mehr als den dritten 
Theil dieser Gesammtlänge ein. Im Uebriguu sind beide Arten einander 
80 «OBserordaitUch cimlich, «Uuw Am Abend gar leicht eine Verwechslung 
des einen mit dem andern stattfinden kann. Der Steinmarder ist ein troier 
Bewohner der Gebüuliehkeiten, in welchen Stroh, Heu. (Jerümpel und man- 
cherlei Sehlupfwinkel und Bergungsmittel seiner iSieherlieit ^'()r8ehub leisten. 
Altes, verfallenes Gemäuer, Rur;^en und liur^ruiuer» werdm mit Vorliebe 
von iiini besucht. An alterthiunliehem < m mauer wollen wir ihn jetzt einmal 
zunächst auf seinem abendlichen Ausgang beubachten. 

Ein stilles, heimliches Flätschen des Parks, das Ton einer vier Meter 
hohen Mauer begrenst wird, die mit alten Siftmmen imd SclMitem in Ver- 
bindung steht, gewährt uns dureh da.s Gebüseh und den Stamm einer 
mächtigen italienischen Pappel, die etwa liinfzehn Sehrittc; von der Mauer 
entfernt steht, eine gute Deckung. Wir haben .sorgfältig die Hiehtung der 
nur leise ziehenden Luftstrümimg geprüft und uns von unserer günstigen 
Stellung auch in dieser Hinsicht vollkommen überzeugt Die Dämmerung 
beginnt schon miter den belaabten Büschen« wKhrend droben auf den Kronen 
der Bttume und auf den weissen WSlkchra am Himmdi der Wiederschein 
des glänzenden Sonn* 'U Untergangs noch rabi Der Mond steht hoch am 
Himmel; s<'iner leuihteiidt u Seheibe fehlt nur noeh wenig vom Vollmonil. 
Allmälig dringen unter dem Kiu ktritt des Tageslichtes die Mondstrahleu 
durch die Öffnungen des Lauljdunkels , zahllose Sterne tauchen auf, und 
bald hüllt sich die ganze Umgebmig in den Mantel einer sauberhaften 
Mondnacht dn. Die nnbeichatteten Dttcher und MauerflSchen springen 
klar und deutBch in die Augen. Das CMbdl eines wachsamen Pommers 
der allabendlich mehrmals die Runde macht und seinen Gang vom Hofe 
aus durch die Strasse jenseits der Mauer genau bis zu einem steinernen 
l'fosten ausdehnt, dünkt uns zu unserem Zweck so unschädlich, dass wir 
uns in unserer Erwartung nicht stören lassen. Auch die (iesäuge vorüber- 
ziehender Burschen vernehmen wir ohne Bedenken. Langsam zieht der 
Ranch des Schornsteins auf einer Hatte durch die Bttume des Gartois dahin. 
PlötsUch ruft die Eule und weckt uns aus träumerischem Sinnen. Dann 
wird's wiedw stille. Qedttmpft nur eiTeicht ein kurzes (Jebell aus der Hfttte 
des Pommers unser 0]ir. Jetzt fallen einit^e IJröckchen und Steinchen von 
der Mauer zu J?odeii. Aus dem Schatten l)linkt uns unter dem überragen 
den Dach eines lIolzschuj)pens etwas Weisses entgegen; die Erfahrimg lehrt 
uns, dass es die weisse Kehle eines Steinmarders sei, der erst misstrauisch 
vom Vorsteck aus «chert, mit der Nase, demGesidit und Gehör glddi ditttig. 
Nun fthrt er mit einigen leichtoi Sätzen hervor und setzt sich frei auf die 
Mauer wie ein Eichhr»nichen. Hinter ihm her eilen drei Junge und drücken 
sich verzagt möglichst nahe an die Mutter an, die wir sogleich als solche 
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an der ;rerinj;civu (rrüsse und »cliwäcliorcn <it'>talt in \ crj^lcifli zum N atrr 
erkaimt haben. Diese putzt mit den Vorderpfoten gesehättig da» Gesicht^ 
kratet nch hinter dem QehOr, beisst aa Leib und Flanken nach qoftlenden 
Schmarotseni, reckt und «treckt sich der gansen Lilnge nach mit etwas 
gelüfteter Ruthe und gibt damit den Kleinen * in BeiHpiel des Si( li< rln its- 
gefiihls vuid Behagens, welche« die treuestr Nachahmung findit. Nach 
einii^on Minuten wan^lclt die Alte etwas abwärts auf einem schmalen Mau»T- 
viu'sprun»; nielirert' Si-hrittr weit nach Art der Katzen, einen Fuss vor den 
andern setzend. Hinterdrein folgt das junge Volk. Unter dem iSehatteu 
eines Haselbuschs venchwindet die.Filhrerin, und nun hören wir den Idsen 
Sprung derselben in das dOrre Laub auf dem Boden. Die jungen Härder 
beugen sieh vor Und »chau< ii vciian^rcnd liinab. aber /.r»<;ernd kehren sie 
um und springen imruhig luid b is»- niurkscuil auf der Mauer hin und her. 

Alte schwingt sieli wieder aiifwiirts und zei;^t den .lun<;en einen be- 
<|U> lai ren ^\ e^ an einer I b»Uunder>tau(b' von der Mauer binunt^-r. l)iese 
tolgen ohne Zagen, aber kaum ist das letzte .lunge unten angekommen, su 
erscheint die Lehrmeisterin schon wieder oben und lockt die Kleinen hinauf 
Ihre Anleitungen nehmen immer grössere Ausdehnungen an. Auf der Hauer 
springt MO SWanaig bis dreissig Schritte vorwärts, rührt dann einen Seiten- 
spnmg aus auf einen überhängenden Ast oder einen nahe8t(»henden knorrigen 
Stamm, kehrt um, üliersprinjit die mit <rescb\vun<renen Rüfbchen folgenden 
Jungen, rennt wie besessen hin uml her oder «b'eht sieh an einer breiten 
Stelle der Mauer im Kreise um sieh selbst, indem sie die lauge Küthe in 
gekrttnunter Lage sdildfen ttsst and die Spitse awischen die Zähne nimmt 
Oder sie legt sich gestreckt auf die Hauer, ab wolle sie auf Beute lauem 
bis die Kh-inen ihr nahe sind und durch eine gewandte Ausweichmig zur 
Seite und einen hohen Satz wieder nach einer andern iiiehtung iiin gelenkt 
werden. Immer reifer. Ii-bendi;xer und i^eschickter wird das Spiel. An 
Stauden und ßuuinen auf und nieder, über Dach und Mauer auf und ab 
führen die Wege. Hier ist eine Mauerspaltu, dort eine liaundiöhle die zum 
Aus- und Einschlttpfen dient, und immer ist's das Dunkel des deckenden 
Dachs, welches die Familie von Zdt zu Zeit aufiiimmt und auf knrxe Znt 
gänzlich imscren Blicken entzieht. Des Spielens und ruterrichtens endlich 
müde, nimmt jetzt die Miitter eine ernste, bedächtige Haltimg an; in ihr 
refjt sich ilas lüsterne \'t rl in};en nach Heute. < )der vielleicht hat ihr scharfes 
CJehör das iMeiteu .^icli verfolgender Mäuse vernommen . vii llcicht aueii 
wittert das feine Näschen die schlafenden Sperlinge im dichten Gebüsch 
unweit der Hauer. Oder der Sinn steht ihr nach dem Ufer des Bachs, der 
den Park zum Thdl durchfliesst; oder nach dem Teich, wo ^e Frösche 
Concert halten, und, die heranxhleichende Räuberin nicht ahnend, den 
Sommernaclitstraum der LurchenHebe träumen. So tuhrt sie denn die be- 
fUhigsten jungen Räuberclien anf Kaub aus, lehrt sie scbieicheu, mit Vorsicht 
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und Wachsamkeit die Sinne ebensowohl zu ihrei* eigenen Sicherheit, wie 
zum Verderben der anser-^oliciicn ( )j)ti'r <:;ebram'heu. Das N< st «K s Gold- 
jiniiiiers oder de^^ i^^rdsiingt is haiiinit d»'ni briiteiidon Wt iVu Inn aiii Bnden 
oder im nledrigun Gebüsch, das knuppernde Mauslein im Laube, das ausser- 
halb des Htthnentaliefl anf dem Aste eines Btraaclis oder Battmes sehlafende 
Huhn, die jungen Hiscben, wdche im Bereiche der nilchtlichai RaubzOge 
des blutdürstigen ^^örder8 gesetzt worden sind: sie alle sind in Gefahr, dem 
Sprang und t«Hltlich(-n ,,Riss'' zum Opfer zu fallen. An den Fröschen 
müsseh unter Anleitunp; der Alten die Jungen oft lünf^ero Zeit Sprnnjr- und 
Faugübungen vomcliiHt ii ; ihnen zerkauen sii; gierig dit; .Sc lu nkcl. Knniint 
der beeren- und früchtenrciche Herbst heran, so tiuden wir alte und juugo 
Marder auf dar Suche nadi den niedergefaUoien FrOchten, ja sie klettern 
sdbet auf die Bäume und suchen nch das rdftte Obst ans. In der Frflhe 
liest sich zuweilen ein säumiger Nascher von einem vorttberwandelnden 
Menschen überraschen. Wird er des Unwillkommenen von Weitem gewahr, 
so springt er vnm Baume herab auf gewolinteni I'as.s dem iSchlupfwinkel 
zu; den Blicken de.s Nahegekommenen aber sucht er sich durch Ni<-<k*r- 
drückeu an den Ast und V crbergen der Ivuthe zu entziehen. In solchen 
Fiüen habm wir ergötaUche Ansprach«! an den spitabllbischea Olwtdieb 
gerichtet und uns an sdner Verl^enhdt gewddet Was hätte er in solchen 
Lagen für ein Loch gegeben, durch welches der Kopf gegangen wäre! Denn 
wo der Kopf durchdringt -la <<i lit der Rumpf und Alles, was tb-um und 
dran liäiiirt, auch hiiulurcl». Das blöde Geblinzel, das Suchen mit dem 
nickriidt III i\<»j)t"e mich einer \'ertiefnn«; oder Ilühle, das Verlangen, durch 
einen kUhueu Meistersprung der vermeintlichen Gefahr zu entgehen, mid 
dann wieder das Aufgeben jedes verwegenen Planes und die fudisartige 
Demnth und ein Ausdruck des Selbstbedauems, dem nur die Worte noch 
fehlen — alle diese Erscheinungen und Auftritte folgen rasch vor des Beob- 
achters Augen. Besteigt man den Baum, so Hüchtct der Marder aufAvärts^ 
oft bis in die Spitzen der (Jezweige oder die Krone des ßaumes: hart be- 
drängt, lUsst er /nnn.,'es Murn ii hürcn. älnilich dem Katergcknurrc. erbost, 
zeigt er das Gebiba. Doch lalut er nicht zu, selbst wenn mau ihm mit 
dem Gesicht nahe su Leibe rückt Erst ein starkes Bütteln oder ein Schlag 
bringt ihn aum verawdflungsvollen Sprung abwärts. Entweder wirft er 
sich geradeau im Bogensatz mit ausgebreiteten Läufen zu Boden, oder er 
springt von AstsuAst und st hmi .sieh dabei gar nicht, die Schultern odw 
den Rücken, ja sogar den Kopf des Drängers als Stufe zum Hinabspringen 
zu gebratu'licn. Soklic verzu eiHungsvolle Sj)riinge unterninnnt er besondtTs 
zur Nachtzeit, weim er vor dem Hunde, dem Pommer, dem l'iuscher oder 
dem hierzu abgerichteten Hühnerhunde gebäumt ist und dieser ungeduldig 
auf seine Herabkunft warte^ während ein gewandter Kletterer Um dem Rachen 
des Harrenden auautreiben strebt Qute^ durch langjährige Übung zu Vor- 
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tlit ilt'ii iui F;m;xc'n izjcübt«' Hunde fassen den herabspriiii^ciiili ii Marder in 
dein Augenblick, wo er die Erde berührt und tiidteu ihn dureii einen derben 
Bisa und durch heftiges Schüttehi ia wenigen Secunden. Solche Heister im 
Wttrgen sind gewöhnlidi auch zuvorUtosig auf der Suche. Durdi viele 
andere in Kreux und Quere ziehende Fährten hindurch wird die Marder- 
oder Iltisspur sicher verfolgt Von den Gebäuden aus beginnt in weiten 
Kreisen die Naclitsuche nacli Wii's«>n, (iiirtn), (iriilnu, Hiiclien und Feldern 
hin. Flüchtet dii; Heute in Kanäle oder Erdrolireu, so liilt't in vielen Fällen 
die Heigabe ehie^ Diichsels, zuweilen ist jedoch ein Verkeilen der Öffnungen 
und ein Durchschlag nöthig, der auf den nächsten Motgen verschobeo -wvä. 
Bäumt der Mardor an Bächen oder FlttsMi auf einen Weiden-, Ulmen- oder 
Pappelbaum, so wird wem Sprung vom Baum herab, wenn nur irgend mög- 
lich, dem Lande zu gerichtet werden; nur mit Widerstreben wirft er sich 
wohl dann und wann einmal in's Wasser. Der Ilti.s dagegen thut dies in 
snlelieii Fällen meisten!*, und die Jagd wird alsdann doppelt nnzielieud. 
Sticht immer geht das Würgen ohne emptindlicheu Bibs selbst tUr den tüch- 
tigsten Hund von Statten. Alte männliche Marder besitzen Kraft* und 
Zomeswuth genug» um nch wenigstens f&r den erstm Augrablick mit Erfolg 
zu wehren. Eni gewandter Sprung oder eine geschmeidige Wendung nach 
der Schnauze des Angreifers presst diesem nicht selten lauten Schmensens» 
schrei und (Jeheul aus. I)a bedarf es oft eines kräftigen Schütttins, um 
des festgebissenen, wutlientliraiiiucn Kaubthiers los zu werden. Daini ul>er 
wehe ihm! Zwischen den w«)hihewuffnuten Kiefern des Hundes kracht das 
KnodieogerQste des sieh aalartig windenden Vorderleibes, und der Druck 
trifft sicher den Sitz des sonst so zähen, aber nun rasch endenden Lebens. 
Je weiter der Herbst vorrückt, desto unfiriedlioiier wird das Geheck der 
Marder unter sich imd desto mehr suchen sie eine B^ognung oder eine 
gegenseitige 1 )urilikrcuzun^' ihrer Raubpläne zu vermeiden. Namentlich 
sind es die alti u .Mai<|( r, wriche streng ihre i'ässe einhalten und von <ie- 
nossen Ihresgleichen reinhulten. Mit der V ereinsamuug in der Lebensweise 
vermehrt sieh die Vorsicht des Marders, mit dem Eintritt der Wintnstreoge 
und der kärglicheren Nahrung aber auch seine List und Ktthnhdt Die 
Noth lehrt ihn über Pläne sinnen und brüten und zwingt ihn zu gewalt- 
sameren Unternehmungen. In Hühners tilUe und Tnubi-nschllige bricht er 
ein, wenn es gilt, durch Klt ttorn und Sprin<;en oder durch Kriechen und 
Einzwängen des I.,eibe.s oder auch durch Beseitigung des Zi»'gels eüies 
fehlerhaften Daches und Erweiti^rung eines Luchs mittelst Beisscns und 
Kratsens das Ziel zu erreichen. £m furchtbare Schiede ergreift das 
flügel, im Taumel der Verzweiflung flattert gackert oder schreit und piept 
das arme Federviehvolk; mit rasender Mordgier und unersättlichem Blutdurst 
haust dagegen der liäuber unt. r den entsetzten Opfern, bis der Ii tzto Schrei 
verstummt und der Fuss des letzten sterbenden Uuhns nicht mehr zuckt 
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Was entrinnen kann, stQrzt hinaus in die Nacht, um an irgend einem 
Plätzchen Schutz zu suchen. Welche Verheerung aher rinp^sum im Hühner- 
stall! Alle Hühner und mit ilimn der stattliche llalni lie<.'en j^i^niordet am 
Bodeu. Uberall Blut und ausj^erisseue Federn. Tudteuätille herrscht. Kur 
ein leises Basehdii ▼err&lh das mnzige flherlebende WeBw — es ist der 
Mörder selbst, den der Hausherr glttddich überlistet hat Oben am Dadi 
hat sich der Eindringling krampfhaft angeklanuncrt. Im Schein der Laienie 
funkeln die kleinen Augen, in denen der Ausdruck der Mordlust noch nicht 
erloschen, aher derjenige der Furcht und An;j^st immer nielir die Oberliand 
gewinnt. An der Schnauze hangen noch Ferlerchen. an der weissen Kehle 
kleben frische Blutflecken, die verräthcriseheu Zeichen der Schuld. Ein 
wohlgendter Schlag auf den Vorderkopf, in gerechter Entrttstung geiUhrt, 
bettubt und wirft ihn an Boden. EnÜcommt er aber der Nachstdlnng nach 
sollten Bluttliaten. 5u trifTt man auch ihn nicht selten am darauffolgenden 
Tage, wie den Kih lniarder. im Zustande überwältigender Schlafsucht an, 
die ihm nicht einnuil {gestattet, der phirnjisten Verfolgung zu entgehen. 

Aber ob auch vom Munde des ijandmanns und des Feinschmeckers 
der Marder als IlUhuer-, Tauben- und Eierdieb verwünscht wird, wir reden, 
abgesehen von seinem Nntam als Kltase- nnd Kattenvertilger, mit einer 
gewissen Achtung von dem kfihnen Raubthioe. Es l^t geistig Qeweckt- 
heit bei aller Verschmiüstheit m dem «^ewandteii Turner, in dem leicht- 
l&ssigen Springer, in dem hochstrebenden, über Hindernisse wegsetzenden 
Thiere. Die Aiunuth der liewegungen, die Lebendigkeit und lijiHchheit des 
Teuiperainents, die Eigenheit, sieb säuberlich zu haltt'U und selbst das 
weisse Chemi.Hettchen zu schonen, das er mit der Zunge nur zum Theil zu 
heleckon vernuig — wie wendet ihm dies alles unser WohlgefaUem snl Bei 
der schlanksten Taille erschemt er natorwachsig und muskelkriftig vom 
Kopf bis zur Sohle. Was er thut, vollbringt er mit Kraft und Energie bei 
aller Geschmeidigkeit uikI Feitüieit seines Wesens. Wenn er an der Wand, 
am Baumstannn oth-r | )achi;iebel emporklettert, schlägt er derb die Krallen 
ein, dass es klappert und lirückchen oder Kindenstückchen hier und da sicli 
lösen, wenn er durch ein enges Loch kriecht, arbeitet ei* mit Ki'aft und 
weiss er den LeSb au dehnen nnd au wenden, sei's aar Sdte oder nach 
oben. Nichts Halbes, Unsicheres, Elldnliches und Gewöhnliches hat Thnl 
an seiner Natur, er ist ftusserlich und innerlich gdiamischt, eine duR*hau8 
ritfearliclie Natur, wenn es gilt zu rauben und zu morden. Den Feiudcn 
gegenüber beherrscht Klugheit seine Festi<:;keit , flie übrigens in der He- 
drängni.ss wieder zm* (leltuug gehm;^t uml dem uiigeschickteu und unvor- 
sichtigen Angreifer furchtbar werden kaim. Und liegt nicht eine imläug- 
bare Poede in s-^em geheimnissTollen nUchtlicben Wandel? Ab fluchtiger 
Schatten eilt er yorttber, Nachl^ Hondsdiein und Phantasie lassen den Raub- 
ritter grösser nnd flüchtiger erschnnen. Und wenn der erste Schnee (eine 
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Neue) flio AUilriU'kr seiner nnverkeimliaren Sprünge, wi>bei er immer zwei 
und zwei Fluten neben einander und ilie hinteren meist genau iu die Spur 
der Yorderea setzt, dem sie austretenden Waidmanne verräth: wdcli' «in 
Beiz liegt dann in der Verfolgung der TerrfttheriBchen Zeichen! Leichter 
awagnmachen, als der Absprfinge und lUngeres Fortbaumen za seiner Sicher- 
heit anwendende Edelmarder, treibt Um öfters der Schhig wider den Stamm 
oder Ast aus dem Eiehhorn-, Kriihen- oder Elsternest oder die Axt den Fest- 
steekeiidt n aus der holdni Eielie, flem anst» heiid<'n Sehiltzeu zum iSchuss oder 
dem waeliehuitenden Hunde zum wutlienden Empl'aug. 

Ende Januars oder Anfang Februars beginnt die Paarung der Marder. 
Es geht etwas vor in tmner Seele, was ihm den tHj^chen Schlaf in seinem 
Schlupfwinkel beunruhigt Träume durchzucken ihn und erpressen ihm sn- 
weilen wahrhafte Seufzer. Wie ihm vorher der beUendi; Magi-n zuweilen 
am Tage aus dem Versteck zum Undiersch!ei( hen im Dunkel der .Scheuer 
und des Stalles hervortrieb, so sehneilt ihn jetzt hiiutig»'r der I'aarungstrieb 
vom Lager empor, und die windende Nase, sonst so lüstern nach der Spur 
der Mäuse und des Oeflttgels, folgt dem von der Nacht her heimlich ge- 
flUchtelen Wdbdien. Seiner Spar geht er dann manchmal selbst über die 
von der Sonne hell besehianenen Didier nnd Manem nach. Aber hilt ibn 
auch Vorsicht und Sehen )dnter Dach und Fach zurOdi, so regt ihn der 
Abend desto eifriger an, der lim auf kürzestem Wege zum Weibchen führt. 
Duell nicht wie chedeni sehen wir den kühnen Riluber mit gewaltigen Bogen- 
»ätzeu herausl'alu'en, nachdem er durch Sichern die Luit rein gefunden; nein, 
langsam schleicht oder trollt er dahin wie die Katze, wobei er die Nase 
senkt und die Ruthe auf dem Boden nachzieht Je wärmer die Fährte wird, 
desto rascher eilt er voran. Stolz hebt er in dar Nähe dos Weibchens Hals 
und Kopf, die Rutli«' sehliigt Bogen und Wollen, die Läufe strecken »ich 
tuid heben den schlanken Leib hrdier, die ( tranncnhaare stellen sich auf 
dem Rücken , alles an dem Thiere ist Sprung und Leben. Das Weibchen 
dagegen erscheint in gleichgiltiger lialtmig, es .sei denn, dass es in eiligen 
SprUngeu cinstlich oder scheinbar und neckender Weise entflieht Selbst 
bei erhitzten Kämpfen der Nebenbuhler sitzt es behaglich zusammengekauert 
und verfolgt, in Anschauung versunken, den Verlauf des ritterlichen Zahn* 
und Kralli'ugefechte«. Das zum Sprichwort gewordene Dachmardergeschrei 
der sich den llalg zerfetzenden Kämpen .scheint wenig iimere Aufregung 
bei ihm zu l)ewirken; der Ausgang wird von ihm mit aller (Jeduld abge- 
wartet, und seine CJuiist wird immer dem Sieger zugewendet. Sieger wird 
aber stets der alte, stärkere Marder bleiben über den jüngeren und schwächeren. 
Aber hartnäckig nnd bis aufs Ausserste bekämpfen sich die ebenbürtigen 
Männchen, nicht sehen ihrer mehr als zwei aüf einmal Bald bilden sie 
emcn dichten Knäuel, der sich hinwälzt, bald trenm ii sie sich wieder, um 
von Neuem sich anzufallen. Mit durchdringendem Geschrei empfängt der 
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Eine den Biss.tles Andern und Huclit ihn mit einer flinken Wcndiuig zu erwidern, 
einerlei, welches Glied des Leibes ihm zwischen die Zähne kommt. Wir 
sahen einst fjeraunic Zrit diri Wiarder am Ta<;i' sieh auf dem (icbiilk an 
einer alten Maiu-r in <ler liur^^ Frit illit ri;^ l auten , bis cndlieli eim-r der 
Kämpfenden vom Balken heruntertiel und tlcn zweiten eine iStrecke mitrisä, 
also diisa dieser schwebend an der Kehle des dritten so lange hing, bis dem 
festgekrallten oben sitsoiden endlioh keine andere Wahl blieb, als sidi mit 
dem Neb(Mibu]der die bedeutende Hölu- \ oii /.ehn Meter niederfallen am lassen. 
Der Fall eniüehterte und trennte die Jüaufbolde. 

Der März brinfjt den Ausfall der Winterliaare nnt sich, der Halj; sceijjt 
hier und da silmii kalde Flinken, und dem daran zausenden lliimllrr Israels 
bleiben eiuzehie Iluare oder aucdi grjiuweisse L'nterwoUe zwischen den 
Büngern surUck, so dass er in den beaeidmenden Ausruf ausbricht: „Der 
hat Mänswasser gesoffen^. Ende April oder An£uig8 Mai bringt das Weibchen 
Junge /nrWelL Längst schon hat es rieh von der Begleitung des ^iHnnchens 
befreit. Es geht mit dem Oedanken um, der zukünftigen Nachkommen- 
schaft eine geeignete fJeburts- und Pflegestätte zu Viereiten. ( Jewiditdieh 
ist es die JSidieune, wtdelie der Marder hierzu erwiddt, oder ein Stall, wo er 
im Stroh, Heu oder in sonstigem wärmegebendem Stofl' eüie Höhle und am 
Ende derselben ein Lager fertigt, das er rund au formen weiss und gern 
mit Federn, Wolle und Haarwerk auslegt Hier ist die Geburtsstätte von 
drei bis fünf Jungen, welche nach einiger Zeit ihres Wachsthunis den Schlaf 
der menschlichen Hausbewohner durch ihr Geschrei bei Nacht sehr zu 
sttiren und zu kürzen vermögen, namentlich in denjenigen Nächten, wo di»' 
Alte ihnen das „(jesänge" zu entziehen begiinit und sie zum Üaub inn<'rlialb 
des noch beschränkten Tummelplatzes, dem Gebäude, anweist. Die Liebe 
der Mutter gibt sich bei Qefahr, die den Kldnen droh^ namentlich wenn 
sie noch hilflos sind, in rührender Weise kund. Wie dieMutterkatse schleppt 
sie ihre Jungen von den ihr verdächtig gewordenen Orten im Jlaule weg. 
In einer Scheune aufgescheucht, trug eine Mardemiutter cmes ihrer Jungen 
fliehend mit sich fort, und naehdeui sie es anderwärts in Si( herheit geliraeht 
hatte, kam sie trotz der anwesenden Menschen wieder, um die übrigen Jungen 
zu holen. 

Im Walde kommen selten fMe vor, dass Junge in hohlen Eichen oder 
Buchen entdeckt werden. Der Steinmarder ist und bleibt ein treuer Bürger 

«ler Diirfer, (leluifte und AckiMban treibenden Städte imd hört lieber den 
Hahn im Hofe krähen, als den Nordwind im Forste brausen. Ob auch 
die meusehlicho List fort und fort darauf bedaelit ist, ihn zu täuschen und 
zu berücken, und Hunderte, ja 'Pausende alljährlich im W inter das zarte, 
warme Köckclien hergeben müssen j er weiss durch bewundernswürdige 
Schlauheit und durch Frinhett dor Sinne seine Art vor ginzlichm Ver- 
tilgtwerden SU bew^uren. 

A. «. B. MftlUr. TUm im HMMik. 94 
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Hinsichtlich der Nahrung bemerken wir nocli . da»» wir Steinmarder 
gcfangru liaVicn, in deron trägen und Losun«; wir lialhvcrdatit»' Erbson und 
Leiiisanii'n tamli'ii. I)i<'sc Fri'u litf »-i^^ncn si< li ili< M.inli r in ili n ( )k(>noinit'- 
gübaudeu mi, und wir .sind aut Cirund vii'lsfiligcr l^riuliiung zu der Aiuicht 
gekomm^ dass die erwähnte PflangenfrttchtekoBt nicht aur eehenaten Nahrung 
dieser Räuber gehört 

Die »iclierste Fangeininclitun^' ist dit joni^^f nntlelst dt-r Tcllerfalle,wddie 
Ix'i St liiiee auf den H})rung des Manlers gestellt wird, oder mit <leiu Sehwanen- 
lials . der ül»ri;xens .surgtaltig mit feiner Mauurerde bedeckt werden inuss, 
ut iin man im l'icitn ilin anl»rinijt, und nn't fei?ier Spreu oder mit Kit-e- 
suuien, Wenn er unter iJacii gestellt wird. Kiu liüluierui au weissem Faden 
ist der Köder, die Kirrung uder Körnung. Nur dann, woin es ge- 
lungen ist, den Marder durch ireigel^te Eier vertraut au machen, wird er 
ohne besondere Mtlho Uberlistet 

„Verzweiflungsvoll" so scidldem wir in unseren Thierwohnungen — 
„»ind oft die Sprünge des Marders, um Jius der Jiedriingniss zu «MitUoiiinicn. 
Tu einem CJartenliause, das rings an den Fenstern mit gut .sclilii sM-M<len 
Lädun vergehen war, und dessen etwa drei und einen halben iMeter iiolie 
Stubendeeke in der Mitte maß runde Ö&uug von einem halboi Meter 
Durchmesser hatte, die auf einen kleinen Boden führte, auf den von aussen 
ein Marder mit Ldchtigkeit an einzehien Stellen des durchlöcherten Dachs 
gelaiiL' n konnte, trug sich foigendeH Ereignis« zu, welches von der Schwung- 
kraft dii ,>t s Tliieres den nugenfidligsteii Beweis lir-fcrt. Der Besitzer des 
< lartenliaiiscs t'and r im s Miii'i:;<'ns bei seinem Fintritt siinnntliclie l'( ii>t('r- 
sclieiben zerbnjchen und betleutendc Sehwei»s«piU"en (Blutüpurenj au einzelnen 
Glasscherben untermischt mit Haaren ^es Marders. Die Wände des 
Zimmers waren an vieloi Stellen bis mir Decke xerkratzt, und deutlich sah 
man, dass viele misslungone Kletter- und Springversuche gemacht worden 
waren, i Im- <la> verzweifelte Thier glücklich das Ziel eneichte. (Offenbar 
war der Marder in iler Nacht vom Budt'U heruntergesprungen, und da kein 
anderer \N ' g zur Befreiiuig tVdirte. sellist das Fenstereiurenneii der l>äden 
wegen nicht halt^so nmsj*te der Hingang auch zumAuetgang gewählt werden.** 

Die Sippe Iltis, Putorius, weist gegenüber den Wiegeln und Mardern 
die am wenigsten schlanken und geistig begabten Glieder der Funilie auf. 
Ihre StinkdrOsen sind noch mehr entwidcelt^ als die der Wiesel nnd Marder, 
und maelien sii Ii <lurch einen viel widerlicheren, durchdringenderen Geruch 
bemerkl)ar. D< r Iltis ist trüg und langsanj, viel weniger spmngfilhig als 
K('ine erwähnten \ erwan Iten. Sein Klettervi-rmögen steht weit hinter dem 
der Marder und übertrifft auch das der W iesel nicht. Die Haare des l'elzcs 
stehen dicht und die Grannen sind lang, Sem Gebis« ist dajs der Wiesel. 
£r schlilft tiefer nnd anhaltoider als seine Vowandten, namentlich im 
Winter. 
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Der Uti». Mustula putoriiu. 

„Vom Pfenl auf flen Esel" ontsjjricht un;;r('fiihr unsproni T^bergang vom 
MardiT zum Iltis. < »hj^lcit-h die \ fr\v;in(ltscli:il't rinc iinii;^'!' und nahe 
zwischen beiden liüubern ist, .so uiitersclieideu sie sicli ducli duui Wesen 
uod Charakter nacK in mehr als dner Besiehung. Wie Gestalt und Haltung 
des Marders schOn und edel, so sind seine RftuberthateOf wenn auch mit 
spitsbnbiecher Schlauheit und mörderischer Grausamkeit gepaart, doch Zeug» 
nisse einer höljor angelegten \atur. Külndu it, Verwegenheit und eine 
heissbliiti^f lliu^jabc an ilcii Auj^eublick des Kaubanfalls, ( it-wandtheit und 
bewundcrnswürdi^i' Siiimlligkeit bei Ausfiihrung der l'läiK', aiidfrerf^cits 
aber aueh wieder eine mit immer waeher Vorsieht verbuiidt.nc buibbtbe- 
heiTschung und EInthaltsamkeit bilden Grumlzttge im Leben vaaA Wandel 
des Marders. Ob er sieh gleich saweilen am Genüsse des Blutes seiner 
Opfer berauscht, »o ist er doch durchaas nicht gcfrU.Hsig zu nennen, ja, wir 
dürfen ihn in vieler Beziehung sogar einen Feinsehmeeker nennen , der 
manches < Jerioht an sich vorübcvi^clicn lässt , um die SUssigkeiten der 
Leckt-rblssi'n zu kitstcii. Welch eine uirdeic Natiu* ist liiii<;ei;<'n der Iltis! 
Während der edle \'etter Dächer und ßäunie erklettert und tiink und lustig 
dahin springt, schleicht mit gekrflnuntem Bücken und tief gehaltenem Kopf 
der trüge Stiboker im Winkel mid auf der Miststfttte umher und ftült sich 
den ^\^1n8t mit allerld AbflÜlen, die ihm in den W^ kommen. Zwar weiss 
er die Maus oder die K.ttt< am Loch zu erlauem und geschickt durch einen 
Sprung zu erhaschen, aber dieser Sprung ist lange nicht so kraftvoll und 
selnviuighaft wie der)eni;^e seines \'erwandten, sein Zufassen ist jtluiiiju^r, 
derber, boshafter, «ein Kampf mit einer widerstaudsfäliigeu Beute trotz der 
guten Waffen mühsamer und einem wirren Balgen ähnlich. Ln Tauben- 
oder Hühnerstall mordet er nicht in grossen Zügen, sondom er padct sidi 
ekk Opfer ond schleppt es an einen sicheren Ort, um es in aller Uuhe zu 
veraduen und von da aus yon Neuem den AngriH' wie ein räuberi8cher 
Kosacke zu imternehmen. Sein Blick ist nicht weitgehend, er überschaut 
kein gnissc res Feld der Unternehmung, und wie ihm, — dein sich stets im 
Niedern huitenden, — daa Fern- und Ilochttitzende entgeht, so verbirgt sieh 
ihm die entferntere Gefahr. Was seinen Sinnen in der Ntthe ab drohend 
und fdndlich erscheint, hat der begabtmre Vetter längst geahnt; smne lang^ 
same Flucht sticht gar unvorthmlhalit ab g^en die weiten Sprünge und 
«las schattenhafte Entschwinden des Letzteren. Dem Sanguiniker steht hißt 
der Phlegmatiker in allen Stücken ge^'eniiber, iler oft nielirere Tage an- 
dauernd auf dem Faulbett schläft mxd an /iisainnien.i;< tia.uenen aufgehäuften 
Beuteresteu zehrt In hohlen Eichen hat nnui nicht selten einen grossen 
Korb voll eingesammelter Frösche nnd Mäuse im Neste des Btis gefunden. 

Der Untersohied der b^en in Vergleich gebrachten Bäabematoren 
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wird unzwi ifelhaft lobendig hervortreten . wenn wir den IltiB auf seinem 
Waiidfl l>o;,'l»it(ii. In einem Stalle hat er sieli, cin^^rhülU in wärmende 
Stotlc , vorzugsweise sein Laj^er crwiihlt. Heu und Stroh der Unigel)unL; 
tragen die Spuren »einer Untiauheriveit, meiner Mahlzeit und Lusung t,Ent- 
loerung). Der Geruch verkündet seine Anwesenhdt, um m mdir, wenn 
Fran Rfttzin mit einem halben Datsend kittner, knntruthiger Jungen ihr 
Wesen treibt Mit besonderer Vorliebe wird ein Ausgang nach derjenigen 
Seite hin opöffnet, wo es Abends am ersten still und sicher ist. Denn der 
Spnmg von »It-r Mauer Iierah und das Nieih-rklettem am Eek| »tosten ist 
dem Faulpelz zu uul)ei|ueni. Kr ist zufriedener, wenn er aut" dem Boden 
bleiben kann. Darum kriecht er auch lieber durch die Locher eine*» Bretter- 
sannes oder einer Mauer, als dass er dar&ber hmstiege, ja seine niedere 
Natur hält ihn so hartnäckig in der Tiefe surSck, dass er sich durch Verstopfen 
der gewohnten Schlupflöcher ganz und gar von beliebten Orten vertreiben 
lässt. Seine Verlegenheit wächst mit jeder Minute, wenn er einen be<pienu*n 
Durchgang sucht und niclit finden kann: zögernd läuft er an (Jebäudeti 
und Mauern hin und lier un<l entsehliesst sich zu grossen l inwegen. um 
nicht klettern und springen zu müäHcu, wuzu ihm keineswegs das \'ermügea, 
wohl aber die Lust fehlt Kann er das 2Bel seiner Wanderung unter der 
Erde durch einen Kanal «reichen, sicherlich benutst er diesen Weg, sei er 
auch noch so übel riechend und naas. Im Kanal bietet sich ihm ja neben 
der Sicherheit die Gelegenheit, irgend ein Aas aufzufinden oder eine Ratte, 
eine Maus, eine Kröte zu fangen. Diesi- dunklen, sehmutzigen Wege hrnt 
«las (fcheek schon frühe kennen. Sie siml neben den Orten über der Krde 
in tler Nähe der Geburtsstätte tlie Tunamelplätze seiner Spiele und ersten 
Mordübungen. Aher dieses jugendliche Treiben ist nidit das gewandt^ 
leichte, ergötaliche Spid der Marderfiunilie, sondern eben daa viel unbe- 
holfnere und jdumpere der die Faulenaematnr schon frtthe offenbarenden 
Kätzchen. Auch die Wachsamkeit und Siu-^'e der Mutter um langsamen 
Kleinen lässt trotz ihrer unverkeiiid)aren Liehe zu iluien X'ieles zu wünsrhen 
übrig. Am Tage werden ilie-;e zuweiK n uubewaelit von einem vorlieitrollenden 
Hunde ei-Miürgt oder von dem Knüttel des Bauers erschlagen. An Bächen 
oder Rainen, wo Gestein und Hecken einigen Schuts gewähren, gi^bt sich 
der Stänker wohl selbst eine Höhle, wiewohl er eine vorhandene vorzieht 
Aber daa geschieht auch wieder in der Absicht, es hübsch bequem zu haben. 
Hier umgibt ihn das Lurchengesindel, dem er nachstellt und die Wasser- 
ratten weekeii -ielni' Kamjifeslust. dort loekt ihn ilas ISfänse- und llanister- 
v«dk zur lu rliten uml Liuk<-n. Da ist es .Irnn .sehr unterhaltend tlir den 
Beobachter, wenn mit eiuti'etender Dänuuerung der Schläfer aus seinem 
Bau hervorschldcht und sich das nächste .Jagdgebiet fiberschant, um vor 
allem seine Person zu sichern. Fahlt er sich von keinem Misatrauen be- 
schlichen und von keiner Erscheinung bedroht, so schwelgt er wahrhaft in 
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Helia^lichkclt. Er inaclit ^i^•l^s durch Ahsetzrn seiner Losunj; an cinera 
bestinnnten Platze leielit, wirft .sicli auf den Ka.sen und wälzt sicli bärenhaft, 
setzt sich auf die Keulen, und putzt sich mit den Vordcrpfuten dm Gesicht, 
aber langsam, mmmer mit derGescliiLfti^eit einer Mans^ mnes EichhOmchens 
und liCarders, kratst hier und da in stallem Vergntigen an einem Jünihrurfs- 
haufen oder einem ^fausloch und macht sich en<llich auf den Pass. In der 
Nahe sieht er ein Miiush'in ins Loch si-hlüpten. Still drückt er sich ins 
(tras nn*l wartet mit der (Jeduid einer Katze. Plötzlich f;ihrt er zu. und 
richtig, sein Sprung war vollkonunen weit und schnell genug, um den kleinen 
Nager in seine Gewalt zu bekommen, den er in das nächste Wiesengräbchun 
trägt und dort verzehrt In kurzem Galopp geht es weiter, meist an den 
Griiib«! her, das Ufer des Badlis entlang, auweilen dicht am Wasserspiegel 
her. Plötzlich macht erlfalt. windet sich vorsichtig durch Gras »md Gestrüpp 
und reckt dicht am Ufer den Hals mit dem aufnu rksanien K(»|)f aus. Der 
»Sprung ins Wasser, das Nieder- und Wietlerautfauclien mit di'Ui erbeuteten 
Fisch — dies alles erfolgt gegen P^rwarten schnell, so dass wir bi;keuuen 
müssen, der Marder thue ihm das nicht nach. Ein dritter gelungener Kaub- 
anfall hebt den verachteten StSnker gleichwohl in unseren Augen. Ldse 
hat sieh nllmfidi der Boden onige Schritte vor ihm gehoben, und die 
frische Erde kommt zum Vorschein. Wieder schieicht er heran, warte^ 
bis der Mauhviu*f den Küssel , (»«ler die Wühlmaus ihre stumpfe Schnauze 
zeigt imd zieht die leben»lif;e Krdlneoniotive sicher und fest an die Oberwelt. 

Sind wir nun einmal daran, zu loben, was zu loben ist, so bezeugen 
wir ihm auch, dass es ihm keineswegs an Muth gebricht Sein Kampf mit 
dem Hamster beweist dies, mehr jedoch noch seine an Yeraweiflung gren- 
zende Verthddigung gegen Hunde^ wenn er ihnen eine Zeit lang Widerstand 
zti leisten vermag. Sein Oebiss ist scharf und die Muskeln seiner Unter- 
kiefer erstjiurdich stark. Auch wollen wir es keineswegs tadeln, dass er 
im Todeskampf sieb einer Watte bedient, welche er von der Natur nicht 
umsonst zum (n;brauch erhalt< n hat und gerade durch ihre Öcheusslichkeit 
ihn nicht selten rettet Die stinkende Flüs.sigk<-it seiner AfterdrUsen lässt 
er nämlich fahren, vor der sdion mancher Hund in Ekd sich angenbliddi^ 
abwandte und im Selbstgefühle seiner WUrde den Stilnker in das erste beste 
Schlupfloch entfliehen liesa. 

B<'i »Schnee und strenger Kälte zei*rf '»Tis der faule Stänker auch, da.ss 
er hoch ol)eii die Dachgiebel und Piiunie be-.t< i^en kann. I >as Kis liegt 
auf liräbcn untl Biichen, und die Frosche haben sieh tieler unter die Erde 
veriKTochen. Der Hunger tritt quälend an den geträssigen Räuber heran 
und schärft ihm die Sinne. Dar nächtUche Pass seines Raubzugs geht 
ttber Dächer und Bäume, und seine Spur ffihrt den Jäger oft sehr weite 
Strecken. Der Knochen auf ib r Miststätte wird abgenagt, die Wurstsebale 
ausgewittert, die Thierhäute auf den Jiöden der Gerber werden angenagt 
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Jetzt ist *lif Zt.it, Uli ih r H-iiullcr iKirli seinen» l'.ilirr iVairt . <leiii (lerl»en, 
tliehteji und öi liiiiigctarbtea ile.n Alten ujtt den sehwai/Juauuen »Spitzen und der 

goldgelbon GrandwoUe. Wer Fallen stellen kann, versucht den Fang. Der 
Jäger macht das Thier ans und iKsst es aus den Höhlungen der alten 

Weiden, Eichen und Jiuelien lierauBliauen . Pommer, Pinneher und Ilüliner- 
liuiid« werden im Dunkel de» Abends auf liie Suche geführt, uml ^^ewr.liulich 
liillt «lern (Jelict/.ten im Freien kein \'i;rl)er^en unter liriickt-n und in 
Kariiilcii. kein Ilaunii ii oder Schwiniinen an das Jenseitiire IJaehufer. Fallen 
jeder Art, eiaerue und hölzerne wallen Meiner mit sielierem Frfolg. Der 
duftende Hering, der todte Sperling, das Ei, derFldsdibrocken und mancher 
andere Köder locken ihn an und verftlhren ihn. Ahnungslos kriecht er in 
die auf seinem Pass gestellte Hohlfalle und tritt das verhütignlsävollc Stell- 
brettchen nieder; ohne Zögern zerrt er an dem Stellbrocken der 
Tellerfalle. Em ist nicht das luirndose \'<'rtraiien. \vel<-hes ilmi die ( icwissheit 
<;äl)e. allerwej^eii inian^etcindet zu sein. l)eliiite, der \ «'r>eliniit/.te liaulumiriler 
i»t sich neben .Mduer Gewultthaten auch seiner l'nsicherheit w»dd bewusst. 
Es fehlt ihm vidmchr der Scharfsinn sdner vollkommeneren Verwandten, 
deren fdnere Nase, wdcho das lauernde Übel unter der Iftchebden Adams> 
fnieht heranswittert, dessen scldauc Berechniuig mid ahnungsvolles IKllnehen, 
welche.«* durch Erfahrung zu einer unglaublichen Proplietengabe in der be- 
L'.dtten Tliierseele .lusgeldldet werden katni. Die wilde Wuth ist die bittre 
Ftd<;e >eiiier Tauschung. Er nagt, reisst und beisst, kratzt un<l veniureinii^t 
die l iohltiille, er verschlingt selbst, weniger aus i ressgier, als aus Ingrimm, 
hastig den Stellbrock<ai und mit diesem kleine StQckchen Höht, die er los- 
gebissen hat In der dsemen Falle beisst er sich die Lftofe ab und firisst 
sie - .sein eignes Fleisch. Wehe dem Finger, di i- ihm zwischen die Zähne 
kommt! Mit welcher ^Vucht fa.sst er fauchend und mit lullkriichzendem 
oder „keckenideni" < ü-si-hrei rl«n darg«'bt)tenen Stock! Man fühlt die derbe 
Fi sehütterung im Au;^enl)liek «Ii s Frfassens durch die Hand beb(!n. l'nd 
seine Ziihlebigkeit ! Es ist nicht anzusehen, wie das sich whidende und 
tiefathmende Thi<ar unter dea Prügeln unvernünftiger Menschen gegen den 
Tod ankämpft, wie es nach kurzen Pausen wieder aus der Betäubung er- 
wacht, die Zuhne zeigt und einen (iegenstand sucht, um ihn damit zu packen 
und wenig.stens im x\kt (h r Kache und bo^haft^■n Wuth zu verenden. Wenn 
wir nicht wüssten. dass er die Stinkdrüse als KeitiuiLTsmittel zu jrebrauchen 
versuchte, so wünK' nuin es als lioim betrachten können, dass er stinkenil 
' von hinnen fährt und selbst seinem kustburcn Pelz durch seine letzte 
widrige Aufführung einen schwor, nionals ganz au beseitigenden Qerocfa 
hinterlässt. 

Die Sippe der Fischotter. Ltttra, umfasst die Bewohner der 
süssen (u wässer ge genüber dem Seeotter, welcher eine eigen»' Sippe bildet 
Die ziemlich lurteureiehc iSippe aählt sehr langgestreckt^ plattgedrückte 
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KorpiTt'nniicn mit platt- und !n-* ifs('h;i(lcli<,'-i-iii, stiiiiipt- uml lin-its<. !iu:in/.i;.Tin 
Kopte uiid kurzen rdiilzehij^en i'Us.sen, zwibcheu ilercu Zeheu vullkuuuueii 
entwickelte Schwimmbäate stehen, ferner mit kleinen , Torstebenden Augen, 
kunten rundlichen Ohren und langem sugespitstem, am Ende flachgedrücktem 

Schwänzt'. Di»- Haare «inrl kurz, *;liiuzeiid und steif. Wenig behaart cp- 
KC'heineu die Sohlen , woraul' die Fischotter fast ganz treten. Das Gebiss 

ist ninrdorartig. hat aber in ih-r Mitte der oberen Heisszslhne einen gWissfTon 
] föikrransatz und ausserdem einen ^^[rossen Iliiekcrzahii in dm' oberen 
Ivinnlade. iu uiisierem Fischotter tiudeu wir die übrigen Keunzeieheu der 

Sippe völlig vertreten. 

Der Fischotter, Lutra vulgaris. 

Was der Edelmarder auf den Bäumen und der Ilausmarder auf den 
Dächern und Mauern, das ist der Fisehotter im Wasser. 

Vor Allem müssen wir die (iestalt und die AW-rkzeuj^e , welch«' das 
Thier zuui Tauchen und Schwimmen so sehr befähigen, genau in .-i Auge tjwseu. 

Der kkine, platte Kopf ist mit dem dicken , starken Hals in einer 
Wdse wbundoi, dass der Ubergang kaum merklichen Abstand aeigl 
Unter dem langen, stdfcn Schnurrbart befinden sich sehr elastische und 
muskulöse Lij)pen, die das Thier unter Wasser eng verschlies-st und so dem 
Eintritt desselben in den Mund wehrt. Die plattgedrückte Form des mit 
steifem, schlüpfrigen» l'elzhaare bedeckten Korpers und der lan^c , dcrl)e, 
nach dem Fnde zu gleichfalls in Plattform ersciieiuendc iSchwuuz fallen 
als weitere charaktertetische Merkmale in die Augen. Die verhältnissmässig 
kuraen Läufe sind krttftig und muskulös gebaut, und deren FOsse mit 
Schwimndiiiuten zwischen den fünf Zehen versehen. Dazu kommt, dass 
die tief und kurz hinter den Augen sitzenden Ohren durch Klappen gegen 
das Kindringen des Wassere verschlossen werden ki innen. Was insbesotidere 
die Erleichterung und Verlängerung des Tauchens bctrillt, so hat man 
fnUicr geglaubt, es seien aniphibiunartige Vorrichtungen der Vorkammern 
des Heraens, namentlich in der Scheidewand awischen der linken und 
rechten Vorkammer das oyalo Loch (foramen ovale), die Ursache, denn 
hiemach könne beim Zura<jEbaHen des Athems das Blut eine Zeit lang aus 
einer in die ändert^ Kammer strömen , ohne dass es den Weg durch dii; 
Lungen zu machen brauche. Die Untersuchun;ren neuerer .\natomen haben 
diese Ansicht und Annahme vollstiindig widerlegt, und sell)st der Umstand, 
dass die Aorta (^grosse öchlagadejr) und die untere Hublader beim Fisch- 
ottOT wie beim Biber erweiterter orsehem^ als bmThiercn, die nicht tauchen, 
ist von Wilbrand nur als IToIge des öfteren und längeren Verweilens 
imter dem Wasser erklärt worden. T^bri<;ens id>erschreitet die Dauer des 
Verweilens unter Wasser bein» Fischotter nicht die Grenze weniger Minuten. 
Ungenaue Beobachtungen und die von Vorsicht eingegebene Neigung des 
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Fisi lioltcrs , zum AtlifiulDiii ii nur die St-linau/.«', olu'inliriii an ^iMln kten 
JStelku liciauszustreckcn, haben irngeleitet und zu sehr übertriebenen An- 
nahmen goffibri 

Zu don Schwimmworkzeagen and dem hervorragenden Vermögen des 

Tauelieus gesellt sich nun nt>eli eine trefflirlit Ausrüstung zum Fang und 
Festhnhen der ghitten. seh!ü]>frigen Fiselit- in «lfm (tcbiss, w<'leht>s ähnlich 
wi«' In ini Daclis, auf «Ifii wir liicrbei verwaisen, in Hezng axit" das feste Ein- 
|»ass< n ili r K<i|ifi' der l)i'id«'n I nti-rkieferäste in die Tfaniit-n p stalfrt. scharf, 
stark untl fest ist, und dessen vier Eckzähne sou ie tunf liuekiuizähm- stark 
gezackt sind. Daher kommt daas die einmal crfassten Fische unmöglich 
entrinnen können^ und wenn Letsteres wiiUich anweilen beim au kunseo 
Krfasstacin doeh gt'sehirlit . irauzi' Stiieki' Fli isrhcs zuriickhissfii inüsson. 
Wie raanehen Iheht und \vii> maneh«' Forelle, die wir gefangen haben, 
trogen sok-hc Spuren drs inäehtigeii liotti r>;ebissrs an sieh. 

l iu dii' Horlm iltung der ilnsM reu lit staltung und Erseh«*inung zu ver- 
vollständigt-n, benu-rken wir n(»eh, tla8.s die Länge ungefähr einen Meter misst, 
wenn man den vierzig 'bis dreiundvierzig eni langen Schwanz einschtiesst 
Die alten Männchen sind etwas stärker und grösser als die Weibchen. 
l)rr dunkelbraune Pelz zieht mch an der Unterseite in's Li< ht])räunliehe imd 
au den Kopfseiten ins W'eissgraue, welches bei alten Exemplaren haupt> 
sächlicii hervortretend 

IMe \'erbreitung des !• iseh(itter> erstreckt sicli iil)er ganz Kinojia luid 
grösstentheils über Nord- und Mittelasien. Sein Aufenthaltsgebiet ist ein 
ausgedehntes und nimmt grosse Strecken der Fhlsso, Seen, Teiche und 
wasserreicher Orilben ein. IMchte Hecken an den dem Flnss nahegelegenen 
Feldrainen und buscinei. Iie Waldungen liebt er »ehr: ja er unternimmt oft 
grössere Wan<h rung« n dureh die Wälder von einem Fhissthal zum andern 
imd winl nicht sehen am Ta;_'e im ^^^•llde ini Laircr an^retroffen. Oass er 
in inaneln u (ii -enden znweih ii beileutende W anderstreiken zurücklegt be- 
r htet Jäckcl, der uns mittheilt: ,,Er scheut dabei, um beispielsweise in 
die Gebirgsb&che des bayerischen Hochlandes zu kommen, selbst hohe 6e> 
birgsrttcken nicht und übersteigt sie mit Qberraschendw Schndligkeit Im 
Steigcrwaldrcvier Koppenwind hatte ein Paar Ottern einen verlassenen 
Dachsbau iinie, von wo aus der eine in <>iner Nacht vnn der rauhen Ebraeh 
durch die Mitlelelirach über Mittelsteinach und .\schbach in die reiche 
Ebrach nacli ileuchelheini wt'chselte, wie sieli durch \ « rlulgung der Spur 
bei neugefallcneni Schnee zeigte. Aus der ( hinisccachen strichen Ottern 
bis in denLofcrbach hei Reit im Tl^nkel, in die in Schwarzachen \m Ruphol- 
ding, in die Rothe und Weisse Traun. Im Jahr 1850 Überstieg nach Be- 
obachtung des F(»rstwarte8 Sollacher von Staudaeh ein starker Otter bei 
mehr als anderthalb Meter tiefem Schnee, den felsigen. v(tn (lemsen be- 
wohnten Sicdlcckriicken am iiochgcmgcbirgc , etwa 14Ü0 Meter Uber der 
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Mrorpsfläflic t rhal»t'n, um von dem Weissni-heiithale in das j^ogonühorliof^oiuie 
Eibelsbac'hthal auf dem kiir/.esteti Wege zu konimm und in letzti'n-m Haelie 
zu Hachen. Kr musste hierbei mindestens drei »Stunden an dem sehr st^-ilen 
uud felsigen Gehänge aufwürt» luid (Umn zwei Stunden ebenso steil abwärts 
bis 2um Ursprung dMlSbebbachs „wechselu^y welchen er bis xu seiner Ein- 
mfindiiBg in Achenfluss unnntwbrochen verfolgte.'' 

Die Fuc hs- und Daehsbmie 1)i'zieht « r ^'ewöhnlich nur in den dem 
Flusse nalh-lir^^t iidm W'.ddungen. ( )b';h'i( !: • i- liet'iiliiijt ist, sich s(>11)st untcr- 
irdiselu' Haue zu i;r.il)< n, so l>enutzt rr diM h mit \ orlifdjc, die vom \N'asser 
verursachten Ut'erluihiungen und ^''ii''' diese weiter aus, mit seinem die 
Wursdn lerbrecbenden Gebiss den grabenden Füssen zu Hülfe kommend. 
Seine. Höhlungen legt er, nach dem Lande su aufHrttrtsgehend, an. Indessen 
lagert er sehr häufig auf buschigen, dichtbelaubten, am Ufer stellenden 
Baumstümpfen und unter Wurztdausschlttgen, die sich SU hinlängficbem 
Seliutz verbreiten. Diese Krtahrunj; haben wir in hervorragench-r Weise an 
den mit Erlen bewatdiseueti ( lebirgstlüssehen geniaeht. Bei rbersehwem- 
mungen schläft er den Tag ül>er gern in dorugestrüppreieheu Feldhecken 
und in solchen befindlichen Fuchsrühren. Auch hShseme Röhren, die von 
Flfissen nach Gräben zur Wasserleitung gelegt sind, werden, wenn sie 
trocken und von Gras ttberwacbsen sind, gerne von dem Fischotter des 
Tags über Bom Ruhen Vienutzt. Wiewohl Naehtthier, begibt sich der Fischotter 
<loeli auch zur Tagszeit «ifters auf die Fiselijagd , und vonviegend sind es 
dami die Morgenstunden . in denen man ilm rege und tliiifig tin<let. Wer 
die Angeltiseherei l>ei ruiiigem Ansitz betreibt, hat nieiit selten ( Jeiegenlieit, 
den Fiscbjäger am Ufer mit dem Raub zwischen den Zähnen aussteigen zu 
sehen. Bei stillon, regungslosem Vorhalten gelingt es denn auch dem Be- 
obachter, durch eigne Anschauung sich von dem ausgebildeten Geschmacks- 
vermdgen des Fischotters zu überzeugen. Dieser schneidet, den Fisch 
swischon den Vorder])foten haltend, die Küekentheile bis zum Sehwajiz an 
und lässt letzteren und den Ko|it liegeti. «üeiclmcdd nimmt man bei gut<'m 
Glück wahr, dass die iüiub- und Murdlust den Kiiuber antreibt, weit über 
das Emähnuigsbedttrfiiiss hinaus zu rauben, denn häufig, und ^es tritt b^m 
Fang weniger schmackhafter Fische hauptsächlich «n, schneidet er die 
Beute kaum an und fUngt sofort eine neue, zumal dann, wenn er vom 
Ufer aus einen verlockenden Fisch w .ilu end der begonnenen Mahlzeit wahr- 
nimmt. Kleine Fische fangt i r rasch liintereinander und trägt sie an's l'fer, 
nur um immer wierjer seiner Mordgier IJetVieiiigung zu \ ersclialVeii. Nicht 
selt»'n verzehrt er dieselben aber auciuni W asser unter Ilervurstreekung seines 
Kopfes Uber den Spiegel. Die leichte aal-geschwinde mid aal-schlüpferige 
Beweglichkeit im Wasser fördei-t die Jagd ungemein, so dass er ausgedehnte 
Vcrheenmgen anstellt, und diese Schäden werden um so empfindlidiOT, da 
gerade die edelsten Fische von ihm zum Schmaus ausgewählt werden. Er 



878 



Smbthim. OmiItom. 



scliwiiiimt so ra.scli. und sein Zufjilircii ist so blitzRchnell, <lass dir Fische 
iiun mit grosser Mühe nui" zu cntrimieu vermügcu. Bald bescUleiclit er die 
Btill ateheodeai Forellen und Hechte , indem w ihnen von unten bdkommt, 
bald schiesst er jilh unter einen Zug gesellig lebender Banebe nnd Karpfen. 
Es kommt ihm /.u Statten, daae die Fische bei seinem Anblick verwirrt 
werden, namentlich dann, wenn er njit dem Schwanz an seichten Stellen auf 
die Spiegelfläche nichliigt und da» Wasser aiitViUirt. Die Fliehenden suchen 
unter l'ferrainen, Steinen und Wassergewät iiscn, \\ urzi hi luid in Höhlungen 
sieh zu retteu. Aber der gewandte Fischer holt sie aus dem \ ersteek hervor 
oder packt sie mit sdnem gewaltigen Zangengebiss, ehe sie ein Bergungs- 
mittel machen. Hienu kommt, dass er sich den Sita der Geflüchteten 
genau mi rkt und nach und nach einen nach dem andern hervorholt. Nicht 
immer tischt der Otter allein, sondern bisweilen unternehmen zwei Otter in 
volikonimnem Einverstiindniss nnd übereinstimmendem IMan Angritf«? auf 
Fische. Dies ist in Flüssen zur (ii niiire Iteubachtet W(U'den, «lie reich au 
Luchsen sind. Der eine liäuber liäh sich bei der Verfolgung über, der 
andere nnter dem fliehenden Lachs, wodurch dar Erfolg um so Idchter ge- 
sichert wird. Bei Überschwemmungen jagt der Otter mit bestem Erfolg in 
den mit Wasser angetullt«'n Gräben, w<diin sicli die Fische zurückzielicn; 
auch auf überschwenunte Wiesen mid in Tümpel werden bei reissenden IJher- 
sch\vemmun<;en Fische an p u issen Stellen ans dein Fluss übergeführt. den<'n 
sogleich der mit vor/,ii;^^lii ]ieni \\ itti ruH;4;ssinn 1k ;;;altte ( )tter zu Leibe rückt. 
Oerade unter solchen Umstanden sulien wii* ihn während der Tageszeit eifrig 
dea Nachstellungen obli(^;on. Gemeinschaftliche Unternehmungen finden 
auch swischen dem alten Fischotiorwcibchen und ihren schon herange- 
i^Achitenen Jungen statt. Si>- bild< n \\t nii;stens gerne ein familiäres Zu- 
sammenleben imd unterhalten bei zeitwt iser Zerstreuung ihrer einzelnen 
(ilietler inniier ein vereinigendes Band. Au->er Irischen dienen dem Fi.seh- 
otter Kn-hse, Frösche, Mäuse, \\ assi-rratteii und kleine wii- grössere, sich 
in Sumpf und (iewässeni aullialteude Vögel zur Nahrung. Die kleineren 
in den erreichbaren Ufergewichsen übernachtenden Vögel beachleicht er, 
• die auf dem Wasser umherscbwimmenden packt er von unten und sieht sie 
unter das Wast«er. Da dies Letztere nniglichst geräuschlos geschieht , so 
erregt er zum Beispiel unter einein Trupp Knten weni;; Aufsehen. Die 
Arglosen verschwinden p|(it/lich in der Tiefe. So berichtet '!" e s s i n : „In 
(h'U schönen (lartenaidagen zu Stuttgart sind die Teiche stark mit zahineni 
und wihbfm WassergeÜügel, sowie mit Fischen bevölkert. Unter ersteren 
trieb im Sommer 1824 ein Fischotter seine n&chtlichen Räubereien sechs 
bis sieben Wochen lang, ohne dass irgend eine Spur seiner Anwesenheit 
bemerkt wurd«*. Während dieser Zeit wurden alle lilntennester sowohl auf 
dem Lande, als auf den Inseln zerstört nnd ilie Hier ausgesaugt, auch die 
jungen Kiiten und Gänse schuull vermindert, ulmc dtm Uberreste hier ange- 
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troffen worden wären , eben so wenig, als man solche von dt n gefressenen 
Fischen hrnierkte. Dagegen fand man täglieh zwei his si^dien alte Knten, 
von denen nichts als Kopf nnd Hals verzehrt woivh'n waren, (h'sirleicheii 
stark verletzte Giliise und Scliwiine, welche in Folge ihrer \\'undi;n bald 
eingingen. In einer mondhellen Nacht entschloas sich oidlieji der in den 
Anlagen wohnende königUche Oberhofj^rtnor Bosch, auf dem Platse an- 
xuatehen. Von neiui I^hr an bis gegen zw<ilf Uhr wnrd»* das Wasscirgeflügtd 
bestUndig beunrnhigt nnd nach allen Kichtnngen hin nnihergctriebeu. Unauf- 
hörlich t<inti" der Angstschrei besonders der jnngen Fnten. und i s fing i r>t 
an, ruhig zu werden, nachdem sich alle auf d;i> Land getiüelitet hatten. 
Noch \yar es nicht möglich, zn entdecken, wodurch das GeilUg*:! so in 
Angst versetKt worden war, und vcrgcb^u vmuchte Hot Bosch, daraelbe 
wieder in den Teich au treiben. Nach ein Uhr fiel dne wilde Ente in 
kurzer Entfernung von ihm Versteck 'des .Tiigers in's Waaser ein. P»alil 
darauf bemerkte dieser im Wasser eine schmale Strömung, welche jedoch 
kein (Jerilusch verursaelit(> nnd das Ansehen hatte, als oh ein grosser Fisch 
hochginge, nur dass .sich die Striiiuung weit schneller bewegte, als es ge- 
schehen sein würde, wenn ein Fisch die Ursache gewesen wäre. Als die 
Ente diese Strömung wahrgenonmieii hatte, stand sie schnell auf und strich 
weg. Die StrOmung kam Bosch immer n&her, und er schoss endlich mit 

starken Schroten auf sie hin. Nach dem Schusse blieb das Wasser ruhig 
Ii I S ( Ii nahm einen Kahn, fuhr damit au die Stelle und untersuchte mit dem 
Lachstock, an dem sich ein Krätzer l)etaiid, ilas Wasser. Fr verspürte bald 
eine w<'iche Masse, lioiute (li( sell)e au und l)rai hte einen Fischotter männ- 
lichen Geschlechts enipoi". \"on nun an hörten alle Verheerungen unter dem 
WassdgcflOgol au£" Von einem Revierförster Schreck wird berichte^ 
dass er ein Wasserhuhn von einem Otter angefressen fand und mit dem übrig- 
gebliebenen Thoil in <1er darauffulgendon Nacht den Otter im Eisen fing. 
Von Jäckcl liiin n wir, dass einem Otter, der ein am Schwänze gepacktes 
llofhuhn unter l'auniwurzeln am Ufer ziehen wollte, dasselbe wieder glüi-k- 
lieherweise eiitri>si u m ideu komite. Fin in der Nähe Alsh'lds befindlicher 
Forstwurt schoss in kurzer Zeit bei Tage mehrere junge Otter und deren 
mütterliche Verfllhrerin} n^ldirend sie KaubanflUlo hinter emem Mflhlengehöfte 
am Bach unter Enten wiederholen wollten, von denen sie berdts eine 
aiemlich grosse Anzahl im Laufe der unmittelbar vorau.sgcgangenen acht 
Tage gestohlen hatten. Es ist dies ein IJcnveis, dass der Otter nicht h\o» 
im Wasser, sondern auch auf dem Lande raubt. Im Wasser hat der Otter 
ganz bestimmte Aiissteii^iplätzc — \v aidmännisch Steige — und Kutschen. 
Seine Spur ist durch die im Schlamm oder dem weichen Boden und im 
Schnee 'deutlich sich abdruckende Schwimmhaut leicht au erkamen. Er 
setzt wie die Marder bei seinen Bogensprüngen gewöhnlich zwei Pfoten 
nebeneinander, auch wird im Sctoee und aut Sandbänken oft der Eindruck 
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seines platten Schwaii/cs ilJutlM i ,sulitl)ar, wcidurfli er *Vu- Sjair sciixr 
J'l'otcu vcrschloitt. Kegelmassig besucht er auch die tij>chrcichen Teiche vom 
Flu88 axUf und im Winter, wenn dieselben sugcfronn sind, genügen ihm 
die gehauenen Luftlöcher, um von da aus seine Strm&ttge unter dem Eis 
zu unternehmen. Zuis(h( ii \V.i-;>t'r und Eis ist immer für ihn genügende 
Luft /um Atlieinholeii vcirhundeu. rhri^ens braucht er sich nicht weit von 
den Eislö( ht i ii hinwi'u in ileii IV ich zu begeben, weil die Fische gerne in 
• der Niihe derselben sich aufhalten. 

Zu jeder JahrcsKcit hat man junge Otter entdeckt, und dies mag, 
wie Martin behauptet, in der eigenihttmlichea Oleichmfesigkeit der Wasser« 
tcmperatur hauptsächlich gelegen sein, welche diese \\'asserthiere beinahe 
au jeder JahreHzeit zur Fnrtpflanzuni^ befähigt Die Ilauptpaarungs- oder 
Ranzzeit aber sind die letzten T.ijr«' <b's Februars mid dir t i >t« ii d. s Miirz. 
In den klaren ( Jewässern sind die" jiossiHiehen W'i rlriiu^en d< r .Männchen 
um die VVeibdieu beobachtet w«irden. .Mit helhni l'litl lockt der Freier die 
Auserwählte an und umtanzt, umpurzelt, umplütschert sie in heobst aufUiliger 
Weise. Eine sehr bewegliche Rolle ttbemimmt bei diesem Gebahren die 
aalartig sieh windende b'nthe. Fifersüchtige Männchen befehden sich zu- 
weilen recht hartnäckig;. Die ( Jeburt.sstäfte d<-r Jungen i.st eine unter «lern 
Wasser beHinlliehc I ferhrihle, die ihre Fnrtset/.nn;; in einer schief antwiirts 
Htoigenden mit einer kcs.sehirtigcn Erweiterung verbundenen Kidire nimmt, 
welch« letztere gewöhnlich wiedermu einzelne zu Tag tretende Luftlöcher 
hat Im Kessel kommen die blinden Jungen, drei bis vier an der Zahl, 
auf einem aus Gras bereiteten Lager zur Welt Erst in der siebenten oder 
achten W oche werdi'u die phnupgestalteten , dunkelgof^bten Jungen nach 
treuer rtii p- nnd ^\',•lrtung hinaus in das Wasser gcfiihrt. Hier leitet di<' 
aufmerksame l 'idir< rin sie zum Seh« inimen , Tau<'hen und zum Erbenten 
v<m b ischen un<l anderen ihnen zur Nahrung dienenden Tliii ren an. iVlle 
diese Anleitungmi dnd mit lebhaften nnd den Beobachter ergötzenden Spielen 
der Famile verbunden. Auf Sandbänken oder aufFlussinsebi oder in kleineren 
Flüssen auf Ffervorspriingen. diu in*s Wasser sich hineinenitreck* ii. n isst 
die Mutt«*r den Klein« !! die Heute vorzugsweise gerne vor. Nicht selten 
(M'i iirnet es sieh, dass sieh das eine oder andere .Innere zu weit vom Ffer 
entfernt luid von Menschen gefangen wird, l iisere Tante in Höchst a. AI. 
besara zwei FiKchotter, welche von Fi.sehem am Mainufer Ubmrascht und 
eingefangen worden waren. Schon nach wenigen Tagen wurden die kleinen 
Räuber so zahm, dato sie ihrer Pflegerin die dargereichte Speise aus der 
Hand nahmen. Komulns imd Remus waren die Namen, die ihnen gegeben 
wurden, und ini Eanfe dfi' Zeit gewidnitrn «^ic sieli an den Klang derselben. 
Sie liiiti« !! diireli ilireii Api ll manchen 1 liilinerliund j;eriilimten Ansehens 
und Kuleh i>eschann-n können. Der grosse Hof, der umfangrei»'he Uarteu 
und der Schlossgraben sollten nicht die ausschliesslichen Tumuielphitae fÖr 
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«ie soin . sir rrliiclten 'viclinehr zeitweise .sopir freion Zutritt zum Main. 
Keiiius verunglückte, und Itouiulus wurde nuu doppelt gehütet Leute, die 
ihm moht bekmmt waren , durften ihn nicht anfassen. Auch uns war er 
lange Zeit nicht hold, den Gang durch die Gaitenthfir Tersperrte er uns 
drohend, und stets machte er mit WiderstreboEi und sichtlichein Arger, sein 
Clebiss zeigend, Plabs. Mit dem Oeflügel im Hof lebte er in vollkomnineni 
Frieden, überhaupt war seine iVfordlnst auffallend zurückgetreten, die bei 
andern gezähmten Räultern in unbewachten AugenbUeken sn leicht zum 
Ausbruci» kommt, sicherlich eine Folge davon, dass er mit Milch und Weck 
aufgezogen worden war. Wir wissen noch genau das Plätzchen im Schloss- 
graben, wo er b^grabra liegt und mit ihm eine schöne Jugenderinnerung. 
W e n d berichtet von einem gestthmten Fischotter, der auf den Ruf: „Neptmi" 
(iehoi-sam zeigte und herbeikam. Er hatte Zutritt zur Küche und lebte 
mit den Vorsteh- und Windhunden in gröflster Freundschaft. Als Fischjäger 

leiKtctf er die besten i)ienste. 

Nach UichardsoD lebte ein zahmer Utter mit einer Angorakatze in 
murmer Freundschaft, die er sogar eines Tags gegen einen Ilund tapfer 
verthddigte. Sowohl des Pelzes wegen, der hauptsächlich im Schwafanthal 
des ehemaligen Churffirstenthums Hessen von den Bauern zur Verbrämung 
der Motzen verwendet wird, als auch des unberechenbaren Schadens halber, 
den er unter den Fischen anrichtet , wird der Fischotter eifrig verfolgt. 
Aber er ist äusserst schlau und weiss sich ilen Nachstellungen durch seine 
scharfen Sinne zu entziehen. Unterhaltend und erfolgreich, aber auch müh- 
sam und grosse Ausdauer und Erfahrung erfordernd ist die Jagd auf den 
Otter mit guten Hühner- oder OtterhundaL Das Flnssufer wird mit dem 
Hunde unter gutem Winde abgesuclit. An Büschen oder Wurzelausschlägen 
stellt plötzlich der windende Himd vor. Nun naht sich der Jäger vorsichtig 
dem Platz, thiilt die Zweige und untersucht ilie Stelle. Snl>,ild er des 
( Hters ansit lititi wird, .streckt er die sehr kurzläufige I )oj>|iilriiiite in <lie 
Lücke des (jebüschs und .schicsst rasch entschlossen den Otter, che dieser 
den Sprung in's Wasser thut Oft sita&t aber der Otter lose und nimmt den 
Hund oder Jäger mit Gehör od«r Nase wahr. Dann gilt es, dem trcff Hchen 
Schwimmer tmd Taucher auf seiner raschen Flucht mit scharfeinniger Uber- 
legung bt'izukommen und ihn entweder, wenn er bei seinem, einen Wasser- 
strahl bildenden Ibu'lig.nng die .Schnauze zeigt, an nicht zu tiefer Stelle zu 
schiessen oder sein Aussteigen und \'erbergen unter einem andeni Bu.sch 
abzuwarten und auszumachen. ( »tfenbjir die allersichcrste Art, ihn zu er- 
legen, ist die geschickte Anbringmig von Selbstschfissen. Bornemann 
in Alsfeld beschreibt diese Jagdart folgenderweise: „Die Stellen, an welchen 
der Fischotter aus dem Fluss auszusteigen pflegt, werden ausgemacht und 
von diesen solche gewählt, welche nicht unmitt«dbar an steilem Flussufer 
gelegen sind, damit der durch den Selbstschuss getödtete Fischotter nicht 
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in das Wjissjt /.urürkstiirzc und dadurch den Jägern verloren gehe. An 
dieseu Steigen legt der Jäger seine ISelbstÄchiUse in der Art, dass beim Eul- 
laden derselben die FiBchotter tödtlich getroffen werden. Der Selbetochnw 
ist ein kurzes Qewebr» in der Regel eine alte^ mit weitem Lauf von höchatena 
einem M< t« r T.äiige versehene Kdterpiatole und immer mit Stet hschlnss. Dieses 
Gewehr wird mit jrrnbeu iSi-lu-otcn geladen und auf einer Unterlage von 
Steinen nueh dem Wcrhsi l des Otters ^«•rirhtct. Oas Richten i^t-sehieht in 
der Wei^'. dass man ^t nau aiit" den Weelisul ein Stähtlicn steekt, die Höhe 
dcB Otters auf demselben markirt und da» Ciewehr tiicher auf die St^e 
visirt Ist dies gesebeben, so musa der Sdbatscbusa in der geoonmienen 
Scbuasrichtung so feat gelegt werden, daas ein Anstoss ihn nieht aus der 
Kii htuii^ bringt; dann befestigt man einen Zwinwfudcn von nicht auffallen- 
der Farbe an dem noch nicht eingi-stiu-henen Stecher d«'s (it-wchrs. zieht 
dt'nsrlben durch eine im Bügrl hinter (h in Stcchrr bi Hndliche ( UViiuug i(>hr 
und h'itrt ihn ibinii ^'ciiau an der von rw.ihiitt n Mark«- des 8täl)chfns her 
an ein zweites in dei-selben Kiehtung aufgestecktes Stäliclien untl befestigt 
ihn an demselben so, daas tsc, wenn das markirte Stäbchen entfernt wird, 
genau die Stelle der Marke annimmt Nach diesen Vorrichtungen wird der 
Si ll -tsrhiiss nun über Nacht in dii snn Zustand»' Hegen gdaasen. Diese Art 
der Krh'^^uiit: d« r Fischotti-r ist sehr sicliur, jedoch nur da zu emjifehleu 
wo die Khissutt r nicht von .Mt nschen od< r Thien ii hiiiiti}; bi'suclit werden, 
und es (btrf auch in diestiu Falle dii \'<>rsii-ht nie ausser Acht gelasnen 
werdeu, den Selbstachuss nach Tagesanbruch abzusteclien und ihn Abeudo 
erat wieder au stechen.^ 

Der N ü r z. (Lutra minor.) 

-Man hat den Nr>rz zum Vertreter einer SipjM? erhoben, welche die Be- 
nennung S u in [I t'o 1 1 f r . V i s o II , tlihrt, in welcher auch der von manchen 
Forschern mit Kecht für eine besondere Art guiiultene amerikanische Aliuk 
aufgenommen ist 

Die Nttnse sind Zwiachenglieder zwischen den Mardern und den Fischottern 
Von den letzteren besitzen sie bereits die mit Schwimmhaut versehenen FOase, 

welche aber die Zwischenrauun der Zclu'n nicht ganz ausfüllen, sowie die 
verbr» it- rf." S< hnauze und die rundliche CJestaltung der Ohren: während 
ihre Kör|M rl'i 11-111, sowie ihre Üeliaarung imd das Wesen lebliaft au die 
Marder erinnern. 

Der Nörz ti'cibt sich mehr auf sumptigen, ruiügeren (jicwässern uuiiicr. 
Martin berichtet von seinem Vorkommen in den Flüasen und Sümpfen 
Osteuropa's und hebt Schlesien, Polen, Galizien und Rnasland bis zum Ural 
hervor. Nach oken fehlt er in Sibirien wegen des Mangels an Krebsen. 
Fast um lüc Il.illie kleiner, als der 1' ischotter, erscheint er nichtsdcstow<'ni<;er 
als eben so getaiirlicher Käuber, ja er ttbertritl't sogar seinen Vetter durch die 
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Mannigfaltigkeit seiner Kniibunlonichnmngi'n. Mit grosser Lebhaftigkeit 
lind unersättlieheiii Blutdurst durehzieht er die (rewässer seines Aufontlialts- 
gel>ietes und seliont neben Kutten und Miiu.sen, weder Hasen noch Kanin- 
ehen, Fisehe, Ivi'ebse, Frösche, Molche, Schnecken und Muschelthiere, noch 
audi Vögel von den Ueinen Schilf- und Bohnängem an bu su den Wasaer- 
und Tdchhtthnera and den mancherlei Entenarten, denen er im Waaser von 
unten bdsnkommen such^ die Beute unter Wasser zieheud, um sie alsdann 
dein Ufer zuzutragen und am stillen Plätzchen zu würgen und zu reissen. 
Wie der Fischotter verzehrt er <lie seliniackhaftesten Theile des < Jeraubten 
und lässt den Kest liegen, wodurch natiirlicii seine Frevelthaten an l'nilang 
bedeutend gewinnen. Dem Auüäereu nach stimmt der Nörz überein mit dem 
Nord'Amerikanischen Mink, und Martin bftlt letsteren für nichts Anderes 
als den Europüschen Nöra, und den geringen Unterschied erklärt er durch 
den Emfluss des Klima'» und der Nahrung. Unser Körz hat einen kost^ 
baren, mit Gnmdwolle versehenen dunkelbraunen Pelz, dessen Grannen oder 
1 'berhnnre einen violetten ixler stahlblauen Sehiniin« r /••igen. Die Jäger 
des nönlliilu'u 1 »eiitsehlantls stellen ihm dieser Werth vollen liekleidung wegen 
nach, es gelingt jedoch selten, zuweilen bei Gelegenheit der Auaübung der 
SumpfgeflUgeljugd, ihn su schiessen, weil er ausserordentlidi scheu ist und 
durch tiinkes Entrinnen der Gefahr sn entgehen wdss. 

Uber seine Wohnung berichtet Wildungen, dass dieselbe an er- 
habenen trockenen Plätzen, in Brüchen oder untei* Ii. inn) wurzeln angelegt 
werde und in selb><tgegnibenen Köhren bestelle, l'^iide April oder Anfangs 
Mai Werl«' da*i Weiiteiun blintlgeborene Junge. Auch Ulau«lius berichtet 
hierüber: „Der Nörz liebt die brüchigen und schilfreichen Umgebungen 
von Seen und Flflssen, wo er seine Wohnung, wie der Htis, auf einer Raupe 
oder dammartigoi Erhöhung im GewOixel von Erlenbäumen, doch gern in 
uKiglichsler Nähe des Wassers anirgt und mit wenigen Ausgängen, die nach 
der Wasserseite münden, versieht. Fliiclitriiliren nach <-iner andern Kichtung 
oder gar Gänge nach benachbarten Kau|H ii sind hier nicht anzntretten. - 
Nach IIen.Hel, ilei- neuerdings in der Zeit schritt: .,l>er Zoologische (Jar- 
ten" Erfahrungen über das frühen; Vorkommen des Nörzes an der Gder 
zwischen Ohlau und Brieg mittheilt^ ist der Nörz viel schneller und ge- 
wandter als der ihm verwandte Iltis, und der Hund hat mehr MUhe, seiner 
h.abhaft zu werden, als dii'seni gegenüber. „ObgU'ich der Iltis auch das 
Wasser sehr Hebt, aber wohl nicht freiwillig in da.sselbc g« lit, tiinlet man 
ihn doch auch manchmal weit von demselben eutfVnit. Der Nor/ dagegen 
ist an das Wasser gebunden und entternt sich bei x iiu ni nüclitliclien Uni- 
herstreifen selbst dann nicht davon, wemi Alles gefroren ist. tjeine Üpur 
ist im Schnee von der des Iltis nicht zu unterscheiden; dass man etwa dabei 
an ihr einen Abdruck von Schwimmhäuten erkennen könnte^ ist eine lUnsion. 
Wie sich die Spur auf feuchtem Boden abdrückt, weiss ich nicht Ein 
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iforkinal abtT fjiht «-s, ;in wcK'lii'iii man rlit- Spur »Ics NTtr/t-s vcin d(»r «Ics 
Iltis leicht untem-iifiticu kann, uiwl das ich gleichwohl in der Litcrutur noch 
niemals erwähnt gciunden habe Auch der Iltis gräbt bei tiefem Schnee 
auf Ninem POnchgange zuweilen untrar ihn und holt sich aus der Erde 
irgend eine Maus horvor. Allein der Nön vermöge seiner Schwimm- und 
Tauchffthigkoit geht stellenweise unter dm Sehnde, um manclimal wohl 
zwanziL'' nder droissig Srliritte w<'it wieder autV.utauehen, ohuf dass man 
iK-mcrkt-n ktiinite, dass die \\ ittrrung irgend einer gchidVten Hmte ihn iiirrzu 
verauhuiöt hätte, ür taucht eben unter, wie es auch seine Gewohnheit im 
Wasser ist Findet man auf der angeblichen Spur eines Utis Brases Heik- 
mal, so bt man sicher, dass man es mit einem Nöra au thun hat, und kann 
darnach seine Masurcgeln treffen/' Dr. Max Schmidt hat im Zoologi- 
sehen Qartcn'^ einen ziendicb ausführlichen Berieht über ilen Nöra in der 
< Ii'f'aiv^i'nscliatt ;,'^t'^» li( n , drn wir als sehr wi'rthvoll betraeliten und zur • 
\ erviillstiindigung imM'n r Angalnn hirr zum ;^r<issten Tlieil autiiclinnMi. 

„Die Nahrung des Nörze» besteht in Fleisch und Fischen, zuweilen auch 
Mäusen, Ratten, ^Sperlingen, Früschen, Krebsen. Alles, was man ihm giebt, 
schleppt er sofort m seine Hoble, um es su verzdiren, und wenn man ihm 
den Eintritt in dieselbe verwehrt, trftgt er das Futter stundoidang im Maule; 
ln'rum. Seine I?t'ute erfasst er inmier nur mit «len Zähnen, nie mit den seharien 
Krallt u der X'nrdertatzen. W(dd aln-r liiih t r sie licim Fressen mit den Pfoten 
fest. Fr Ici^t sieh dahei nielit, sondern duekt das \ ord< rtheil etwas nieder 
und »treckt die auf der Beute stehenden V orderbeine ein wenig nach vom. 
Um das Verfahren des Nörzes gegenüber den verschiedenen, au seinor Nah- 
rung dienenden Objdcten näher kennen zu lernen, gaben wir ihm zu wieder- 
holten Fialen sowohl lebende als todte Nahrung und haben dabei Folgendes 
beobachte t. Zuerst wurden drei grosse grüne Wasserfrösche zu gleicher 
Zeit in den Behälter ire^i fzi. Zwei von ihnen setzten sieli ndii:; an den 
Raiul des Bassins, der ilrille tiiielitete eili;,rst in das W asser untl reizte da- 
durch den Nörz, sich seiner zuerst zu bemächtigen. Mit lilitzessehnelle war 
er hinter seinem Opfer her und schoss mit vorgestrecktem Kopfe und oflimi 
Augen in das Wasser, wo er denn auch den Frosch sofort erwischte und 
in seine Höhle schleppte. Dort legte er ihn nieder und stürzte sieh rasch 
auf einen der anderen Fn>sche, die er ebenfalls schnell nach einander in seine 
Ibdih' truj;. Fr fasste «liese und alle anderen Frösclu*. die er später 
noch bekam, an den < »bersi henkehi, die er ihnen sofcut zerbiss. und es 
wird dies wohl kaum Zufall sein können, sondt:rn er beabsichtigt unzweifel- 
haft, seine Gefangenen dadurch unfäh^f zur Flucht zu machen. Nadidem 
er auf diese Weise die FrSsche in Sicherheit gebracht hatte, durchlief er 
seinen Behälter noeh einige Male, als wollte er sich Uberzeugen, ob nicht 
etwa noch ein soieln s Thier irgendwo verborgen sei, und ging dabei so 
gründlich zu Werke, dass er selbst das Bassin nicht undurchforscht liess. 



Weitere Enlwieklung des üelalswulsles Knde der zweiten und der dritten 
Woche nach dem Abwiipf der .Slanye. ^Vide Seile 394-.) 
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Die von dem (ielaCswiilslH nach üer 

drillt'!! VVocliP lies A1)wurl's der Stande 

völlig überzogene Abwurfsfläclie. (Yide Seite 394) 






a Per sirh bildende 
Aujiensprosse. 

b der später entstehen- 
de Eissprosse mit 

r der Stange. 



Ki)lbenbildung Ende der vlertenWoche mit den entstehenden massigen Thellen 
der Stangen u. denAugensprossen des Geweihes sowie der Rose durch einen 
Ringansalz am unteren Theile der Stangen. (Vide Seite 394" ) 



Ail-Anst V Th 7isc>*t, Cassel 



Digitized by Google 



BMbAiiira. OKniton. 



385 



Nachdem er sich hierauf wieder abgetrocknet hatte, ging er zn seinen Fröschen, 
die er. am Kopf anfangend, eifrigst vemAat&f so dass man das Koacken 
der Knochen fleutlich h«>rte. 

Am iiitchsteu Tage wurtlcn lebende Fische in sein ßa&sin gcmtzt, deren 
Fang ihm kaum mehr MUho machte, als der der Frösche. Er verfolgte sie 
in gerader Lime hinter ihnen herschwimmend lucht nach Art der Fischotter, 
welche die Fische mittels vielfacher Wmdungen ihres Körpers in die Enge 
treibt. Auch die Fische verzehrt er, immer am Kopfe anfangend, wie die 
Fischotter. 

Mit leheiKlcn Sperlinpjen wird er ebentalis nluic allr 1 rinstiiiifle fertig, 
und namentlich macht ihm der Fang derselben diirehaiiti. keine Schwierig- 
keiten. Ans seiner HShle lugend, fasst er schnell aber sicher den Vogel 
in's Auge, den er su fangen beabnchtigt, dann stDrst er blitsschn^ in 
gerader Linie auf ihn los, und ehe das erschreckte Opfer Zeit hat die 
Flucht zu ergreifen, haben es die Zuhne des Nörzes an der Kehle gepackt 
Hat man ihm mehrere V<i^c| zugleich j^<<gebcn, so l)cnüfzen die iibrigi'n den 
i\loment, w<> der erste in die lliililc getragen wird, um ihr Heil in der 
Flucht zu suchen, und flattern ängstlich so hoch, als der Kätig erlaubt, im 
Kreise umher. IGt funkelnden Augen blickt der Nörz ihnen nach und war- 
tet bis «ner der Vögel in seine Nfthe komm^ nnd indem er sidi schnell am 
Gitter in die Höhe richtet, föngt er ihn im Fhig an der Kehle. 

Lebende Krebse crgreifl er mit den Zähnen quer über dem Rttcken, so 
dass sie ihm mit ihren Seheeren nichts anhaben können. m<>gen sie im 
Wasser oder auf dem Lande sich befinden. Aber auch, als ein sr»iches 
Thier auf den Kücken gct'allen war und sich, wenn der Nörz es fassen 
wollte, mit den Scheeren wacker vertheidigtc, wobei er mehrmals in d^ 
Nase geswidct wurd^ wusste er sich an helfen. Er rückte mit vorgestreck- 
ten Vorderpfoten behutsam gegen den Krebs vor, wobei er mit grössler 
Geschwindigkeit kratzte, bis er das Thier dadurch umgewendet hatt^ worauf 
er dasselbe ganz ruhig in der Ix'schriebciit ii Weise am Liicken ergriff. 

AN enn man ihm Eier gibt, so sui ht er dieselben mit den Ziihnen zu 
fassen, was ihm indess meistens nicht gelingt, da sein Maul hierzu nicht weit 
genug ist, SO dass die Zähne von der Eischale abgleiten. Er schiebt als- 
dann das BS mit HQlfe der Vordorfttsso und des Kopfes gegen seine Höhle^ 
in wddbe er es mit den Zfthnen und den Pfoten su heben versucht Hierbei 
bricht dann nun meistens die gegen die Felssteine gedrückte Eischale ein, 
worauf er seine Heute mit den Ziiimen fasst und sie in (Vw Höhle trii^'t. 
Dort vergr(iss('rt er die < )ffnung in der Eischale so weit, dass er mit der 
Schnauze hinein kann und leckt den Inhalt heraus, während er da» Ei mit 
den Vorderpfoten festhält Maikttfer nahm er anfingtich nur zögernd ent- 
g^en, fand sie aber, als er sie einmal gekostet hatten bald so schmackhaft, 
dass er sie nunmehr mit Begierde versehrt Wenn man ihm einen Käfer 
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gereicht hat, trnj^t « r ihn rasch in seine Höhle, drückt ihn etwas mit flon 
ZHhncn zutiaiDmcn und kommt sclmuli wieder hervor, um sich nach mehre- 
ren umzuächcu. 

Die ÜbemBto adnor HahbEdten pticgt er Uber Nacht aiu sdner Höhle 
zu werfen, doch bestehen diese m der Regel nur aus den ungenieesbaren 
Thetlen derselbm, also aus Eischalen, Krebspanzern, einem Thcil der Haut 
und der Schuppen, sowie aus den Flossen der Fische, der Haut einer Ratte 
u. s. w. Ks geht aus dem Oliiprpn hervor, dass rler Xörz im Verhältniss zu 
sein«'!' (Ii'issc ziendich Ixdeuti'mh- Nalirunfjsniengfii zu sicli nrhnicn kann. 

»Seine Losung ist wm'Httormig, von grauer, bramier oder schwarzer Farbe, 
je nach der Nahrung, and wenn er Fische Teraehrt ha^ ist sie mit den 
porlmuttorgllnBenden Partikelchen der Schuppen vermischt Sie wird im 
Laufe von 24 Stunden etwa 15 bis 18 Mal al)pesetzt und swar an den 
äusscrsten Rand des Kätigs. rde in die Uöhle. I )as Thier setzt sich da)>oi 
nicht nieder, wie andere Fleischfresser, sondern beugt nur die Uintcrboine 
etwas. 

Wie die meisten Kaul)tliiere scheint auch der Nörz nur wenig zu trinken 
und dorn entsprechend geringe Urinmengen abausetsen, mid awar geschieht 
dies immw gleichzeitig mit der Losung. Dass er badet und im Wasser 

spielt, wie der Fischotter dies so häufig thut, haben wir, wie bereits erwähnt, 
noch niclit bemerkt, sondern er p bt nur in das Wasser, wenn er eine Beute 
verfolgt. Der nass geworden«^ l'i lz wird liiorauf diu'ch Scliiitteln so viel 
als uiTtglich getrocknet, und wejin dies nicht ausreicht, reibt und scheuert 
»ich das Tliier aul" dem sandigen iJoden, wobei es sieb zuweilen auf die 
Seite oder den Rücken legt und sich mit HOlfo der HintcrfUsse vorwftrta 
scliiebt, wie dies die Hundo mitunter thun. Uber die Art der Bewc^ngen 
beim Scbwinimen >ind wir nicht im Stande etwas ndtzutheilen . da unser 
Exemplar sieb dieser Übung nur selten hingibt und sich jedes Mal beeilt, 
wiefb'r aus dem Wasser zu kommen. 

I)as(Jcheu >;i .-cliicht, wie alle >eiiic l>e\Sf;4;ini;_^'n, rasch und se|l>st hastig. 
£r macht kleine Sclu'itte im scbnellen Tempt», so da.ss man bei .seinen nie- 
deren Oliedmassen und seinem langgestreckten schmalen Körper seine be- 
schleimigte Gangart filglich als Dahinschicssen bezeichnen kann. Diese Art 
der Ortsbewegung nimmt er bauptsKdüicli daim an. wenn er einen bestimm- 
ten Zweck vt;rt'olgt, z. H. einer Beute nachstndtt. Nur höchst selten geht er 
lauLTsam, wobei er den Kücken oder eigentlich ilie Lendengegend massig 
gewölbt trägt, und die N'orderbeine ohne nufiallende Bewegung vorwiirts 
schreiten, wahrend dii' liiutert'üsse einen nu-lir humpelncb'n, zuweilen büpt'en- 
den Gang annehmen. l>en Schwanz trügt er dabei ausgestreckt und die Spitze 
etwas abwärts gebogen. Dass der Nörz klettert, haben wir nicht gesehen, 
obwohl er sich öfter an einem zu diesem Zwecke in seinem Behälter ange- 
brachten fiäumchen in die Höhe richtet. Eine besondere Energie entwickelt 
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er, wenn er mit den V'itrderhcincn im ItoHcn f<räl)t, und er liewej^t dabei 
diese Gliedmaasen oft so rasch, da&s »ieii die Umrisse derselben in älndiclier 
Weise T^wkebei^ wie dies bd einem rasch laufenden Rade der Fall zu 
tean pflegt 

Den grösseren Theil des Tages bringt der Nöns scUafend in seiner 
U$lilc SU. £r liegt dann zusammengerollt, den Kopf zwischen die Hinter- 
fiisso gesteekt und den Sehwjin/, über Hals und Küekeii {^eseldagen. Erst 
am Abend naeh Einbnieh der I )uiik( llH it kommt er bcrvor und durchstreift 
s<>ineu Kütig, indem er unruhig hin luid her liiuft und z<>itwei.se im Boden 
wOhlt Da aber niclit der Hunger es ist, welcher ihn heraus treibt, sondern 
er gewissermassen nur seiner firUheren Oewohnhdt folgt, so filUt dieser 
Spaziergang nicht selten ganz aas oder wird doch wenigstens sehr ab- 
gekürzt. 

Von den Simien scheint das flehör luid der rJenuh am jneisten ent- 
wiekeit zu sein. U »-nn er am Tage schhift, liUst or sieh nicht h'iclit stören, 
trifft aber der Schall eines bekannten Trittes sein Ohr, wenn z. B. sein 
WSrter sich nfthert, so kommt er sofort h^us und sucht nun erst mit der 
Nase nnd dann mit den Augen sieh Uber die Person, welche herantritt, zu 
yergewisscni. Die Ohnnuschel ist klein, nmdlich, an beiden Seiten behaart 
und beinahe völlig im l'elz versteckt. Die Augen sind klein, weit von ein- 
ander stiliciifl, die durchsichtige Hornhaut stark gewölbt, die Regenbogenhaut 
dunkclhukbraiui, die längliche Pupille sehr klein. Sie sind sehr beweglich 
und erhalten durch alle diese EigenthOmlichkeiten einen lauernden stechen- 
den Ausdruck. Sie scheuien zum Sehen in der Dämmerung gedgneter als am 
hellen Tage, denn es ist eben, nicht selten, dass der Xör/ die ihm hinge- 
w(»rfene Nahrung nicht sieht, so sein' er sie auch sucht, und sie erst dann 
findet, wenn er den rjeruch de rselben bekommt. Beim Wittern >tirikt er 
die Nase mit ruekweiser Bewegung in die Höhe, wobei er, vom lu llen Licht 
geblendet, die Augen mehr oder weniger zudrückt Der nackte Theil <ler 
Nase ist breit, gleichmässig gewölbt, und die engen Nasenlöcher stehen weit 
von einander entfernt Die Haut ist hier durch s^dbfie^ vid&di sich kreu- 
zende Furchen In kleine, rundliche ()der fast sechseckige Schildchcn getheilt, 
und massig feueht. Der Tastsinn scheint vorzugsweise dinrh die Vorder- 
pfoten vermittelt zu werden, und wir haben luis überzeugt, dass das Thier 
mit diesen seine Beute untersucht, besonders geschieht das bei Fischen, ver- 
muthlich um sich Uber die Richtung der Schuppen zu vergewissem. Die 
wohl auch als Tastorgane zu betrachtenden Si^urrhaare sind zwar ziem- 
lich stark, aber die Hautstelle, auf welcher sie sich befinden, ist nur wenig 
beweg] icli, so dass sie gewiss als Sinnesorgane nicht von grosser Wichtig- 
keit sein kr»mien. 

Seine Stimmt', welche bereits erwähnt wnnle, liisst (h r Nörz nur selten 
bbren. Wir bemerkten sie, aber schwächer als in dem genannten Fall, nur, 
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wenn er gegen den vorgehaltenen Finger fuhr, und wenn es ihm nidit ge- 
lingt, denaelben mit den Zäbnen zu fasacn, so gibt er bei geecblosteoem 
Maule em Winseln, dem eines jungen Hundes fthnlich, von mdb" 



F. Oränung. 
Zwclhafer. Bumliuuitl« slre BiMiila. 

Uaaw HMhwild. 

Wild und Wald — sind nicht beide mit einander verwachsen, ergänzen 
sie sieb nicht gegenseitig? Ohne Wald hean Wild, ohne Wild kein Wald. 
Dieser entbehrt ohne es seinen lebendig-romantischen Charakter, dnen Zug 

Reiner cij;i nstcn Poesie. TrajjtMi doch die oigcntlichen Kiesen unserer Wälder, 
die Ilirsrhe, in ilircr stolzen Kopfzierde, dem ver/.wcii^tcn (icwcmIi, gicichsanj 
das verkleinerte Abbild d<'s Waldes mit seinen .Stainiiicn und verästelten 
Knmen. Die Abgeschiedenheit und Stille, die Erhabenheit, wie die Wild- 
heit und Kauhheit der Wälder, sie hat sich übertragen auf den edlen, majo- 
stfttisch«! Hirsch und den wUdm, wüsten Eber der Dickichte^ 

Zwar steht das Hochwild der Feldcultur feindlich, ja was das Wild- 
schwein und das Elchwild anlangt, verwüstend gegenüber; doch nur bei zu 
grosser örtlieher T 'berbandiinliine. Aber Hercchtigunj^ zu leben und wenigstens 
seiner Art nach zu l)estelH'U liat es denn doch in jedes Naturfreundes Au^jen. 
Die Ötinmieu, die sieh gegen es mit der Forderung gänzlicher Ausrottung 
erheben, sind deswegen onseitig, ja unmenschlich und zum Glück f&r die 
hochinteressante Qrossthiorwelt dos Waldos nodi veroinaolt Geht doch 
unsere (\dturentwickelung ihren eisernen, unabüoderiichen Gang und be- 
schränkt si« doch schon die Thierwelt Schritt vor Schritt Ohne dass wir 
es merken, dräuf^t sie ein Waldthier nach dem andem zurück in die tiefsten 
Schatten und Dickiclite unserer Forste. So das KIrliwild. Der ,.gi"i"nne 
.Schelk" der Nibelungen, der einst den deutschen Urwald bevölkerte, er steht 
heute gleichsam als dne Thierruine an den Marken unserer deutsdion Will- 
dor. Bald wird er nur noch in einadnen Individuen voriianden und dann 
seine Art ganz ausgestorben s(>in, wie so manche andere Thierart der Erde 
auch. Feines Drängens und Treibens nndi Ausvdtfunjx unseres Wildes be- 
darf es also gar nicht. Dem Tliii'rfreunde vermindert sich eine Thierge- 
stalt nach der andern nur zu sehneil auf der lel)endigen Schaubühne unserer 
Natur. So lange unser prächtiger deutscher Wald also noch sein ebenso 
prtditiges Hochvrild erzeugt tind orntthr^ so lange mag das Hers des Natur- 
und Thierfreundes sich daran erfreuen. Und so soll des heimischen Wildes 
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Wesen und Wandel hier in miflereii SchUderangeii denn auch den Ranm, 

der ihm gebührt, einnehmen. 

Es ist das waidmilnnisch zur hohen Jagd oder zu dem Hoch« 
(Grob-) W il d gehürige. 

Lehrbegrifflichea Uber die Hirsche, CervL 
Mit Ausnahme des TTVIIdschirdns gehSrt unser Hochwild thierkundlich 

zur Familie der Hirsche (Cervi) in der Ordnung der Wiederkäuer 
oder Z w e i h u f e r , Kuminantia sive Biscula. 

Die einheimischen Arten der Ilirschtamilie sind das Eilt l odi r Roth- 
wild (CervuH Ehiphus). da» Elehwild (U. Alces), das Damwild (C. Dama) 
und das Rehwild (C. capreolua). 

Das charakteristische innere Kennxeichoi der ganaen Ordnung sowohl, 
wie der Hirschfamilie insbesondere, ist ihr lusammengesetxtes Yordauungs- 
organ, der Magen. Er besteht aus vier unter einander /usnnmienhSngenden 
Abtheilungen. Der Uusserste linke Theil, der Wanst oder Pansen (rumen) 
ist der umfangreichste. Oberhalb desselben zur Reehtcn Hegt der vit-l klein<'r('. 
die Haube oder der Netzmagen (retieulum), so bL-naimt wegen .seiner 
zelligen, Fisclmetzen gleichenden 8truetur der Innenwandung. Neben diesem 
tritt der ebenfalls nach sdnem inneren Geiiige benannte Falten- oder 
Blftttermagen, Psalter, Buch oder Löser (omasns) auf, während 
den äussersten rechten Theil der eigentliche oder Labmagen (abo- 
masus) bildet. Der Schlund oder die Speiseröhre mllndet gemeinschaftlich 
in die Stolli', wuselbst der Wanst, der Netz- und der Blättcnuagen an ihrer 
Grciizr ziisaiiinu'iiti'effen. Durch den Schlund gelangt zuerst di(! nur grob 
zerkaute Nahrung in den Wanst oder Pansen. Von da tritt sie stossweise 
und in kleinen Mengen in den Netsmagen, der dieselbe durch sdn maschen- 
artiges Gteftge zerreibt und mehr dnwdcht Bei dem nun entstehenden 
WiederkaiK M kehrt das in den Netzmagen in Form kleiner Kugeln getretene 
eingeweichte Futter — waidmännisch das Geils genannt — durch Aufstossen 
odrr Rülpsen in den Mund zurück, um hier abrrnials zwischen den Mabl- 
zUlmen gekaut zu werden (daher der Name \\ iederkiiuer), und sudann aus 
dem Schlund zwischen zwei einen rinnenfürmigen Gang bildenden Falten 
an dem Netsmagen vorbei in den dritten, den Blftttermagen, um aus diesem 
in den Labmagen und weiter in die OedSrme su treten. 

In der äusserej» Gestaltung hebt sich vor Allem bei unseren Hirschen 
das Hauptkennzeichen hervor: das dichte, knöcherne G e w e i h , (j e w i c h t 
0(h^r G e h ö r n. Dies sitzt mit dt-n unteren ringförmigen, körnigen Wülsten, 
den Kosen, auf den beiden Ivnoelieuzapfen des Stirnbeins, den Rosen- 
stücken, auf. Von den Rosen streben beiderseits die Stangen mit 
dner Biegung nach auss^ aufwftrts, um sodann nadi jeder Nebenyer- 
sweigung, emem Ende, kni^rmig nach hinten und in ihrer oberen Enden- 
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Vorbreitling wieder Ixtgig nach innen sich zn wenden. Nur das niänalielie 
Thier, der Hirsch oder Bock, bei uusereu eiuheiun-schen Arten trägt das 
Geweih oder GeliSrn. Es wird alljährlicli abgeworfen und ersetst sich 
wieder nach und nach, oder, wie man sagt, es wird aufgesetzt 

Ehe wir denOang der Geweihbildung irither verfolgen, richten wir vorerst 
unser Aupjenmerk noeli auf einige andere äussere Kennzeichen der Familie. 

Die t)bere wulstijjce Kinnlade ennanjict it der Selineidcziihnc, die untere 
besitzt deren S. während /u beiden Seiten oben und unten (1 Hacken- oder 
Mahlzühue vorhunden sind. Nur beim Kdelhirsche besteht von dieser all- 
gemeinen Regel eine Ausnahme, indem dieser in der oberen Kinnlade 
bddersdts kleine stumpfe Eckalhne, die sogenannten Grftne oder Haken 
besitzt. 

Mit Ausnahme des Rehes hal)en unsere Hirsche T h r ii n e n r u b en 
oder T Ii r ä n c n h ö h 1 e n , d. h. läni^liclie Vcrtiefuniijen abwiii ts der inneren 
Augenwinkel, welche eine schmierige Masse, das frühere ofticinelle liirsch- 
besoar, waidm&nnisch die Hirschthrltnen genannt absondern. Eigen 
ist den Hirschen auch eine bttrst- oder bfischeUurtig bdiaarte Stelle an der 
Aussenseite der Hinterlttnfe etwas unter dem Knie. 

Der neu borene oder gesetzte Hirsch hat an der Stelle, woselbst 
sich später die beicb'u Stanp^en entwickeln, welche mit ihren Enden das 
Geweih bilden, ("ine haarwirbchirti^e Andeutung. Erst gegen Knde des 
Geburtsjahres treten die liosenstöcke, die Träger der Geweihstaugen, ab 
F<»tBfttze der Stimbeme erhaben hervor. Der Rosenstock ist mit Haut 
umgeben und erreicht je nadi der Art dne etwas abweichende Hdhe. Bdm 
Edelhirsch ist er am höchsten, 4—5 cm. Gewöhnlich im achten bis neunten 
Monate entwickeln sieh auf den Kosenst«>cken die ersten Anfänge (b-r 
Geweihbildung. Es sind gestreckte kegeltorniige Uorngebilde, welche ein 
wenig nach hinten gebogen lirselu-inen. Diese ersten Uorngebilde werden 
Splesse genannt, und das männliche Thier, welches sie aufgesetzt hat, 
hdsst Spiesser, Spiesshirsch. Das männliche Reh «fegtf' (reibt) 
diese mast nur knopfartigen Oebilde und wirft sie dann firOhadtig im Jahre 
ab, um nach seiner .Tährigkeit die eigentlichen Spiesse aufeusetzen. Beim 
Hirsch entstellen mit Hej^inn des dritten .Jahn s St.mjren. ;in welchen niedrig 
über der Hose die sog. Au j^ens p ms sen sicli liilden. I S|iitze der StangcJi 
mit diesen Augeusprosseu bilden ein gabelförmiges Geweih, und der iiirsch 
hdsst jetzt Gabler oder Gabelhirsch. IMe Angaben vieler Sdiriftsteller, 
als aetze der EUchhirsch kein Gabelgeweih auf, da -ihm die Augensprossen 
fehlten, sind nach neueren zuverlässigen Angaben, namentlich von Ulrich^ 
irrthündich. Im dritten oder vielnudir im Beginn des vierten Jahres setzt 
der Iiirsch ein Gewt-ih auf, an dessen .Stangen zwischen den Augen- und 
Endsprossen je ein mittleres Ende, die M i 1 1 e 1 s p r o s s e n, entstehen. 
Nun heisst der Hirsch ein iSechseuder oder )S e c h s e r. 
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Bei dem Keh hat imstreitig mit dieser Formbilduug das (lehörn .seiiu- 
volle Enhricklung emidit, und auch die Geweihbildung des Dam- und 
Elchwildes weicht nunmehr von der des Edelwildes wesentlich ab. Kur 

da» Geweih des Letzteren behlllt die angedeutete stufenweise Formbildung 
im Allgenicinpu hv'i. Der Edelhirsrli wird also Ix'iin Ubergang vom vierten 
in's tVmt'tf LclM'iisjalir ein A e- h t e n d f r udor Arhtcr: zwisclien dem 
liintti-n und srclistrii licisst er Z i' Im e r oder jai^illtar. B< i dit scr (ic- 
weihbildung (uitstoht in gerade nicht !>elteui>n i-'alKu, aber unregelniässig 
neben der Augensprusse die Eissprosse. Ein Jahr später wird der 
Hirsch ein Zwölfer oder stark jagdbarer Hirsch. Die Eissprosse 
entoteht zwar gewöhnlieh ganz nalic über, oder auch halb neben der Augen- 
sprosse, d«>eh /anveilen erscheint su' aiudi hrdirr an den Stangen, zwischen 
Aiij;- und Mittelsprosse in der Mitte. Dieses (Jeldlde mag — wie der aiif- 
merksanie und erfahrene Waidniann K. von L> ti ni b r o w s k i in seinem 
Werke „das Edelwild'' bewerkt — wohl die Stärke der Augsprossen^ dieser 
dgentlichen Angriffswaffe des Hirsches, vtfmehren helfen; allein es ist auch 
als Thatsadie au bestätigen^ dass die Eissprossen vielfach gerade stärkeren, 
älteren Ilirsehen fohlen. 

Wie sclion bei dem Seeliser, Aeliter und Zehner jedesmal die Stangen, 
wie von der Mittelsprusse an, so aueli vtm dem neu entstandenen oberen 
Ende an, eine kiiielormige Beugung empfangen, so biegen sich die Enden 
an den Hauptstangen des Zwölfers ebenfalls surftck mit nach inmo gerichteter 
Spitze; hingegen verzweigen sich die aus demselben Punkte entstandenen 
beiden andern Endsprossen nach vom und aussen. Diese sich so vertheilenden 
drei Enden an dem obei« n 'l'heile der beiden Hauptstangen bilden die 
Kroiii' des Zwiilfers. lieiin \' i e r z e h n e r oder dem a p i t a Iii i r s e h 
tritt ein viertes Kmle in <lie Krnue. Die (Jeweihe der Seelizelin<'r und 
Aehtz ebner u. s. w,, welelit; in neuerer Zeit /u den Seltenheiten gehören, 

vervielfältigen sich entsprecht in den Kronoi nach dem angedeuteten 
formgebenden Wachsthumsgang. Doch blabt dieser meist und vorzugswdse 

der Verewigung und Vertiefung der Krone zugewandt Die Krone wird 
nach ihrer verschiedenen (iestaltung benumit, und man untei-seheidet z. Ii. 
die llandkrone, woran die ol)eren Enden tiintendig gebildet sind, während 
die mehrendigeren Kronen je nach ihrer tiefmuldigen oder aber verbreiterten 
Form das Kelehkronen- und das Schaufelkroneu-Geweih aufweisen. 

Die ang^bene Formbildung des Edelhirachgeweihes ist aber mehr 
dne ideale im Hinblick anf den regdmässig-stufenweisen Gang. Die Natur 
bindet sich an keim^ Schablone, und SO weicht auch die wirklich fort- 
schreitende Konnbildung in vielen Füllen von der i<leellen ab. Der (iabler 
setzt nicht selten im dritten Jahre wieder der Form nach Spiesse auf: seine 
Augsprossen fehlen manchmal und werden durch Uabelenden in der Mähe 
der Endsprossen dar Stangen ersetst; auch erschmnt manchmal die Aug- 
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sprosse dea Gablers in zwei Enden getheilt, wovon bisweilen das eine der 
£nden blos angedeutet oder schwach ist. Gleich der ( Jal)lLrform wird die 
Fomi de» Seeliscrs nnd Achters, ju werden sn<x;ir inaiu hnial diese drei zugleich 
übersprungen, und luugekelu't steht es ertuiiruugsiuääsig fest, dass ältere 
ffindie in Ansehang ihrer Eadensahl anrilckgdieii oder, waidnUbmiach 
gesagt, xarflckaetzen. 

Ab normal in der Natur können unseres Elrachtens nur diejenigen 
Gebilde gelten, welelu; nachweisbar am häufigsten oder der Regel nach 
vorkftnuneu. So halten wir die i,'eradc nicht seltene Erscheinung der Eis- 
sprosse Ix ini Zehner nicht tur eine nnniiale Bildung, die das Zehner<;eweih 
charakterisireu könnte: deiui es gibt ertahruugsmässig \iel mehr Kionen- 
xehner, d. h. aolehe, welche zwei Enden neben den Enden dar Hatq>t8tangen 
haben, aU Eiasproeseiuidiner. Die Ansicht von Blasius, als sei die Eia- 
i^prosse das Churukteristikon des Zehnergeweihs, steht mit der Wirklichkeit 
im Widerspruch. Im Hinblick darauf, dass die Eissprosscnbildimg den 
meisten Zehnem mangelt und die grosse ^b-hr/ahl der Achter uninittell»ar 
zu Kronzcliuern \H)rschreitet, tenier jene zuwi-iU'n triihzeitig vor ih r Zehner- 
bildung auftritt und wiederum auch den stärksten liirscheu mangelt: — 
nach allem dieaem kann die Eiaaproaae ala kein weaentlichea Gebilde oder 
wenigatena ab keine Nonnalbildung angeaehen werden. Sie ist eher daa 
Kennaeichen einer Race-Eigenthündichk«t^ mit einem Worte das Gegentheii 
von der Augensprosse, der Mittelsprosse, der Endgabel und der Krone, 
welche alle die eharakteristiseheu oder normalen Theiie der lürschgeweih- 
bilduiig in avitstei^^inili r J^inie darstellen. 

Auch in Jiczug auf die gerade Endenzahl der Geweihe ist ein nor- 
males Frinaip nicht gut au&uatellen, da namentlich in den hdheren Stufen der 
Geweihbildung die ungerade Endensahl — d. h. der Umstand, daaa eine 
Stange mehr oder weniger Enden zählt ala die andere und demzufolge die 
Hirsche als ungerade Achter, Zehner u. a. w. angesprochen werden — 
VorzuhciTsehen jjflegt. 

In der Kegel hat liehen Klima. < 'rtlichkeit und liidividualitiit gute 
reichliche Äsung auf die Starke, Enden- und Fonnbilduug der Geweihe 
Fiinflnwt; doch verwenden in manchen Gegenden die Hirsche ihre Nahmnga- 
aäfte eben ao aehr auf die Leibesstttke bei xurftckbleibender Gewdhbildung, 
als sich in andern Strichen (in hohen Gebirgen z. B.) eine geringe Enden- 
sahl kundgibt. Auch die Ftirni und die Stelhuig der Geweihe ist örtlich 
oft sehr versclüeden. Hie lieiden auffallendsten Typen hinsichtlieh der 
Stellung sind die engstelieiide oder steile und die breite oder weite 
A u s 1 a g e , jeuachdem die Stimgen und ihre V erzweigungen nahe aneinander 
stehen oder aber weit von einander abstehen oder ausgelegt aind. 

Von dem Zeitpunkte an, von welchem aich daa Blut nach den beiden 
RoaenatScken drltngt, iat der Anfang der Geweihbildung su suchen. Es ist 
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bisjptzt der Grund oder die Ursache noch nicht genügend erklilrt, wie die 
Lustrunnung der Stangen von den Rosenstöcken beim Abwerfen » rfolgt 
Das Geweih sitzt mit seinen kleineu Erhabenheiten auf dem Kunde ^eiuer 
unteren Endfläche, der RoB^ wird rerkittet in den entsprechenden Vertiefongen 
der Roaenstockflidie^ und umgekehrt greifen die kleinen Höcker der letxteren 
in die correspondirenden Vertiefungen der Rose ein. Ks scheint uns, das» 
nun bei d< r erhöhten Ilautthätigkeit mit Beginn des Geweihwechsels ein 
iUmlicluT TiMM ess vor .sich gehe, wie bei der neuen Safteirculation und dem 
Knospeutriebe der Ptianzen. Wie hier durch den Andrang dr.s Hildungs- 
saAes die alten abgestorbenen Blätter abgestossen imd die vorgebildeten 
Lagen in der gemmula (KnCspchen) zur Entfaltung getrieben werden, so 
dringt der vermehrte Blnt- und SUftezufluss zwischen die Zftpfchen der 
Berührungsflächen von Bosenstock und Rose, wodurch die verhärteten, in- 
einandergekittetcn Flächen cnveicht \nid ihr Zusammenhang ein loser wird. 
Dieser Flüssigkeits-ErgUHs findet au dem Hautrandc um die beiden erwähnten 
Flächen statt. Das alte abgestorbene (leweih hemmt, so lange es auf dt^m 
Rosenstocke haftet, den Säfteandrang und bewirkt eine Anhäufung, Ver- 
schlingung und Wulstung der GeAlss-yersweigungen der Insseren Kopf- 
schlagader (Carotis externa). Dadurch dringt sich aus dem Hautrande des 
Rosenstocks durch die jetzt sich erweiternden und verlängernden Schlag. 
adem-Zweige mit ihren sie umgebenden Venen unter dem alten (ieweih ein 
schmaler ringförmiger Gefässvvulst her\'or, welcher uUmälig die Auflockerung 
und zuletzt die Loslösung der beiden Stangen bewirkt. Dieser Lymph- 
nndBlutgef^swulst ist die Grundlage der sich von nun an allmälig bildenden 
Kolben nnd erhärtet nadi und nach durch Ausschwitznng von Knochen- 
substanz SU der perieoFeichen Rose, dem untersten Knochengebilde des Oewelha. 

Um diese Zeit meidet der Hirsch jeden Anstoss des Geweihs. Das 
Abwei-fen desselben erfolgt nun entweder durch den Druck der Schwere 
der Stangen, oder es wird durch einen äusseren Anstoss bewirkt. Oewöindieh 
fällt erst eine Stange ab, wodurcli <ler IHixch den Kopf zur Seite neigt; selten 
erfolgt das Abwerfen beider Stangen zugleich. K.s muss den Tkieren ein schmerz- 
hafkesoder doch unbehagliches O^Ühl erzeugen, was sie durch ihr eigenthflm- 
liches Benehmen bekunden, sowie neben der schiefen Neigung des dnseitig 
beschwerten Kopfes und dessen Schiltteln durch schlaffe Haltung des Gehörs. 
N;ieli (lern Abwerfen ist der Hirsch muthlos im Gefühle des Verlustes seiner 
\\ ehrhaftigkeit , ermattet und ängstlieh in dem Bestreben, seine wunden 
Stellen über den Kosenstileken vor Berührungen seiner Umgebung zu hüten. 
Ergeht mit gesenktem Kopfe dahin und thut sich an ruhigen Stellen nieder. 

Bei der ersten Gewdhlnldung des jungen Ifirsdies, des Spiessers, fehlt 
die Rose gleichsam noch ganz, und die Spiesse sitzen anf dem noch ar> 
höhten, verlängerten Fortsätze des Stirnbeins; dem Rosenstockc, auf. Der 
Letztere nimmt alljährlich an Breite zu und an Höhe ab, indem stets 
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die obere Schicht desselben mit deu beiden Sttiugen abgeworfen wird. 
Die Abworffittche ist jedocli keine homontale, sondern neigt sich mehr 
nach Torn und namentiich adtlich. Diese Neigung bietet — wie R von 

Dombrowski in seinem oben <'i\\iilintt'ii W<rkr richtig bemerlct — den 
nöthigcn Kaum für die: Entwicklung der lioaen und Kronen und vermittelt 
die A u s 1 a g e dvv Stangt-n. 

Der anfänglich violettgraue Gefässwulst*} breitet sich immer melir nach 
der Mitte der runden Abwurffläche aus, die sich mit einem Scharf überzieht 
und etwa nach der dritten Woche von dem Gefilssgebilde yOllig ttberwuktet 
wird. Nun bildet sich der mit graaer Basthaut versehene Kolben. Eines- 
theils nach dem N'^orderkopfe hin zeigt er schon deutlich die sich bildenden 
unteren Enden, die Augensprossen, während andenitheils nach hinten, massig 
und dick, di(! Stelle kenntlich wird, aus welcher sich der Ilaupttheil des 
Geweihes, die tStaugeu, entwickehi. Rascher wächst der hellgrau und dicht- 
behaarte Kolben jeUif in die Brttte und HShe. Beim Üt^en (stärkeren) 
jagdbaren Hirsche seigen sich von nun an neben dem Augenaprossen- 
wulst beider^^eits an dem Kolben,nach hinten geschieden zwei Erlinbenheiten, 
wovon der mittlere die Mittelsprossengebilde, der hintere starkknolligere die 
Entwicklung der Hauntstange mit ihren oberen Enden andeutet. Nach 
einer weiteren W uchc .sind die Knlhen schon so entwickelt, dnss das ganze 
Geweih in seiner Hauptanlage und Endcnbildung durch Abtheilungen und 
ISnschnitte sichtbar wird. Auch die erste Bildung der Rose wird bemerklich 
in Form dnes blftulichen lUnges^ welcher sich wulstig um die untere Rand- 
fläche des Kolbengewdhes anlegt Immer deotlicher formen sich die Endra 
jetzt aus den stumpfen, nmdlichen Erhöhungen de.s Kolbengebiides heraus, 
indem sich di(; unteren Enden , wie Augen- luid Eissprossen, zuerst v e r - 
ecken, später die obi-ren Kronenden. Nach genauen iieobachtungen am 
Eddhirsch in der Gefaugi uschaft pflegt in der 17. oder 18. Woche in der 
Regel das Qeweih Tollstiadig ausgewachsen oder ausgereckt au asan. 
£s hat sich bis dahin das vorher noch mit stark behaartem und wdchem, 
gdilssreichem Baste umgebene weih allniillig verhärtet und ist jetzt mit 
dem Bast grö.s.stentheils vertrockix't nder verknöchert. Das (Jeweili verhärtet 
Oller vrn ekt von unten nach oljen, sodass erst die Hose und unteren Kndeii, 
sodann erst die oberen reifen. Im Freien jedoch hat diese Bildung unstreitig 
einen etwas schnelleren Verlauf. 

Von nun an, gewöhnlidi im Hochsommer, fiüigt dar Hirsch an, wahr* 
scheinlich in Folge eines juckenden Reizes beim Vertrocknen der Basthaut, 
das Geweih zu fegen, d. h. er reibt den Bast an starkem Oestrüpi) und 
Stangenhcdz ab. Durch die in der Kinde der Holzarten entlialtrne Lohe 
wird das Geweih vollständig gebeizt und lai'bt sich, anfangs w eissgelb, bia 
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aui die stete stark verriebenen und versclilagenen Enden mehr oder weniger 
duiikeihraun Iii» in's Schwarzbraune. Mit dein Mcfe^sein ist jcdodi das 
Gi'Wfili noi'h nicht vollständig reif" oder verknik-hert. wie v. Doiuljrowski 
sachgemUs» liervorlubt , sondern es zeigt schon unter der Lupe noch eine 
poröse Substanz im Querschnitte seiner Stangen, von den Kosen bi» zu den 
Kronenden fahrende GKlogchen, welche noch immer von dem Kolbengebilde 
her d:e ZofÜhning der Sitfl^ wenn auch nun in einem «nsierordetttlich vermin- 
derten Grade, vermitteln. Bis cum September Imt sich allmälig die poröse 
.Stnu tur und zwar von der Krone und den Enden aus nach unten und innen 
durch eine vollständige Verknik-hcrnni:; verdichtet, und nun erst ist das Geweih 
vollständig gereift zur ebensi) gewichtigen als festen Wafte seines Trägers. 

Bei dem Rehbocke tindet eine geringere Wulst- oder Kolbenbiidung statt ; 
die Kolben sind schlanker und der Entwiokelnngsgang des Gdiitms ist zwar 
ganz ähnlich, aber viel rascher als beim Edd-» Dam- und Elchhirsche. 

Es bekundet eine merkwürdige Kifjjenheit derllirscharten mit dnjiüirigem 
Geweih , dass das letztere mit den Testikeln oder dein K u r z w i 1 d p r e t 
in |d>ysi()logisch-lebendiger Beziehunj:; steht. Verletzungen am Kurzwildpret, 
besonders aber die Entfernung der Testikeln durch Castrireu machen sich 
stets auch bei der Bildung des Geweihes auffallend geltend. Beschädigungen 
am Kunswildpret beeinflussen stets und ständig je nach ihrer StSrke auch 
die Kopfzierde, ^e dann Ifiasbildungen mandieilei Art annimmt Die 
Geweihbildung, ja selbst das Herauswachsen der Roseostdcke bli ibt a\is, 
sobald die Castration ))eini Hirsche frühzeitig vorgenommen wird. \\';ihrend 
der ( teweihbildung ausgeführt, hindert sie die Vereckung des Gelirtrne», 
HO wie sie dann, nach dem Ausrecken desselben vollzogen, bewirkt, duss 
<kr Hirsch das Geweih nie abwirft — Auch starke Beschädigungen an 
Röhrenknochen beeinträchtigen die regelmässige Bildung des Geweihee. — 

Die Sippe eigentliche oder Edelhirsche, Cervus, welcher nur 
awtt bis drei Arten zugezählt zu werden pflegen, hat ihren Haupt Vertreter 
in unserem Edelhirsche. Als Ijesondere Kennzeichen sind hervorzuheben: 
das in runden Enden uder S[>r<>ssen verzweigte (leweih des Hirsches, von 
welchen die beiden unteren der formgebenden Enden, wie Aug- und Alittel- 
sprosse, sowie die oft fehlende Nebensprosse oder Eissprosse nadi vom 
gerichtet die Kronenenden aber nach -innen und hinten gerichtet sind; eine 
Haarbarste an der Annenaeite in der Ifittoibeagung der Hinteriäuf(^ die 
deutlichen und tiefen Thränengruben, sowie die Eckzähne — „Haken'* oder 
„Gräne^ — im Oberkiefer. 

Das Edelwild. Cervus Elaphua. 

Wohl verdient er seinen Namen Edelhirsch, der Gekrönte unserer Forste. 
Er ist die stattlichste, stokeste und niajestätiBchste Thierform äea Waldes. 
Bei aller Schlankhdt und Geschmeidigkeit seines Leibes und seiner Glied- 
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masspii wohnt iliin etwas ( lewit htiges, Gebieteiidos inne, das der Anblick 
des mit zunt'hmendem Alter gewöhnlich mächtig verzweigten (ieweihes noch 
erhöht Das Erscheinen des Waldriesen ist ttberraschrad. Das schönste 
Urerzeugniss des Waldes tritt in ihm vor vaa und bewilligt So geht es 
Jedem, der das Thier zum erstenmal erschaut auf den gehdmen Pfaden 
seiner scbattigm Hdmath, ja so ergeht es seDist dem an sein EiiBoheinen 
gennhnt«'n Jäf^or, so oft er es erblickt. 

l)cin \V< s('n und Wandel eines so uutl'illli/jcen Tliirres nachzuforschen, 
ist wohl cbeuäu iatcrc»äuut alü lohnend. Aber es ist äusserst scheu, vor- 
nichtig und klug, und s^e sdnr sdutffen Sinne unterstQtsen es in diesen 
seinen hervortretraden Eigenschaften in hohem Grade. Wir mOssen Ver- 
traute und Kenner <lcs Waldes sein, wenn wir das eigendiche Wesen und 
Trelljen seines edelsten Bewohners kennen lernen wollen. 

Die Keniitniss seines Ausseren verschaft't uns selion leichter sein Anblick 
in den zoologischen (rUrten und in den t in|j;etViedigten Tliiergärten «»der 
Parks, obschon das Thier uns hier gleichsam aus zweiter liaud und nicht 
in der UrwOchsigkat seines fessdlosen fVeilebens entgegentritt 

Der ausgewachsene Edelhirsch misst vom Fuss bis sur Schultz 1,1& 
bis 1..35 Meter; seine Leibeslänge von der Xase bis zum After oder Waid- 
1 o e Ii e beträgt ],<).') bis 1.8 Meter bei einem Gewichte von durchsi-hnittlich 
ir)0 Kilogr. vor dem Aufbruch oder mit den P^ingeweiden. Das weib- 
liche Thier, Altthier, »Stück Wild ist merklich kleiner und bei 
weitem keine so stolze Erscheinung wie der Hirsch. Dieser ist auf dem 
Wideirist etwas aufgebaut^ sodass er daselbst hSher steht als im Krens. Sein 
Vordertheil wilchst sozusagen noch durch den langen, schlanken, nach hinten 
bogig getragenen Hals und das von .Talir zu .Tuhr immer mehr sieh ver- 
zweifrencb' (Jcweili, das rr beim l)urclil)i« ( lim il« s Gehölzes fast wagrecht 
über den Kücken lej^t. das er aber im Kampf.' mit andern, oder, wenn er 
eiuen Hund oder Menschen begehrt (^anfällt), zur Erde senkt Der Kopf 
ist schön und ausdrucksvoll geformt, indem er, hinten und in der Stime 
stark und breit, nach vom sich iMnglich veijttngt und in dner aieiiichen 
schwärzlichen Nase und einem feinen Maule oder dem G e ä s e endigt Die 
Ohren, das (Jeln'ir oder die L a u s c h r , sind gestreckt, bis 20 cm lang. 
Die Heine oder Läufe erscheinen bei aller Muskelstürke seidank, seitlich 
zusannuengedrückt und hoch und tragen einen ebenraässigen Leib, der in 
der Brust breit, in den Kippen gut gewölbt luid gegen das Iliutertheil oder 
die Keulen eingezogen erschaut, während die letateren ein stark heraus- 
tretendes Krems besitB«i. Der Schwans oder Wedel ist etwas kürsor als 
die Lauscher, bis 22 cm lang und kegelförmig gestaltet Das Edelwild 
bikomrat iu\ Spätherbst auf der Haut oder Decke ein kurzes schmutzig- 
graues Wollhaar mit bräunlichen Spitzen, die Wolle, über der das eigent- 
liche Ii aar in längerer Bildung steht Es hart oder verfärbt sich 
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zweimal im Jahre, im September imd Ottohpr imd im April und Mai. 
Man nennt diese Epoche die F ä r b e z c i t Das ^Sommerkleid entsteht nach 
dem AiufaUen d«r eben begchriebenen WinterliBare imd Wolle und ist in 
der Hauptfllrbnng ein Rothbratin, wovon das Wild sach den Namen 
Rothwild tAgt Die Sommerbehaarung ist viel kürzer, glänzender und 
steht dUnner als die Winterhnare, ent})ehrt aucli der Wolle, Nach Qeschlecht, 
Alter und wohl auch nach Individualität ändert die Sommerfärljunp sowohl 
als das Winterkleid, das in s Dunkclgraubraune übergeht. \'ielt"aeli ist der 
Hirsch dunkler gefärbt als das Thier, namentlich schon mit Beginn der 
Branft; aaek die jungen Tldeve und ^nche nnd gewölmUdi dnnkler ab 
älteres Wild. Es kommen Hauptsttchlich bnm EdelwUde swei Farbenspiele 
vor. Die gewtthnliGbe Färbung zur Sommerzeit ist die hellere oder gelblitdi* 
branne; daneben erscheinen in einer und derselben Wildbahn (Oehege) 
und unter anders gefärbten gerudelt auch die etwas dunkler rothbraunen 
oder brandrothen Hir.sche. Die Letzteren habm meist einen dunkelbraunen 
iStrcifen vom Nacken über den Rückgrat bis zum Wedel hin. Zu beiden 
Seiten um den unten geHwOthliciif oben Sommers rothbrann, Winters dnnkd- 
grau gefärbten Wedel trftgt das Edelwild einen gelbrO^Udien Fleck^ den 
man waidmänniscb bald Schild, bald Scheibe, bald Spiegel nennt 
Der Bauch und die Innenseite der Läufe sind jederzeit heller gefärbt und 
di(^ Stirne mit dem ( )berknj)f inid den Wangen gewr»hnlieli jj^rau. Unter 
. ' den Mundwinkeln an den Lij)|H'ri de.s Unterkiefers befindet sieh beiderseits 
ein kleiner schwarzer Streifen. Manchmal, aber selten, kommen Varietäten in 
der Färbung vor, wie gescheckte, solche mit weisser ^issc, gclblieh«weisse| 
silbergraiie und ganz weisse, welch letztere theik unvollkommene, thdls voU- 
komroene Albinos, in letzterem Falle mit rothen Augen oder Lichtern, 
hellgcfärbtcr Nase und hellem F u s s e und. Dieser ist zweispaltig. Die beiden 
regelmässig schwarzen Theile des gespaltenen TTufes werden in der Jägersprache 
Seh ;i 1 e n genannt. An der Hück.seite der Läute, etwa 0 Iiis S cui von den 
Schalen aufwärts am Fussgelenk, zeigen sich die Afterkluueu oder Ober- 
rttcken, kleinere, nahe gegenttlmtdiende, schwarze^ mehr oder weniger 
abgestumpft-ovale Klauoi. Die 6bea erwähnten Thränengrubai treten beim 
RotbwUde sehr hervor. 

Es lässt sich denken, dass ein den Jäger so üV>eraus fessebidcs Wald- 
thier zu einer Itesonderen Reaclitung und lietraiditung Anlass gegeVien hat. 
Und in der That I jedrr Theil unseres Ldelwildcs hat seine eigene Benennung, 
so wie denn über sein Wesen und seinen Wandel die Waidmamissprache 
ihre Sonderheit und Fülle ausgegossen. Wir können und mögen dieser nicht 
vorübergdien, im Gegenthdl, wir gebrauchen sie und suchen sie zu erhalten 
kraft ihrer kernigen, ja poetischen Ausdraduweise. Ist sie doch deutschen 
Ursprungs und deutscher, ebenso frischer und klüftiger als sinniger An- 
schauungsweise entsprossen. 
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Nicht allein, das.s das K<l<'lwil(l sicli vor doni ^I(;nsflicii in den tit-lstcn 
Schatten zusaninieuhängendur, meist inä.s»ig huhcr Qcbirgs-Wäldor, vorzüg- 
lich der Laubwälder, xurOckziebt, sondern sein Wandel ist auch vonsugsweiBe 
ein dem Tag sich entziehender, nftchtlicher. Hier in der urhcimlichen 
WaldeMtiUe, in tiefer, entlegener Diekunp:, entsteht von Mitte Mai bis in 
den Juni hinein dio Nachkommenschaft drs Edi lwildcs , von den) Altthior 
gesetzt, ein Kalb, seltener zwei an Zalii. Ist es ein männliches, wird 
CS Ii i rü c h k u 1 b genannt , ist eü ein weibliches , heisst es \V i 1 d k a 1 b. 
Vom December an wird das letstoro ein Scbmalthior, das Hirschkalb 
hingegen ein Schmal-Spiessor. Das Schmalthier ist fertig, wenn 
es bei der nächst« n Rrunft oder Bcgattnn^szeit fruchtbar wird; nach der 
Befruchtung oder A n f n a h m e heisst es beschlagenes, später h o c h - 
bosc h I a en e s Altthier, hat es jedoch nicht anf-rcnoniineii, (!elt- 
thicr. Der Si linial-Spiesser l)ehält seine l{eneiinunj^ l»is zum Aufsetzen 
BOncr zwischen lU bis 30 cm laugen, fast geraden Spiessc, w«Klurch er 
ein Spiesser wird. Die weiblichen Thiere, im Gegensatz zu dem gc- 
wdhten Hirsche auch das Kahlwild genannt, sind mit dem dritten 
Jahre gewöhnlich nusgcwaclisen ; die Hirsche aber nehmen an Leib und an 
Stärke d(T (iehctrne noch bis zum achten Jahre zu und können ein Alter 
von dreissig hikI mehr .I.ihren erreichen. 

In den ersten paar Monaten, bis in den .September hinein, sind die 
Käibchen auf rothbrauner Grundfarbe des Leibes weisBÜch-gcib gefleckt 
und werden von der Mutter anfongs sehr verborgen gehalten, 80i^;sam ge- 
säugt und bewacht und gegen Raubthiere muthig durch Schnellen mit 
den Vorderläufen vi rtheidigt. Nach acht Tagen fol^cen die munteren, zier- 
lichen Kälbehen schon dem sie durch (Mi^enthihnlich U'iscs wie ,,öhe" oder 
.,ähe" lautendes näselndes Aechzen herbeilockenden Thiere auf nahe IJeh- 
tungen und IJlOssen, später immer weiter zur Weide oder ^Vsung auf 
Schneisen, Wiesen und Felder. Zur Zeit seiner ersten Kindheit zieht das 
Kälbchen mit dem Thiere allein von und zu Holz oder aus don Walde 
und in denselben wieder zurück; später gegen den Nachsommer hin gest'llen 
oder rudeln sich zu dw klein< n l'aniiiic! andere Altthiere mit Kälbern, 
(ieltthiere und Schmalthiere, am Ii sehwächere I Iii <( he, wie Spiesser. < »abler 
und Sechsender. Tjiter der Fiilirunj; eines i rtalircnen Altthiers zieht nun 
iu der iJämmerimg Murgens vor ►Somieniiutgang und Abends spät nach 
Sonnenuntergang, selten b« Tage, das Rudel von oder zu Holz auf die 
Äsung oder von derselbe Es äst sidi nach dem Heraustreten aus dem 
Holze dann bis spät in dieNacht, thut sich dann gewöhnlich nach rdnhlicher 
Äsung in ilcr Nähe nieder, um wiederzukäuen und vor dem Morgengrauen 
bis zum Tagesanbrüche wieder Äsung aufzunehmen. Wo es un-^estilrt bleibt, 
ti-itt es hingegen früher des Aliends auf die Äsung und verweilt auf de^tjelben 
ßuch später iu den Morgen hinein. Mebt foi^t dem vorderen Alttbier oder 
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Kupfthier, vertraut txlrr flmtli nichts gestört, in rcf^elniiissigor Reihe, 
ein Alttliier um das andere mit seinem K{dl)e oder Sehmalthicre , wiilirend 
<lic Ilir.sehe den Sehhiss des Zuges bilden. Übrigens ziehen die Alttliiere 
nicht zu jeder Zeit voran. Je näher der Setzzeit, also Ende April bis in 
den Mai hindn,- desto halten rieh bei Rodeln Eahlwild ^e Altühiere 
zurück. In der n^t man die Schmalthiere dann am Kopf dee 

Rudels ziehen, wUhrrad die h o e h b e s e h 1 a g e n e n i triUditigen) Altthiere 
zuriu k})l( il>fn. bis sie sich nach und nach vom Hu<l( l ganz entfernen , um 
in eiiitr liriniliehen Dickung zu setzen. Als ^^'ie^lerkiiue^ äst das Kdelwild 
nur Ötufte aus dem rtlauzenreich, so da« Kraut, die Halmen, die 8tengel, 
die BlOthen und db Körner aller Feldlrttcbte, Torzüglich Wicken, Klee und 
Hafer, Knollengewädwe, «rie KartofFehi, die es mit den VorderlKofen heraus- 
schlägt, Kohlraben, Dickwurz und Rüben, die Knospen und jungen Triebe 
der HoUtpflanzen : ferner Waldfrüchte, wie Eicheln uii 1 I'.ucholn, wilde 
Kastanien, das ( >bst, namentlich Wildbimo imd Apfel, auch die Heeren der 
Kbensche und des Mehlbaiinis; gerne aber scbillt es auch die Kinde von 
W'cichholz, wie Weiden uml A.speu, auch von Eschen, Ahoruen, Buchen, 
Bächen, Kiefern^ IHchten und andern Waldlrilumen, wodnrdi dies Wild dar 
Feld- nnd Waldwirthschaft schädlich wird. Doch ist das Schälen der Wald- 
bäume bisweilen örtliche Gewohnheit und Folge mangelnder bossrarer Äsung. 

Kleist sehr vorsichtig tritt das Rothwild bei starker Diimmerung oder 
erst in der Dunkelheit au den Hand des Holzes imd sodann in einzelnen 
.Stücken und zögernd, das den Kopf des Rudels führende Kopfthier 
voran, in'» Freie. Vorsichtig und schlau wie das Wild, ist sprüehwörtlich. 
Wird es aber gesehrat und in Ruhe gdassen, so trollt (trabt) es vertraut 
auf adnen Wechseln zur Abendäsung. Ganz anders ist sein Verhalton beim 
Zu-Holz-Ziehen nach der Äsung oder das Zurttck wechseln v ii dir 
ersfrn Morgendämmerung an bis zum Sonnenaufgang, welches beliagliclir 
vertraute, »lunli öfteres Verweilen an verschiedenen Stellen verzögerte 
Ziehen vom \\ aidmanne bezeichnend der Kirchgang genannt wird. Bei 
diesem auf der FrQhpfirsche (Schludmi am Morgen) oder auf dem 
Ansitze kann man es am ehesten erlegen. Wo es oft beunruhigt wird, ist 
CS zu jeder Zeit scheu und wachsam. Alle paar Sehritte steht es dann still 
imd horcht oder lauscht mit den auf;^-^* n ( kten Lauschern, wittert mit 
der hochgeholxmen Nase und äugt mit den stets klaren, aufmerksamen 
Lichtern. Dieses Aufmc^rken des Wildes mit allen diesen Sinnen bezeichnet 
der Jager auch diu-ch den Ausdruck Sichern oder V erhoffen. Das 
leiseste Gediusch vernimmt oder vermerkt es, die geringste Bewegung 
eines ungewohnten Gegenstandes gewahrt und äugt cs^ und der schwächste 
Windzug fülirt ihm die Witterung des Feindes durch Winden zu. Bis- 
weilen sih reckt es bei einer plötzlichen ungewohnten Krselieinung, 
nameutiiuh dauu, wenn es dieselbe nicht recht erkannt hat, mit kur« abge- 
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st(»sf*('in-'n plant iidi ii Lauten. Nur mit solchen hewundeningswiirdi}^ scliarten 
•Sinnen begabt, konnte sich das luiclwiltl bis hierher den vielen unabliiüsigcn 
Nachstellungen gcgcnttber noch in so manchen Gegenden unseres Vater- 
lande» erhalten. Aber neben sdnor nngemdnen Wachaanikeit und Vorricht 
l)eschiitzt es auch »eine dunkle Heiniath, der ausgedehnte, abgesehiedane 
Wald, in dessen Forst nocli der schonende Sinn des Forst- und Waidmanncs 
üV)er das stolzrstc 'riiiorgebilde unserer Fauna waltet. So viel auch hin und 
wieder im Septem her und ( )etobcr <ier durcit den liei;attuugstricb. oder die 
Brunft erregte Hirsch von Waldort zxi Waldort traben und wechseln 
mag; immer vied^ kehrt er ni der liebgewordenen Waldgegend sorQck, 
wo er vertraut im Hohse seinen Wechsel (Gang) hKlt, seinen Stand 
(Aufenthaiti nimmt und in den Dickichten sich steckt oder verbirgt. 

Von der ßrunt'tzeit an haben sich die mittelstarken Hirsehe an das 
posollige Zusammenrudeln mit Thien-n ^^cwölint , vuid man sieiit sie unter 
den letzteren und deren Selinialtliii icn und KiiDx rn den j;anzen Spätherbst 
und namentlich in öchnneereichen Wintern noch in starken Kudeln von 15 
bis 30 und mehr Stttdcen susammen. Stärkere Hirsche gehen aber auch 
schon um diese Zeit von den Radeln ab und mdeln sich gerne mit ihresgleichai. 
Jetzt bei tiefem Schnee und strenger Kälte steht das Rothwild in .starken 
Rudeln gern an Südhängen unti^r Wind (geschützt) und wechselt aus 
dem Inneni der < •el»irgswalduiiu''i n in die Vorliöl/cr zunächst der Winter- 
tVuchttelder. Nun ist tVn- den soi-^lii lien \\ aidinaini dieZeif zur Fütterung 
für das Wild gekonimcn. Im Allgenu inen kaim man der ^oth desselben 
schon sehr durch FXUung von WeichhOlzeni begegnen, bisbesoadere empfiehlt 
sich aber die Ffitterung auf natOrlich aberdachten Raufen und in Krippen 
mit gutem TTcu, Hafer, Wildkastani. u. Eicheln, Hücheln, Rülten, Diekwurz 
und K(ddrab«-n. l'nterlässt man dies<i V«>r8orge auf ;,'eei<;neten Fufterplätzen 
so stellt sieh nach sehr sehneereichen Wintern bei pliitzlit-hem ThanwetttT 
im Frühlinge unt<;r dem Wilde Durelit'aii oder <Ue Kühr ein, weil es zu 
ungestüm und reichlich alsdann das grüne Geäse (Nahrung) angeht. In 
einer geordneten Wildbahn ist aber mne sorgliche WinterfUtterung Regel, 
und gerne ordnet diese jeder thierliobende Waidmann seinem Lieblings- 
wilde an. 

Der capitale Hirsch wirft meist schim im Februar sein (iew»'ih ab, 
während der Abwnrt" der mittelstarken ini«l fj^eringen Hirsche im März, 
der der Spiesser luul üabler noch später ertolgt Sobald die Geweihe ab- 
geworfen sind, trennen sich auch die übrigen llirechc von den Rudeln. Im 
Sommer wieder mdeln sieh die schwächeren mit den mittelstarken Hirschen 
bis aur Brunft ausammen. Der starke Hirsch hing^^en hält sich still und 
verborge seinen einsamen Wechsel ziehend, in den abgeschiedenstem Wald- 
winkeln. Von der Kolben/.eit an hat er sich als wahrer Einsiedler» 
welchen .Namen ihm die Waidmannaaprache bezeichnend beilegt, wie alle 
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aii'lr-ni TTirscho, vnllifr isolirt. Seine im Ent>*tehoii tmd Entfalten begriffene 
nnil ilaruni selir euijjtindliclie und leielit verletzbare Kopfzierdc vor starken 
Berührungen hütend^ steht er iiuHHerst heimlich aut' einsamen Höhen über 
tiefen Schluchten und Hängen, »ogar in Orten, wo man ihn gar nicht ver* 
motiie^ in kldnen Waldköpfen mitten in Avaaenfeldern. , Von dort sieht er 
zur Schonung seiner Kolben mdst auf Waldwegen «md Holspi^en oder 
durch räumliche Schliir!:e sehr spät in der Nacht zur Äsung , um vor oder 
in der ersten ^rorgendänimerung wieder zurüek/uwechsehi. Erst wenn er 
den nl»gest(trl)riiiii B.ist. da» (iufeg<?. von seinem ausgereckten oder 
vereckten Geweih reibt, wird er dem aufmerksamen Auge und Ohre wieder 
bemerkbar. Öfters hört man das Schlagen der Qeweihstangen beim Zu- 
holzziehoDi ohne dass man den Hireeh selbst vor der Dunkelheit im Hohso 
rieht Viele Stangen tmd starkes Gebfisch tragen die Spuren seines Fegens 
und später die Eindrttcke seines Sclilagens odet die sogen. H i m m e 1 s s p u r , 
und 68 bildet einmal die Höhe, bis y.u welcher hinauf, zum Andeni die 
Dicke der Stangi-n, woran der I'nsichtbare das Geweih gefegt (geriebenj 
oder angesehlagen hat, dem Kundigen einen Anhaltspunkt zum An- 
sprechen (Schützen) der Stärke (Grösse) des Hirsches. Einige Waid- 
männer nennen auch das Merkmal Himmdsspur oder das Wenden, wo 
der Hinch mit dem Qeweih Blätter umgedreht und abgestreift oder Zwrige 
und Astchen abgebrochen hat. Noch sicherer spricht man den starken 
Hirsch an in seiner im weichen Bodt'U oder Schnee zurückgelassenen 
K ii h r t e i Spur '. Hier uuttTschcidft der h i r s e h - oder f a h r t e n ;r f r e c Ii t e 
(kundige) .Jäger nämlich Hauptzeichen in der Fährte seines hochinte- 
ressanten Einsiedlers. Von diesen Hauptzeichen ist nun natflrlicberweise das 
erste die auffiülige Stärke der Fährte; dann folg^ dieser gemäss, die 
Weite des Schrittes; fenier als drittes Hauptzeichen» die Form der 
Fährte anlangend, die » tu rk e n Ba 1 1 < n ndt r dt r breite und tiefe Eindruck 
der hinteren gewölbten Thcile der beiden Schalen, sowie das Zeichen der 
stumpfen Schalen oder die Stünipfi' geg«'nüber den schmaleron. 
zugespitzten ilerThiere. Schon ganz geringe Hirsche zeigen stärkere iiallen, 
als Altthiere. Die herzförmige Figur, sowie ^ Hefe der Ballen in der 
Fährte rind ein ebenso massgebendes Hauptseichen, wie die stumpfen 
Schalen, an welchen sich im stemigen Boden der ohnedies vom rundere 
Fuss des starken Hirsches bald abnutzt Zieht die Fährte in sehr weichem, 
tiefem Hnden hin, so gesellt sich zu doni Merkmal iler Stümpfe auch noch 
das der 1) r e i t e n , s t u m p f e n < ) b v v v ii c k e n. I )rr S c h r a n k »»der das 
Schränken bekundet sich dadurch, da.ss der Hirsch die Schalen seiner 
Läufe nicht regelmässig in gerader Richtung vor einander setst, sondern 
mit der Fährte hin nnd her schwankt, wie etwa so. *.*.'.* . Trächtige oder 
hochbesdilagene Thiere schiinken jedoch gleichfalU^ und es muss daher neben 
diesem Zeichen noch die Stärke der Fährte an sich geprttft w'-rdm. ob sie 
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von einem Him-lie herrühre. Dem .Sehräiikeii verwandt ist der Bei-Tritt, 
welchen uft der t>tarku Hirsch erzeugt dadurch, dass er die hinteren Schalen 
neben die Ftthrte der vt>rderen (stärkeren) dndrildLt Beim Zurfick- 
bleiben oder Hinterlassen setst er hingegen die schwächere Fährte 
des Hinterlaufn hinter die stärkere des Vorderiaufs. Das Hauptzeichen, 
»ler Hurgrttall, verrüth den starken Hirsch sichtlich, indem es den Ab- 
druck des ausj^ehiihlten Fussrs in i'iii<;r runden e(»nfexen ErdwülVmn;^ oder 
Erhaljeidieit in der Fährte deiitlit'ii w ieilergii)t. Feinerem, eingeweihtem 
Blicke sichtlich ist auch der starke Zwang uder das Zwingen, d. i. 
derAbdrock der gewöhnlich yom Hirsche beim Sdiritte mehr als vom Thiere 
geschlossen gehaltenen Schalen, wodnrch deren Spitsea Erde oder Schnee 
vtirn in der Fährte zu einem schnmlen Kändchen aufziehen. Man hat waid- 
münniseher Seits noeli viel niehr solcher Zeichen aufgestellt; diese sind aber 
so spitzHndiger und auch unzuverlässiger Natur, dass sie in d« r neueren 
.lägerpraxis längst lallen gelassen wurtlen und nicht erwähneusw erth siml. 
Wir beschränken uns alsu auf die vorerwähnten, beim Ansprechen auch 
wirklich maasgebenden. Von besserer Bedeutung fttr das Ansprechen ist 
noch die abwdchende Art und Weise, wie Hirsch und Thier nässt oder 
den Urin lässt Ersterer nässt stets zwischen dii regt linässig v or ein - 
ander eingedrückte Fährte, während das Tltier dies awischen und 
in die neben einander strhindc Fährte thnt. 

Mit Beginn des Angusininuale.-. liat der st.arki- Fdelhirsch, der »clnväehere 
erst Mitte August gcwühnlich ausgefegt und w ird t"e i s t t^fett; , indem die 
seither vorsugsweise auf die Gewdhbildung verwendeten Nahrangssäfte 
jetxt auch dem Leibe zu gut kommen. Regelmässig wechselt er auf die " 
Felder, wo ihm »1er Segen d<'r Suinmerfrüclitc- entgegenlacht Weidlich 
nimmt er nun die HaferHur an, deren reifende Rispen er äst Tags über 
s i t / 1 er in seinem l'x tt Lagen in einsamer Dickung, gewrihnlieli auf 
der Hrdie eines llergriu kens oder :(u einem Abhang, den Ko)it">tf ts zu Thal 
gerichtet, und pflegt der Kuhe im VV'iederkauin und Wrdauen. Nm- die 
Dämmerung bew^t ihn aufsustehen und nach der Äsung asu wechseln oder 
eine ihm von sorgsamer Jägerhand angelegte Sulxe oder Salalecke 
(eine mit Ibd/rahmen umgebene Mischung von Lehm untl Salz) anzunehmen 
oder /u b.l.eken. ( Mer er suhlt sich (kühh sich) in Sumpf, Tfützen 
und Laelien. Da wälzt t r sieh beliaglieh im Sehlamm und reibt diesen 
dann au den nahen Stämmen, den M a h 1 1) ä n ni »• n . w irdn ali. Alter nur 
äusserst selti-n gewahrt ihn der W aidmanu bei Tage au s«dclicu Orten: denn 
sein Wandel ist immer noch ein geheimer, und der voriierrschende Zug seines 
Wesens ist Phlt^a. Wohl aber verräth er seinen Stand jetst auch durch 
seine ansgiiprttgte L o s u n g i^Koth), welche sich in zusammengeballten, fettig- 
glän/enden, von schleimiger Masse umgebenen Klumpen kundgibt, ab- 
weichend vuu den mehr lösen, bald eiförmigen, bald rundlichen tirgerdicke» 
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und gliedslangen Excrenunitf n der Tliiere und .si liwachf n Hirsche. lu diesem 
Luugerleben des Hochsomuiers strotzt denn seiu Körper von Feist und 
Talg, dieses in dem Innern seines Lmbes, jenes xwisch«! Wildpret 
(Fleisch) und der Decke oder der Haut So geht oder tritt der Hirsch 
allmftlig gut oder stark von Leib in die Brunft. Diese beginnt mit 
Eintritt de» September. Jef/.t unter der Regung dit ses gewaltigen Triebes 
verwandelt sieh Wesen und W uudel des seither in Zuriiekgezogenlieit nur 
behaglicher Kuhe luid Leibespilege hingegebeneu Waldbewohners nicht 
wenig. Er tritt umnihig aus »einem Einsiedlerleben beraos. Mit der Nase 
an der Erde trollt er dahin und sucht selbst \m Tage die Gesellschaft der 
Thiere, welche er nach and nach zu «nem mehr oder weniger zahlreichen 
Kudel zusammentreibt Auch seine Genossinnen bezwingt die b<ginnende 
Brunft, und sie vcrsninineln sieh l)ald willig um den starken Alleinlu rrsi her, 
naelideni sie ihre KallM i- a h e t r i e b e n nder von sicli weggejagt haben. Der 
Hirsch wühlt sich mit dem Kudel jetzt euien lichteu Holzschlag, eine Trift, 
eine Wiese oder eine frera WaMblöss^ dm Bruuftplats odör Brunft- 
plan. Das ist der TummelplatK, der oft wie dne Reitbahn serplätxt 
oder zertreten wird. Denn hier trabt er unabläsidg, mit kunt abgebrochener, 
halblauttr Stimme trenzend um das zusammengetriebene Kudel, oder er 
stami)tt und harrt oder plUtzt vor Wuth und Ubernnith in d« ii Hoden, 
Jlit zunchnn ndt r Brunft erwaeht die Kit'crsueht des 1* 1 a t z Ii i r 8 i- h e s gegen 
Nebenbuhler. Die schwtichereu Hirsche bis herab zu dvn (iablern und 
Spiessera hat er bereits abgetrieben oder audi abgekämpft, und 
diese halten sich absmts und entfernt vom Plan und dem Rudel, entweder 
imti 1 sich oder hin und wi»^der mit einigen Thieren schwächere Rudel 
bildend. Auch hält sieh in <!• r Xiihe des zusammengetriebenen Rudels bis- 
weilen noeh ein gegenüber dem l'latzhirseh zwar sehwUchen r. aber an sieh 
dueh starker, iagdl)arei Ilirst h, der mit den andern abgekiimijUen geringeren, 
den „Schneider u", die Benennung B c i h i r s c h , auch Ii m g ä n g e r, trägt 
Immer heftiger regt sich in dem Behenracher des ^anes die drängend^ 
treibende Brunft. Bald scherzt oder schlägt er vor Übermuth und in 
dem sicheren Gefühle der Alieinlienseliaft auf dem Platze AVimpel, indem 
er an Maulfwurfshaufen die Hrde oder (Jras \uid Moos mit dem Cleweih in die 
Höhe schleudert. Bis zu Ende des Septendjer steigt seine Erregtheit, und jetzt 
gibt er seinem luibandigen (Tcfühle dureh Schreien oder ürgeln Aus- 
di uck. Allabendlich in der Dämmerung und nächtlich lässt er sich ähnlich wie 
dn ergrimmter Bullen — etwa in den Lauten „oh oh oah — oh, ob, oh'' — hdren, 
und von der Anstrengung des Schrnens schwillt sein langbehaartor, schwilra- 
lieber Hals krojjfartig an. Sein Bauch färbt sich ebenfalls vor der Brunft- 
ruthe (Geschleehstheil) schwarz mit dem B r u n f t b r a n d. Innner erregter 
schreit er, und erregt antwortet ihm hit-r und da ein Nebeidiuhler, je naeh 
seiner Stärke in höheren oder tieferen Tönen. Erbost stumptt er ilen B«)den, 
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platzt oder schlägt liier Wimpel, dort mit deui Geweih wider GebüHch und 
Staugen, um aufs Neue die hohle Stunme der ESfenucht erschallen zu 
lassen. Näher und nKher rttokt die Antwort seines unsichtharen Gegnen^ und 

8tet« heftiger i-rtönt der donnernde, echoweckende Schrei de» PlHtzhiracheSy 
sobald das Brunft-Concert mit einem starken ebenbürtigen Hivalen ange- 
lioVu'n, der dann in gleicher oder ähnlicher Stärke und Tiefe orgelt Endlieh 
hrii ht der Nelienhuhler ans einem nahen I)ickiehte in s Lichte, oder der ihn 
Erwartende gewahrt deuHelben nnd rennt ihm voller Kainj)leslust entgegen. 
Jetat setat^s erbitterten Kampf zwischen den beiden Riesen des Waldes, der 
um so Iftnger und heftiger anhttlt, je ebenbtfartiger sieh die KKmpfenden sind. 
Wie bei einer lustigen Turnei des Mittelalters die Speere der Ritter an den 
Schilden, so klappern die (leweihe hell aneinaml* r 1»ei dem wnchtigen An- 
prall der KUmpen, und neugierig und schaulustig augt «his umstehende 
Kudel darein. Ein (legner sucht den andern von der Seite /u forkeln 
oder zu spiesseu. Vieltach endigt der Kampf mit dem Flüchtig- 
werden des schwftcheren Hiradiesy dem der Sieger eine Strecke nachrennt 
und dann, stehen bleibend, einige kuraabgebrochene veriLchtliche Brunftlante 
nachsendet: mancluual aber auch mit dem Tode des Besiegten, der, mit 
den durch das ewige Schlagen geschärften Enden geforkelt, tief in den Leib 
gespiesst wird. < >der es v e r k ä ni |» f e n i verrennen'i sich die Ergrimmten 
gegenseitig st» in die Knden iiirer (ieweihe, das» sie nicht mehr von ein- 
ander loszukommen vermögen und kUnimerlicii verenden i^üterben; müsseu. 
Zuweilen auch knallt die Büchse des herangep Urschten Waidmanns aus 
dem Hintergründe^ und emer der Kttmpfenden stOnt, von der Kugel getroffen, 
susammen oder rennt, das tödtende Blei auf dem Blatte (die Stelle zwi- 
schen den Kippen nml d- n Vorderlilufen) im Todeskampfe noch eine Strecke 
waldeinwUrts. Mit dem l'iirsch- odi-r S «• h w <■ i s s Ii n n d e am Uetz- 
riemen folgt dann <ler .läger iiln-r eine Weile auf «leni S c h w e i s s g a n g 
(Bluts]»urj dej4 angeschossenen llü'sches, imd der fein witternde Huntl führt 
den glücklichen Waidmann endlich an dem Versteif wo der Hirsch zu- 
sammengebrochoi und verendet liegt 

Das Fleisch oder Wild pret ist schmackhaft und gesund; nur in der 
Brunftzeit inmmt es einen <;twas hervortretenden Beigeschmack an. Aus der 
Haut des Sommerf* wird das dicke und zugleieh /arte AVild- oder Ilirsch- 
h'der ben'itct, während die W'interhaut mit den Haaren zu Fnss luul Scldit- 
teudecken verwendbar ist. Die im Alter oft dunkelbraunen oder schwarzen 
Haken oder Grüne ans dem Oberkiefer des Hiiscfaes und der Altthiere dienen 
dem Jiger und Naturfreunde als Schmuck in Form von kleinen, in Silber 
gefassteii Knöpfen an Westen oder an Uhrgehilngen. Aber das Gewicht 
prangt bald hier als viclhewundertcs Geliilde prachtvoller Naturkraft in 
d<'n stattliciieu Sammlungen iVnsflicher .lagdschlilsser , bald dort als charak- 
teristische Zierde auf dun i''irsten oder Uber den Thüj-eu der eiusaweu Förster- 
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Wohnungen, hier wieder an don Stubenwänden de8 Wairlmannos als stolzeste 
Tropliäo zur Krinnonin^ an <li«- unvor^rfssUche Jagd auf das edelste und 
Bchlaucstc Wild unsorer huiniischen Wäldrr. 

Sippe Elen oder K 1 • Ii AKos. 

Diese Sippe uinfasst luiser Elchwild und nach Einigen da« lur eine he- 
«ondore Art jri haltt ne anierikanisehe Mosthier oder < )rignnl. Die Elche sind 
die liirseii der I lirsi htaiiiilit . >t;immijj;e, phuiipe, h<»< hhintige Hirschgestalten. 
Da« den männlichen Indivitliieu nur eigene (iuweih ist ein gleich über der 
Rose sich seitwKrts versweigcndes bfeites oder ^wdt ausgelegtes'^ sdiaufd- 
artiges mit fingerförmig ausgeachnittenen Zacken . oder Zinken — „Enden'' 
— ohne Augen- und ^littelgpronen. Die Thr<Hnengrubcn, sowie die Eck- 
zahne mangeln. Der Kopf ist gross und schwer, bat kleine Augen und eine 
ttberhUngende < )lterli[)pe. Fern< r zeichnen .sich aus an beiden ( Jeschle'e}it<'rn 
ein mit langen Haaren versrlM uer Kehll)cutel, der „Hart", r'in vom Kopf bis 
/um \\'iderri8t gehendes uiäiuienurtiges Haar, sowie die tiet'gespaltenen mit 
einw Spannhaut versehenen FOase. 

1 )as E 1 c h w i 1 d. (,'ervus Aices. s. A. juliata. 
An die äusserste Ureuüe unseres Vaterlandes, in das Delta, welches die 
Memd mit ihren Mttndungsrerswoigungcn, dem Ruas- nnd Gilgeatrom und 
dem Kniischen Haff bildet, in das IVenssische Litthanen mnas der Leser 

wandern, um die letzten lu-ste des Kiesen der Tlirschfamilie kennen zu lernen. 
Dort lebt noch der Elch. Es ist der „grimme Schelk", den das Nibelungen- 
lied envähnt. Einstmals über ganz (rennanien. Ungarn. lUyrien und die 
Niederschweiz verbreitet, ist er, wie alle Thiere mit vt rlieerender Lduns- 
weise, von der fortschreitenden Cultur, der Entsumpfung und Auslichtung 
der Wälder und dadurch, dass er den Verfolgungen des Menschen nicht so 
an enigehen wdsa, wie s. B. das Edelwild, immer mehr aurfickgewichen, und 
stehen seine letzten Vertreter auf dem kleinen Fleckchen forstlicher Erd^ 
wohin das Geräusch der Verkehrswelt noch nidit hingedrungen und höchstens 
die Axt des Hinterwälders zur Winterzeit die tiefe Stille der wasserreichen 
und moorigen Niederungen unterbricht. 

Da wir das Elchwild im Freien nie zu beobachten Gelegenheit hatten, 
so basen whr Andere darUber sprechen, gehen aber an den xaverläaaigaten 
neoeaten QneUen. 

Das Ibenliorster Revier gibt d< ssen Verwalter, ( )l»ertV)r8tcr Ulrich, in 
der „Zeitschrift tiir Forst- und Jagdwesen" von Dankehnann im 18. Band 
de« Jahrganges 1872 als (U'n Lieblingsaufenthalt des Elchwildes seit langen 
Zeiten an und beweist dies aus dem Umstände, dass in allen Tiefen des 
dortigen Moorbodens (Niedenvald) abgeworfene Elchstangen gefunden wür- 
den. Dies Revier hat eine GrOsse von 13830 HectaTi und das Schongehege, 
worin hanptaftchlidi das Elchwild steht, nimmt mit dem groaaen Moor zwi- 



Digitized by Google 



• 

406 



Zvelbüfer. RaMiaantia tlte BiMida. 



sclieti dorn \Val<l iiinl <!- in knriscln n Uaff (miic Flärlio von 3498 Ihn-tar ein. 
Das mit (lern (n-ho^«' /.ii^aiiuiunliäiigt'udr Moor, Hrrtar haltend, stiisst 

mit seiner Äloor- ua<i rurl- Vegetation iu seiner gröüstcn Länge von ü Kilo- 
meter mit dem Walde, der sog. Kiehnbaide, ziuammotL Diese bildet, vom 
Moore sieb sduifabgrenzaid, eine ziemlich steil sich erbebende sandige Httgel* 
reihe, welche sich allraätig senkt und vorflachend in den ^^''ald de» Moors, 
den Niederwald, übergeht. Die Kiehnbaide ist von der Ki> t i , in ihren 
huMiosercn Partien von Kiefer und Fichte hestamlt n. wähn iul r torthal- 
tige Moorltoden Fichte und Birke aul\v« ist. I )eii BihIi ii <lt r tnu kiiri t n san- 
digen Ilügelkuppen der Kiehnbaide überzieht die Iienuthiei*tieehle, weiter 
hinab die Prenssel- und Heidelbeon^ der humoser^ feuchte Sand zeigt die 
Farrenkiftutor b üppigstem Übersug, über noch bttmoseren Strecken ver^ 
breiten sich Himbeeren und Brombeeren, abwechselnd mit der mannshohen 
Nessel — Urtica .li. i. ,i. Dieser Reviertheil von öTO Heetar OrOsse ist an d<sr 
Orenze des Nietl» i waldcs mir unltedentt-nden 1 '«■l)er>^<-hwetninun}roti auspre- 
setzt und dient hei dir l flMT-ehwcniniung des nii«i>ri^'en \iederwahl<s ilein 
gesamujten Wilde als /utlut htsstätte. Der Niederwald enthält bruchigen 
Moorboden mit einer ausgeprägten Sompfflora unter meist lückigem, von 
Birken und Eschen durcbsprengtem Brlenbestande. Überall in den Lichtungen 
des Erlenwaldes überwuchert den Boden, neben ausgctorftcn W'rrt'tweiden- 
Strichcn gegen Norden, Rohr und Schilf in einer Höhe, dass das Klchwild 
selbst in nächster Xithe nicht sichtbar, es sei dorn bei seinem Ueberwechseln 
üb<'r Schneisen, drüben uiul Canäle. 

Dieses Moor ist bei seiner ganz geringen Erhebung über dem mittler«ai 
Somroerwasserstand des Kurischen Hafls den Herbst- und FrOhjahrs-Über* 
schwemmungen ansgesetst Es ist dann überall — wio die ganae Umgegend 
mit den Ortschaften — nur mit Kähnen allein passirbar. Selbst von den 
nicht selten stattfindenden Überschwemmungen im Sommer winl der Nieder- 
wald lieiinLi'i'sut lit. lind das sf) l»ennrnhi;;te Klchwild tlü< lit< t lu i solchen 
urjdöt/.licli rintrrtciidi n Xatin'erci;;nissen auf' die soi;en. Si hwininu nlen od<'r 
Kaupen, durch die Anhäul'ung von Vegetation» - Generationen entstandene 
Moorinscin, sobald es in die Kiehnhaide mcht mehr ttberwechsehi kann. 

In diese entlegene Zufluchtsstätte^ eine vom Elchwild stets bevonngte 
einsame Moorgegend, haben sich die letzten Reste dieser Wildart vor der 
überall andrängenden I'>i 1« madtur und den um hlichen Nachstellungen 
zurückgezi>Lr< n. Als Standwild soll das Fleliwilii in Knssland auch nur noch 
in der bekainiten Bialowie< cr Hai<le jiebcn dm letzten Auerochsen unter 
besonderem Schutze der dfutigen Foi-stvcrwaltuug vorkommen. Im östliche- 
ren Russland sowohl, ak in Skandinavien ist sein Vorkommen nur noch dn 
vereinzeltes, und so bilden die einzigen Elchwildstttnde nur noch die baden 
erwähnten Striche in Preunen und Russland. 

Die deutschen Renennungen des Wildes sind nach von Wangenheim 
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und Bujack: Elch. Max Roscnliain hc/.iclit mit Recht die in der 
»Strojdjf des Nilxdiingcnliedcs vorkoinnu'ndcn Ix'idcn Bciu'iiinnij^iMi. näinlii-li 
„eich" auf das T liier, den .,<rrininu'n sclirU li" alxT aut" dt-ii wilden Ilirscli 
iu der Brunft. Die griechische Benennung «/ijf// i.Stärkej sowohl, als die 
römiHchen achlis und machlis sind nichts anderes als Beugungen und L in- 
bildungen der altgermaniaohen Benennongen Achl, Echl — Elch, welche 
Stärke bedeuten; während die Namen ,31end'' und „Elent" gewiss «her- 
glftubischen Ansichten entstammen, dass das W'iM an der Fallsucht leide. 

Es ist gewiss natürlieh. wenn den deiüM Ih m Naturforselicr. NatiirfnMuid 
und \\ aidnianu dies im Aussterben hegritfene alt;xermaniselie \\'ild. das 
unsere I rväter jagten, lebhaft intercssirt, und wenn wir, demselben Zuge 
folgend, sein Wesen und seinen Wandel an der Hand der zuverlässigsten 
neueren Beobachter aiuftlhriich schildern. 

Das Elchwild bt unter der Hirschfamilic die grössestc Art Die Hasse 
der stiUrkstcn hi Ibenhorst erlegten EKlihlrsi In '/iht Ulrich tVdgendermassen 
an. Von der Spitze der Schalen des X'onlerlaufs ]>is zur Mitte de> Wider- 
ristes 2,08 bis LMI Meter. Die hintere Hohe des vorn aiit";;el>auten Hleh- 
hirsches, nändieli von der Spitze der Schalen des Hinterlaut's bis in die Mitte 
des Hinterziemers (Kreuz) beträgt 5,23 — 7,85 cm weniger, als die vordere 
Höhe. Die Länge des Hirsches vom Ende der Oberlippe Uber Kopf, Hals, 
Rücken bis zur Spitse des Wedek ^ 2,75—2,97 Meter. Das E 1 c h t h i e r 
ist durchschnittlich 16 cm niedriger, als der ausgewachsene Hirsch und nur 
2,48 Meter lanjL,'. Das Gewicht eines starken Elchhirsches beträgt nach 
V. Wanden heim und Bujak diu-chschnittlich ohne Aufbruch 205 
bi« 280 Klgr. Li der Brunftzeit gewogene stai'ke Hirsche des Ibenhoi't^tcr 
Reviers ergaben ein Durchschnittsgewicht Yon 360 — 370 Klgr. ohne Auf- 
bruch. Das höchste Gewicht der in Litthanen vorkommenden Elchhintcho in 
der Feistant gibt K r & g e r , der Amtsvorgänger Ulrichs, auf 400 Klgr. an. 
Das ausgewachsene Thier hat nach v. Wangcnheim's Angaben nur ein 
Durchschnittsgewicht nach dem Aufbruch von 223 Klgr. 

„Natürlich'* — berichtet Ulrich — ,.\st das Wachsthum des Elchwildes 
von den mehr oder weniger günstigen Ernuhrungt»- Verhältnissen iu der Zeit 
der köiperlichen Aiubfldiing abhängig. Besonders entscheidend aber bt der 
Einfluss des Alters der Elchthiere auf das Wachsthum ihrer Killber, und der 
Umstand, ob die Matter nur an Kalb, oder swd, oder gm- drei Kälber in 
demselben Jahre gesetzt hat. Killber Ton jungen Tkieren sind schwächer 
als von Thieren, die schon vollständig ausgewnehsen sind. r)i(' stiirksten 
Kälber dagegen sieht man immer bei letztge<lacliten Thieren, wenn sie nur 
ein Kalb gesetzt habeu. iiut ein Thier zwei Killber, so bleiben dieselben 
schon etwas in der kfepetfidien Aiubildang zorfl^ und wenn ein Thier, wie 
es bisweiltti yorkommt, drei Eftiber setst, so ist eins davon bedeutoid 
schwKchei', als die andern beiden.'' 
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„Die Dauer des WacliHthutnti des Elchs soll sich nat;h von Wangcn- 
heim und Bujak nur bis in's 5. Lelmujabr erstrecken; ich halte diese 
Dauer fUr viel zu gering, denn ein Elohhirsdhkalb wKchst erst in 5 Jahren 
zu einem Schaufler von 8 Enden heran. Elehhirsche mit dieser I jnl« n/ahl 
Bind aber nur geringe Hirsehe, sowohl im waidinännisehen »Spraeligcbraneh 
als aneli naeh Massgahe ihrer fJrösse imd ihres (iewiehts. Ein Nonnalge- 
wit lit i iTciclieii erst Sehuutier von 14 )»is Iii Enden, und da im regelma.ss.i- 
gen Wrliiuf der Elehhirsch, wie der Kothhirsch, jaihrlieh 2 Enden mehr auf- 
sctst, so bt der Schluss wohl berechtigt, dass das Wachsthum des Elch- 
wildes wenigstens 8 bis 9 Jahre dauert" 

^er Körper des Elchs ist kurz gebaut, mit grossem Kopf, kurzem Hak, 
höckerartigem Widerrist: der lUickgrat senkt sieh nach der Mitte zu ziem- 
lieh stark; dif Hrust ist breit, das Hintertheil viel si-ldanker und spitzi-r .-ds 
das Vordertheil. Die Läute sind sehr wohl proportionirt; sie erseheinen 
aber sehr lang, weil der Kumpf mit ihnen nicht in dem Vcrhältaiss steht, 
wie mdstens bei den andern Thieren, sondern bedeutend kOraer ist Die 
Oberlippe ist sehr aufgetrieben und ragt ungeflüir 6 cm. Ober die Unter- 
lippe hcrN'or. Die Nasenlöcher sind langgcsehlitzt und so weit, dass eine 
Mannsfaust hineingelit.'* Nach Iii Idebrandt hat der Elch im Unterkiefer 
8 starke meiselfürniige Sehncide/ähne, die in die Kerben eines im < >berkiefer 
befindlidien Eleisehwulötc 'S, wie l)ei unseren übrigen llirselien, passen; uu8s<'r- 
dem die im lehrbegrift'liehen Theile angegebene Anzahl Baekcuzähne^ Die 
EckxXbne oder Qillne des Edelhirsches fehlen. Mundwinkel und Wangen 
sind inwendig behaart „Die Lichtet'' — sagt Ulrich weitnr — ^^nnd ziemlich 
klein, haben eine horizontale Pupille und schwarzbraune Iris; die Thrftnon- 
gruben sind sehr klein und unbedeutend, die Lauscher eirund zugespitzt 
0,3 Meter lang. 1^^ ist unrichtig, dass das Elch in drr lu gi l die Lauscher 
seitwärts hängen lasse, oder schlotterig trage, wie von Waiigcnheim und 
Bujak anfuhren. Für gewöluilich hält es dieselben aufrecdit und stratf 
und bringt sie sogar, wenn es dnen Femd vernimmt^ an der Wurzel nach 
Art der Pferde etwas nach vom Uber. Nur m vollstilndigstar Ruhe, wenn 
es bettet (sitzt) oder rognerisehes i.der schneeiges AVetter i>t, l.isst es dieselben 
seitwärts herunter hängen. Vom Hinterkopfe an, längs des Halses, imd bis 
Uber den Widerrist st«'ht ein ntäh neu artiges \^ 18 cm langes starkes 
Kammhaar, das nicht, wie bei den Pferden herunterhüngt, sondern für ge- 
wöhnlieh angedrückt getragen wird, aber sobald das \\ Ud böse ist, sieh in 
die Höhe strftubt^ Auch der Hirsch in der Brunft stellt die Mähne, was 
ihm tan wildes Ansehen verieiht Der Wedel ist sehr kurz, nur 8 cm lang 
und mit glattem schlichtem Haar ])es( tzt. In der Ruhe und im mässigen 
Trollen angedriit kt tragend, richtet ihn das tlüehtige Wild hoch in die Höhe. 
Auch das Kur/W ihlpn-t /.eichnet sich nicht besonders aus, sodass es höchstens 
auf 50 Schritte halb von hinten gesehen werden kann. Es zeichnet sich 
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auch durch koinon Pinsrl aus, itxlcin flic Brunt'lsi lirirlo wonig aus clor Dt cke 
horaustritf. Das cheiifalls wenig licrvortrctfiido. Feigenblatt (woiblii-lies (Jo- 
sclile«-ht>gli('(l) wir<l nur durcli seine weissget iirhte Umgebung kenntUeh, tlie sieh 
als ein sebnialer Streit" zwischen den I iinterläufcn herauf um <his erstere l)is zum 
Wuidlochc zieht. Beim liirsch geht dict$er weisse Strich nicht su hocit zum 
Waidloche. Das Gesäuge besteht ans vier Zitzen, die auch bom Hirsche nidi- 
menUlr angedeutet sind. Als Artenkennzdcheii gibt Ulrich an der inneren 
Ferse der HinterliiufV l incn stark hervortretenden Haarbüsehel an: sowie sich 
dann das Fesselgelcnk zwischen (Jbcrrüekon und Schah'n bedeutend verdicke 
})is zu einem Umfange von 29 .'lO em. I )er Abstand des KingritJ's der Sehah-n- 
spitzen in der Fhxeht des \\'ihl(>s lietriigt nach Ulrich in\ weichem Jioden 
12 — Iii cm. Die Schalenspaltung ist demnach eine viel bedeutendere als die 
der Übrigen Hirscharten, was mit der merkwOrdigen Einrichtung zusanunen- 
hSogt, dass die oberen Gelenke Ober 14 cm oberhalb der Schaleaspitsen 
noch durch eine oben und unten starkbehaarte dehnsame Haut 7 em koch 
verbunden sind, welche Ulrich als Schwimmhaut anspricht. T>as sogonaimte 
Sehellen, ein eigenthümliches (teklai>per beim Trollen, wird durch das 
W'iederzusanuiicnschlagen der im Aufsetzen sich weit auseinander gtdicnden 
Schalen beim Aufheben des entsprechenden Laufes hervorgebracht Die 
OberrUdcen stehen seitlich von den Ballen. Ein besonders hervortretendes 
Unterschddnngsandiera (HanptBeichen) des Elchhinidies von dem Elchihtero 
gibt es nicht Im Allgemeinen sollen, wie beim Edelhirsche, in der Fährte 
des Ilirsehes die Schalen stumpfer, die liallcn stärker und die Obeniicken 
mehr auswärts gerichtet, die I-'älirte an sich kürzer und breiter sein als 
beim Altthiere. Als charakteristisch tlir die ganze Gestaltung hel»en sich 
die weit ausgebauchten Flanken von der schwachen und niedrigen Gruppe 
ab, was, verbunden mit dem hSheren Aufbau am Widerrist dem Elch dn 
eigentiitlmlkJios Aussehen verleiht. 

W^en dieses Aufliaues und der flbeHiaupt schwerfälligeren Form scnner 
Gliedmassen ist das Flüchtigsein weniger anhaltend al.s beim Edelwihh:»; 
hingegen vernia;^^ das Klchwild ungeheuer anhalteufl zu trollen. Auch ül)er 
bruchigen iioden verhelfen ihm die sehr dehnsamen, tiefgcspaltcncn Läufe. 
Neben der Thatsache, dass manches Stück Elchwild in den Brüchen 
stocken geblieben und durch mensdiHche Httlfe befreit wurd^ soll es sich 
doch bestätigt haben, dass das Elch in schwamnugam Bruchboden mdi 
xuweilen auf die Hesen der Hinterlftufe setze und die Vorderläufe horizon- 
tal vor sieh hiJistrccke, dann mit diesen cinjjreife und die Hintorläufe nach- 
schiel»', um sich auf diese Weise rutsi hend vor dem Einsinken zu liewahrcn. 
Auch widerspricht nach 11 i 1 de brandt's Angabe Ulrich den Mittiicilungen 
von Wangenheim's und von d. Brincken's nicht, dass das Wild 
in dar ftussomten Noth, wemi die ebenbeschriebene Fortbew^iungsart es 
vor dem Vernnken nidit sdiütae^ sich auf die Seite lege^ die LKufe ab- 
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wcelisrliid zn;'amni<'n7:iolip iiiirl auscinandersflincllo. tun sich dun li fliese Be- 
wegungen gk'ichsaui nuU-nid über den .Mii<)rl)nden zu hrinjren. In iiludiehen 
Fällen hat es Ulrich gesehen, wie es sieli ans mit tiefem t>elmee hedeekteii 
und unten nicht zuget rorenen Qrttbcn auf die beschriebene Art herausgcschncUt 

Der Bau seiner Lttnfe lilsst den ächlius zu, dass es gut schwinune. 
In der That soll es nicht nur im Noth&U auf der Flucht sich ab ein Heister 
im SchAvimmen bewähren, sondern auch zum Vergnflgen und seiner Gesund- 
heit halber in tiefen Flüssen sicli heruintnnmieln. 

Kincs nu ■rkwiudii.'t n i-liarakt<Tisliseln n (Jehililes, ;^li'ielisani einer Deeo- 
rution des Elehleihes niuss noeh Erwähnung getliun werden. Es ist der 
Bart An der Drossel oder der Luftröhre unmittelbar am Kehlkopfe hat 
das Elchwild einen kegelförmigen Beutd. Nach ftlteren Autoren, wie 
y. Wangenheim und v. d. Brtncken, wurde dieser Bart nur dem Elch- 
hirsche zugeschrieben, nicht aber dem Thiere. Diesen Irrthum hat neuer- 
dings Ul r i c h aufjjjederkt. Nach diesem guten praktisclien Hff)l)ae!it<'r und 
Waidinann hat nieht allein der Elehhirsch, sondern auch das Klclithicr einen 
Bart von der Gehurt au, ja sogar schon im embryonalen Zustande. Der 
in den Monaten Januar und Februar schon dem Geschlechte nach kenntliche 
und entwickelte Fötus tittgt nftmlich schon die Anfinge der Kehlkopfdrilae, 
eben des sog. Bartes, in der Form eanca fleischigen Läppchens von etwa 
14 mm Länge und der Dicke eines Bindfadens. Dies Hautläppeheu ist bis 
zu 4 ein lanp niifl li 7 mni dick und mit dieliten Ilaaren markirt. sobahl 
der Fötus mit Haaren sieh bedeekf hat. und verstärkt sieh nach dem Setzen 
ebenfalls. Hirsch- wie Wildkaü) bringen diesen über tingerdicken Zapfen 
mit Bur Welt, und ist devsdbe in der Nähe der Kilber bis xu derm enton 
Verfärbung im Juli Idcht zu bemerken. Nach der Verfirbung su An- 
fang Si!pteniber füllt der Zapfen unter den lingoren Haaren*, womit 
sich der Leib der Kälber bedeckt hat, nieht mehr in's Auge; vom October 
ah entstehen auf dem Kehlbeutel dichtere nn«l stärkere grausehwarze 
Haare von H' — 12 eni Länge, welche sich nach unten allseitig auseinander 
sträuben imd so dem Barte das glockcnturmige Aussehen verleihen, wodurch 
derselbe schon von Feme an Gtktaimm ist "Dm Form und Grösse der Birte 
ist aiemlich verschieden und thoils individudi, theib den verschiedenen Ge- 
schlechtem eigen. Es gibt Barte, welche aarttckgebliebeu sind, und nur 
wenig aus der Wmterdecke des Halses hervorragen; bei solchen Exemplaren, 
bei welchen sich der Hautzapfen besonders stark etitwickelr hat, haben die 
Bärte eine L;ing(> von 40 cm und die Form einer Fuclisrntlu'. 1 >ie i^ewiihn- 
liche Form und Urösse ist die zwischen beiden angegebenen Extremen in 
der Mitte liegende. Der einzige geringe Unterschied zwischen dem Barte des 
Hirsches und Thieres besteht darin, dass derjenige des Hirsches etwas breiter 
ist Der I5art formt sich nämlich nicht allein aus dem Fleischzapfen, son- 
dern es bildet sich auch bei zunehmendem Alter des Thieres ^e Erweit©- 
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rung um die Stcür drs Zapfens unterbnlb -l. - Kohlkopfes in Form cino« 
vom Kopte und Hals sich etwas loslösenden Ilantsiiekes , der sieh heim 
Hirsehe etwas weiter na<'h dem Tieäse hin tortsetzt, als heim Tliiere. w<i- 
dureh dem liarte des Hirsches eine etwas hreitere Form verliehen wir(h 

Die Farhe des EK'hwiUles ist nach Alter und Jahreszeit, wie bei allem 
unserem Wild^ verschieden. Das Wild hat zwei Fftrbezeiten, die FrOhlings- 
flürbeseit he^nt gewöhnlich im April und ist gegen Ende Juni beendet; 
im October entsteht die Winterfärbung. Zu jeih r Jahreszeit hi stellt die 
Behaarung dos Kleh wildes aus einoni sehr feinen, kurzen Unterhaar, der 
Wolle, welche hraungrau ist. und dem rlicken. starren und etwas gedreh- 
ten, aber je nach der Jahreszeit versciiietlen gefärbten nberhaare, dem 
Haare. Die Haut oder Decke ist sehr stark. Die Sommerhaare sind 
natOrlich wie bei allem Wilde kUrzer und stehen dünner als die der Winter- 
decke. Im Sommer bis sur Brunft im September trägt der Kopf des Elch- 
wilde« kurze, auf der Stinie kleine Wirbel bildende Haare. Dn^ CJeilse 
bis über die Xasenlöchor ist gelbbraun, ein kleiner Kreis um die Li»-hter 
und das Imiere der (Jehöre aschgrau. I>< r übrige Kopf mit dem Halse, 
die Brust und der (Jberkörjicr, sowie ilie Mähne und der Bart sind 
schwarzbraun oder gelblichbraun gefärbt Die ganze Unterseite, der untere 
Theil der Keulen, sowie die Läufe bis Uber die Knico haben eine gelblich- 
wciflse und ascbgmue C^arbe. Im October verfärbt sich das Elchwild da, 
wo im Sommer die Decke schwarzbraun ndor gelblichbraun war, in ein Hell- 
braun mit Orau melirt. Die hellbraunen Theile dunkeln aber immer nach. 
Die KUlbor sind von Anfang bis in den Sommer hinein dunkelroth gefärbt 
und zeigen nur auf der Innenseite der Ijauschor eine sehmutzigwoissc Farbe. 
Diese Hauptfarbc bleicht etwas im Sommer ab in ein Hellrothgclb. An- 
fangs Juli beginnt sich die Decke des Kalbes schon zu verfärben, und 
im September sind die Innens^ten der Läufe und d«r Bauch gelbliehwciss 
odCT wcisslieh, während die übrigen Leibestheile in's Hellasehgratio über- 
g(>hon tmd alimäUg nachdunkeln, bis sie im December dunkebchwarzbraun 
erscheinen. 

Nach d<T N'i'rfürbung sind es nur zwei geringe Unterscheidungszeichen, 
nach welchen sich der Hirsch vor dem Thierc meist erkennen iHsst Es ist 
nämlich der schon fräher erwähnte künsere helle Strich zwischen den Keulen 
unterhalb des Wedels, sowie die schwarsbraunen dnakleren Wangen g^en- 
über den bleicheren braunen des Thiores. Wie beim Edelwihh^ gibt es 
auch beim Eh-liwible. ohne ilass diese Unterscliiede an «las fieschleeht ge- 
bimden .sind und auch mir zuweilen in der \\ intert'iirbnng sic-htliar, Exemplare 
von hellgrauer oder graugelblicluT Hauptfärbung und scdehe, die sich durch 
ein Dunkol- oder Schwarzbraun auszeichnen. 

Nur der Ebhhirsch träg^ wie unser sämmtliches heimisches männliches 
Wild, ein C^eib. Dies steh^ ^egen die irrthttmliche Behauptong Linn^'s, 
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auf (Mnem, wenn auch nnr uiflrij^cn noscnstock. Die Anj;a})cn F I r i c Ii ' s 
über die crsU n Anfange i\e» Gewcilics beim Klchc, suwic die. F(»rnil)il<luüg 
desselben in dcu späteren Lcbcnscpochen Bind sehr intorossaiit und neu. 
Die orBten An^ge der RoB<»ut6cke machen rieh bei dem Hirachkalbe ent 
Ende Juli in erbsengrosscn, weichen, fleischfarbenen, noch unbehaar- 
ten Warzen an jeder Seitr dos Stirnrande» zwischen Lichtem und I^auscheni 
bemerklieli. Diese Wärzclim hduiaron slrh ornf im Aiipust in der Farbe 
der übrij^on .Stirnlianrc und messen im Scptembei- mir 1.3 bis 1,4 cm, ver- 
hitrten alinüllig ohne besonderes Wachsllmm oder iiui" sehciiibar dadurch, 
dan die Haare auf den Waraen sieh mehr vcrlängem und verdichten. Erst 
Ende April tmd Anfiuigs Mai, demnach um Be^nn des aweiten Lebensjahres, 
entstehen allinäli^^ die ersten Spi<^sse mit den Rosen, mit braunen bis 
schwäisUchen Haaren besetztem Kolbenbaste bedeckt, welche an Krlen- 
büschen gPgen den Septendjer und spHter jjefef^t werden: wälirend alle starke 
Tlirselie V(ir l'eginn der Bnmftzeit, Ende August bereits gefegt hal)on. I )er 
üirseii, licinst analog dcu übiügen unserer \\ ildarteu, iu diesem Stadium ilann 

Elchspiesser. Im darauß'olgenden dritten Lebensalter seist der Eldi- 
hirsch entweder jederseits dne gabelartige Stange auf, oder es gabelt rieh 
die eine Stange, während die; der andern Seite ein Spiess wird, oder es (!nt- 
Rtehcn auf beiden Ko«enst<ieken abermals nur Spiesse. Der Elch heisst im 
ersten Falle (nn (lab 1er, im zweiten ein uugerader Gabler, im dritten 
Falle nach L'lrieh ein starker 8piesser. 

„Im 4. Lebensjahre'' — sagt Ulrich weiter — j|,setKt der Hirsch ent- 
weder jedersrits eme dendige Stange auf, oder an der einen Srite eine dendige, 
an der andern eine Sendige; im ersten Falle heosst «t ein gerader Sechs- 
ender. — I>rcicndigo Stangen haben in der Reg« ! nocli nicht die beim £lch- 
wilde gew(ihidiehe SehnMfelform, zeigen jedoch schon die Andeutungen dazu, 
indem die beiden äusseren Huden schon mit den mittleren Enden durch die 
au der Basis verbreiterte Hornsubstanz verbuudeu .sind. Kegel dagegen ist 
die Schaofiriform bei Hirschen im ö. Jahre, welche entweder jedersrits eine 
Scbanfri yon 4 Enden oder auf der einen Seite nur eine Sendige Stange 
haben; sie werden im ersten Falle Schaufler oder Achtender, im andern un- 
gerade Schaufler von acht Enden genannt. In solcher ^^^ isr vf nnehrt ri<di 
gewöhnlich alle .fahre die Eiulenzahl jeder Stange, nach der die Benennung 
der Hirsche geändert winl, in gerade oder ungerade Schauüer von zehn, 
zwölf, vierzehn u. s. w. Enden." 

Die Beobachtung Ulrich 's an sehr alten Elchhirsehen hinrichtUch 
der Qeweibformbildung geht dahin, dass, gerade irie beim Edelhirsch, zu> 
nächst im hoben Alter nicht (>ine Vennindemng der Endenxahl, sondern eine 
sebwilcliere Ausbildung (Vereckung) derselben einträte, welche auf die 
Stangen sich erstreckt und eine bedeutende Gewiehtsverminderung verur- 
sache. Vereinzelt hervorstehende oder ausgereckte Aug- und Eissprossen 
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sind beim KK-liliirselie nicht voi-liniiilcii oder an/.usprecheii ; diesn sind von 
der Ötange au» üchon zu einem Tlu il der Schuutelu verwachsen. 

Eine rogelrechte Stellung und gleichmäseige Ehitfoinuig der Enden an 
beiden Schaufeln findet nicht statt 

Ganz neu ist die Angabe Ulrich's, dass die Ibenhoi stf i- starken Klehe 
nicht alle Schaufler seien, sondern auch einige dv.n Edelhirschen ähnliche 
.,Stan;;en<;eweilH" zciu^tcu. Dit se hätte n stärker entwickelte Enden, die. ent- 
^rcirfii (Ifii Sehauti luTW cilistnn'j'fii, Miikreelit auf den Rosenstöeken stiindt-n. 
Ulrich weint nach, dass ilie Ueweihtonn keine zufällige, »undern durchauH 
individuelle seL 

Die Tegelrechte Stellung des Elchgeweihs iet eine mehr nach der Seite 
gehende, als in die Hr>he j^eriehtete, und das Geweih erscheint deshalb viel 
weiter auggelegt, als das des Edelhirttches. Bei vier- niid mehrendigen 
ScIiauHern legen sieh die untvren Stansjon der seitlielien Stelhin^ der Rosen- 
stüeke gemäss schon in einer n-ehtwinkli»^en Kiclituug nach der Seite. Die 
Farbe des Elchgeweihes ist im AUgenieinen etwas heller als bein» Edelhirsch, 
aber bedeutend hilrter und von gröBserem speeifischen Gewichte. Das Gewicht 
eines starken Schauflergeweihes beträgt 14 bu 18 Klgr. 

Die stärksten l'-U hliirsche im Ibenhorster Rtnier werfen schon Ende 
October bis Mitte Novembei' ab; wogegen die Gabler und Spicsser dies ge- 
wühnlich erst im l)ecenil)er und zu Anfang' Januar thun. Dagegen ver- 
lieren in einem benachbarten Reviere Iljinhorsts die starken Hirsche erst 
im December ihr Geweihe, welchen Umstand Ulrich daraus erklärt, dass 
die spftt abwerfenden Hirsche bei Mangel an Thießen nicht so frtthe und 
staik abgebrunftet hStten, als im Schongehege des Iboihonter Reviers bei 

aahlreirlii rrni MutterwiMe. 

Das Elchwild vernimmt sehr scharf, äugt luid windet aueli gut. abgleicli 
V. Wangenheim und v. d. livineken das Gegentheil behaupten. I )em 
Wilde ist im Winter eine grosse \'< i trautheit eigen überall da, wo es sehr 
geschont wird. Es geht dies Vertrautscin manchmal so weit, dass ihm Fulir- 
werke answeichoi mfissen, sowie dass es an Fuhrwerkm herbeigezogen 
kommt, um neugierig die Pferde an beäugen. Im Sommer jedoch, wo das 
Elchwild scheuer ist, lernt CS der Beobachter von ^er andern Seite hin- 
sichtlich seiner ISinne kennen. Es gewalirt jede Hewegimg und markirt ihm 
Verdächtiges sogleich wie das Ed<'hvild; es wird aber wie Iii Ide- 
brandt nu;int — wahrscheinlich im Jiewusstsein seiner überlegenen Stärke 
nicht so schnell flüchtig, wenn es Auöälliges oder Gefährliches gewahrt 
Es windet nach Ulrich's Beobachtungen auf 200—800 Schritte den Men- 
schen. Es schreckt bisweilen in solchon Fällen. Dasselbe geschidbt in 
tiefen, langgehaltenen und starken Tönen und liat in der tiefen Wald- 
einsamkeit etwas Schauwliches. Hirsch wie Thier schrecken, letzteres 
aber mehr. 
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„Zu seinem Aufenthalt^' — so berichtet nach Mittkeilungeu Ulrich 's 
Hildebrsndt im 14 Hefte von Orunert's ,^'ontliche Blätter" vom 
Jahre 1867 — „wählt das Elchwild am liebsten wilde, einsame und moor- 
reiche Waldungen in (l» n Niederungen, w<» i n vitn Mcut^clien möglichst wenig 
Leunrtiliigt wird. In Ibeuhorst zielit »ich <lic Mdir/alil von «Icr Mitt»* Octo- 
Im i-s nat'h dt-r sugcnajuitcn Kiclmlisiide untl dem daran sttissendeu Hoch 
laiiur, SU das8 mit Eintritt des Winters der ganze W ildstanii bis aul' wenige 
Stücke daselbst versainiuelt ist Letztere suchen vor den hohen Herbst- 
ttbersehwemmungen und dem glatten Eise auf den ca. 2d Hectar grossen 
llShoi in dem Schutzbezirk Meyruhnen (einem Theile des Ibenhorster 
Reviers) ZuHncht. Überrascht die spät nach der Kiehnhaide wechsdnden 
Stüekf der Frost, so .sii>lit man sie an dm mit Ki< beli-^^ten Flüssen, Avelelie 
das lu-vii-r durilizifiieii . zuerst mit den \'orderlaut"en die Stärke des Eises 
untersuclieii. Finden sie es stark genug, so ziehen sie langsam inid vor- 
sichtig hinfiber. Bredien taa mitten auf dem Flusse ein, was oft genug ge- 
schieh^ weil das Eis in der Mitte der Flttsse erst später zum Stehen komm^ 
als an den Rändern, so schlagen sie mit den Vorderläufen eine Bahn durch 
das Eis bis an das Ufer. Oft ist das Eis in der Nahe des letzteren dann 
aber schon so stark, dass sie es mit den Läuten nicht mehr zerschlagen 
können. In diesem Falle schieben sie sich mit dem \ ordcrkörper auf da.s- 
selbe und zerbrechen es so. Das Zerschlagen des Eiscj* mit den \ order- 
länfen fthren sie im ti^ten Wasser aus, mit der Brust auf das Eis schieb^i 
können sie sich aber nor, warn sie mit den Hinterläufon den Boden erreichen^ 
und es kommen deshalb auch dann und wann einzehae Stücke bei dieser 
Fluss-Passage um. Mitte April verlässt das Ibenhorster Elchwild seinen 
Winterstand und zlelit in die tief liegenden, meist mit Erlen >uul Weiden 
bestandenen Niederwaldblöcke, gleichviel <d) dieselben überschwemmt >iud 
oder nieltt Iiu erstureu Fülle sucht es, um si^-h zu setzen, gern die über 
das Waaser bervorragoiden Qrabenborde (erhöhten Grabenränder) auf, doch 
findet man es auch in Betten, in denen dass Waaser wohl einen halben Fuss 
hoch steht, und sieht es beim ruhigen Verlassen des Bettes den Körper heftig 
scliütirlii und sieh so des in den Haaren befindliehen Wassers entledigen. 
Ist (las b'evier trocken, so hält sicli das Wild meist in jungen Laubholz- 
dickicliteii, und nur der Hirsch liebt, bis er fegt, die lichteren Plätze, die er 
jedoch auch nur iu der Nähe von Dickichten aufsucht. JStehcudcs oder 
fliessendes Wassor darf in der Kähe nicht fehlen, da das Elch desselben 
sowohl zum Trinken, wie zum Baden bedar£ Grosse Hitze ist dem Elch- 
wild höchst unbequem luid um dereelben, sowie den Bremsen zu entgehen, 
suhlt es sich häutig in Gräben, Sümpfen oder Flüssen; auch sucht va, 
namentlich wenn die Tageshitze im Freien durch etwas W ind ^ennldert 
wird, gern die freien \\ iesen auf, wo uiuii eiuzcUie Stücke den ganzen Tag 
sitzen sehen kann." 
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Die Aüung des Elchwildes ist eine nach den Jahreszeiten verschie- 
dene. Die Rinde der Weiden sehält es im April auf eine eigenthüniliehe 
Weise, indem c& dieselbe nahe beim WurzeUtuck losbeisst, sie dann mit 
dem GcKse ei|preift und mit dem Kopfe mich oben schnidct, wodurch der 
Baststreifen «n den oberen Verswclgimgen der Aste abreisst Spttter zidit 
das Elchwild auf die Wieden zur Äsung des ScliachtelhHlni.s , SchÜfii und 
Schwerteis. Eigenthündieh ist die Art seines Asens. Während Schmnlthiere 
und S[»ies.ser bei demselben bisweilen knieen. zieht das altere Wild dem 
einen Vorderlauf gegen den ent-spreehenden liinterlauf und streekt den 
anderen Vordcrlauf stark nach \ovn. Durch diese starke Wiukclstellung 
der Vorderläufe kommt das etwas aufgebaute Vorderthdil mit dem kuraen 
Hals näher snm Boden, wodurch das Asen erleiditert wird. Im Sommer 
geht es das Laub mit den zUrteren Zweigen der Weidenarten an, indem es 
die Weideniiste nüt dem Geäse fasst und in der beschriebenen Weise wie 
beim Schälen des Weidenbastes auch die belaubten Aste »nid Zweige ab- 
streift Im Iluchsummer und Herbste äst es in ähnlicher Wei.se das Erleu- 
laub. Beim Laubfälle wechselt das Elchwild auf seinen Winterstand in der 
Kiehnhaide und dem daran greucenden Hochmoore^ ttfters aber auch anfai^ 
noch smück in die Bestiade der Niederwaldung. Hier ftst es die Kno^m 
der Eingangs in der Kevierbeschreibung gedachten Holzarten. Die Üba^ 
sehwemmungen des Spätjahrea mul die Fröste der Niederungen vertreil)en 
es aus dem Niedenvalde. Es zieht nun tlieilweise auf die l l<»ehiiiiH.ir. tlieil- 
weise in die Kiehnhaide, ab und zu herüber und hinüber weclibclud. liei 
Schneefall verlüsst es das Moor ganz imd zieht in die Kiehnhaide, woselbst 
es, da es nidit plätxt, um an die Äsung unter dem Schnee cu gelangen, 
blos Holsgewächse angeht Selbst die früher gemiedene Fichte v erb eist 
(verbeisst) es dann. Bei lang anhaltendem Schnee schält es die Kinde aller 
i Iid/.:irten, besonders :i\H-r iler W'eichhülzer, wie Asp«'n imd W i-idi n. Neben 
dem Haste der Ibdzer nimmt es die Moosbeere, das im \N inter imeli griiiie 
Wollgras und Ausgangs Winters die Wintersaat an, von der es aber sich 
leichter verjagen lässt, als z. B. das Edelwild. 

Das Elchwild lebt weniger gesellig oder gerudelt, als unser anderes 
ürobwild. Das Elchaltthier ftihrt seine Kälber getrennt vom anderen W ilde; 
auch bei der Hrunfl hat es dieselben bei sich, und im Spätherbst und Winter 
duldet es höchstens schwächeres Wild in seiner Nähe, wie Spiesser und 
Scliinalthiere: ältere Stück treil»t es mit ;;esenktem Koj)fe, aii^j;« ili itekten 
Lauschern und aufgerichteter Mähne ab. Erst kurz vor der Setzzeit, im April 
des folgenden Jahres, trennt dos Altthier sich von den Külbem. Diese stdien 
im Sommer isolirt und rudeln sich erst nach erfolgter Brunft zu andern 
sehwachen Rudeb. 

Der Klddiirseli tritt s( hon in der Mitte des August aus seiner seitherigen 
Kuhe und Abgeschiedenheit liuraus und streift rege nach Thieren umher. 
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Treffen nch zwd dnem und deeiMllMii Thitre oder SdunaMuere nach- 
siehende Nebenbuhler, so kämpften ne, wie unsere Anderen Hirseharten, mit 

einander. Die abgekämpften Hirsclie siu-lu'ii sidi ,in<l< rr Thiere, werdttn 
aber bei Erniangrliint^ soleher oft »ehr wütlu nd uml trollen blindlings in 
dio Ffldcr und Viclt-btt sti'n (tegonden. Der Elch schreit in aliL'fbrochenen 
kur/.t-n Laiittii älmlicli dtni I )andiirsche, doch tiefer, aber nicht soviel nnd 
nicht so stark als der Kdelhiräch. Kr bezieht ebunfalls einen ßrnnftphm, 
auf welchem man bis 40 cm breite und 25 cm tiefe kesselfönnige Lücher 
findet, Uber deren Bedeutung man nur bis jetst Vermuthungen aufgestellt 
hat In der Bmnft wird <h i I'.lt lilnr>rli für Mensch und Thier gefjlhrlich. 
Die Brunftzeit beginnt in» Ihenhor.ster Bezirk Ende August und dauert bin 
Ende S( ]»teinber; während sie naeli v. d. B r i ne k e n in der Bialowiecer Haide 
im »September .mfango nnd bis Ende Uetobt-r andaure. 

Das Elchthier geht 40 Wochen hoehbeschiugen und setzt vom Mai bis 
Mitte Juni. Das neugesetato Kalb ist sehr nnbeholfSon und wird von dem 
Mutterthiere die wston 34 Stunden nidit yerlassen. EIrst nach 14 Tagen folgt 
es der Mutter zur nahen Äsung. Die Kälber saugen bis in den Febiniar des 
näelisten Jahres, luul werden von dein Altthiere sdrglieh bfsrhützt und 
niutliig \ crtlifidigt. Dasselbe besitzt vt-rnuigf seiner bedeutenden Stärke und 
Gewandtheit gewaltige Waffen in seinen \'orderläufeu, mit deueu es erfolg- 
reich gegen Hunde nnd W5lfe schnellt Einer Kotte WSlfe trotzt ein Rudel 
Elche stets und schlägt dieselben auch regelmäsMg in die Flucht dem 
AVulfe sind hingegen die Fälle angegeben, in welchen diese Räuber auch 
dieses mächtige Wild beschädigen und rcissen. 

Viel mehr hat das Eleliwild Vdn den \\ ilddieben zn fiirehten. Im 
SpUtherbst nnd W'inti'r wird fs so vertraut, dass man oliiic Midie zu Sehnss 
herunkonimt. Nach einem i'ehlschuss trollt es langsam fort, um bald wieder 
stehen au bldbra, sodass man in dnem Wagen oder au Pfierd leidit wieder» 
holt an Schuss auf dn und dasselbe StOdc kommen kann. Die Wilderer 
machen sich diese Eigenheit des l'hliwildes zu nutz und suchen dasjenige^ 
was hin und wieder in den Niederwalddistrikten in trocknen , schneearraen 
Wintmi stellen geblieben, auf, um es auf das Eis zu treiben. Bricht die» 
unter den Tritten de» Wildes ein, trägt es aber den ihm nacheilenden Sclditt- 
sehuhläufer, so erreicht es dieser, mit langem Spiesse bewaffnet, in kurzer 
Zeil^ um das an denLAufen durch das Einbrechen im scharfen Eise sehmera* 
haft verwundete und in fiflachen ohne alle O^pemrdir sich drückende Stück 
zu erstechen. Trägt das Eis hing^;en das W"\\(\, dann ist das Jagen nach 
ihm schon langwieriger mid erst dann von Erfolg, bis das Elch sieh die 
iiusseren hcdn-n Händer mit den Spitzen der Selialen stumpf gelaufen hat und 
in Eolge dessen ausgleitet und zusannnenbricht. Die energische Hand- 
habung des Forstschutzes hat dieser frülier in Ibonhorst sehr betriebenen 
Wildend Grenzen gesetat 
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Verwundet oder beim Raube eines Kalbe nehmen Hirsch nnd Thier 
sehr leicht Feinde, Mensch oder Hund an. Die Dienstleuto des oft tr- 
wHlmten ( )L(iforst(>r T^lrii li srliieken sich zum Verjaj^en des Kleliwildes 
von der \\'int«'rsa.tt niemals ohne Bewehniu}; mit einem tiiehti^en Pfahh* 
an, und keiner der Hunde des Genannten nilhert sieh, eingeih'ulc früherer 
Züchtigungen des Wildes durch Schnellen oder Forkehi, mehr einem Elche. 

Auch da« Elchwild ladet» wie das Eddwild, viel von Insekten. 
Besonders sind seine Plage die Bremsen , von Mitte Mu bis in den Juli, 
denen es sich durch die Flucht in's Wasser nicht selten entzieht. In gleicher 
Wfise \vir<l es von der Ilirsehlaus bennniliigt, namtMitlicli im Herbste. Noch 
mehr als das Hothwild leidet das Elchwild durch eine besondere, von 
Ulrich zuerst entdeckte Art der Kaciienbremsen oder Nasenbremsen 
(Cephenomyia Ulrichii), welche Brauer beschrieben und bestimmt hat 
Die Nase des Elehs steckt oft voll dieser Peiniger, und man hSrt im FrSh« 
jähre die damit behafteten StUcke stark niesen. 

Das Wildpret vom Elchftirsch ist von Mitte Juni bis Mitte August, das 
vom Thiere vom Angnst Ins Novemlu-r, das vom Kalbe vom Jtmi bis 
August ebenso nahrhaft als widdschmcckend. Das Geweih ist zu gleichen 
Zwecken wie das der übrigen Uirscharten benutzbar, die Haut oder Decke 
bei ungemeiner Stärke sehr weich und geschmeidig. Sie soll, unter Leinen 
gelegt bettlftgerig Kranke durch ihre Ktthlung vor dem Auflagen sdiUtzen. 

Die Sippe Damhirsch, Dama, kennseichnet ein fiber demRosenstodc 
mit der Rose auf runden Stangen bis Uber die Mittelsprussc herausgewach- 
senes Schaufdgcwcih, das an den Rändern der Schaufeln klcini ic Spros.«?en, 
sowie Aug- und Mittelsprossen besitzt, oiiicii \ < rliältiiissm:lssig lani,M ii Schwanz 
oder „W edel'*, sowie ein geflecktes Soninierkieid. Auch das Damwild besitzt 
Thranoigmben oder ThiünenhdUen. 

Das Damwild. Cervus Dama s. Dama platyceros. 

Damwild — das Wild der Damen — es ist's wirklit Ii! Wie geleckt und 
gemalt ersclieint es in seiner bunten l)ecke. Ks ist das Wild der Thier- 
gärten und der l'arks, und darin gedeiht es auch unter den einlieiinisclieu 
ilirscharten am besten. Schon merklich geringer als das Edelwild, idmelt 
es «war diesem im Allgemmnen; tihet es stidit doch bei nSherem Vergleiche 
gegen dasselbe ab. Der edle Bau und die stolse, gebietende Haltung des 
Edelwildes fehlt ihm. Da es im Kreuze hr>her steht, als am Widerrist, so 
ersclieint sein Vonh'rtheil gesenkt. Ks geht deshalb auch mit niederem, vorge- 
strecktem Halse imd schlati" wie die Ziegen, mit welchen es überhaupt viel 
Ähnlichkeit hat. Sein Kopf mit den Lauschern und sein Leib sind verhält- 
uissmässig kürzer, dicker als die gestreckten T heile des Edelwildes, wodurch 
auch seine Utufe kttrser oder weniger schlank erscheinen. Seine Knochen'» 
bildnng tritt, sowie die der Ziagen, merklich hervor: es erschdnt deshalb 
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etwas «•»'kij; j^clinut. Scll»st der l;ui>^t> Wcdol crinniTt k-libiift an die Z'u'j^^t'ii; 
«•r ist Ulli die IlaUtf länj;t r als der dfs Kdi'lw ildea. Buut wie tsviiiu Färbung 
oind üuinc Luunun. Ks ist uiihtot und miruhig. 

Doch beschreiben wir vorerst sein Äusseres. Der ausgewadisene jagd- 
bare Damhirsch oder Dambock ist am Widerrist höchstens 0,75 bis 
0,80 111 liocli, von dtn- Na.M- l>i» zum Wt-dcl 1,2.') in lang; während das 

Danithicr nur bis 0,7 in in der Höhe niisst und verliiiltnisMiiiissit; kürzer i.st. 
Kill starki i- I )ainliirsi li wiejjjt unaut';r( l»rorlicn im Mitti l 1< K l und t iiii;;i' Kl^r. 
stlteii üImi- llT) l.JUKlf^r. I )ic JSoinimrdetki- wird allniälij^ v»>ni Aj»ril an bi.s iii 
den iMai im U runde rutlibrauu und mit Ausnuiimu de« Kupt'eü, IlaUes und 
iKngs des Rückgrates weissUch gefleckt Bauch und Innenseite der Läufe 
erschdnen wfOM, auch trägt es um den dunkleren Wedel &n weisses, schwars 
ehigctusstcs Scbild, und das ( ieiU, w'u- die Au>^en oder Lichter sind schwarz 
eingeiasst. In der Winterlarbun^', \v» lehe Kndo October und »päter erftdgt, 
werden Kojif'. Hals und (Jeliör oder die Lauselier trüb <;rau mit einem An- 
fluge von Brauurotli, iler lüieken und die Kiartken seliwärzlieli untermisrlit, 
und diu Unterseite des Leibes mit der Innenseite der Läute erlialteii ein 
helleres, oft rttdilich durchschosiienes Gh«tt. Mit dieser Färbung ist ein grosser 
Wechsel in bellorer oder dunklerer Schattirung verbunden. Keine unserer 
Ilirscharteii ändert su in der Fiirbuug als das DamuiM . denn es gibt ganz 
weisse, gelbUelu!, gelappt seheekige, sowie, übgleieli seltener, aschgrau bis 
in's Ssbwar/e gefärbte Kxeniplare. I'brigens sind die weissen V\ari«/täten 
wie bei dem Ktlebvilde nicht immer Kakerhiken , wenigstens die Irei- 
lebenden nicht, suuderii unvollständige Albinos, was die schwarzen Lichter 
und die gleichfarbigen Schalen mit der zi^enartigen schmalen Form und 
Auaspitzung zeigen* 

Das Damwild, sagten wir. ist unruhig, und deimii( Ii hält es Stand wie 
Wechsel viel beharrlicher als tlas K«lttlwild. Ks geht deshalb auch nicht 
so weit um sieh, als das IJothwild, das viel weiteres zusannnenhängendes 
Kevier haben will. Auch rudelt sich clas Damwild zu stärkeren Hudeln 
als das Kdelwild. Seiuu ileiiiiatli siud mehr Wälder, mit Aueu und Wiesen 
durchschnitten. Vorberge in mildem Klima; es meidet die höheren un- 
wirthlichen Gebirgszüge, auf denen das Edelwild noch vorkommt. Im 
grOBs<>n (tanzen zieht es gemässigte Landstnche kalten vor; weshalb es auch 
im südlichen Kuropa am meisten, namentlich um die Länder des Slittelmeeres, 
Vertreten ist. l iiseri" geniäs.sigten . abweihselnd mit Feldern, Wiesen und 
Auen unterbrochenen hügeligen Waldungen bergen noch manchen guten 
DaiuwUdstand. Freilich kommt es auch jetzt im nördlichen Deutsch- 
land freilebmd vor; es ist aber dorthin erst durch die Thiergärten einge- 
bttrgot worden. Am häufigsten wird es in den ftlrstlichen Parks gehalten, 
worin es sich, abweichend vom Kdel- und IMiwildo, durch sichtliches Oe- 
deihen auszeichnet und eine Zierde tür den Üetichauer ist 
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I'rütVn wir weiter sein Wt'st-n und seinon W i lel (Inrch Vergl< irlimig 
mit (lein schon goschildiTten Kdi-hvilrli; , wodurch am ersten seinu cha- 
rakteristisi lieii Mrrkiiinlc sich li<'lc.sti<^eii. 

Mit wciiij^cn Ausuahnicii sind die waidiniiniiiächcn Jicneiimtiigeii .seiner 
Kürpertheile , wie seiner ganzen Lebensweise denjenigen de» Ruthwildes 
gidcb. Seine Sinne bethätigt»! sich wohl nahexu als ebenso scharfe, wie 
die des Letzteren. Es Sugt, «dtfcert und rermromt geradeso gut; doch 
scheint i's im Can/cn weniger roisstmnisel), scheu und wild ZU 'sein, ab das 
Edchvilii. Seine P»e\vej;uni,'en an »uid Tür sich sind li icht , ja aninutliig. 
Ohf^h'ich dem Damhirsch die stolze, sclhsthewusste Hahunj^ seines edleivn 
V'etter» abgulit, »o trollt er doch mit graziöser Leiclitigkelt daiiin. In 
FIflcbtigkeit und Sprungkraft atdien bdde WÜdartm übrigens sich siemlich 
gleich. Das Damwild trollt aber mit hochgehobeneren Dlufen und wird 
unter Itnhen Sätzen , mit den vier LUufen zugleich in der Luft und den 
Wedel gehobeu, Hüchtig, während das RothwiKl stetig und gleichmässig mit 
heigezogenem Wedel flieht. Jenes ii 1) e v t'l i e g t anih hohes (Jehiisch. 
l,r> hi-s '2 m hohe Z.iune, Bäche und Grüben ohne sichtliche Anstrengung 
und ist im >Sehwinnneu Meister. 

Wir wissen bereits aus dem lehrbegrifflichen Abschnitt über die allge- 
meinen zage der Hirschfamitie, dass der Bildungsgang des Geweihes oder 
(ichörnes bis in's ilritte oder zu Beginn des vierten .Tahres beim Dam- und 
K<lclwilde ein ziendich gleicher ist; auch die waidmUnnischen lUnutnnungen 
tVn- Itcide ( leschlechter , sowie «liejcnige in Ansehung des Autsetzens <le.s 
Ijeweihc.s sind ganz gleiche tür beide Arten. Zu Knde des dritten Jahres 
setzt der Damhirscli ein Qcweih auf, das einige stumpfe Enden Iiat, wenn 
man die kleinen Zacken oder breit auslaufenden Sprossen so benennen will 
Kr wird v<ui diesem Geweih als geringer Damhirsch bezeichnet 
Das Jahr darauf oder zu Anfang des fünften Jahres entsteht ein Gewdh, 
welclies eine fflgenthüinliche ( Jestaltmig annininit. Der obere Thcil ver- 
breitert sich nämlieh über der Mittels|iru>se schautelartig mit kleinen .S|ir(issen 
an dem iiintercn Kunde dieser V erbreiterungen oder den »Sc h a u t e 1 n. \'on 
nun an heisst der Hirsch dn geringer Schauf el-IfirBch oder ein 
geringer Dam-Schanfler, spilter ein starker oder Capital - 

Sc Ii auf! er. Im >erli>ten Jahre ist der Hirsch vollkommen ausgebildet^ 
das Dam-Thier aber schon mit dem dritten Jahre. Das Abwerfen der (ie- 
weihe gcseliieht später als lieim Kdclhirsche, in<lem der I )ani-Siiiesser ztun 
ursttiunude seine gewöhnUch zwischen dem achten und neinitcn .Monate ent- 
standenen, nur 12 bis 20 cm langen .Spiesse im Juni, also zu Ende seines 
zweiten Lebensjahres, der geringe Damhirsch sodann schon im Mai des 
darauf folgenden Jahres abwirft Das Ausrecken oder Verecken und das 
Fegen der Gi'weihe tritt, dem Abwerfen gemilsü, ebenfalls spätc?r ein, sodass 
der Dam*äpies8er Ende Juni fegt und im August ausgereckt hat, dir ge- 
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ringe 1 )amliirsi'li Krnle August l't-gt und im Sf'j)tpniber »ein Geweih nusrockt. 
Mit dem iSeptumber hat der ScliuuHer gewolinlich ebeutuUs ausgereckt. 
Die 18 cm und darüber breiten Schaufeln sind meist heller von Farbe als 
das Gkweih des EkleUursches, mit ein Beweis Air die von uns suerst 
niifgostellte Behauptung, da»s die Farbe des Geweihes und Qehömes unserer 
Hirsi li.ii teil liauptsiU'hii« h durcji die Beize der in der Rinde befindliehen 
Lolu- t'utsti'lie, welche sich brim Fegen imd Schlagen der ( Jcwcilioherfläche 
niitthcilt. Der DanisclianHcr kann die Flächen »ein»>r ScIiautVln aber nicht 
allerseits mit der Eutäcliicdenheit fegen, wie der Edelhirsch sein überall 
rundes Geweih, oder der Rebbock seine ebenfalls runden und stark beperlten 
Stangen; es kommen also die Schtfufebi weniger staik mit der beiäenden 
Lohe in Beriibrang, als die Oeweihtheile des Edelhirsches oder die Gehörne 
des Rehboi kos. Gewöhnlich ist das Geweih des Damhirsches, namentlich 
an den Schaufeln, deshalb grangelb oder höchstens gclbbräunlich gctarltt; 
selten trift't man ein dunkli-r gefärbtes oder gar das schwarzbraune \ ieler 
Edelhirsche. Die Geweihe der DanischauHer sind hingegen, im Verhäluiiss 
m deren geringere Leibesstllrke , etwas stiiker an Umfang und Hasse als 
die Edelhirschgeweih^ aber weniger weit ausgelegt Man triff! in Revieren 
vun guter Äsung manchmal Schaufeln von 5 bis 6 und mehr kg Gewicht; 
während die Geweihe von gewöhnlicher Bildung 3 bis 4 kg nicht Uber- 
schreiten. 

Die Äsung ist l)ei lieideii Arten übereinstimmend; ibieh besitzt das 
Damwild die Vorliebe, die Knospen und Juugtriebe der liuizurteu zu iisen, 
sowie die Rinden derselben au schftlen, in einem noch höheren Grade als 
das Bothwild. Es wurd hierdurch emp6ndlich schädlich. In seinem Wandel 
sdgt es grosse Übereinstimmung mit dem I'Mclwilde, indem es sich in der 
Bnnift ebenso stJirk /.usammen rudelt, in der Dänunernng vorsichtig von 
und zu [l«dz zieht; die stärkeren Schaufler sich nach der ]?runt't und ilen 
Sonnuer über mit Ausschluss aller geringen Damhirsche e-ntweder unter- 
einander rudelu oder ganz isoliren und nur die geringen Hirsche sich zu 
Alt-, Schmalthieien und Kidbem geselle. Abweiehnid vom Edelwilde, suhlt 
das Damwild ni& Auch sdne Brunft feilt in dne andere Zeit, sie tritt einen 
Monat später ein, als die des Etldwildes. Der Edelhirsch hat längst abge- 
brindkt. wenn der Dandiii-sch in die Brunft tritt Das geschieht Mitte 
Oetober. Ist der Dandiirsch, namentlich der starke Sehantier. aber im 
September, seiner Feistzeit, ein überaus träger <ieselle', der sich oft. wie wir 
dies selbst erlebt, auf der Suche in seinem Bett, wie ein Hase im Ljiger, 
ttberraschen und geradesu au&tossen lisat, um rege zu werden: «o wird er 
um so erregter und rühriger in der Brunftzeit In der sweiten Httlfte dei^ 
selben, gegen Ende des ( ktobers oder Anfangs Novcnib<T wird er ein 
wahrer Krakehler. der allabendlich und nächtlich, selbst an) Nachmittage 
sich heisser schreit und mit Nebenbuhlern fortwährend die hitzigsten Kämpfe 
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besteht. Tipicht sind die SpieRser und fjeringen Hirsohe vom IlnuptiiuU'l 
abgekämpft, die t*ieh diinn zu sflnväclicren Hudeln unter sieh und zu noch 
nicht fertigen Schmalthieren begeben. Schwerer kämpfen sich aber heruni- 
•ehwdfende ebeabUrtige Nebenbuhler ab. Dom sehr hniteii Schnarchen eines 
Menschen, der den Atbem heftig und hohl surOeksiehly ist das Schreien der 
erhitzten brunftigen Sehaiifler Terglcichbar. Vom Schreien erhalten sie 
gleich dem Edelhirsch einen angeschwollenen Hals und juuh am Raueh 
entsieht der Bninftbrand. Sie haben um diese Zeit eine bockartige Aus- 
dünstung und ihr Wihlpn^t demgeniiiss einen widrigen <;esehmaek. l'nstet 
trollt der Brirnfthirsch bei seinem Uudcl ab imd zu, stets beim Anblick 
eines andern Schauflers lum Kampfe beidt. Dieser grossen Err^theit und 
Kampfsnoht wegen schliesst man in Parics oder etngefiriedigten Wald- 
revieren starke Dam-Sdiaofler aus tmd duldet nur geringere. Dieser Hef- 
tigkeit der Bnmft gemilss, hält dieselbe nicht so lange an als die de» 
Edelwildes: sie ist meist in zwei, höchstens drei Woehen beendet. Man 
rechnet gewöhnlich auf einen Sehautler zehn Damthiere als das nonnale 
Verhältims zwischen beiden Geschlechtern in Hinsicht auf die Fortpflanzung. 

Vonlfitte Juni bis indm Jufi irird das Dam-Kalb gesetzt Manchmal 
entstehen auch sweL Von sdner Entstehung bis in den Vorwinter wird 
das männliche Kalb Damhirsch-Kalb, das weibliche Damthier- 
Kalb genannt. Bis zu dem Zeitpunkte, wo beim jxmgen Hirsehe die Sjiie.sse 
entstehen, nennt man ihn D a m - S c h m al s p ie s s e r . mit den entstandenen 
Spiesscn heisst er erst 1> a m - S p i e s s e r. Die weiblichen Kälber heissen 
bis zur ersten Bnmft Dain-Schmalthier, nach dem Beschläge Dam- 
thiere. 

Anfangs sehr schwadi und unbehttlflichy werdm die KKlbchen vom 

Damthiere getreulich gesäugt, behütet imd bei Gefahr gegen Raubthiere 
tapfer durch Schnellen mit den Vorderläufen vertheidigt. Krst nach zwei 
bis drei Wochen ziehen die zärtlichen Thierchen aus der Dickung, in welcher 
sie die ganze Zeit her von der Geburt au heimlich gesteckt hatten, mit 
der Mutter auf das Geäse. Den nahenden Menschen und Hunde sucht 
das Thier durch anfknglich Tersögertes Trollen und nachheriges Blttchtig^ 
werden in grossen BOgen^ sowie durch wiederholte Wendungen, Wider- 
g ü n g e und Absprünge von dem Aufenthalte des KKlbchens abzuführen. 
Es geht dann bei Bildung der Widergänge eine Zeit lang auf seiner eignen 
Fährte zurück, um sodann einen bedeutenden Satz zur Seite oder diii Ab- 
sprung zu thun, weiter zu gehen und von Zeit zu Zeit abermals einen 
Widergang zu machen. Mit diesem charakteristischen Benehmen ganz im 
TjSwVlftwg steht auch die Eigenheit dieses Wildes, nach vielen Widergängen 
und Absprüngen im BetI ddi niederanthun oder bei der Jagd mit Hunden 
diese von seiner Fährte abzulenken. Öfters und mehr als das Edelwild 
wendet es eine dem kl^neren Wilde ähnelnde Mani» an, den Verfolgungen 
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bd Treibjagden sich zu outzichen, indem cü, durch eiue Flucht iu einen 
diditei^ Baach sich steckend oder drückend, Treiber und Hunde ruhig 
än sich vorübergehen ISast 

Sehr hervortretend ist bei diesem Wilde, neben einer gewissen Unruhe, 
muntere Laune, ein lluiip; zum Scherzen oder Spielen. \'*)ni Kan)e aufwärts 
bis zum Danithicr imd gerin^rcii Schaufler erhäh sieh diese h'hhat'te, an- 
muthige Gewolmheit. Sie bekundet sich viel melu* als beim Edel wilde, iu 
grazittson Sprüngen, wobei sich die Kftlbchen und Schmalthiere bisweilen 
anf den Hinterlaufen erheben und mit den Vorderläufen aufdnander schnellen, 
oder indem die Spiesser und geringen Hirsche neben hohen Sätzen bei 
schief gehultencn Köpfen mit den (iehömen an Irische oder in das Moos 
und Laiil» des IJodeiis schlaffen, sowie mit dem Hachen (jeh<"»rne sieh p^Cf^jen- 
scitig und die Tliiere sanft selilapn. l)eiii Seherzen verwandt sclieint 
seine V'orliebe für Musik, nainentlieh tüi- den Schall des Waldhornes zu 
Man. Diese Vorliebe^ sowie ttno gewisse Neugierde benuüst äst pttrschoide 
Waidmann, um dem sonst sehr aufinerkaamen Wilde schussmSssig anau- 
kommen. F/m (letahrde, der singend im weiten Bn^en vorani^^elit. weiss 
oft ein Kudel öi» zu beschäftif^en, dass der vorsichtig und verdeckt Naeh- 
liür.si-hende einen Büchsenschuss auf einen ausersehenen Oapitalschaullor 
uubriugeu kann. * 

Der angesch weisste oder verwundete Damhirsch zeichnet nicht 
allem entweder durch eine Flucht oder einen weiten Satz, oder dadurch, 
dass er beim Schusse; zusammcnfiJirt oder mit den HiuterlAufon a^mfiffhlügt, 
wie dies Alles der Edelhirsch kueh thut; sein charakteristisehe.s Zeichen, 
wenn er krank ist, ;^I]>f er ausserflem mit seinein Wedel kund, den er 
nach einrill trMltlRlicii Schusse stark kriiniiiit und eine Weile dreht, auch 
nachher beim i'luchtigwordeu noch nach unten gekrinumt hält. 

Die Damwüd-Deoke wird, noch weicher und dehnsamor, als die vom 
Uothwilde, zur Ledorbereitung sehr geschätzt Auch sein Wildpiet ist saf- 
tiger, zarter und schmackhafter, obgleich es, im August und September 
s( hr mit Feist durchwachsen, von Manchen deshalb nicht gerade bevor- 
zugt w'rnl. 

Wiu dab Edel- und Elchwild und das nachfidgen<l j^^cselilldcrte lleliwild, 
wird auch das Damwild von den in Säugethiereu schmarotzenden Zwei- 
flüglern, der zu den Bios- oder Dasselfliegen, auch Bremen oder Bremsen 
zählenden Ochsenbremse oder der Rinderdasselfliege (Oeetms bovis L.) 

geplagt. Aus den von derselben an die Haut des Wildes gelegten Eiern 
entstehen die L)a.ssellarven oder sogenannten Engerlinge, welche sieh in die 
Haut einbohren ujid aus <len eigrossen I )assi l-n('ulcn ofler Verkapselungen 
Eude Februar bis Ende Mai unter der Haut wiecU r hcrvoniagen. Sie ver- 
ursachen Jucken, was das Wild zum Kratzen mit den Schalen luid Beissen 
nöthigt Auch von der Nasendasselfliege (Oestrus auribarbis, Meigeuü) wird 
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besonders das ]{(»tliwild heimgesucht. Diese Sehmarntzerflioge lebt unter 
der Haut und zwischen den JSchlcimlmuten der Nase. iSie wird mit der 
Nasen-Brenisflicge t^Gastrus nasalis L.), deren Larve bis in den Schlund der 
Hirsche geht, nach Brauer'« Beobaditnngen als lebendes kleines Lärvchen 
geboren und von der Mntterfliege mit einer Flttssi^dt in die Nasenöffiinng 
des Wildes gespritst Die sehr regen Lärvchen hängen sich sogleich mit 
ihren Ilatthaken am KopfVinge fe.st und verursachen unter dem Wilde * 
Unruhe und AutVegunj^. Dieses niest und schnauft fortwiilirend , sf)Avnhl 
beim Annähern der Bremse, die ein Rudel sogar zur Flucht zwingt, als 
auch nach dem Einspritzen der beweglichen Larven. Diese werden in der 
Regel von den damit Befiülena:i ausgehustet oder ausgeniest Diejenigen 
aber, welche in der Nasenhöhle haften bleiben, verweilen daselbst dne Zeit 
lang, lim sodann bis zum dritten Lebensjahre mit ihrem Hakenringe bis 
in die Raehenhöhle zu kriechen , wosellxt sie heftige Entzündungen und 
Bogar bisweilen Verenden des ^Vild^•s hervorrufen kiinnen. 

Durch die Dassellai ven wertlen die Decken durchlöchert, weahalb die- 
selbeA im FrUhjahre bis aar FMilraieit wenig Werth besitzen. Später heilen 
sich die Löcher in der Haut wieder vollstttndig aus. 

Auch die in der Familie der geflügelte Lausfliegen der Gattung 
Lipoptena nngehörige Hinschlaus lebt als Ungeziefer auf der Haut des 
Wildes, nachdem sie ihre Flügel abgeworfen hat. — 

l'nser Kehwild ist der bis jetzt einzige \'ertreter iler .Sippe Keh, Ca- 
preoiuä. in seinem Bilde und »einem Wesen und \\'audel spiegeln sich 
also alle Mei4cmale und ESgeathttmliolikeiten der :Sipi>e ab. 

Das Rehwild. Cervus caprcolus s. Capreolus vulgaris. 

Gleichsam den Ubergang zwischen dem Hochwilde und dem Wilde dtf 
niederen Jagd })i!det unser nii'dliclies Ki^i. Ms i>t das Miniatnrbild unserer 
eigentlichen Hirsclie. J^tellt clcr Kdelhirsch da» Bild stolzer Eleganz vor, 
SO ist jenes in Gestalt luul Wesen die Zierlichkeit und Aumuth selbst. 

Das ausgewadiaene müiuiliehe Reh oder der Bock, misst in der 
Länge 1 Meter und darüber bd einer Höhe von nahezu 70 cm im Kreuze. 
Das Gewicht des un aufgebrochenen ausgewaeh.senen B»>ekes schwankt 
zwischen 'Jb bis 30 kg. Das schwächere weibliche, die (Jci.s, Ricke 
oder das Altreh genannt, ist hingeiren nur bi> 0() cm lang und 55 
bis (>0 cm am Kreuze lioch. Des Rehwildes kStunimclscliwiin/.clien oder die 
Blume ist nur beiu» Abhäuten oder Zer wirken sichtbar, indem es 
nichts als dne kleine ErhabeQbdt oder knor[)eligc Fortsetzung am letzten 
Rückenwirbel unter der Haut bildet Auch besitzt das Reh nur angedeutete 
Thränengruben. Sein edel ausgeprägter Kopf ist mässig lang, kürzer als 
der der eigentlichen Hirsche. I >as sc-hr bewegliehe (i e h ö r ist mittellang, 
etwa 15 bis 16 cm lang und steht aufrecht auf dem oben brcit«in Kopf 
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etwas auseinander. Das H^ortretendste an diesem sind aW die tief- 

glanzvollon, dunklen, ausdnicksvoUen, grost^cn Augon, die man deswegen 
Uberiill Lichter nennen sollte. Der lmh/ il* ist gedrungener ak selbst 

der des Damwildes, und zeichnet .siili il;i*lurcij aus, dass er am Kreur.e 
hidu r ^('bant ist als am \\ idcrrist, s()\\ if da>«s das starke Hiiitrrtliril oilcr 
die Keult; uaeh der lihune zu siehtlieii spitz zuliiut't. Ein mituillanger Hüls 
undhoh^ schlanke Läufe mit sdinialenf spitiiulanfendeni glHnaendsdiwanen 
Schalen yollendeo den ehenmSssigen Körper. 

Das Rehwild verfHrbt sich zweimal im Jahre, im Mai uikI vom iSep- 
tember an. Die Sonuncrhaare untorseheidm sieh wt-Hentlich nieht allein in 
der Farbe, sondern auch in der StiHietur und dem Stande von den Winter- 
haaren. Die; Ersten n sind rntligelb, dünn un<l gliinzend. Sie liegen tiberall 
glatt und dicht aui' tler liaul au. iJer ganze Uberleib trägt diese Färbiuig, 

während der Bauch mit der Innenseite der Läufe und das Innere des Gehörs 
heller gefibbt und. Die Stime, das Nasenbein, sowie die Aussensdto des 
Gehörs gehen in's Schwarzbraune, die Wangen und ein Theil hinter den 
Augon ins hellröthlieh (Jelbe über. Der Kand der rnterli|)i)en mit dem 
Kinn, sowie ein Theil der ( >bei lii)iie sinil weiss, und bciili rsritN der schwarzen, 
htets leuchten Nase zieht sieli wie ein iSchiiiirrbürti iien ein schwarzer Strich 
über dorn wcihsen der Lip^ie her, wälu-end beiderseits in der Mitte der 
Unteriippe ein brauner Fleck sitst Um die Blume herum aeichnet sich 
der im Sommm gelbliche, Winters schneewdsse Schirm oder der Spiegel 
au,-. Die Wintcrfärbung nimmt im Allgemeinen ein Bruungrau mit hellerer 
Zeichiutng an Hauch und Innenseiten der Läufe, .sowie namentlich bei 
älteren Exemjtlaren einen halbniuudiVlrmigen grns.seren weissgelben Fleck 
über einem kh inereji unterhalb des Kehlkopfes am Halse an. Die ßo- 
haarung ist viel länger, dichter und elastischer als dio des iSoumicrkleides; 
auch erscheint das einzelne Haar« platt, wellig oder gewunden und gegen 
das ^änzende Sommerhaar trttbe; ein sprechendes Zeichen, dass dieSommer- 
und ^e Winteihänuig oder das Verfärben wie beim Reh, so bei allem 
unserem Wilde immer vfdiständigc Neid)ildungen herstellt. Die Scheide 
(äussere l'mgebungi iler Hrunftruthe 'rieschlechtstlieili de.H Kehbocks 
ist mit langen, steifen Haaren, deni l'inscl, bewachsen, wälurend im 
«Spiegel der Kicke eine älinlichc bilrsteniurmige Behaarung unterhalb des 
Feigen« oder Feuchtblattes (weiblidier Geschlechtstheil), dio sogen. 
Schürze, ^e dem Roth- und Damwilde fehlt, richtlich ist 

Die Haut oder Dec ke des Sommers ist sehr geschmeidig, zart und 
äusserst l)eliebt zu Ilandschidien u. d<;l., während die des Winters nur mit 
den Haaren zu Fussdecken u. s, w. tau;;:!. 

Diis Kchwildpret ist das feinste und zarteste unseres Wildes. Mehr 
aber als das Wildpret des leblosen Thieres möge uns Wesen und Wandel 
des lebendm Wildes interessiren. 
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Im Mai ciitetelien die allerliebätcu Kit^oclicu uder aiieii die iiuiueher- 
orts Bobenaonten Kälbchen, woselbst das Reh zur hohen Jagd gerechnet 
wird, wie es eigentlich Uberall sein sollte. Gewöhnlich sotat die Geis nur 

ein Kitzi lu n, manchmal deren /.\\< i. iKtclist selten drei. Es sind die zier- 
lichsten Tliierchen, die man sich um (lenket) kann. Auf dunkel rothbraimem 
(inuiflc reihenweise mit wcissliehen Fleiken «geziert, erweisen sie sieli n.ieh 
(hT(Jeburt j^ar zart und hintalli;^^, .sodass sie hei Hihiilrkl.itselieii vnr Selirc i k 
niederstürzen und mit Leichtigkeit gefangen werden kiinuen. Ungefähr am* 
emen Monat lang behalten die Kitachen ihr buntes Kleid, das dann in eine 
ähnliche Färbung wie die des Altrches ttbergeht Das männliche Kita 
heisst im ersten Lehensjahre Kitzbock, das weibliehe Kitzgeis. Die 
Ricke steckt sich beim Setzen meist in heimliche, abgelegene Dickungen 
und vcrtheidigt ^«^gen lumbthiere, namentlich <1<'n b'istcrnon Fuelis flie zarten 
Kh'inen energisch mit ihren Vorderhiufen, womit sie den rotiit n Freilieuter 
öfter derb , ja lendenlahm schnellt. Wie besessen springt die besorgte 
Mutter auf das Fiepen des Kitachens, welches wie i-e^ iPe klingt herbei. 
Vorxwdfelt stampft^ schnellt und springt sie mit allen vier Läufen auf den 
Bcc in trächtiger ilires Familicnhciligthums ein, und sehlägt diesen, sobald er 
allein ist, gewöhnlich siegreich in die Flucht. Schwieriger und meist zum 
Unheil für das Kit/.chen fallt liingei^cn der Kampf ans, wenn zwei i;aune- 
rischc FUchse sich zum gemeinsehattliehen Angriff auf das schwache < )pfer 
verbinden. Daun versagen zuletzt die Kräfte dem tapferen, todcsmuthigcn 
Mttttmeh, und es moss das theure junge Leben den Rättbom preisgeben. 
Unbedingt gefährlich * ist den Kitadien der Baummarder, der den zarten 
Thierchen auf den Nacken springt und ihnen am Halse die Schlagader 
zcrbeisst. Das Mutterreli kann mit seinen natürlichen Waffen, den Vorder- 
läufen, dem Drän;^er nichts anhaben, denn es müsste ja das eigene Junge 
verletzen. Auf solche Art kojnmeu viele Kitzchen schon im Morgen ihres 
Lebens um. Anders verhielte sich's, wenn diese der viel stärkere und nut 
dem kräftigen Gehörne bewaffiiete Behbock bei diesen Grfahren beschtttate. 
Aber er ist der treuloseste Vater und Gatte. Immer auf sein Ich und was 
darum und daran hängt bedacht, Uberlässt er die kleine Familie ihrem 
8chieksale. Abgesehiech'u steht er in einem ruhigen \\'aldorte , in der 
Dämmerung, auch manchmal früher des Abends und nocli versjtätet des 
Morgens auf eine Wiese oder eine Flur tretend, um sieh im Öommcrsegen 
das Zarteste wählerisch herauszuäsen. 

Indessen wächst das Kitachen unter der treuen Führung des Altrehes 
hxseKo. Es folgt diesem schon nach acht Tagen xum nahen Geäse auf 
Blossen der Schläge. In Kurzem trollt es der Mutter schon weiter nach 
und wird bei fiefahr jetzt auch mit ihr seiion flüchtig. Nach sechs Wochen 
äsen die KitzcliiMi ben its neben der Hieke, und im Nachsommer bis liöehstens 
Anfangs September werdeu sie von ihr uicht mehr zum Gesäuge zugelasseo. 
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Sie folgen aber derselben noch bis sum nächsten FrQhjahre mit andern 
jungen Rehen beiderlei Geachlechts. Im fünften Monate etwa zeigen sieh 
auf den Stimbemfortsätsen des Kitzbocks knopfartige Erhöhungen, welche 
schon im Nachwinter gefegt und dann abgeworfen werden. Alsdann cnt- 

sti'h<Mi (Wo nach und narli bis zu 10 <-iii hohen Spirssc des S p i (> s s l) o i- k s , 
währriid srin Sc-hwcstcri-hfii nun ein S c h m a 1 r »• h ist. Der jun-je l^ock t'«-;;t 
seine tjpii-sfikolbeu im Msirz, welclie in kurzer Zeit vurccken. Er behält tliesc 
Kopfiiorde bis in dm December des sweiten Lebuisjahres, «ludaim wirft 
er sie ab. Innerbalb mehrerer Monate, also mit Beginn des dritten Jahros, 
setzt er ein neues GehSm aii£ Dies vereckt sich mit einem Ende nach vom, 
wälircnd die Endsprnssen der Stangen sich kniefiirmif^ naeh hinten biegen. 
Sn ciitstchf das (ialM'l<;eliörn, wovon (h-r Bock < ! ;i b c 1 1» n c k irenannt 
wild. \ icll'ai li ist dies (iehr>rn al)iT nichts anders al> di r Form nach ein 
»tarkeb Spicss;j;chüru. Es wird etwas früher als die 8|)ie»sc. gewidinlieh im 

November, abgeworfen, und das neue Geh9m erscheint auch einige Zeit seitiger 
im Vorjahre imd vereckt sich mit Beginn des vierten Lebensjahres. Bd 
sdnem Ausrecken seigt sie}i neben dem Ende nach vom ein »weites mehr 

oben und hinten an j< der Stange, deren iiusserstes Ende »ich nun naeh 
vorn Helltet, während das hintere Ende die Miegung naeh rückwärts über- 
nimmt, liicrdurih iiitstcht ein (Ichörn mit drei Enden ;in jeder Stantre. 
Der Bock wird jedoeh naeh dieser Gehörnbildvmg Avaidmanniseh niclit als 
Sechser angesprochen, sondern er heisst jetzt in der normalen Entwicklung 
seines Gehörns und seiner Körperbildung guter Bock und später bei 
starkem (rehörn mid Leib h t a r k <• r odi'r ( ' a p i t a 1 b o ck. Obgleich nun 
manchmal Gehörne mit noch mehr Nebenenden sieh entwickeln, so hat doch 
mit der Sechsenden I'.il dun das lu hbockgehöm seine natürliche Vollkommen- 
heit erreicht. Es uuterM'hcidct sich durch diese luschränktere I'Jit\viekhui;,% 
ganz abgesehen von seiner viel geringeren Stärke, schon beträchtlich von 
den Cbweihen unserer Hursdie. Auch die gewöhnlich in oder über der 
Mitte der Stangen nach oben gerichteten unteren Enden stechen entschieden 
von den dicht Uber derStimo stehenden und parallel mit derselben laufenden 
AugensproRsen, diesen HauptwafTen des Edel- und Damhirsches, ab. Femer 
erseheinen aber die Hosen verhältnifsmässig uinfangreicht-r mi<l die inneren 
und hinteren Seiten der Stangen von mifen her bis an die Ix ideii id)eren 
Enden viel "stärker und reichlicher beperlt, als diejenigen der Hirschgeweihe 
Die Perlengebilde nehmen zuweilen sogar die IMcke und Länge von kldnon 
Enden an, und es sind solche Gehörne besonders geschätzt Noch httnfiger 
ab bei den Hirschen kommen Missbildungoi oder widersinnige Qe-> 
hörne unter den Rehbr»ckj'n vor. Sie tragen mitunter di<' scmderbarsten 
Forjnen und rjestaltungen, und es hat sich Hir diese „.Abnormitäten" oder ..Mon- 
Btrusitäteii" eine w ahrc Sammh rmanie unter .fägern und Xaturtreundeu erzeugt. 
Wir verliessen den einsiedlerischen Kehbock, wie er sich, im höchsten 
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(irad flu Egoist, uniR'kümmcrt um fl;i;s Faiiiiliriilchcii von (Jcis \\\\(\ Kitz- 
chc'U, iui iSomnuTwaldlebcn j^ütlich tliuL lietreu den Neigungen seiner Art 

— die in gemässigten eiirupäisdieii Strichen sowohl in Niederungen als im 
Gebirge die Mittel- und Niederwaldungen mit schattigem, dichtem Unter- 
wuchs, sowie mit Wiesen und Aiissenfeldem durch/.ogenc Voihölzer liebt 

— steht er im Stangenliolzc, daselbst zu dutzcndmalcn pl ätzend (schar- 
rend) und sirli das lictt ndcr den Silz jcdosnial vor •■inor wenn auch noch 
m selnvai licii Staii;^c oder einer vcrzwi'if^ton (icrtc crwäldcnd und an »licscn 
voll Behagen und L'i>ernmth uiit dem Gehörne schlagend. Dort sitzt oder 
ruht er, vertieft im Wiederkauen nach der reichen Äsung, bei der er, 
wählerischer ab das Grobwild 'seiner Vetterschaft, das Zarteste in Wald 
und Fluren anj;cht. Im Walde sind es im Frühlinge und Sonnners die 
jungen Triebe vieler Laul)hoIzarten, wie Eiehoustoekausschlägc, 8ahKveiden. 
Eschen. Ahornc und seihst rlie Knospen der Tannen, im Fchh; der jun;»c, 
Roggen uu«l der W'iiitei i aps , der Kh'c . vorzüglich der Steinklee, Hafer, 
Wicken, Erbsen und Linsen, die das Kehwild äst; es sind im Herbste 
Bucheb und Eicheb, Wfldobst und die Schwämme, besonders Trfiffeln, die 
es gerne sucht und gut an finden weiss. Winters ftst es die Knospen der 
weichen und anderer Holzarten, die Bromh. . rblätter, die Ginster- und Besen- 
pfiienientriebe, welche es bis auf den Wurzelstock verbeisst oder verheizt. 

Das Kehwild ist dem Geschäfte der Vcrdauun^r oft so hingegeben, dass 
CS <len jtin-sehenden Waidniann häutig nahe an sich heran oder glücklichen- 
fuüs un »ich vorbeischleichen lässt Auch auf Wiesen und im Getreide 
ntst namenäich der Bock im Sommor ebenso fest und auch tief schlafend, 
so dass man ihn, wie den Damhirsch m der Fdstzeit, herbeigeschlidien, 
mit Fuss oder Büchse anfttossen kann. 

Kein Wild ist, wenn es überrascht wird, so leicht ausser Fassung ge- 
bracht, als das Keh. Bei urplötzlich ihm nahe kommender (Jcfahr ))h'ibt es 
zuweilen wie gebannt stehen oder rennt und ilreht sieh im Kreise plau- 
und hülf los herum oder thut sich sogar nieder, sodass es in solchen Augen- 
bliekm nicht selten ein Opfer TerhSltnissmSssig langsamer Hunde oder 
sonstiger Nachstellungen wird. 

lÜbrkwürdig oder seltsam ist des B<u kes Eigenthttmliehkeit, auch im 
Freien womöglich seinen Sitz an einem BUschchen, einer Gerte oder auch 
nur vor einer Staude zu nehmen. 

Die Sorglosigkeit, der sich das Reh beim Wiederkauen oder in tiefem 
Schlafe hingibt, ist nicht immer ihm eigen. Furchtsam von Natur und sehr 
scheu bei NachsteUungoi und öfteren Beunruhigungen, wird es dann nnge- 
mdn vorsichtig und sehlau. Sdne scharfen Sinne unterstataen seine natür- 
liche Furchtsamkeit aufs Beste, alles vorherige Vertrautscin und die Sichw- 
hoit schwinden, unter welchen es beim Ascn in geschonten (ieliet^en Men- 
schen und Thicru öfters imhy iui sich vorübergehen lässt Vermöge seiner 
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SchüchtcruliL-il Hchrcckt das Rehwild Iciciit, wenn es einen ihm auifälligcn 
Q^emtand sieht, oder Wind von Mouch und Thier bekommt Stikwt es 
aber viele plärrende Tdno hinter dnander ans, so nennt dies der Jftger 

Schmälen. Die Rirkc Kthicckt und sdimält — wie das Danithier — 
mit höherer. goz(»};cm'rer Stimme, die n)anehmal überzuwhnappen scheint; wäh- 
rend der Iloi k tit t'er und kürzer idiirrt, nauic-ntlieh schreckt er unter seinen 
uluu'akteristisfhcu hi)htiu liogensiitzm nach einem Fililsdiiisse. Diese Laute 
klingen wie „bö — bä". Ahnlich dem JSclimulcn, jedoch rauher und krei- 
schender, tönt das Klagen eines angesehossencn oder von Hunden ge- 
packten Rehes; in der Angst fiept auch das weiblicho Reh wie das Kitschen. 

SSgenthttnilich i^^t ih in Kehwihh; femer die Manier, da8s os bei Er- 
sehoinunp'n, die e.s nicht klar walirninmit, Hiuklinj^en ähnlich«' Hewe};ungen 
nnt Hals und Kopf macht und mit don V'orderläufen ähnlich wie die Ziegen 
und •Schanfe aufstampft. 

Auch da» Rehwild bildet Rudel oder Sp r finge, doch in der Regel nur 
von wenigen Stilcken und bestmders nnr im Herbste und Frtthjahro oder bei 
hohem Schnee in strengen Wintern. Gewöhnlich flihrt tan Altreh den Sprung, 
den noch bis awei Sdnualrehe und Helten mehr als ein Bock bilden. Stets 
ist die (Jeis voran, während der Bock den weiblichen Stücken langsam nach- 
zieht. Bei Treiben und dem Fliichtigwi-rden trennt er sich nicht selten viun 
Sprunge oder drückt sieh in dichtes Gebüsch und lässt Treiber un<l Hunde 
an »ich vorüber. Uder er Achleieht »ich vom Spinuige ab, um sich durch 
die Trdberwehr oder an deren Flanken sn salviren. Auch bleibt er, an der 
Wand des Gchölses angekommen, verdeckt stehen, lisst die Übrigen des 
Sprunges über Blossen, Schncisscn und Wege wechseln, um bei Gefiüir ent- 
weder zurück zu brechen oder in einer Flucht übcr's Lichte zu rennen. 

Gegen Knde des .luli oder Anfaufrs August tritt die Brunft des Rehes 
utler die B 1 a 1 1 z e i t ein. Jetzt verwandelt sich der seither um* behaglicher 
Ruhe eines einsiedlerischen Lebens hingegebene Bock. In seinem Bette 
sitst er mit unruhiger Miene und beweglichem Gebitre. Oft suckt seui 
Leib krampfhaft suaammen, oder es durdifXbrt ihn wie an eleetrisdier 
Schlag. Er steht auf und reckt das ( Jehör. Hat er etwas vernommen? — 
Richtig! es Hept durch die Buchenhallen aus der Ferne. Mit ungeheueren 
Bo^'ensiitzen überdiegt er Büsche und Stauden, dass die Erde dröhnt: — 
dann plötzlich steht er still imd lauscht. Wieder und näher lässt sich das 
Fiepen vernehmen. Jetzt auf einmal zieht mit hochgehobenen Läufen der 
Bo^ eine Strecke dahin — nun senkt er die Nase aur Erde, wieder 
eine Strecke vorwärts troMand. Doch bald steht er wieder stiU und 
hobt den Kopf, nach allen Seiten sichernd. Stark liat es den Anschein, als 
ob das Thier nicht vertraut wäre eine (refuhr ahne. \\'ohl hat es Recht. 
Di«' F.rfaliniii;,' hat den alten Bock misstrauisch genuicht, und dies Miss- 
traueu liibst ihn vorsichtig und zögernd in einem Bogen nach der Gegend 
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ziehen, woher das dem l)e<i;elirlielien. f^r/o^fiuii Toih' eines Altn>hes älin- 
liche Fiepen gedi'ungen. Jetzt erschallt aber plötzlich ein höherer, feinerer 
Ton, der wie i^! i*! ä! klingt — das Fiepen dnes Schmalrehes. Auf den 
2weiteii Laut schon reont wie besesBen der Bock mit lant polternden Sätseo 
stracks auf diß Richtung los, woher die Töne gedrungen; im Feuer Heiner 
Leidenschaft stfJsst er ein ziegenboeknrtiges Aräckern aus. Aber o bittere 
TUusehun«?! Statt des erhoti'ten. ersehnten W aldliebcliens in Form eines zier- 
lichen Sehmalrehes wird der Sprin^r^ende von dem Hlit/, und dem Knall 
aus der Büchsfliute de» den Fiepruf eines »Sclunulrehes uul einem Iteh- 
blatte nachahmenden Schatsen «npfangen — die tSdtende Kugel hat den 
bethörten Freier erreich^ und der Geblattete (Herbeigelockte) itt au- 
sanimengeetttrat mit der letzten Bogenflucht in den Tod. Da liejrt er im 
Schweis se, der ihm aus der Wunde mitten auf dem Blatte ttiesst. Im 
behaf^lielistc^n Sommerwaldlel)en ist er verendet. Aber es war ein beneidena- 
werthes Ende, das ihn errtMcht mitten im süssen Taumel der Minne I — 

Jetzt ist er des Käuipfens nüt seinem ebenbürtigen Widersacher dort 
drfiben auf dem Waldkopfe überhoben. Wttthend haboi die bdden Kimpoi 
schon voriges Jahr mit dnander gekämpft, nachdem sie nach Art alt«: 
Br»cke in immer reger Krakehlsucht die schwächeren aus dem Reviere ringsuni 
ab<;«'kämpft und verjagt hatten. Ziegenbockarti^? stellten sie sich auf die 
Hinterläufe, um ♦je^jenseitig sich mit dem (Jehörn zu fassen: noch erhitzter 
rannten sie zurück, um in weiterem Anlauf verstärkt und mit aller Wucht 
auf einander los zu stUrmen und sich zu spiessen. Ihre Eifersucht und 
Wuth war so stark, dass sie, als dn Sonntagsjäger mit meltf Heil als 
Geschick nach ihnen schoss und b«de fehlte, erneut auf einander stfiraten. 
Sie verfingen sich nun in ihren Gehörnen dermassen, dass sie nicht von einan- 
der los konnten. Der Stiefjünger Diarien's fehlte noelinials weidlieh und 
packte sich sodann einen der bei'lin in einander Verstriekteu (Verk ii nip f- 
ten). Die Verzweitlung gab ihneu jetzt erneute Ki-äfte, und sie befreiten 
sich von einander. Der Eine derselben, eben der Bewohner der gegenüber- 
liegenden Widdhdhe^ war aber von dem Schfitzen gefasst Doch nach kurzem 
Bingen warf der GehOmte des Waldes seinen unwaidmännisdien Diänger 
mit d<'m nachdrücklichen Ruck eines Capitalbockes zu Bod ii. Inss er neben 
Avnnden Händen und geldaut geschnelltem Leibe das Nachsehen des flttchtig 
dem Holze zurennenden Hefreiten hatte. 

Unbehindert trollt dieser eben imi die Waldorte, in welchen er seinen 
seitherigen Stand gehaken. Mit tief gesenkter Nase sucht er die Fährte des 
beliebten Schmairdies, während ihm der Gegenstand sdner voijährigen 
Neigung, die Gda, in dner halb eifersttehügen, halb nengieKigen Regung 
bald nachfolgt, bald voranzieht Dort endlich in dem Jnngliolze des Buchen- 
sehlags wird er ein Selunalreh gewahr. Im Nu ist der beflügelte Freier 
demselben genaht Das •Schiualreh, lialb spröde, halb neckisch, wird Üüch- 
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tifif vor <lcni lioranstünnonrlen Rock, lenkt aber auf einer lil<iMse niis seinem 
Fliehen in ein hogenförnii^^es 'rrulh ii. Dem Kreisen folgt <ler lioik, immer 
hitziger und ungestümer geht e.s den Cirkel uut' der BlüBse herum, wie Reiter 
auf dner Reitbahn. Dem jeweiligen hohen, gezogenen Fiepen des gejagten 
Schmalrehes folgen mano!inial kurze, tiefe ftnmfttune des schnaufenden und 
keuehenden Boeks. Da nqdötzlieh verschwindet das spröde, launisehe 
Sehmalreh wie eine \\ aldnixe in einer Klueht im nahen Diekieht«*. Der 
verl)liifVte Boek steht mit lioeiigehoheiiem Kopfe nnd anl'gereektt-m (Jehtire. 
Doeh haltl sehen wir ihn wii-th r nüt tief zur Krde gehaltenen» (Jeiiise diu 
Fuhi*te der Enttlohcnen äuehen, und auch er verüchwiiidct im Iloize. 

Wir ttberlassen ihn sdner drttngenden Unruhe, vermöge welcher er bald 
aufs Nene das Keh treiben (sprengen) wird^ wodurch sich suletzt die 
Huldin aU ein fertiges Koh gefttgiger auf dem Bnmftplat/e der Bldsse zeigt 

Naeh eini;;er Zeit — etwa zu Mitte August timlen wir den vor 
kurzem noch in strot/endem riiernmthe DahiiigrtrullteM. vor F.rreL'tlieit 
Buäch, Gerte und Stunge seidagenden und jdiitzemU'n Btuk abgeln-unltet 
und schlecht von Leib in seinem Bette am Fus^e der Bergkuppe. 
FrOlio wechselt er zur Äsung und spüt am Tage zieh| er von ihr erst wie- 
der zu Holz. Begieriger denn je und viel weniger wählerisch wie vorher, 
äst er sich jetzt sattsam auf den Selililgeii. an Wegen und am Felde,' 
und ist eitle Zeit lang so aussehliesslieh der Leiln-spHege. dem Ersatz ver- 
geudeter Kriifte liiiig" irelit n. Im < )et(iher n.H h tlem \ <'rf;irl)en beginnt er 
au Kräften seliou wieder zuzunehmen: er wird zieiidieh gut von Leib, be- 
sonders rasch bei Eich- nnd ßuchmnst Im November hat der »tarkc Bock 
schon abgeworfeni und er verwendet jetzt seine Säfte hauptsächlich zur Bil- 
dung des neuen Gehörns. Hat man ihn nach der Brunft noch dne Zeit 
lang bei den» erkorenen Selunalreh gesehen, s(» bemerkt ihn jetzt und im 
Wint«'r der beobaihteiide Bliek uut einen« sehwiiehereii Begleiter nel>en ileni 
Keh. .Mit besonderem Interesse schauen wir ihn al»er jetzt, ganz entgegen 
seinem früheren \V andel beim !Sprung<i, «ifter als Führer desselben. Eben- 
sowohl tritt er in der Dämmerung zur Äsung auf der Wintersaat, be.sondcrs 
des Winterkohls oder Rapses, meist voran, als er flüchtig den Sprung leitet 
Schon ragen seine Kolben voll grauweissem Baste Uber das GehOr hinaus, 
und einen Mniiat später, Ende Febnmr oder Anfangs Mihz. sehen wir den 
Capitalbock sehon seinen Stand durch Fegen verratheii. Ilolluuder, Edel- 
tanne. Erle. Kiehe und Sahlweide wer(U ii /.erfegt Mn<l zerx ldagen. und im 
Anblick dieser Zeichen trägt sieh der aufuierksame Waitlmann schon uut 
der lebhaHten Hoffiiiuig, den ( 'apitalen mit dem ausgereckten starkrosigen, 
pcrligen GehSme auf dem Pttrschgaitg im kommenden Mai zu eriegen. 
Jetzt sucht der Bock auch wieder den Sprung von einer Geis oder von 
mehreren weibliehen Stücken auf, ganz dem Altrehe aber die Führung 
Überlassend. Schlau und feig, wie or ist, folgt er stets behutsam dem 
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S|iiiiiige, bleibt j^eni an der \\'an(l ciiici- l)ii kiiii'; •;r(l«-fkt stt-hcu iiml lüsHt 
die liegleitcrimiüU voiauhwechjHjln, oder gebiirtlet sieh bei V'erlolgimg in 
der aohon beschriebeiMn Wdie^ wo inuner nur mSglich auf «eine Sidmiimt 
bedacht Kraft dieser SeUaubeit und dieser Eigenliebe bringt er ee hftufig 
denn auch zu einem grniieu Haupte im eigentliehen Sinne des Wortes. Der 
wahre Waidmann ntul Naturt'i * uu'l ;::<nmt Uuu sein beneidenHwertlies Leben 
im ^rlineii, ransrliriidt ii W ald«- und «Ut souni^^cii Ilaidi'; ol)<j^Icicli < r den 
sii li abschU ii ln inlt ii Si ldaid<i)|it' und Ki^oisti n ^t■h^ i;( iin-, ja luil W uldlie- 
liiigen vur »ein Koiir kouuneu .sieiit, iiui kuustgerecht mit der liiieliäenkugel 
sn erl^n und mit s^nem Gehörne die Trophäen des Jagdsimmem an ver- 
mehren. 



VI. Ordnung. 

Yieihnfer. Multunt;ula. 

Allgemeines über die Boistenthiere oder Schweine. Betigera. 

In der Ordnung der Dii-kUäuter oder Vielhufer (Paeliydemiata 
sive Multmii^ula I ndimcii sii li die an sieh ebeiiralls ina«isi<;eii ]?iirstenthiere 
oder Seliw riuf ^«.^^fU die rif.si;^< ii jilunipen ( Jestaltuu;^i'n der meisten unduni 
Fumiiieu klein und tust zierlich, weuigblens l'ormgebildeter uuh. Wenn 
aber in dieser Ordnung ein Siebten der Reihen nach allgerndn^ Kenn- 
zeichen schwer au bewerkstelligen, so bietet die Familie der Schweine der 
charakteristischen Anhaltspunkte viele dar, in welche wir näher dngehen 
wollen. 

Die Boi-stenthiere zeiehm t tVn's Erste ein starker, massiver Rumpf aus 
der — wenn wir hier einen \ » r^^lt ieh mit einem Fische anstellen dürfen — 
karpfenartig an den Seiten ätark zubummengedrückt und im iiückeu ge- 
wölbt erscheint Dieser mit dicker Haut umgebene Kumpf ist nut borsten- 
artigen Ilaaren mehr oder weniger bedeckt, woher die Benennung der 
Familie, der mittellange und dUnnc Schwanz wird ziisannnengeringelt gc- 
trai^en. Ks (ritt bei alleli Vertretern eine rüsselförmig verlängerte, zu einer 
Selieibe abgestutzte Schnauze auf, worin die Naseidöeher ausmünden. 
Diu üturk entwickelten Mückeln des Kussels statten dicä ülied zu einem 
vortrefflichen Wericzeug aus, den Boden umzuwühlen. Der Kopf sitat an 
einem derben kursen Hals und ist hervortretend stark und kegelfömiig, an 
den Wangen breit, die Ohren sind )neist aufrecht stehend und mittellang, 
die Augen schief geschlitzt und st ln- klein. Die Läufe mit einer Ausnahme 
I des Hirschebers eher kurz als liingÜrli, erscheinen bei aller Stärke m Idank ge- 
formt. \ on den mit eincin Hute unigebem-n, uidK'weglichen Zidien der Vielhiiter 
sind bei den eigeullichen Schweinen die beiden äusseren zu Afterzeheu ver- 
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kürzt, sodass der Fuss ans zwoi iioniiMl ^'t'l'il'l'ttii linni;irti>;«'n InnfnTi 
Zclx'ii. w rlcli«^ /.um linden rciclu-u und <lt'ii Iviirjtfr ii ai^^m . und ••ms den 
Uussereu, den zu kleineren hornigen Ötiunpfen vereehriuuptteu Alierzelien 
bestehl, wekbe xwr Sdte des untoren Fiusgeienkes haften und den Boden 
bei gewöhnlichem Schritte nicht berOhren. Das Skelet ist leicht und ge- 
fällig g^aut. Die Kippen sind sclimal und 2u^:ennidet. Das Gcbiss ist 
etwas vcrsehicdcn. Die Seliucidezähnc woeliseln an Zahl, meist sind je 3 
vorhanden, während dir' I.üekenzähne zusanimengedriiekl und die Backen- 
zülme mit starken Ilürki rn versehen sind. Als das Aiiti'allendsU.' im Gebiss 
erscheinen die Eckxiilmc. Beide Kiefern entsenden die Hauer, starke, 
dreikantige, scharfe nnd nach oben gebogene Zahngebilde, welche den 
mKnnliidien Schwänen oder den Ebern als furchtbare Waffen dienen. 

Die Familie ist, ausgenommen Australien, fast in allen Lilndeni der 
Krde vertreten. Ihr vorzüj^liehster Aut\>nthalt sind dielitc. aus<::edehnte und 
sumptige \Valdungen oder mit l'rihrieht, (testrii])ji uml hidieiii (iras hcdrekte 
oder an Seen und Flüssen belegene Landstriche. ^Ua Dümmerungs- und 

Nachtthiere hausen sie luer, sich in Sümpfen und HorKttoi, in BrOchen und 
Gewttssem iriUzend oder suhlend und auch ihr kesselartiges Lager beratend. 
Sie leben mit wenigen Ausnahmen gesellig, bilden Trupps oder Rudel und 
leben ebensosehr von den Gewächsen des Waldes und Feldes, von Früchten 
Wurzeln und Sehwiimmen, als von WUrmeni, Sehneeken, Insecten und deren 
Larven, welche sie sich aus dem Boden wühlen. Die eigentlichen Schweine 
sind AUest'resser, denn sie verzehren ebenso genie sehr viele iStotie aus dem 
Pflanzenreiche, ab das Fleisch der Weichthiere, der Kerf(^ der Lurche und 
warmblutiger Thiere. J% sie gehen selbst Aas an. Ihre Gefrttssigkeit wie 
ihre ünreinlichkeit sind bekannt, sprüchwfirtlich. Die Stimme ist ein be- 
hagliches Grunzen, oder iuiAffect ein kurz abgestossener, tiefer, von Schnaufen 
begleiteter Laut. Die Klagetiine erschallen grell schreiend. 

3Iit Ausnahme des kleinen stumpfen Gesichts, sind ihre Simie vurtretf- 
Hch, Qentdi und QehSr stehen auf gleich hohw Stnib. Trots ihres an- 
scheinend plumpen unbeholfenen Körpers mangelt ihnen Schnelligkeit im 
Laufe nicht Dieser fbrdert unter eigenthümli<>hen ( Inlupp-Sätsen in sehr 
raschem Tempo ausserordoitlieh. ITIh rhaupt sind ihre Bewegungen meist 
rasch. Sehr seheti. werden sie Im ! (letahr flüchtig; in die Enge getrieben, 
vertheidigeii sie aijcr so lapter und energisch, ja greifen, verwumlet, 

ihrer Watten sich bewusst, beherzt und unge.stüm an. Ebenso ver- 
theidigen sie mit grosser Liebe und Aufopferung ihre sahireiche Nach- 
kommenschali 

Ihre geistigen Kigenschaften sind keine hervortretenden. Sie stehen, 
wenn nicht auf einer niederen, dueh im Ganzen auf niittelmUssigem Niveau, 
fibgleieh manchen Sippen Vorsicht und Schlauheit, wie Launenhaftigkeit 
nicht abzusprechen sind. 
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„Wcnif;»' (Sfschöpfc" — safift A. Hrt lim richtig — „lassen sich so leicht 
ziiliitKii; wie die Schweine, und wenige verwildem 80 leicht wieder, wie sie. 
"Eän junges liradschwein gewöhnt sich bald an seinen dumpfen, garstigen 
Stall, ein junges aabmes Schwem, welches Froheit geniesst^ gleicht schon 
nach wenigen Jahren ganz den echten wildw, ja es aeichnet sich vor diesem 
durch Math und (Trininiif^kcit aus." 

nffrnWar den interessantesten Vertreter in der iSippe der eigentlichen 
iS c h w e i n c (.ISus) bildet 

das Wildschwein oder die wilde Sau (8u8 scrofa), 

der Ahne unseres sahmon Schweines. — Dieses Thier mnss doppelt unsere 
Aufinorksamkcit » rr» -^en: denn es steht einmal, weil seine Lebensweise eine 
venvüsteiulf ist, der Iwuidwirthsehaft feindlich gegenüber, ja fordert die 
Vertreter und lk sehützcr «Icrsclben in uns(!ren Tapjen lebhafter denn je heraus, 
mit Wort und llicilweise in der That den Veniiehtungskrieg gfgen e.s zu 
beginnen. Zum Andorn ist es eine »o auffallende Ei-seheinung de« Walde», 
deren Anblidc den eigentlichen Waidmann, d. L denjenigen, der mit Mannes- 
Inst und Manneskraft den enisten Kampf kämpft mit dem letatm Charak- 
terthier ritterlicher Gefahr, snr Komantik des l^fannhaften , zu „grosser 
Arebeit*' unserer AltvHt<>r anregt, die neben dem „Atu r" und dem „grimmen 
Scheleh" aueii den welirluiftcn Wilsten Klier fb s Urwaldes ,.sehlui;en". An;4e- 
sichts dieser entgegenstehenden Ansichten sehwankt demi auch die brisnnende 
Frage Uber Sein oder Nichtsein der Wildsau in den beiden scharf abge- 
grenstm Lagern von Feinden und Widersachern einerseits und Freunden 
und Beschützern andererseits hin und her. 

Wir, d. h. ^\u' Sehrift.Hteller, welche bei aller Liebe ZU dem Thiere und 
itei allem Interesse tTir seijie Existenz doeli aueli die st hwerwiegenden Fragen 
nn\ seine Stelluni; uml sein Verhalten ge}:;<'iiülKi- der nicnseliiiehen (!os<'ll- 
schaft betracliten untl am dem Leitfaden grünUlieh-praktiseher Erlorseiuing 
und Beobachtung gewissenhaft prttfoi müssen: — wir sehen die Streitfirage 
Uber das Wildschwein an ihrer Qrause ang^ommen. Sie wird hier anhal- 
ten mOssen, denn der Men.scb sieht sich mit den praktisehen Folgen seiner 
Anstrengungen und seines Strehens und mit den That.saehen in grellem Wider- 
spnu h. Kr steht den obwaltenden Verhältnissen gegenüber in sriner ()hn- 
niaeht da, sf> ohne Weiteres das Thier nicht ausrotten zu können, ja er 
niuss auch bekennen, dass es sich allen Nachstellungen zum Trotz noch 
vemdurt Das Schwarawild (wie man die Wüdart waidmännisch 
generell auch benennt) hat thatsächlich kdne Schon- oder liegzeit mehr, 
man ist ihm mit allen Kräften des knnstgOTechten Waidwerks sowohl als 
der Jägerei um jeden Preis auf den Fersen: imd doch sehn-itet die Ge- 
schichte seines T)as<'ins ihren natürliehen (lang fort. .la, man dürfte sogar 
noch einen Sehritt weiter gehen, und die Wildsau liii* ein gemeiuschädlichcs 
A. B. K. MftU«r. TUm im Haiufk, S8 
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T liier, wie Wolf und Bär, staatlichursoits erklären — und doch würde man 
kernen andern Effect erziden ab den gegenwärtigoi. Unser SchwanEwild 
wird sieh vermöge seiner bedeutenden Fruchtbarkeit, kraft seiner ausgc- 
xdchneten Sinne, seiner meist j;criirchteten natlirliclion Wehrhaftigkeit ninl 
seines rüstigen, uiihiitidigcn Naturells, sowie- der undurehdringlielien Seliutz- 
orte, welche ihm (irtlich die ik-ucic NValdeultxir , also der ^lenseh mit 
seiner Kunstfertigkeit selber, gesehaliuu hat: — es wird sich dieser leben- 
dige schwarae Waldteufel noch geraume Zeit in soner rohen Urwttchm|^eit 
und seinan unbändigen Thun und Treiben erhalten. 

Ea verlohnt sich wohl der ^[iiho^ dieses Thier des Streites und des In- 
teresses einer (hingehenden Betrachtung zu unteraiehen, auf es ein forschen- 
dos Auge zu werfen. 

Die Züge, welche wir seinem Wesen un<l Wandel abgemerkt, wollen 
wir unverfälscht wiedergeben, und diese mit den besten Beobachtungen 
Anderer ergänzen oder verschmelsen. Die Schilderungen mügen dann für 
oder g^en das Tluer selbst sprechen, woraus sich der geneigte Leser von 
seinem Standpunkte aus seine eigene Ansicht bilden wird. 

Bei den Heerden unserer in A\ alduiigen getriebenen ( „l iii^'-efehmten") 
zahmen Sehweine tretVen wir oft in dem halb verwilderten IHm t das sehr 
ähnliche Bild des \\ ildsehweines. Üo, nur noch wilder und wüster sieht es 
aus. Der Name Schwans wild bezeichnet treffend seine Farbe: denn diese 
ist im Allgemeinen russig oder schwaragraa mit in's Brttunliche spidenden 
Spitsen der Borsten. Unser trefflicher Meister C. F. Deik er hat den 
Lesern ein charakteristisches Bil l <I< s S( lucckens der Sonntagsjäger < nt- 
worfon, wonach eine umständliche Beschn il 111111; >il><rfliis<ig erseheint. Da 
das Thier aber von jeher den (M^gtinstaiid Icidciisrliattlieher, abenteuer- 
licher Jagd gebildet, so wird die waidmäunische Bezeichnung seiner Körj)er- 
theile sowohl, als die Kunde der Jagd auf es nicht allein gerechtfertigt, 
sondern auch von Interesse ftr jeden wissbegierigen Maturfreund sein, um 
so mehr als das Jagen uns die beste Kenntniss von seinem Wesen und 
Wandel versehaflt hat. Denn wer die eigenste Natur <Ue.ses Waldthieres 
kt-mien 1* rii« n will, muss ein Waidmaun in der vollsten Bedeutung des 
VV Ortes sein. 

Das weibliche Wildschwein heisst Bache, das mämiliche Keilei-. 
Dieser ist an starkes, gedrungen gebautes Thier, vom Bttssel oder dem 
Gebre ehe an bis zum Waidloche hin anderthalb Meter lang und im auf- 
gebauten Widerrist bis 0,75 m hoch, von einem durchsclmittlichen Gewicht 
von 125 — IdO Kilogr. Bei gutem Geiis » rreieht eine Wildsau aber .auch ein 
Gewicht v(»n 2(J() Klogr. und mehr. ..Mit (hin zuhnu^n Schweine verglichen, 
besitzt das wilde einen uüchtigereu, stärkeren Kopf, ein aufgebauteres 
(hdheres) Vorderthdl, wie ftberhaupt einen aUikeren, gedrungeneren Körper, 
kfiraere^ dicht anliegende Ohren oder Gehöre und stttricere Lltufe. Audi 
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das fM)iss ist mttchtiger, wovon die Hauer, das Gewerf oder Gewehr, 
sich bcsoiuliTs auszeichnen. Die in rler unteren Kinnlade sU-luMidcii I'X'k- 
zäline ])i»'<^<>n slcli niunlich hart an den ohcron in'hfii den Lippen herauf 
und rügen bei fünljährigen uder H au ptsch weinen his über du« üebrech 
oder den Bllnel Iiervor, während aidi die UMneren Eckzähne der oberen 
Einnhidey die sogenannten Haderer, ebenfalls nach oben krümmen imd 
die beiden Gewehre berühren. An diesen Iladerem w r t z t der Kdler das 
Gewerf, wovon sie ihre ])rzeiehnende waidmUnnische Benennung erhalten 
haben. I Hr Ilnchc hat dies«- Zähne ebenfalls, aber v'uA schwächer unter 
der Briirrniun;^ Haken. Das (Towcrf des Kt ilt rs ist drcikantip;. derb, sehr 
scharf und liulbmondtormig nach oben gekrünunt; an semer lieriUmuif^.H- 
. fläche erscheint das Kasenbeni ttber dem Gebreche au%eworfen oder ge- 
schweift, was dem ohnedies hochkammigen, an den Wangen stark beborsteten 
Ko|»ft' bei dem Leuchten »ler gelblich-weissen Gewehre, eirien abcnteui'rlichen, 
grimmig-ernsten Ausdruck verleiht Die steifen Borsten sind meist an den 
Spitzen fjetheilt und stehen im Winter dicht auf der S c Ii w a r t c , welche 
ausserdem noch von einer weiclu-n tluckijj:;en Wolle bekli idet ist. Diese fällt 
bei dem Abborsten (Verfärben; im i'iühjahre au.s, und es stellt sich die 
Sommersdurarte mit blos dllnneren Borsten her. Den Edler kesnadchnet 
neboi dem starken Gewerf audi noch der Pinsel vor der Scheide der 
Brunftruthe, welcher ans einem Büst liel langer Borsten besteht. Den 25 bis 
28 cm langen Schwanz, waidmännisch P ü r z e 1 , L e i e r , Krickel, trägt 
die Sau i^ewolmlich geringelt^ bei Verfolgung und in der Wuth jedoch 
bogig aufj^erichtiit. 

Gewöhnlich frischt (gebiert) die Bache 4 — 12 , Frischlinge, 
18^20 Wochen nach dem Beschlag in derBrnnft oder Ranschaeit 
im November nnd December, also im Märs oder ApriL Es kommen aber 
auch Fälle vor, in welchen eine Baclu in Kinem Jahre zweimal frischt 
Die Frischlinf^e sind auf schwärzlichem (iniiitle braun und gelb p^estrcift: 
diese Zeichnunj; verliert sich nach und nacli und macht ge«;en den Herbst 
hin ein<!r schmutzig-grauljraunen Färbung Platz. Mit der Jührij^keit tauft 
der Waidmann die jungen Sauen überlaufene Frischlinge, wddie 
Benennung ne bis zum zweiten Jahre behalten, worauf sie je nach Ge- 
sdilecht zweijährige Keiler oder Bachen, sodann vom dritten bis 
zum vierten Jahre dreijährige Keiler oder Bachen genannt werden. 
Nach vnllcndetem dritten Jahre sind die r.,etzteren starke Baclien, 
während im vierten Jahre die Keiler a n g e Ii e ii d e K c i 1 e r oder 8 c h w e i n e 
heissen mid im fünften Jahre die Bezeichnung star ke Kei 1er, II aap t- 
keiler oder Hauptschweine annehmen. 

Das Schwarzwild liebt mehr ebene G^enden und Hfigelland ab Ge- 
birge, unbeschadet des Umstandes, dass es auch in Thüringen, besondm 
im Harz, im Schwarzwaldund anderen deutschen gebirgigen Gegenden gute 

28* 
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SaiLstiiiidi' f^iljt. Auch der Norden ist nicht seine Heiniath: e8 übersehreitet 
deu 55^ uördiicher Breite nicht. Aiis rauheu Gebirgen w juidert es zuweilen 
m kartra, sehneefeieheii Wintern, wie «ner solchen Wanderung HoeH er^ 
wähnt, welcher ee im Jahre 1860 pldtslich xahbdch die Gegenden der 
£if< 1 VI rliess. 

In den geniiissigten Theihn von Europa und Asien, sowie im nSrd- 
Uchen Afrika ist es heiniiseli , da es vermöge seiner Eniähnmgswois«? vor- 
zngBweise niihler Winter Itinlart'. In Afrika und Asien «ind es die grn»- 
reiehen, ächilf- uder dornbcwuclisieaeu .suiuptigen »Strecken, 80wie iutibcHondere 
in Egypten die Za«dcerrohrfeilder und die mit BShricht und Biedgras ftber- 
wucfafirten Brttche und Bflnder der Strandaeen, in wdohen es haoat 

In Deutschland bergen es neben den schon gmannten Gegenden vor- . 
zilglieh die Nadelholz- und llauberg-Diekungen d<«r jireussischen Rhisin- 
provin/., ebenso häutig kommt es auch in Neuvorponiniern vor. Es wählt 
in Niederiuigcn und suniptigen 8ti*ecken untrerer zusammenhängenden 
Waldungen trockene Stellen der Dickichte, wo es sich ein Lager bricht 
oder *keB seit, so bea^cbnet, wenn ein einzelnes Stiiok Sohwanwfld eich 
niederthut; wo es sich femer in Rudeln in den m^at mit Gras, Reisig, Laub 
und Moos aiisgefüllten Kessel achiebt^ den ea gemeinschaftlich tief in 
die Erde bricht und an sicheren, niliigen Orten längere Zeit benutzt. Im 
Gebirge wäldt es — nach dem schon erwähnten Kenner des kSchwar/.wildes, 
Hoch — „stets die geschlossensten Nadelholz-Dickungen (^Fichten-, Kiefern- 
Saaten nnd darin die dichtesten Stellen^ wie aufgewaehsene Kftmpe etc.); im 
Laubholse steckt es sich in hundert FftUen kanm dnmaL Grosae didite 
Fichtensaaten in derNäln der Felder imd Wiesen, wohin es bei einbrechender 
Dunkellieit ins Gebreche (aufsGeäse) geht und bis gegen Tagesanbruch 
verbh'il)t, liebt es am meisten." Wir finden diese Angabe Iloch's duTch 
unsere Erfahrungen und Beobaclitungen vollkommen bestätigt. 

Auch das Schwarzwild iüt gesellig und lebt in zahlreichen Rudeln. 
Gewöhnlich mddn nch aniser der Brunft- oder Banacluoit Bachen mit 
Friachiii^^ flberlaufenen Frischlingen nnd geringen Keileni, oder drd- nnd 
mehijfthrigc Sauen, welch letztere dann ein Rudel .grober Sauen genannt 
werden. Die starken Keiler und llauptschweine sind jedoch stets allein und 
schlagen sieh nur zur Kauselizeit zu den Itachen. 

Das VV ildschwein nährt sich theils von \Vurzcln des Klees, der FaiTen- 
kräuter, der Ssudutel, des TTiiininiJii^ yoa Schwftmmeny ferner von Bncheln 
und Bicheln, Kflssen, wildem Obst und Kastanien, Wald- und W«nbeeren; 
theils von Insekten und dertMi Larven, Würmern und Schnecken, welche 
Äsung es mit seinem Rflssel (»der dem Gebreche in der Erde bricht 
und welche vorzttgsweise, der übrigen Nahrung j^ejijcnüber. E r »1 m a s t ge- 
nannt wird. Aussi rdem geht es die Kartolleln. Kiibt n, W cLselikorn. Erbsen, 
Bohnen, Haler imd andere I^'eldti-Uchte sehr gerne au, und bilden auch 



Digitized by Google 



437 



Äliiusc. jungt! TTason und Wildgeflügel, Reh- und WildkUlbclion , gefallenes 
Wild und Aas si-incn F r a s s . ja «-s nuW nach zuvcrlässicrcn Heobachtuikgm 
bei inungulndein Frassc seine eigenen .Jungen nicht versehnuen. 

Dem Walde verursacht es wuniger Öchaden, ja es nützt ihm mehr, als 
es ihn beeintriLchtigt Aasgenommeii die Sastplfttse von Eicheln und 
Bnchehi, welche es vorkommenden Falb sdion tüchtig verheert hat, auch 
wohl hin und wieder die Heschädigung an einzelnem jungen Aufwüchse und 
an Pflänzlingen beim Suchen nach Krdmast. ist sein Auftreten int Walde kein 
z(!r.störendes. Alle diese lieschildigungen werden (hnvh »eine die Friulit- 
barkeit und Kinjttanglichkcit des Bodens für natürliche liesanmng erhöhenden 
Erdautiockeruug, sowie durch die VertUgung »chUdücher Insekten und 
Weidithiere volktibidig ausgeliehen. Dieoer Nutsen oder viehnehr dieses 
ZurOcktreten seiner verheero&den Gewohnheiten beim Betreten der Felder 
macht sich besonders in Waldinastjahren geltend. Bei reichlicher Eckern- 
und Ficiiinast fesselt es der Waidfrttchtesegen dermassen, dass es auf die 

Felder daiui gar nicht tritt. 

Mit dem Tage wechselt das Schwarzwild wieder zu Holz, im Ziehen 
gewöhnlich brechend, wie es dies im Abenddunkel beim Heraustreten aus dem 
Holse gleusfafalls thut Seine Sinne sind mit Ausnahme des Gesichts vortreflflich. 
Es windet oder wittert und vernimmt oder hört sehr scharf; das bew^t 
es dureli sein Henehnien auf der Jagd, Schtttxen Und Treibern sowohl, als 
auch dem pürsehenden W'aidinanne gegenüber, die es alle schon in einer 
Entfernung von 100 und mehr .Schritten wittert und deren Nilhe meidet luid 
aul" noch viel weitere Entfernungen zu vernehmen vermag. Hingegen ist 
sein Gkskiht nach der Seite au nur mittelmässig, nach vom äugt es sogar 
schledit Vernimmt es ein ihm undeutliches oder auffidliges Geräusch oder 
Sugt es einen verdächtigen Gegenstand nicht genau genug, so stutst es mit 
trotzig gehobenem Kopfe, dabei gewöhnlich mit kun abgebrochenen , wie 
„wo" oder ,}\o'^ tönenden Lauten oder mit Gnmzen eine gewisse Erregtheit, 
Furclit oder Misstrauen zu erkennen gebend. Bei Gefahr oder Verwundung 
schnauft der Keiler und wetzt, indem er seine Hauer an den Hadereru 
klappernd reibt "Er ist dann nicht ungefährlich gegen Mensch und Hund, 
besonders wenn er gerdzt wurd. Dann aber wird er toUktthn und wüst vor 
Wuth und nimmt ohne Weiteres seinen €legner an, auf ihn rennend und von 
unten imd der Seite blit/schndl und wuchtig mit seinem Gewdir ge&hrliche 
Wunden schlagend. Die gereizte Bache, namentlieh wenn sie ihre 
Frischlinge Krdrolit s'wUt. kaini tladurch n«)ch gefährlicher werden, dass sie 
den Feind wiederholt umiimujt nud derb um sich beisst; wärend der Keiler 
selten oder gar nicht mehr umkehrt, sobald er dem Gegner einmal vorbei- 
gerannt und nach ihm fehlgeschlagen hat Der beherzte Waidmann nimm^ 
wenn er keine SaurOden oder Packer bei sich hat, die er auf die Sau 
hetsen kann, den Saunpf mit dem verwundeten oder angeschweissten Keiler 
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nuameBmuthig auf, ja er fordert den vor Wuth SrliHnnienden sogar heraus, 
inrlcii! er ilin mit dorn Ziirnf: „TIu Sau!" anschreit Der «jm-izti' vor- 
wiiiiilctr Kciltn- nimmt, wenn or sich nctch erheben kann, dann blindliiij^s 
den JUger un, der, niedcrknieend , mit viir das rechte Kuie gesetztem 
Hirschfänger, anch mit vorgehaltener Schweinsfeder oder dem 
Fangeisen den Anrennenden durch die Bmst abfängt 

Wie in solchen ftusseret erregten Momenten^ so ist flberhanpt aiw-li das 
Wildschwein oft unbercchoiiliar in seinen Laimen, seinem ganzen Wesen 
nnd Wandel. Oft lüsst es Treiber, Schützen und Hunde nahe bei seinem 
Lager oder Kessel vorüberziehen, ohne rege zu werden nder loszu- 
brechen; geradeso oft erscheint c» hingegen bei geringer Beuiu'uliigung 
oder beim Gewahrai dner entfernteren Gtefifthr mrplötdich wie von dnem an* 
sichtbaren Etwas besessen, stnts^ hebt den Kopf mit blitsenden Angen und 
gestrttnbten Horsten, entrollt und streikt den Pflnel in die Luft und trollt 
und rennt dahin stunden-, meilenweit. Hier stellt es sich, kraft seines 
urwüchsigen Trotzes xxnd seiner W'ehrhaftigkeit, jedem aufstossenden (iegner. 
dem S ii u b e II e r uib-r 1^' i n d (> r imd auch dem Jäger, ein Urbild roln-r. 
wüster Kiaft und W ildheit; dort wieder wird das mUchtigste Hauptschwcin 
oder ein Rudel grober Sauen vor einem winzigen Dichsel flttciitig und 
bricht brasselndund gmnaend durch'sHola. Wesentlich richtig in drastischen 
Zügen schildert v. Riesenthal den Keiler in den Worten: „. . . In seinem 
Thun und Treiben vermisst man je<lcn Zug, der auf ein imieres Leben, auf 
einen üenuss desselben mit Bewiisstsein schliesse: da-; Wildsehwein erfreut 
sich nicht am sch»)nen Walde, wie wir es vom Kdel- und lieliwild annehmen 
dürfen, für den stets verdriesslichen Keiler und die ungekämmte Bache ist 
der Wald nur Mittel xum Zweck, der grosse Trog, aus dem sie sich n&hren, 
das grosse Bett, in welches sie sidi einkesseln; die herrliche Eiche wird 
nicht des erquicklichen Schattens wegen aufgesucht^ sondern nur. um nach den 
Früchten zu brechen und die Gewehre zu wetzen. Das Wildschwein hat 
kein Heiniathsgefuhl, es (piartiert sich ohne Umstände da ein. wn die Be- 
dingungen seiner Existenz vorhamb-n sind; sein Vaterland ist da, w(t es ihm 
gut geht; ob Bergland oder Ebene, SumpHand oder Steingeröll: es ist ihm 
ganx gleichgültig, wenn es nur brechen und sich fühlen kann." 

Aber es hat doch dne Heimath, sosusagen ein Hmm der C^ohnheit, 
an der es, wie alle phlegmatischen Naturen, zähe hängt. Sein ('liarakter 
ist ja neben trotziger I..aunenhaftigkeit mürrisches IMdegma. In Folge dieser 
Eigenheiten sucht es d(>nn doch gewisse ( Irtliehkeiten aiif , in welchen es 
seinen Neigungen frohnen kann. Das ist, wie wir schon hervorgehoben 
haben, die Nacht undurchdringlicher, abgeschiedener Nadelhölzer, die ihm 
Sicheiheit und Buhe bieten; es ist an Forste der diesem gefirSssigsten Wilde 
seinen Erdmastsegen bietet und sug^eich ihm gestattet, den starken Zehnten 
in benachbarten Feldern su nehmen. Zu diesen Eldonido-Bevieren wechsdt 
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die Wildsau nilht »eltcn illur Berg und Thal, durch Fluss lind Si c, und 
hier wird sie; sohr stark von Leib und feist, das, wie vi>n ihrem Ahkönun- 
linge in unseren Stallungen, sehr verwendbare ^\' e i s < c oder Fett oft 10 
bis 12 cm hoch autzulegen. Wenn diesen goueiiteu W aiiloi ten auch dius 
der Wildsau unentbehrliche Gewässer und sumptige Nioderungon oder BrOdie 
nicht mangeln, wo sie nch in Behaglichkeit suhlt und an den Hahlbiumon; 
besonders dem Nadelhohse» die borstige Schwarte imbt, also dass sie von 
dem abgeriebenen und zwischen die Borsten gedrückten Harze auf den 
Blättern in das gepanzerte KngethUm sieh verwandelt, woran die 
iSchrote zum jianisehen Sehreeken des Jagddilletanten abprallen und diesen 
nach Abwerten seiner untüdtlichcu Watie in jiiher Flucht den ersten besten 
Raidel hinauf treibt 

Das Wildschwein spttrtsichin seinen Jugendperioden bis sum dritten 
und yierten Jahre gewöhnlich mit ungleichen Schalen. Die Ffthite dar 
starken Keiler und Hauptsehweine, sowie die der alten Bachen zeigen diese 
Ungleichheit nicht mehr. Auch gehört es zu den Eigenheiten des Sehwarz- 
wihles, dass öt'ters geraume Strecken hin die hinteren genau in dit; Fährten 
der vorderen Stücke eines Kudels treten und so beim Einkreisen oder 
Bestätigen eines Wuldortes den Unanfinerksamen oder nicht Sdiarf« 
spttrenden ihrer Änxahl nach trüg^ Die Fährte der stärksten Sau unter 
scheidet der Kennerblick sogleich von der eines Stflck Rodiwildes oder eines 
E<lelhir8che8 an dem Eindruck der flacheren Ballen, besonders uIh r an dem 
charakteristisehen Siegel des weit abstehenden öeäfters oder der After- 
klauen und dem kürzeren Sehritt. 

Die liuuschzeit ist auch tiir den tiägen eiusiedlerischeu llauptkeiler 
das Signal sum Aufbruch aus Einsamkeit und Ruh^ ein Wendepunkt, in 
welchem sich alle Gegensätse im Wesm und Wandel dieses Wildes offen- 
baren* Wie es äusserst vorsichtig und schlau das ganze Jahr über war, 
hier sich von dem Lärm der Giesskanne , Trommeln und Klappmi der 
Treiberwehr, dort von dem 1. auf geben des Saubellers nicht beirren und 
aus seinem sicheren Stand in der Fichtendickung nicht losmachen 
(heraustreiben) Hess; wie es auch beim Kegewerdeu aus Lager und Kessel 
mit untrüglichem Wittern und Vemdim«!i die uonchtbare Sditltsenlinie yor 
der Dickung entdeckt^ wie es ebenso beim Rudel in dem lang gd>rauchten 
Kessel, den Kopf mit den ttbrigen Stücken nach innen gerichtet, in seiner 
AN'aldruhe behaglich lagerte, wie endlich das hauende Sehwein sieh 
stabil in seinem Lager dehnte: jetzt auf eiinnal ist dieses dunkle Wald- 
phlegma wie durch einen ZaubtT ein perpetuuni lunhile gewnrden, ein Wesen, 
das das streng gemiedene rührige Kudel der Bachen sucht und sich zu diesen 
begehrten Q«at08sinnoi schlägt, wenn der vor 'knraem faule Einsiedler 
auch mralenweit durch Dick und DOnn, durch Wasser, Eis und Schnee, 
bergaus und thaldn umherstreichen muss. Dieser Zauber ist die all- 
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^inv.iltip: I.it lx', Brunft, tWv auch in das vcrstockto HtTZ des grimmen 
KfiltTH in (U'i- tiftstfn Wahlnuclit ihren Einzug häU und »las zu RUfhon und 
zu b('<:;i'hrt ii zwingt, was vs scithrr sd zäh«' und mürrisch j^cinicdcn • die 
(.Jcsciligkcit. Aber nur die Gcnussenschait der Hachen, seiner WahUudrlinnen, 
sucht und verträgt er. Seinem Lebeuseharaktcrzugc, der ruhco ])kysi8chcD 
Gewalt und WälkUr gontttM, ist auch soino Liebe tyranniachor, attsacblieBs- 
lichcr Natur. Er duldet keinen Seinesgleichen neben sich. Die gmngeran 
KeiK-r schläfj^t er ab. und mit den starken und Haii]»tktil< ni kinnpft er 
getahrliche Kilinpt'e. Sein Kamm oder Kramm, der liMthliclxirstfte 
V'ordcrrüeken, seliwillt ihm im wahren »Sinuc iles Wortes, er wetzt die <te- 
wehrc mit Geklapper luid kesselt und stampft, den iiuden aul brechend, vor 
EifeFBueht und wnthsehnaubend. Das ist das Bild des wflsten Schwan- 
borstigen der Dickungen^ dessen Jagd nur der kunstgedbte und mannes- 

kräftige Wwdmann besteht, vor dessen Schrei kliild aber der entnervte .lagd- 
dilictant znriiekbel)t. Das ist mit (h^n Klch der letzte ritterliche Vertreter 
der grimmen WVlirhaften des Urwaldes, der den Kampf auf Leben und 
Tod autnimmt mit der Hatze der Küden, unter welchen er oft gräuliche 
Verwüstungen anrichtet, wenn sie ihm entgegen oder auf den Boll ge- 
hetzt werden; das ist der zfthlebige, trotzige Thiercharakter, der, das Fang- 
dsen oder den Hiradiftnger tief in der ftrust, heldenmttthig im Kampfe mit 
Mensch und Hunden unterliegt und lautlos stirbt. 

Hier auf der urwüchsigen Bühne seines Wandels wird sieh d(!r stark 
bewehrte Kämpe des Waldes noch lange in seiner Unbändigkeit imd Frei- 
heit ZU bewahren wissen, bis auch ihn dereinst die Ciütur, „die alle Welt 
bdeckf*, aber audi alle Welt besiegt, wie «onen Schatten aus seinem 
Dasdn drangt 
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